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Das  Mainzer  Domschalzbnch. 


Unter  den  kostbaren  Maniiscripten  der  Ascliaffenburger  Scliloss- 
bibliothek  befindet  sich  ein  Codex  auf  Pergament,  in  gr.  Fol.,  wel- 
cher in  Wasserfarben  ausgeführt,  die  Reliquiarien  enthält,  die  der 
Cardinal  Alb  recht  von  Brandenburg^),  Kurfürst  und  Erz- 
bischof von  Mainz,  Erzbischof  von  Magdeburg  und  Administrator 
von  Halberstadt,  als  bildliches  Inventar  dieses  Schatzes  darstellen 
liess.  Ein  Theil  dieser  Reliquiarien  war  bereits  von  dem  Vor- 
gänger Albrechls,  dem  Magdeburger  Erzbischof  Ernst  von  Sachsen, 
beschafft  worden,  wie  sein  an  verschiedenen  Stücken  angebrachtes 
Wappen  zeigt.  Als  Albrecht  im  J.  1513  den  erzbischöllichen  Stuhl 
von  Magdeburg  bestieg,  begann  er  Reliquien  aller  Art  mit  grossem 
Eifer  zu  sammeln  und  erhielt  zugleich  von  mehreren  Fürsten,  u.  A. 
vom  Kaiser  Maximilian  I.,  von  den  baierischen,  pfälzischen,  säch- 
sischen und  brandenburgischen  Regenten,  mancherlei  derartige 
Kleinode. 

Mit  diesen  kostbaren  Heiligthümern  begabte  er  die  von  ihm 
um  das  J.  1520  gestiftete  und  unter  dem  Namen  des  neuen  Stifts 


1)  Albrecht  war  einer  der  gelehrlcslen  und  kunslliehendsten  Fürsten  seines 
Jahrhunderts.  Seine  prachtvolle  Hofhaltung,  welche  nur  von  jener  des  Papstes 
Leo  X.  iihertron’en  wurde,  war  ein  Sitz  der  Wissenschaften  und  Künste,  Eras- 
mus von  Hotterdani,  Ulricii  von  Hutten,  Franz  von  Sickingen,  Georg  Sahinns,  der 
Scliwicgersohn  Melanchthons  u.  A,  fanden  hier  Aufnahme.  Die  bedeutendsten 
Künstler  iJeutschlands,  Dürer,  Grünewald,  Cranach,  11.  S.  Deham,  Peter  und  Jo- 
hann Visclier  u.  A.  waren  im  Aufträge  Alhrechts  vielfach  beschäftigt.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  noch  vorliandenen  Kunstwerke,  welche  dieser  kunstverständige 
Fürst  ausführen  liess,  habe  ich  im  Kunslblatte,  .1.  181G,  No.  32  und  33  mitgetheilt. 
Seit  jener  Zeit  sind  mir  noch  folgende,  demselben  angehörig  gewesene  Kunstwerke 
zu  (Jesiebt  gi'kommen,  wie:  1)  ein  (Jebetbuch  mit  dem  W'appen  des  Cardinais 

und  Miniaturen  von  H.  S.  neham,  N.  (Jlockimdon  u.  A.,  in  der  liibliothek  zu 
(Jassel ; 2)  ein  Pace,  mit  Edelsteinen,  Perlen  und  Emaillen,  ebenfalls  mit  dem 
Wa[t|)en,  im  Dom  zu  Cöln  ; 3)  sechs  l’ortraitmedaillen  mit  dem  Hiblniss  des  Car- 
dinais, von  den  besten  Künstlern  gefertigt;  4)  sechszehn  verschiedene  Siegel, 
darunter  mehrere  trelVIiche  Arbeiten  ; 3)  eine  Cameo  mit  dem  liildniss  Alhreclits, 
in  Chalcedon,  im  k.  .Museum  zu  llerlin.  Heberhauiil  tragen  alle  für  den  ('urdinal 
gefertigte  Kunstwerke  das  Ge|iräge  hoher  Vollendung.  Leider  fehlt  noch  immer 
eine  umfassende  Üiographic  dieses  hochwnhtigen  Fürsten. 

Arcliiv  r.  il.  zeicliii.  Kimslo.  III.  1S57. 
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S.  Moritz  und  S.  Magdalena  bekannte  Catbedrale  zu  Halle  a.  d.  S.^) 
Nach  dem,  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  I,  SS.  196 — 209,  ausführ- 
lich beschriebenen,  höchst  seltenen  Halle’schen  Heiligthumsbuch  be- 
trug damals  die  Zahl  der  Beliquienbehälter  234  Stücke,  mit  8133 
Partikeln  und  42  ganzen  Skeletten  von  Heiligen.  Dieses  Stift,  mit 
reichlichen  Einkünften  aus  den  Gütern  einiger  aufgehobener  Klö- 
ster versehen,  wurde  mit  gelehrten  Kanonikern  besetzt,  um  eine 
kräftige  Stütze  des  damals  wankenden  Katholicismus  zu  bilden. 
Die  Stiftsherren,  anstatt  der  Reformation  entgegen  zu  wirken,  traten 
einer  nach  dem  andern  zum  Lutherthum  über.  Die  Stiftung  ging 
20  Jahre  nach  ihrer  Errichtung  wieder  ein  und  Albrecht  führte 
aus  Verdruss  den  ganzen  Kirchenschatz  weg  und  brachte  ihn  in 
die  Domkirche  nach  Mainz. 

Das  sogenannte  Domschatzbuch,  oder  Inventar  des  ganzen 
Schatzes,  mit  den  sorgfältigen  Angaben  der  in  jedem  Reliquiarium 
enthaltenen  Heiligthümei*,  ist  wahrscheinlich  grösstentheils  in  Halle 
gefertigt  und  in  Mainz  fortgesetzt  worden.  Unter  den  Abbildungen 
vermisst  man  zwar  manche  der  234  Stücke,  welche  im  Halle’- 
schen Heiligthumsbuch  Vorkommen;  indessen  sind  wieder  eine 
grosse  Zahl  von  Reliquiarien  hinzu  gekommen,  mit  welcher  der 
Schatz  seit  dem  J.  1520  vermehrt  wurde.  Die  Gemälde  im  Dom- 
schatzbuch bestehen  in  339  blattgrossen  Darstellungen,  nachdem 
zwei  Blätter  bereits  in  früherer  Zeit  ausgeschnitten  worden  sind, 
wie  die  augenscheinlichen  Spuren  zeigen.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  im  Heiligthumsbuche  vorhandenen  und  hier  fehlenden 
Abbildungen  von  vielen  Reliquiarien  nicht  vollendet  wurden,  was 
aus  dem  Umstande  zu  schliessen  sein  dürfte,  dass  im  Domschatz- 
buch, zwischen  den  Bildern,  sich  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
leerer  Pergamentblätter  befinden,  welche  offenbar  zu  weiteren  Ma- 
lereien bestimmt  waren. 

Vielfache  Vermuthungen  wurden  über  die  Maler  aufgestellt, 
welche  das  Domschatzbuch  gefertigt  haben.  Merkel^),  welchem 
das  Heiligthumsbuch  jedoch  nicht  Vorgelegen  hat,  vermuthet  nach 
einer  Vergleichung  mit  den  geringen  Dreyhaupt’schen  Copien,  dass 
die  Holzschnitte  im  Heiligthumsbuche  nicht  nach  den  Gegenstän- 
den , sondern  nach  den  Malereien  ausgeführt  worden  und  sagt, 
dass  die  Apostelbilder  im  Style  A.  Dürers  gehalten  seien.  Waa- 
genäusSert  sich  nicht  über  die  Meister.  Heller“)  nennt  den 
altern  Cranach  und  meint,  dass  dieser  zugleich  die  Malereien  zu 


2)  Die  jetzige  Dom-  oder  reformirte  Kirche  in  Halle. 

3)  Die  Miniaturen  und  Manuscripte  in  der  Hofbibliothek  zu  Aschaffenburg. 
1836.  S.  11. 

4)  Künstler  und  Kunstwerke  in  Deutschland.  Th.  I.  S.  388. 

5)  Lucas  Cranachs  Leben  und  Werke.  I.  Ausg.  S.  258  u.  354,  II.  Ausg. 
S.49,  195  u.  199. 
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den  Holzschnitten  im  Heiligthumsbuche  benutzt  habe,  was  Schu- 
chardt^j  mit  Recht  aufs  Entschiedenste  widerlegt. 

INach  der  von  dem  Hofbihliothekar  Dr.  Merkel  mit  zuvor- 
kommender Liberalität  mir  gestatteten  genauen  Durchsicht  des 
Domschatzbuches  und  Vergleichung  desselben  mit  dem  zu  diesem 
Zwecke  mitgebrachten  Heiligthumsbuche  bin  ich  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  weder  Dürer  oder  Cr a nach,  noch  der 
früher  für  den  Meister  der  besten  Bilder  gehaltene  Math  aus 
Grünewald,  directen  Antheil  an  den  Malereien  haben.  Diese 
sind  offenbar  von  ganz  verschiedenen  und  mitunter  von  unbehol- 
fenen Händen  gefertigt  worden.  Ein  so  bedeutendes  Werk  würde 
die  Arbeit  von  mehreren  Jahren  erfordert  haben,  wenn  ein  Künst- 
ler dasselbe  unternommen  hätte.  Die  gelungensten  Darstellungen 
sind  die  Apostel , mehrere  grossere  Heiligenfiguren  im  5.  und  6. 
Gange,  einige  Brustbilder  und  eine  weibliche  Figur  in  einem  Nau- 
tilus, No.  302.  Die  Monstranzen,  Kussbilder  (Pace),  Kästlein, 
Becher  etc.  sind  weit  geringer  und  mitunter  ganz  charakterlos, 
mehrere  Tafeln  mit  angehefteten  Knochenpartikeln,  Särge  etc.  so- 
gar handwerksmässig  ausgeführt.  Die  grosse  Ungleichheit  der  Ar- 
beit lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  fünf  oder  sechs  ver- 
schiedene Maler  an  dem  Domschatzbuch  gearbeitet  haben,  weil  es 
hauptsächlich  ein  treu  dargeslelltes  Inventar  sein  sollte  und  es 
auf  den  höhern  oder  mindern  Werth  der  Malereien  nicht  beson- 
ders ankam , insofern  diese  nur  die  Gegenstände  mit  der  Aus- 
schmückung von  Perlen  und  Edelsteinen  in  allen  Theilen  Wieder- 
gaben. Die  ebenfalls  im  Heiligthumsbuche  vorkommenden  Reli- 
quiarien  sind  mitunter  so  flüchtig  behandelt,  dass  man  dieselben 
im  Domschatzbuche  abgebildeten  Gegenstände  nur  schwer  und  bis- 
weilen nur  durch  die  Angabe  der  darin  enthaltenen  Reliquien 
wiederfinden  kann,  wie  u.  a.  mehrere  durchbrochene  golhische 
Schmuckkästchen,  die  im  Heiligthumsbuche  unter  No.  207,  212 
und  215  mit  schlechten  Rosetten  aus  späterer  Zeit  ausstaffirt 
erscheinen. 

Gleichwie  Dürer  im  Aufträge  des  Cardinais  im  J.  1523  das 
ebenfalls  in  der  Aschaflenburger  Schlossbibliothek  noch  befindliche 
Missale  auf  Pergament,  mit  Gemälden  durch  den  Illurninisten  Ni- 
colaus Glockendon  anfertigen  Hess,  ist  das  Domschatzbuch  wahr- 
scheinlich durch  mehrere  bei  Dürer,  Grünewald  oder  Cranach  ge- 
bildete Schüler  gemalt  worden,  welche  nach  Halle  od(‘r  Mainz  he- 
rufen  wurden,  um  die  Malereien  unmittelbar  nach  den  R(di(piiarien 
zu  fertigen,  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  letztere,  wegen  der 
darin  enthaltenen  Heiligthümer  und  der  Kostbarkeit  der  Geg(*n- 
stände,  gewiss  nicht  versendet  wurden.  Ilierdui'ch  ist  die  viel  be- 
sprochene Verwandtschalt  einzelner  Bilder  mit  den  Werken  dieser 


())  Crunaclis  Lehen  mul  Werke.  lUl.  11.  S.  12. 
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Maler  zu  erklären,  welche  Veranlassung  gegeben  hat,  die  mitunter 
handwerksmässigen  Leistungen  bald  einem,  bald  dem  andern  die- 
ser grossen  Künstler  selbst  zuzuschreiben,  die  wahrscheinlich  nicht 
einmal  mehr  am  Leben  waren,  als  die  grössere  Zahl  der  Gemälde 
im  Domschatzbuch  gefertigt  wurden. 

Bei  der  Durchsicht  des  Domschatzbuches  ist  es  aufgefallen, 
nicht  selten  zu  weltlichen  Zwecken  bestimmt  gewesene  Kleinode 
zu  Reliqiiiarien  verwendet  zu  sehen.  Nicht  allein  eine  Anzahl  von 
Bechern,  Fokalen,  Schmuckkästchen  etc.  sind  mit  Reliquien  ange- 
füllt, sondern  es  ist  auch  der  unter  No.  302  dargestellte,  die  Re- 
liquien der  h.  Cäcilia , Lucia  etc.  enthaltende  Nautilus:  ,,Eyn 
„Berlenmutter  in  Silber  gefast,  uff  der  Decken  ein  weyblein  in 
,,eym  Hemde  mit  eym  schwartzen  Sammetpannet,“  ein  Mädchen  in 
der  etwas  frivolen  Tracht  einer  fahrenden  Dirne,  mit  einem  Spiegel 
in  der  Hand,  ein  dem  Zwecke  wenig  angemessener  Behälter^). 

Den  unter  No.  273  aufgeführten  grossen  vergoldeten  Sarg,  in 
welchem  der  ganze  Körper  der  h.  Margaretha  und  andere  Reli- 
quien liegen,  glaube  ich , so  weit  es  sich  aus  der  flüchtigen  Dar- 
stellung desselben  entnehmen  lässt  und  gestützt  auf  die  Angabe 
der  darin  aufbewahrten  Reliquien  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffen- 
burg wiedergefunden  zu  haben.  Früher  in  der  Mitte  der  Kirche 
aufgestellt,  befindet  sich  heule  dieser,  an  den  Seilen  mit  Glastafeln 
versehene  und  ein  Skelett  enthaltende  Sarg  in  dem  rechten  Seiten- 
gange der  Kirche,  auf  einem  etwa  10  Fuss  hohen,  mit  Ornamenten 
im  Renaissancestyl  reich  verzierten  und  auf  vier  Säulen  ruhenden 
üntersatze  von  Bronze,  welcher  offenbar  aus  der  Vischer’schen 
Giesshütte  herrührt.  Derselbe  ist  von  leuchtertragenden  Engeln 
umgeben  und  trägt  am  Kopfende  das  reiche  Wappen  des  Cardinais 
und  die  Inschrift:  Corpus  S.  Margarete  virginis  et  martiris  e nu- 
mero  undecim  millium  virginum.  Die  untere  Seite  der  Platte, 
worauf  der  Sarg  ruhet,  zeigt  die  Wundmale  Christi,  von  reichen 
Arabesken  umgeben  und  am  Fries  die  Worte  des  Psalmisten : Ideo 
laetatus  sum  in  his  quae  dicta  sunt  mihi:  in  domum  doraini  ibimus. 
Es  muss  eine  besondere  Bewandtniss  haben,  dass  der  Cardinal 
diesen  keineswegs  werlhvollen  Sarg  mit  einem  so  kostbaren  Unter- 
satze versehen  und  in  der  Hauptkirche  einer  Stadt,  welche,  nach- 
dem Halle  zur  Reformation  übergegangen,  sein  Lieblingsaufenthalt 
war,  mit  so  vieler  Ostentation  aufstellen  Hess,  während  weit  kost- 
barere Reliquiarien  an  Inhalt  und  Kunstwerth  in  seinem  Besitze 
waren.  Vogt®}  und  andere  Schriftsteller  waren  der  Meinung,  dass 
dieser  Sarg  das  Skelett  der  Magdalena  oder  Margaretha  Rüdinger, 
vertrauten  Freundin  des  Cardinais,  enthalte,  welche  von  Grüne- 


7)  Abgebildet  in  Hefners  Trachten  des  christlichen  Mittelalters,  Fft.  1840—56. 
Abth.  III.  Taf.  76. 

8)  Rheinische  Geschichten  und  Sagen.  Bd.  4. 
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wald  und  Cranacli  mehrmals  als  Heilige  Inr  verschiedene  Kirchen 
gemalt  wurde  ^).  Für  diese  Annahme  sprechen  nicht  allein  Abel, 
Chronik  des  Fürstenthums  Halberstadt  (Bernhurg  1754),  sondern 
auch  Luther  in  seiner  Schrift:  ,, Wider  den  Bischoff  von  Magde- 
burg, Albrecht  Cardinal,  1539“  In  der  im  J.  1542  erschienenen 
,,New  Zeitung  vom  Rein“,  greift  Luther  den  Cardinal  noch  stärker 
an.  G.  Schvvelschke  hat  zwar  diese  Flugschrift  gegen  das  Heilig- 
thum des  Cardinais  im  J.  1841  nach  einer  unrichtigen  und  ver- 
stümmelten Handschrift  herausgegeben;  da  dieselbe  in  den  Ge- 
sammlausgaben  von  Luthers  Werken  fehlte  und  selbst  de  Wette 
(Dr.  M.  Luthers  Briefe,  Sendschreiben  etc.  5.  Th.  S.  504)  unbe- 
kannt hlieb,  so  folgt  im  Anhänge  ein  genauer  Abdruck  dieser  höchst 
seltenen  Schrift  nach  dem,  vielleicht  nur  in  einigen  Exemplaren 
existirenden.  Original. 

Was  aus  dem  reichen  und  merkwürdigen  Beliquienschatze  ge- 
worden ist,  darüber  fehlen  alle  Nachrichten.  In  Mainz  ist  nichts 
mehr  vorhanden.  Wahrscheinlich  kam  schon  Manches  hei  der 
Plünderung  der  Stadt  im  J.  1552  durch  den  Markgrafen  von  Bran- 
denburg,^ Albrecht  Alcibiades,  und  durch  die  Schweden  im  J.  1631 
abhanden.  Der  Rest  mag  hei  der  Besitznahme  von  Mainz  durch 
die  Franzosen  im  Revolutionskriege  und  hei  der  Secularisation 
des  Erzstiftes  verloren  gegangen  sein. 

Nachstehendes  Verzeichniss  giebt  eine  Uehersicht  aller  im  Dom- 
schatzbuch abgebildeten  Gegenstände,  mit  Hinweisung  auf  die, 
welche  ebenfalls  im  Halle’schen  Heiliglhumshuche  Vorkommen. 
Letztere  sind  meist  flüchtig  und  zuweilen  sogar  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit in  Holzschnitt  dargestellt,  so  dass  die  Identität  bei  einigen 
Reliquiarien  blos  durch  die  Angabe  im  Texte  der  darin  enthaltenen 
Reliquien  constatirt  werden  konnte. 

,, Diese  tzeigunge  vnnd  Weysunge  dess  allerhochwirdigsten 
,,Heyligthumbs  ist  geteilet  vnnd  verordnet  in  Newn  teile  oder 
„Genge.“ 

Hierauf  folgt  eine  Eintheilung  der  Reliquien  nach  den  Gängen 
und  das  Vorwort  schliesst  mit  folgender  Ermalmung  an  die  Be- 
schauer der  Heiligthümer:  Stehet  Stille  vnnd  drengt  nicht  eyn- 

,, ander  vnnd  oh  sich  eynicherley  auflrur  geschrey  von  Fewer  oder 


9)  Die  Itiidingcr , als  li.  Magdalena  und  als  Eliel)roclierin  vor  Christus  dar- 
gestellt, friihor  in  der  hirclie  zu  Asclialleiihurg,  Ixdiuden  sich  iin  dortigen  Schlosse 
und  sind  chenfalls  in  llerners  Trachteuhucho  Ahth.  III,  Tat.  98  u.  135  ahgehildet. 
Auf  einer  Altartafel  in  der  Marktkirchc  zu  Halle  koinint  dieselhe  unter  der  Go- 
Gestall  Maria’s  vor. 

10)  „Der  Cardinal  zu  Mentz  niinpl  viel  Tuchs  zum  Hock,  aber  er  nenie  wie 
,,viel  er  will,  so  raget  doch  ein  schalk  vnten  vnd  olien  aus.  Hah  ichs  doch  auch 
„nicht  erticht,  das  er  seine  II....  lässt  in  sarcken,  als  lleiligthum  mit  Kertzen  vnd 
,,Fancn  in  sein  II. ...haus  Moritzhurg  tragen,  so  ers  wol  kund  anders  zu  wegen 
„hringen,  wo  er  nicht  lust  hclte,  Gott  zu  spotten  vnd  die  Welt  zu  gensern.“ 
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,,anderm  begebe,  das  GoU  gnediglich  verhuete  vnnd  verware, 
,, Sollet  yr  euch  doran  nicht  keren,  Biss  so  lange  man  euch  ab- 
„zugehen  erlewbtt;  denn  es  ist  von  vnnssern  guete  Hern  dem 
,,Ertzbischove,  seyner  Churfürstlichen  Gnaden  Amptleuthen,  Auch 
,,dem  Erbaren  Rathe  alhyer  alle  Dingk  mit  vleyssiger  Vorbedacht 
,,notdürlftiglichen  vnnd  woll  bestellet;  Wurde  aber  yemands  auffruer 
,,vnd  geschrey  machenn  vnnd  diesse  ermanunge  verachtenn  ist 
, »ernstlich  befohlenn,  denselbigenn  schwerlich  vnnd  ane  alle  gnade 
,,zii  Straffenn.“ 

Im  Heilig- 


^ ^ th  ums  buche 

. ij  a n g.  abgebkldet 

1.  Eyne  Rose  gemacht  von  Golde,  Byesen  Balsam  und 

Edelgesteynen.  3 r. 

2.  Die  grosse  Brandenburgische  Tafell.  (Mit  des  Car- 
dinais Wappen.)  12  v. 

3.  Das  schöne  newe  silberne  Sacramentgehauss. 

4.  Eyn  gross  schone  silbern  vergult  Creutz  mit  fünff 

Brillen  (Berillen)  vnnd  im  Fuss  vier.  6 v. 

5.  Das  grosse  gantz  güldene  Marggrevisch  Creutz. 

6.  Der  vbersilberteSarchk  mit  einem  solchen  Zeichen 

1:  Eyn  vbergülter  Sarch  mit  Elfenbeynenn  Bildern,  oben 

ein  brauner  Mermel  (Marmor).  4 r. 

8.  Eyn  Elffenbeynenn  Serchlein  mit  ^ 

9.  Abermals  eyn  Elffenbeinenn  Sarch  mit  2 Buchstaben  B B. 

10.  Eyn  alt  Silbernn  vergult  Plenarium  mit  S.  Pawls  Bilde.  4 v. 

11.  Eyn  Silbernn  vergult  Plenarium  mit  dem  gestrengen 

gerichle.  5 v. 

12.  Eyn  Silbern  vergult  Plenarium  mit  eynem  elffenbei- 

nernn  Crucifix  vnd  mit  schwartzem  Sammet  über- 
zogen. 6 r. 

13.  Eyne  übergülte  Tafell  mit  Perlenmutter  darin  das 

Leyden  Christi.  - 12  r. 


14.  Eyne  Grüne  gemahelte  Tafell.  (Mit  des  Cardinais 
Wappen.) 

15.  Dye  grösste  Rothe  gemahelte  Tafell. 

16.  Dye  grösste  viereckichte  Tafell  mitt  einem  Glass,  Inn 
der  Mitte  eyn  gemalt  Crucitix. 

17.  Dye  gemahelte  Tafell  mitt  vier  Flügell  darauff  unser 
liebenn  Frawe  ein  Engell  vnd  Elisabeth. 

18.  Eyn  vbergülte  Tafell  in  der  Mitte  unser  liebenn  Frawen 
bilde  (Auf  den  Flügeln  die  h.  Jacob  und  Martin.) 

19.  Eyne  Tafell  mit  der  Erschemung  Christi.  (Auferstehung.)  14  r. 


11)  Diese  Rose  erhielt  Albrecht  im  L 1520  vom  Papst  Leo  X.  als  Zeichen 
besonderer  Huld.  Sonst  pflegte  dieselbe  nur  weltlichen  Fürsten  übersendet  zu 
werden. 
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20.  Eyne  grosse  gemahelle  Tafell  mitt  dem  englischen 
Grusse. 

21.  Eyne  Cleinere  geinahelte  Tafell  milt  dem  englischen 
grosse. 

22.  Eyne  lenglichte  geweihte  Tafell  wie  ein  Giebel. 

23.  Eyne  viereckichte  Tal'ell,  In  der  mitte  vnser  liebenn 
Fra  wen  Bildt. 

24.  Eyn  Tafell  mit  Rothen  Sammet  vberzogen.  (Mit  einem 
Ägnus  dei.) 

25.  Eyn  Tafell  mit  Rothen  Sammet  vberzogen.  (Mil 
S.  Annen  Bild.) 

26.  Eyn  Silbernn  vergiilt  Creutz  mitt  eynem  ronden  Fuss 
vnd  eynem  Cristallen  knopffe. 

27.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzleyn  uff  eynem  Fusse 
mit  drey  geschmelzten  Bilder. 

28.  Eyn  Elffenbeynernn  Serchlein  uff  der  Decken  Renner 
(zwei  turnierende  Ritter). 

29.  Eyne  rondte  Ellfenbeinernn  Büchse. 

30.  Eyn  grosser  Weysser  vbergulter  Sarch,  welscher  Ar- 
beyt.  (Mit  Kämpfenden.) 

31.  Eyn  Cleynernn  Weysser  vbergulter  Sarch,  welscher 
Arbeyt.  (Mit  Kämpfenden.) 

32.  Eyn  Elffenbeinernn  Teffeleyn  mit  Bildernn  wie  eyn 
Thorm. 

33.  Dass  weysse  Allabasterne  kestleyn  mitt  dem  Buch- 
staben A. 

34.  Dass  scbwartze  buntte  Allabasternn  kestleyn. 

35.  Dass  andere  weyss  Allabasternn  kestleyn  mitt  dem 
Buchstaben  B. 

36.  Dass  dritt  weyss  Allabasternn  kestleyn. 

37.  Eyn  kleyn  Silbernn  sanct  Annen  Bilde  mitt  S.  Jo- 
hannes vnd  eyner  Koniginn. 

38.  Eyn  Ganiz  schneeweiss  viereckicht  Elffenbeynenn 
kestleyn. 

39.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzlcin,  vorn  mit  einer 
grossen  Beryllen. 

40.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrentzlcin  ulf  der  Spitze  ein 
(h’ucilix  vnd  in  der  MilU*.  das  Lamm  Golles. 

41.  Eyn  Sillu'rnn  vergultes  Cieulzlein  vorn  mit  5 Beryllen 
vnd  vergullenn  Füssen. 

42.  Eyn  Gleyn  silbernn  gautz  vergult  Moustrenlzleiu  mitt 
S.  Annen  vnnd  S.  Auguslinen  Bildei  n. 

43.  Eyn  slrawss  Eye  Inn  Silber  gefast  milt  vielen  Sley- 
nen  vnnd  Ghorellen. 

44.  Eyn  Silbernn  vergult  Viaticum  vorn  eyn  ronden  Be- 
ryll vnnd  oben  eyn  (hucilix. 


14  V 

15  r 

13  V 
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45.  Eyn  Silbernn  Monstrentz  mitt  einem  cristallenn  Vogel. 

46.  Eyn  Cleyn  Silbernn  Viaticum  mitt  eyner  lenglichte 
Spitze. 

47.  Eyne  ronde  Silbernn  vergulte  Bücbsse  mit  steynen 
vnnd  getriebenen  Bildern. 

48.  Eine  ronde  gestickte  Büclissen  mitt  Berlenn  Corallen 
vnd  steynen. 

49.  Eyn  Silbernn  vergult  Crucifixlein  daran  vnser  liebenn 
Frawen  vnd  Sanct  Johannes. 

50.  Eyn  Silbernn  Pacilical  utF  eynem  durchbrochenn  Fuss, 

In  der  Mitte  Sanct  Georgen  Bilde.  11  r. 

51.  Eyn  Silbernn  vergult  Crucifixlein  mitt  eynem  hoen 


Fuss. 

52.  Eyn  Silbernn  vergult  rondt  Pacifical,  Inn  der  Mitte 
Sanct  Georgen  Bilde. 

53.  Eyn  Cristallenn  köpfflein,  oben  mitt  einem  Crucifix, 

Maria  vnd  S.  Johannes.  10  v. 

54.  Eyn  Cleyn  rondt  Silbernn  vbergült  Pacifical  mit  V 

Steynen.  10  r. 

55.  Eyn  Silbernn  vergult  Pacifical  mitt  eynem  Crucifix 
vorn. 

56.  Das  bunntte  Elffenbeynernn  kestleyn.  (Wappen  Erz- 
bischof Ernsts.)  ' 9 v. 

57.  Eyn  ander  huntt  Elffenbeynernn  kestlein.  (Farbig  ein- 
gelegt.) 

58.  Eyn  Elffenbeynenn  Teffeleyn  mitt  eym  Vesper  Bilde. 

(4  Figuren.)  16  r. 

59.  Eyn  Sibernn  vbergült  Creutz  mitt  grossen  grünen 

Steynen.  8 v. 

60.  Eyn  Silbernn  vbergült  Cleynot  gestallt  wye  eyn  Apffell.  11  v. 

61.  Eyn  Cristallenn  geschmelzt  glas  mancherley  farbenn 

mit  zwey  vergult  Cronen.  11  r 


62.  Eyn  Silbernn  Creutz  mitt  eynem  vergultenn  anhan- 
genden Salvator.  (Mit  den  Zeichen  der  Evangelisten.) 

63.  Eyn  ander  silbernn  Creutz  mitt  eynem  vergultenn  an- 
hangenden Salvator.  (Am  Kreuzesfusse  eine  Maria.) 

64.  Eyn  Silbernn  Creutz  mitt  eynem  vergulten  anhangen- 
den Salvator.  (Das  Kreuz  aus  Baumstämmen  ge- 
bildet.) 

65.  Eyn  Cleyn  Silbernn  vergult  Creutz  mitt  IV  Berillen  in 
den  vier  Ortter. 

66.  Eyn  Schwartz  beynenn  Ledleyn  mitt  Silber  beschlagen. 

67.  Eyne  ronde  gemahelte  Ellfenheynenn  Büchse.  (Oben 
Vögel,  an  der  Seite  Heilige.) 

68.  Eyne  Cleynere  ronde  Elffenbeynenn  Büchse. 

69. ^  Eyne  Berillen  Büchse  Inn  Silber  gefast. 
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70.  Ein  Plenariiim  niitt  Silber  beschlagenn  mit  einem 
vergiilten  Crucitix.  (Vier  Figuren  unter  dem  Kreuze.) 

71.  Zwey  kupfernn  geschmeltzte  kestleyn.  (Mit  Heiligen 
und  an  der  Seite  Kämpfende.) 

II.  Gang. 

72.  Eyne  gantz  guldenn  Monstrantz  mitt  köstlichen  Edel- 
steynen  vnd  Berlen. 

73.  Eyn  silbernn  viereckicbt  kestleyn  uff  der  decken  die 
AuKerstebung  Cliristi. 

74.  Eyne  silbernn  vergult  Monstranz.  (Oben  Maria,  Jo- 
hannes, Martin  und  ein  Bischof.) 

75.  Eyne  gantz  guldenn  Tafell  mitt  trefflichen  Edelstei- 
nen und  Berlen.  (Mit  des  Cardinais  Wappen.) 

76.  Ein  grosser  Engeil  mit  fast  trefflichen  Edelsteinen 
vnd  Berlen  gestickt. 

77.  Eyn  gantz  güldener  Kelch  mit  köstlichen  Steynen  vnd 
Berlen.  (Mit  Patene  und  Löffelchen.) 

78.  Eyn  gantz  güldenes  Creutzlein  mit  anhangenden  Sal- 
vator. 

79.  Eyn  gantz  guldenn  Pacem  mitt  eynem  erhobenen 
Fuss.  (ln  der  Mitte  IHS.) 

80.  Eyn  gantz  güldenes  Monstrantzlein  mitt  vielenn  Edel- 
steyn  vnd  Berlen. 

81.  Eyn  ganz  güldenes  Cleynot  mitt  fast  schönen  Edeln 
Steynen.  (ln  der  Milte  die  h.  Veronica.) 

82.  Eyne  gantz  Silberne  Monstranz  mit  der  von  Halle 
Wappen. 

83.  Eyn  grosser  Silbernn  vergulter  Tabernakel  mitt  bil- 
der.  (Oben  S.  Moritz,  in  der  Mitte  Christus.) 

84.  Eyne  Vorkleriinge  Christi  von  Silber  vnd  silbernn 
Ertze.  (Christus  und  drei  Jünger.) 

85.  Eyne  schone  grosse  nevve  silbernn  vergölte  Mon- 
stranz. (Gothisch,  mit  kleinen  Heiligen.) 

86.  Der  grosse  Silbern  vbergulte  Salvator.  (Mif^  dem 
Doppeladler  und  1510  Maximilianus  rom.  imp. 

87.  Eyne  grosse  Silbernn  Monstrantz  ulf  den  Seitenn  eyne 
vergulte  Annunciatio. 

88.  Eyne  Silbernn  Tafell  Ertzbischoff  Albrechts  mit  eynem 
ronden  Bogen.  (Mit  des  (kirdinals  Wapi)en.) 

89.  Eyne  Silbernn  Tafel  mitt  Vlll  gesclirneltzten  glesern. 
(In  der  Mille  St.  Georg  und  8 andere  Bilder.) 

90.  Eyn  gross  Cristallenn  Creutz,  Inn  Silber  gefast  vnd 
vergult.  (Benaissanceslyl.) 

91.  Eyn  gross  sillnunn  Creutz  ulf  eynem  hoen  Fusse, 
Inn  der  Mitte  eyn  rund  Brillen. 


17  V. 

18  r. 

19  r. 
18  V. 


20  V. 

21  r. 

22  r. 

22  V. 
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92.  Eyn  Silbernn  vergult  Creutz  ufF  den  Ortter  dye  IV 
Evangelisten. 

93.  Eyn  gross  Silbernn  Creutz  mitt  eynem  grossen  ver- 
gulten  Salvator. 

94.  Eyn  silbernn  vbergulter  Baum  mitt  eynem  vergul- 

ten  Crucifix.  (Christus  am  Oelberg.)  22  r. 

95.  Eyne  Silbernn  vergulte  Tafell  mitt  den  heyligen 
dreyen  konigen  vnd  andere  Bilder. 

96.  Eyne  Silbernn  Monstrantz.  (Oben  ein  Bosenkranz.)  17  v 

97.  Eyn  Silbernn  Monslrentzlein  dorinnen  zween  ge- 
stickte Engel. 

98.  Eyne  Silbernn  vergulte  Tafell  mitt  dem  Conlrafet 

Christi  vnd  XII  illuminirte  Engeil  vnd  Apostell.  25  v. 

99.  Eyne  Silbernn  vergulte  Monstrantz  mitt  viel  Patro- 
nen. (Ein  Ritter  mit  einem  Drachen  auf  der  linken 
Seite.) 

100.  Eyn  Silbernn  vergult  Plenarium  mitt  der  Geburt 

Christi.  (Sächsisches  Wappen.)  26  v. 

101.  Eyn  Silbernn  vergult  Plenarium  mitt  dem  Brustbilde 

Christi.  27  v. 

102.  Eyn  gantz  guldenn  Creutz  mitt  Edeln  steynen  vnd 

Beiden  verziert.  20  r.? 

103.  Das  grössere  weysse  Albasternn  Monslrentzlein.  (Mit 
einem  Dorn.) 

104.  Das  Cleynere  weyss  Albasternn  Monslrentzlein.  (Mit 
einem  Engel.) 

^ 105.  Eyn  Silbernn  vergult  kleyn  rondt  Monslrentzlein. 

(Mit  einem  Dorn.) 

106.  Eyn  ander  kleyneres  Silbernn  Monslrentzlein.  (Mit 
einem  Dorn.) 

107.  Eyn  Silbernn  Jhesusbildt  mitt  güldener  keten  vnd 


Berlen  verziert.  29  r. 

108.  Eyn  Silbernn  vergult  Monslrentzlein  mitt  zwen  En- 

gell.  (Sächsisches  Wappen.)  26  r. 

109.  Eyn  gantz  roth  Chorellen  Crucifix,  Inn  Silber  ge- 
fast. (Oben  drei  Engel.) 

110.  Eyne  silbernn  Aufferstehung  mitt  eynem  vbergultenn 

Grabe.  (Sachs.  Wappen  und  E.  H.  Z.,  Z.  S.)  14  v.? 

111.  Eyne  Silbernn  vergult  Tafell,  In  der  Mitte  eyn  ge- 

schmeltzt  Crucifix.  28  r. 

112.  Eyne  Silbernn  vergult  Tafell,  Inn  der  Mitte  eyn  gantz 
gülden  Creutze. 

113.  Eyne  Silbernn  vergült  geponcionnirte  Tafell,  Inn 

der  Mitte  Christus  mitt  den  Wundmahlen.  27  r. 

114.  Eyn  Silbernn  vergült  Bilde  derBarmhertzigkeit.  (Ganze 

Figur.)  30  v. 
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115.  Eyn  guldenn  Schiffleyn  mitl  Berlen  vnd  Edeln  ge- 

steynen.  30  r. 

116.  Eyn  Silbern  vergult  Teffeleyn  oben  niitt  eynem  gül- 
den Creutze. 

117.  Eyn  weyss  Elffenbeynenn  kesüeyn  beschlagen  vnd 
vergult. 

118.  Eyn  länglicht  Silbernn  vbergült  Cleynot  mit  IV  sil- 
bernn  Füsse. 

119.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz  mitt  eynem  grossen 
vnd  cleynen  Cristalle. 

120.  Eyne  grosse  ronde  Berillen  Büchse,  Inn  Silber  ge- 
fast vnd  vbergült.  (Oben  ein  Engel  mit  dem  Kreuze.) 

121.  Zvvey  Silbernn  vbergülte  Creutzlein  mitt  Steynen 

vnd  Perlen.  34r.u.v. 

122.  Vier  Creutze  von  Berlenmutter  geschnitten,  Inn  Sil- 
ber gefast.  32  u.  33. 

123.  Eyn  Viereckicht  gülden  Pacem  mitt  Edelsteyn  vnd 

Berlen.  31  r. 

III.  Gang. 

124.  Eyn  gross  Silbernn  vergült  Marien  Bild  uff  der  Seit- 
ten  Dorothea  vnd  Catharina.  (Abgebildet  im  I.  Jahrg. 

S.  200  dieses  Werks.)  36  r. 

125.  Eyn  gross  stehendes  silbernn  Marien  Bild  mitt  eyner 
gantz  güldnen  krönen. 

126.  Eyne  grosse  Silbernn  vergulte  Monstranz.  (In  der 
Mitte  Haare.) 

127.  Eyn  Silbernn  gantz  vergult  Marien  Bild.  (Mit  Zep- 
ter und  auf  dem  Halbmond.)  36  v. 

128.  Eyn  ander  silbernn  vergult  Marien  Bild,  uff  itzliclier 
Seitten  eyn  verguller  Engell. 

129.  Eyn  kestleyn  mitt  scliwartzem  Sammet  überzogen 

vnd  mit  Berlen  gestickt.  (Mit  den  Zeichen  l.H.S.)  39  v. 

130.  Eyn  Silbernn  vergulte  Tafelt  in  der  Mille  eyn  ge- 
scbmeltzt  Vesperbildt.  (Oben  die  Krönung  Maria’s.) 

131.  Eyn  silbernn  vergult  Cleynot  mitt  ausgelriebener 
Passion,  uff  dem  Fuesse  ein  nackender  Mann. 

132.  Eyne  Silbernn  vergult  Monstranzen.  (Mit  der  In- 
seln ift:  De  veste  b.  Maria  Viig.) 

133.  Eyn  cleyn  Silbernn  Marienbild  mitt  eyner  silbernn 

übergüll(;n  Flaschen  am  Halse.  38  r. 

134.  Noch  eyn  cleyn  Silbernn  Marien  Bilde.  (Mit  langen 
Haaren  urul  Sternen  auf  dem  Kleide.) 

135.  Eyn  silbernn  vergult  kestleyn,  uff  der  Decken  auss- 
getriebenn  Bilde  vnd  eyn  Crucilix. 

136.  Eyn  Slrauss  Eye  Inn  Silber  gefast  oben  ein  Marien  Bilde.  37  v. 
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137.  Eyne  Liicern  von  Berill  in  Silber  gefast  vnd  vergult.  38  v. 

138.  Eyn  gantz  gülden  Pacem  mit  Edeln  gesteynen  vnd 

ßerlen.  (Das  Brustbild  Maria’s.)  37  r. 

139.  Eyne  kleyne  vbergülte  Cronunge  Maria.  (Mit  dem 

baierischen  Wappen.)  39  r. 

IV.  Gang. 

140.  Eyn  schon  gross  vbergult  Brustbild,  auff  dem  Haupt 

eyne  gantz  güldene  Krone.  43  v.? 

141.  Eyne  altlormische  Silbernn  Monstrantz.  (Mit  dem 

h.  Johann,  Moritz  und  Ursula.)  42  v. 

142.  Eyne  Silbernn  vbergülte  Monstrantz  mitt  eynem  Pe- 
lican  vnd  Engel. 

143.  Eyn  vbergült  Cleynot  mitt  Edeln  steynen  vnd  Ber- 

len  verziert.  43  r. 

144.  Eyn  Silbernn  Sarch  allenthalben  mitt  Glas  Durch- 
sichtigkeit. (Reliquien  von  S.  Joachim  und  Joseph.)  41  v. 

145.  Eyn  gantz  guldenn  Serchleyn,  mitt  Steynen  vnd  Ber- 
ten Inn  der  Mitte  eyn  blauer  Steyn.  . 42  r. 

146.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  mitt  eyner  Elffenbeinenn 
Büchsse  vnd  vergultem  Arm  den  haltenn  zwen  Engel.  44  v. 

147.  Eyn  Cleyn  Silbernn  Monstrenzlein.  (Mit  einem  Zahn 

S.  Johannes.)  45  r. 

148.  Eyn  Silbernn  Monstrentzlein  mitt  drey  Glesern  vnd 

oben  eyn  Crucifix.  46  r. 


149.  Eyn  Silbernn  vergult  Becherleyn  mitt  zwey  Ohren. 
(Mit  dem  Bart  S.  Johannes.) 

150.  Eyn  Silbernn  vergult  Lemleyn  mitt  eynem  Cristalien 
Corpus. 

151.  Eyn  Cypressen  kestleyn  mitt  Silber  beschlagen.  (Mit 
dem  Zeichen  MB.) 


V.  Gang. 

152.  Eyn  Silbernn  Sanct  Peters  Bild.  (Mit  dem  sächsi- 
schen Wappen.)  47  v. 

Hier  fehlt  ein  Blatt  mit  Sanct  Pauls  Bild.  48  r. 

153.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz.  Oben  das  Leiden 
Christi.) 

154.  Eyn  Silbernn  Sanct  Johannis  Bilde  dess  Evangelisten.  48  v. 

155.  Eyne  grosse  Silbernn  Monstrantz  mitt  kupffern  Fuess 
vergult. 

156.  Eyn  Silbernn  Sanct  Bartholmes  Bilde  darin  ist  von 

seynem  Haupt.  49  r. 

157.  Eyn  Silbernn  Sanct  Thomas  Bilde.  49  v. 

158.  Eyn  Silbernn  Arm  mit  einem  winckelholtze.  (Mit 

dem  sächsischen  Wappen.)  50  r. 
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159.  Eyn  Silbernn  Sanct  Andreas  Bilde.  50  v. 

160.  Eyn  gross  Silbernn  vergnlt  Sanct  Andreas  Creutze 
niytt  steynen. 

161.  Eyn  sehen  Silbernn  Sanct  iMalliias  Bilde.  51 

162.  Eyn  Silbernn  vergnlt  Monstrentzleyn  mit  St.  Maria 
lind  Johannes. 

163.  Eyn  Silbernn  Sanct  Philippen  Bilde.  51  v. 

164.  Eyn  Silbernn  Bilde  des  Cleynen  sanct  Jacobs.  52  r. 

165.  Eyn  Silbernn  Bilde  des  grossem  sanct  Jacobs.  52  v. 

166.  Eyn  grosser  Silbernn  Sanct  Jacobs  Arm  mit  einer 

vei'gölten  Blume.  53  r. 

167.  Eyn  Silbernn  Sanct  Simons  Bilde.  (Mit  dem  säch- 
sischen Wappen  und  H.  lOBG.  1502.)  53  v. 

168.  Eyn  Silbernn  Sanct  Juda  Bilde.  54  r. 

169.  Eyn  Silbernn  Sanct  Malheus  Bilde.  54  v. 

170.  Eyn  Silbernn  vbergiilt  Creutz  mitt  eynem  Cleynen 

ronden  Brill  (Berill). 


171.  Eyne  schone  grosse  Silberne  vbergülte  schale  mitt 
eyner  cristallen  Decke. 

172.  Eyn  Silbernn  vergulter  Sarch  mitt  vier  vveyssen 
Fuessen,auff  der  Decken  die  Steinigung  Sanct  SlelTens. 

173.  Eyn  Silbernn  vergolt  Pienarium  mitt  der  Figur  der 

Annunciation.  55  v. 

174.  Eyn  Reliquiarium  mit  vielen  Heiligen  vnd  Inschriften. 


YI.  Gang. 

175.  Eyn  schon  gross  Silbernn  Bruslbilde  des  heyl. 

Mauricii.  56  v. 

176.  Eyn  silbernn  Stab  oben  mitt  eynem  vergulten  Creutz 

daran  beugt  eyn  Fahne.  57  r. 

177.  Eyn  gross  Silbernn  Sanct  Erasmus  Brustbilde.  57  v. 

178.  Eyn  schöner  Sarch  mit  köstlichen  Berlen  vnd  vielen 

Edeln  gesteynen  gestickt.  58  r. 

179.  Eyn  grosser  Silbernn  Sarch  mitt  Ertzb.  Alberts  vnd 

Erlzb.  Emsts  Wappen.  59  v. 

180.  Eyn  Silbernn  gantz  vbergülter  Sarch.  (Mit  dem 
Blustbilde  des  Cardinais.) 

181.  Eyn  Silbernn  Sarch  mitt  eyner  hochen  Decken.  79  v. 

182.  Eyne  fast  grosse  Sillnu'nn  Monstrantz.  (Mit  Ueli- 
(piien  (hu*  Unschuld.  Kinder.) 


183.  Eyne  Sillnnnn  vergnlte  ronde  Monstrantz  mit  e.  ge- 
schmeltzten  blawim  Dacln*. 

181.  Eyn  grosser  vh(‘rgült(‘r  Sarch  mit  eyner  gi'welbten 
tlaehen  Deckini. 

Eyn  newer  vbergnlter  Sarch  mitt  ejner  hoen  aus- 
g(d)og(Mien  Decken. 


185. 
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186.  Eyn  ybergülter  Sarch  mit  dem  Buchstaben  D ge- 
zeichnet. 81  r. 

187.  Eyn  ybergülter  Sarch  mit  dem  Buchstaben  B ge- 
zeichnet. 78  r. 

188.  Eyn  kleyn  vergulter  Sarch  mitt  eyner  ronten  schu- 

pichten  Decken.  80  r. 

189.  Eyn  grosser  Elffenbeyner  Sarch  mitt  gemahelten  vnd 

vbergüldeten  Bilder. 

190.  Eyn  gross  schon  Silbernn  Pulpt.  62  v. 

191.  Eyn  Silbernn  vbergülter  lengelichter  Sarch  mitt  der 

Passion  Christi.  60  r. 


192.  Eyn  Silbernn  langer  Sarch.  (Oben  2 Engel  und 
das  sächs.  Wappen.) 

193.  Eyn  Cleynes  Ne  wes  silbernn  kestleyn  mitt  eynem 
hoen  spitzigen  Dach. 

194.  Eyn  gross  Silbernn  Sitzendes  Sanct  Bonifacius 
Bilde. 

195.  Eyn  vergult  Brustbilde  des  heyligen  Ignacii.  ' 78  v. 

196.  Eyn  sehr  gross  Silbernn  Bilde  Sanct  Georgii.  66  v. 

197.  Eyn  schon  gross  Silbernn  sanct  ChristolTs  Bilde.  63  v. 

198.  Eyn  gross  Silbernn  Brustbild  Sanct  Victors. 

199.  Eyn  gross  Silbernn  gantz  vergülter  Arm.  (Mit  der 

Inschr. : Her  Diderich  v.  Sol.  59  r.  , 

200.  Eyn  grosses  gantz  vergultes  Bilde  Sanct  Pancratii. 

201.  Eyn  Silbernn  Sanct  Friedrichs  Bilde.  76  r. 

202.  Eyn  Silbernn  vergulter  Arm  mitt  eyner  silbernn  Haut. 

(Mit  d.  J.  1516.) 

203.  Eyn  Crystallenn  Sebastian  in  Silber  gefast. 

204.  Eyn  Silbern  Sanct  Fabians  Bilde.  65  v. 

205.  Eyn  Silbernn  Sanct  Lorenz  Bilde.  61  v. 

206.  Eyn  Silbernn  arm  mitt  eynem  schwerte.  (Mit  einem 

Wappen  und  H.)  60  v. 

207.  Eyn  vergulter  arm  Steffani  des  heyligen  Babsts. 

208.  Eyn  Silbernn  vbergült  arm  mitt  viel  steynen  Sancti 
Sigismundi. 

209.  Eyn  gross  Silbernn  vergult  Cleynoth  inn  Gestalt 


eynes  knoplFs  mit  viel  steynen. 

210.  Eyn  Silbernn  vbergült  Haupt  Sancti  Gereonis.  78  r.? 

211.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  Sancti  Clementis.  77  v. 

212.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  Sancti  Sebastianni.  65  r. 

213.  Eyn  Silbern  Brustbilde  Sancti  Valentini.  72  r. 

214.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  mitt  eynem  Crantze  Sancti 
Achacii. 

215.  Eyn  Silbernn  Brustbilde  mitt  eynem  rothen  Pannet 

Sancti  Modesti.  66  **• 

216.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  Sancti  Ruperti. 
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217.  Eyn  Silbern  Monstraiilz  niitt  IHI  crislallenn  Creulzen. 

(Oben  Maria  und  2 Engel.) 

218.  Eyn  Silbernn  vergülter  KoplT  milt  silbernn  vnd  ver- 

gullenn  Ertze.  75  r. 

219.  Eyn  Berlenmutter  Inn  Silber  gefast  vnd  vergult,  auff 
den  Seiten  ein  gewappneter  Mann. 

220.  Eyn  Silbernn  Sarcb  nntt  Eytel  sanct  Moritz  Bildern. 

221.  Eyn  Silbernn  Monstrantz,  Im  Tabernackel  eyn  ver- 
gult Sanct  Augustin  Bilde  vnd  Sanct  Moritz  vnd 

Sanct  Ursula  Bilder.  61  r. 

222.  Eyn  Silbernn  vergült  Cleynoth,  oben  wie  eyn  Byrnen. 

223.  Eyn  grosser  Cristallen  Becber,  Inn  Silber  gefasst 
vergult  geziert  mit  Perlen. 

224.  Eyn  Silbernn  Monstrantz  uff  der  Seyten  Sanct  Eras- 
mus vnd  S.  Johannes  des  Evangelisten  Bilder. 

225.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  uff  der  Seyten  S.  Moritz 
vnd  S.  Magdalenen  Bilder. 

226.  Eyn  ronder  niedriger  vbergült  silbernn  Becher  uff 
der  Decken  eyn  vabnen. 

227.  Eyn  gross  rondt  silbernn  vergult  Pacem. 

228.  Eyne  greyffen  Clawe  in  Silber  vergult  uff  der  Decken 

S.  Moritz  Bilde.  72  v. 

229.  Eyn  kurtz  scbwert  mitt  eyner  silbernn  scbeyden.  75  v. 

230.  Eyn  weyss  silbernn  Monstrentzlein  mit  drey  Gle- 

sern.  (S.  Erasmus  Belicpiien.)  74  r. 

231.  Eyn  Cleyn  silbernn  vergult  Monstrentzlein  mitt  drey 

Elflenbeinen  Bildern.  71  r. 

232.  Eyn  Silbernn  vergult  Sarcb  mit  ausgetriebenen  Bil- 
den. (Anbetung  der  Könige.) 

233.  Eyn  Silbernn  vergult  F^inger  uff  eyncm  hoen  durch- 
brochen n Fuess. 

234.  Eyn  langk  vbergült  kleyn  steblein  daran  eyn  kleyn 

Fanleyn  mitt  Berlen.  74  v. 

VII.  Gang. 

235.  Eyn  gross  Silbernn  vergult  Cleynot  Inn  gestalt  eyns 
knoj)lfs. 

236.  Eyn  Silbernn  vergult  Sarcb  mitt  ausgetriebenen 


Bilden.  66  r. 

237.  Eyn  schöner  grosse  silbernn  Sarcb  mitt  Ertzbiscbolls 

Emst  M'api)en.  95  r. 

238.  Eyn  vlMusilbeiter  Sarcb  mitt  dem  Buchstaben  0 

gezeicbmd.  94  v. 

239.  Eyn  vbeigiilt  sarcb  durebsiebtig  von  Glase. 

240.  Eyn  gross  silbernn  Bilde  Sand  Auguslini.  82  v. 

241.  Eyn  gross  silbernn  Sanct  WollfgAngi  Bild.  83  v. 
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242.  Eyn  gross  silbernn  PelJikan. 

243.  Eyn  gross  Silbernn  Reuttender  Sanct  Marttin. 

244.  Eyn  Silbernn  vergiilt  Sanct  Martins  Bilde  das  keyser 
Maximilian  unserm  gnädigsten  Herrn  gegeben. 

245.  Eyn  Silbernn  vergult  aiisgetriebener  Becher  uff  der 
Decken  eyn  vergult  Crucifix. 

246.  Eyn  Silbern  Sanct  Anthonius  Bilde. 

247.  Eyn  gross  Silbernn  schiff  mitt  Chorellen  vnd  des 
Ertzbischoffs  Wappen. 

248.  Eyn  sehen  Silbernn  Sanct  Jeronimus  Bilde. 

249.  Eyn  Silbernn  Sanct  Keyser  Heinrichs  Bilde. 

250.  Eyn  Silbernn  Sanct  Nicolaus  Bilde. 

251.  Eyn  Silbernn  Sanct  Ulrichs  Bilde. 

252.  Eyn  Silbernn  Sanct  Rochus  Bilde. 

253.  Eyn  Silbernn  Briistbilde  eines  bischoffs  mitt  vielen 
Steynen. 

254.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz  mitt  drei  Elffen- 
beinen  Kestlein. 

255.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz , Im  Tabernackel 
vnser  lieben  Frawen  Bilde. 

256.  B]yn  strawss  Eye  in  Silber  gefast,  oben  mit  eynem 
Crucifix. 

257.  Eyn  Elffenbeinenn  Serchleyn  oben  Sanct  Georgen 
Bilde. 

258.  Eyn  Silbernn  Tafell  mitt  Elffenbeinen  Bilder.  (An- 
betung der  Könige.) 

259.  Eyn  Cristallen  kopff  in  Silber  gefast  vnd  wol  ge- 
schmeltzt. 

260.  Eyn  schon  alt  Silbernn  vergült  Cleynod  mitt  viel  figu- 
ren  uff  der  Decken  Sanct  Georgs  Bild. 

261.  Eyn  Cristallenn  Becher. 

262.  Eyn  Cristallen  kopff  in  Silber  gefast  mitt  eyner  sil- 
bernn Decken. 

263.  Eyn  alter  silbernn  vbergulter  kelch  unten  uff  dem 
Fuess  mit  ausgetriebenen  Bilden. 

264.  Eyn  alter  silbernn  vbergulter  kelch  mit  zwei  Ohren. 

265.  Eyne  silbernn  ronde  Büchsse  mitt  einem  hoen  Fuess, 
uff  der  Decken  Sanct  Moritz  Brustbilde. 

266.  Eyn  Sleynenn  Serpentinen  Becher  in  Silber  gefast 
vnd  ybergült. 

267.  Eyn  lenglicht  geweiht  vnd  vbergult  Pacem  mitt  stey- 
nen vnd  Chorelien. 

268.  Eyn  Silbernn  vbergult  Särchlein  mitt  viel  Patronen 
oben  mitt  eynem  Crucifix  vnd  Pellikan. 

269.  Eyn  Cleyn  Silbernn  Cleynot,  uff  der  Decken  eyn 
Jhesus  kyndlein  uff  der  Seitten  zwey  bischöffe. 


84  r. 
89  r. 

84  V. 

85  r. 

87  r. 

88  r. 
87  V. 

85  V. 


93  r. 


91  r. 

92  r. 
90  r. 

88  V. 
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270.  Eyn  blaw  kestleyn  mitt  gülden  Blumen  gewechssen 
vnd  Bildern. 

VIII.  Gang. 

271.  Eyn  Silbernn  vbergöll  grosser  Sarch.  96  r. 

272.  Eyn  vbergult  vnd  vbersilbert  Kestleyn. 

273.  Eyn  grosser  vbergülter  Sarch,  dorinn  leyt 

der  gantz  körper  St.  Margareth.  96  v. 

274.  Eyn  Silbernn  Sanct  Ursula  Brustbilde. 

275.  Eyn  Sibernn  Sanct  Martha  Brustbilde. 

Hier  fehlt  ein  Blatt  mit  einem  silbernen  vergoldeten  Sarg 
mit  Elfenbein-Täfelchen. 

276.  Eyn  grosse  bunte  Ellfenbeinern  Sarch.  (Corpus 
S.  Albini.) 

277.  Eyn  vbergülter  Sarch  mitt  dem  buchstaben  G ge- 
zeichnet. 112  r. 

278.  Eyn  vbersilberter  Sarch  mitt  dem  buchstaben  F 

gezeichnet.  111  r. 

279.  Eyn  newer  vbersilberter  Sarch  uff  der  Decken  eyn 
vbergult  knopff. 

280.  Eyn  grosser  silbernn  Fcnix.  (Mit  dem  Wappen 

des  Cardinais.)  HO  r. 

281.  Eyne  Silbernn  vbergült  Monstrantz  mitt  eyner  Elffen- 
beinenn  Schewben.  ^ 

282.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  mitt  S.  Barbaren  vnd  S. 
Catherinen  Bildern. 

283.  Eyne  Silbernn  vergült  Sanct  Anastasia. 

284.  Eyne  Silbernn  Monstrantz  Sanct  Adelgundis. 


285.  Eyn  Arm  mitt  eynem  Stahel  (Pfeil).  99  v. 

286.  Eyn  Silbernn  vbergült  Schieff  mit  Sanct  ürsulen 

Bilde  vnd  viel  Garnahwen  (Emaillen).  100  r. 

287.  Eyn  sehr  gross  Sanct  Dorotheen  Bilde.  106  v. 

288.  Eyn  sehr  gross  Sanct  Catherinen  Bilde.  101  v. 

289.  Eyn  Silbernn  vergült  Cleynot  mitt  eyner  büchssen 
von  Silber. 

290.  Eyn  Silbernn  vergült  Haupt  mitt  eyner  Kronen  Sanct 

Barbaren.  97  v. 

291.  Eyn  giosse  Silbeiiin  vergültc  Monstrantz  cum  re- 
licjuiis  S.  Barbarae. 

292.  Eyn  Silbernn  Sanct  Margarethen  Bilde. 


293.  Eyn  gi-oss  Silb(;rnn  vergült  Cleinoth  wie  eyn  knopff 
mitt  Steynen,  ulf  den  Decken  Sanct  Appolonien 
Bilde. 

294.  Eyn  gross  Silbeiim  Sanct  Appolonien  Bilde. 

295.  Eyn  gross  Sillxnnn  Briistbihb!  (*yner  Morin. 

296.  Eyn  Silbeiim  Sanct  Agathen  Brustbilde. 

Archiv  f.  d.  zeiclm.  Kiuiste.  III.  1 857. 
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108  r. 

97  V. 

98  V. 
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297.  Eyn  Silbernn  Jungkfrawen  Brustbilde  Sanct  Agalisen. 

298.  Eyn  gross  Silbernn  Cleynot  mitt  steynen  wie  eyn 
knopff  uff  der  Decken  Sanct  Cristinen. 

299.  Eyn  vbergült  Monstrantz  mitt  eyner  Kronen. 

300.  Eyn  rondt  gross  Silbernn  vbergült  Pacein  mitt 

zweyen  Engeln  uff  den  seyten.  1 07  r. 

301.  Eyn  strawss  Eye  in  Silber  gefast  uff  der  decken 

S.  Barbaren  Bilde.  103  v. 

302.  Eyn  Berlenmutter  in  Silber  gefast,  uff  der  decken 
eyn  weyblein  in  eym  Hembde  vnd  eyn  Sammet 
Pannet. 

303.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstranz  uff  der  decken  Sanct 
Catherinen  Bilde. 

304.  Eyn  Silbernn  vergult  Monstrantz  mitt  eynem  gül- 
denen Catherinen  Bilde  in  den  Cristalien. 

305.  Eyne  cleyne  Silbernn  Monstrantz.  (Mit  gewunde- 
nen Aesten.) 

306.  Eyn  Silbernn  vbergült  Creutz  mitt  eynem  cleynen 
ronden  Brill  (Berill). 

307.  Eyn  rondt  Silbernn  Pacem  mit  eyner  vbergülten 


erhobenen  Passion.  104  r.‘ 

308.  Eyn  Silbernn  Cleynot  mit  eynem  vbergülten  Creutz, 

uff  der  Seiten  Sanct  Catherinen  Bilde.  103  r. 

309.  Eyn  rondt  Cristallen  Cleynot  mit  eynem  cristallenn 

Kreutz.  102  v. 

310.  Eyn  anderes  Cleyneres  Silbernn  rondes  Pacem. 

311.  Das  grosse  Silbernn  keslleyn  subtiler  Arbeit.  106  r. 

312.  Das  kleynste  Silbernn  kestlein  subtiler  Arbeit.  107  v. 

313.  Eyn  Armrore  Sancte  Wilhilden  inn  Silber  gefast.  105  r. 

314.  Eyne  Kanne  von  Cristallen  Glasze.  110  v. 

315.  Eyn  Crystallen  Glasz  mitt  rother  Seyden.  108  r. 

316.  Ein  ander  Cristallen  Glasz  mitt  grüner  Seyden. 

317.  Ein  Cristallen  Glasz  mitt  brauner  Seyden. 

318.  Ein  ander  Glasz  mit  Gehler  Seyden. 

319.  Eyn  Glasz  oben  mitt  schwartzem  Sammet  zugemacht.  111  v. 

320.  Eyne  Scheybe  mitt  XV  Creutzen  zusammengemacht. 


IX.  Gang. 

321.  Eyn  schon  gross  Silbernn  Brustbilde  Sanct  Maria 

Magdalenen  mitt  Edeln  steynen  vnd  berlen.  113  v. 

322.  Eyne  Silbernn  gantz  vergulte  Monstrantz  Ernesti. 

323.  Eyne  grosse  vergulte  Tafell  mitt  S.  Annen  Bilde 
von  Berlen  gestickt. 

324.  Eyne  kleynere  gestickte  S.  Annen  Tafell  in  Silber 

gefast  116  r. 

325.  Eyn  schon  gross  Silbernn  Sanct  Annen  Bilde.  114  v. 
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326.  Eyne  Silbernn  vnd  vergulte  Monstrantz  mit  Sanct 

Annen  Daumen.  115  v. 

327.  Eyn  alt  Silbernn  Übergült  Cleynot  uff  vier  vergulten 

Engeln.  116  v. 

328.  Eyn  Nyderiger  ronder  steynener  serpentiner  Kopff 
in  Silber  gefast. 

329.  Eyne  schone  grosse  breitte  Silbernn  Monstrantz  in 
eynem  Tabernackel. 

330.  Eyn  Silbernn  Sanct  Elisabethen  Bilde  (ganze  Figur). 

331.  Eyn  schon  Silbernn  Sanct  Helenen  Bilde. 

332.  Eyn  berlenmutter  Inn  Silber  gefast  vnd  vergult  mitt 


dem  Königsteynischen  Wappen.  117  r. 

333.  Eyne  schone  ronde  Elffenbeinene  Büchsse  mitt  vie- 
len altgestochenen  Bildern.  118  r. 

334.  Eyn  cleyner  Silberner  Arm  der  heit  eyn  Messer  der 

h.  Frawen  Elisabeth.  118  v. 

335.  Eyn  gross  Glas  in  Silber  gefast,  welches  S.  Elisa- 
beth gebraucht  hat.  119  r. 

336.  Eyn  kleyn  Glas  in  Silbe^  gefast  in  eyner  decken, 
welchs  sye  auch  gebraucht  hat. 

337.  Eyn  schon  Cristalien  decken  vber  einander  gestürtzt, 

oben  mit  eynem  Creutz.  119  v. 


338.  Eyn  Silbern  Serchleyn  mit  silbernn  vnd  Elffenbeinern 
Bildern  (Tragaltar.  Scapula  S.  Felicitatis). 

339.  Eyn  sehr  schone  grosse  künstliche  Tafell  von  Ja- 
mahwen  (Emaille)  geschnitten  vnd  in  Silber  gefast 
und  vbergült.  (Auf  den  Flügeln  die  Verkündigung.) 


A n li  a 11  g. 

Bl.  1.  New  Zeitung  vom  Bein.  (4  Bll.  in  4^^) 

<?K 

Anno  93?-T)XUI. 

Bl.  2.  New  zeilung  vom  Bein. 

Es  ist  ein  Mandat,  so  weit  sich  Meinlzisch  Bislhumb 
erslreckt  am  Beinslram,  auf  allen  Cantzein  verkündigl. 
Das  ir  Biscliolf  alle  Beli(|uien,  so  seine  ('dmrfürslliche  gnade 
zu  Halle  in  Sacbsse.n  gehabt,  Vnd  mit  grossen  Bomischen 
Ablas,  (inadim  vinl  IM  ivilegirn  begnadet  vnd  beshMligt,  Habe 
(‘r  aus  merklichen  visaclnm  vnd  eingeben  des  heiligen 
Geists,  gen  Meinl/  in  Sanct  Marlins  Kirchen  Iranslulirt,  da 

2* 
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selbst  sie  jerlich  den  nehesten  Sontag  nach  Bartholomei, 
mit  grosser  solennilet  geehret  sollen  werden,  mit  Verkün- 
digung, was  jeglichs  ist.  Mit  grosser  Vergebung  vieler  Sünde. 
Auff  das  die  lieben  Reinlender,  den  armen  entblösseten  Kno- 
chen , wider  wollen  helffen  zu  newen  Kleidern.  Denn  die 
Röcke,  so  sie  zu  Halle  gehabt,  sein  zu  rissen.  Vnd  wo  sie 
lenger  zu  Halle  blieben,  betten  sie  daselbs  erfrieren  müssen. 

Man  sagt  auch  bestendiglich , Das  seine  Churfürstlichen 
gnaden,  viel  mercklicher  newer  Partickel,  newlich  dazu  bracht 
habe,  die  man  zuuor  nicht  gehöret,  dazu  sonderlich  gros 
Ablas  gegeben  sol  sein  von  itzigem  aller  heiligsten  Vater 
Bähst  Paulo,  dem  dritten, 

Als 

I.  Ein  schön  Stück  vom  lincken  Horn  Mosi. 

II.  Drey  flammen  vom  Pusch  Mosi,  aulf  dem  berge  Sinai. 
IH.  Zwo  Feddern  vnd  ein  Ey,  vom  heiligen  Geist. 

HH.  Ein  gantzer  Ziplfel  von  der  Fanen,  da  Christus  die 
Helle  mit  aulf  sties. 

V.  Auch  ein  grosser  Lock,  vom  Bart  Beelzebub,  der  an 
der  selben  Fanen  bekleben  bleib. 

VI.  Ein  halber  Flügel  von  Sanct  Gabriel  dem  Ertzengel. 

Bl. 3.  VH.  Ein  gantz  pfund,  von  dem  Winde,  der  für  Elia  vber 

rausschet,  in  der  hüle  am  berge  Oreb. 

Vlli.  Zwo  Ellen  von  dem  Dolin  der  Posaunen,  auff  dem  berge 
Sinai. 

!X.  Dreissig  Bombart  von  der  Paucken  Mir  Jam  der  Schwe- 
ster Mosi,  am  Roten  Meer  gehöret. 

X.  fc^in  gros  schweer  stück  vom  geschrey  der  kinder  Israel, 
da  mit  sie  die  Mauren  Jericho  nidder  worffen. 

XI.  Fünlf  schöner  heller  Seiten  von  der  Harffen  David. 
XH.  Drey  schöner  Lockhar  des  Äbsaloms , damit  er  an  der 

Eichen  hangend  bleib. 

Doch  dis  weiset  man  nicht  für  Heiligthum,  sondern 
zum  wunder,  wie  zu  Rom  Judas  Strick  in  S.  Peters  Kirchen 
geweisst  wird. 

Es  hat  mir  ein  sonderlicher  guter  Freund  in  geheim  ge- 
sagt, das  seine  Churfürstliche  gnade  wolle  zu  solchem  Hei- 
ligthum bescheiden  im  Testament,  ein  gantz  quentin  von 
seinem  trewen  frommen  hertzen.  Vnd  ein  gantz  lot  von 
seiner  wahrhafftigen  zungen.  Dazu  solle  bereit  an  erlanget 
sein  vom  aller  heiligste  Vater  dem  Babst,  das,  Wer  solch 
Heiligthum,  mit  einem  gülden  ehren  wird,  der  sol  Vergebung 
haben  aller  seiner  vorigen  sunden  bis  auff  die  stunde , be- 
gangen. Vnd  alles  was  er  darnach  sündigen  kann  oder  mag, 
zehn  jar  lang,  Vnd  sol  jm  alles  nicht  schaden  zur  Seligkeit. 
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Das  ist  ja  grosse  reiche  gnade,  vor  nie  erhöret,  das 
sich  meniglich  woJ  zu  frewen  hat. 

BJ.  4 leer. 

Diese  neue  Zeitung  erschien  ohne  Luthers  Namen;  indessen 
bekennt  er  sich  als  Verfasser  in  dem  Briefe  an  Justus  Jonas,  vom 
6.  November  1542,  ahgedruckt  in  de  Wette’s  Sammlung  5.  Theil 
S.  501  — 506.  C.  Becker. 


Der  altdeutsche  Zeichner  und  Kupferstecher 

mit  dem  Monogramm 


S»  ft'ich 


oder 


E.  S. 


Die  Veranlassung,  von  diesem  Meister  zu  sprechen,  giebt  uns 
ein  kürzlich  erschienenes  Heft  u.  d.  Titel : Kleine  Beiträge  zur  Kunst- 
gesch.,  m.4Kpftaf.  Gott., 1857.  Gr.4.,  worin  der  üniversitätskupfer- 
stecher  Herr  Loedel , dem  wir  schon  so  manche  treffliche  Nach- 
bildung alter  Meister,  namentlich  des  kleinen  Holbeinschen  Tod- 
tentanzes,  verdanken,  einen  neuen  Beweis  giebt,  mit  welcher  Liebe 
und  mit  welchem  Erfolg  er  seine  Kunst  betreibt.  Wir  bedauern 
nur,  dass  er  diesmal  sein  vorzügliches  Talent  nicht  wichtigeren 
Gegenständen  gewidmet  hat,  doch  ist  uns  deshalb  diese  Gabe  nicht 
weniger  erfreulich  gewesen.  Sie  enthält  auf  Tafel  1.  die  Nachbil- 
dung einer  gleichzeitigen  Copie  des  bekannten  Blattes  von  dem 
Meister  von  1466:  Die  Sibylle  zeigt  dem  Kaiser  Augustus  die  Er- 
scheinung der  heiligen  Jungfrau  (Bartsch  No.  8);  auf  Tafel  11.  die 
Nachbildung  eines  auf  der  Bückseite  jener  Copie  gedruckten  un- 
bekannten alten  Kupferstichs;  auf  Tafel  HL  und  IV.  Beweisstücke, 
dass  der  Strassburger  Architekt  Daniel  Specklin  um  1587  nicht 
selbst  in  Kupfer  gestochen , und  dass  iin  Mittelalter  der  Buch- 
stabe M auch  die  Form  H gehabt  habe,  was  in  dem  Streite  über 
den  Namen  des  Malers  Mennncling  aber  schon  durch  viele  andere 
Beispiele  entschieden  ist.  Mit  derselben  Mühe  und  Arbeit,  welche 
dieses  H«dt  gekostet  hat,  wäre  der  Verfasser  im  Stande  gewesen, 
ein  Facsimile  der  beiühmt(;n  Madonna  von  Einsiedeln  des  Mei- 
sters von  1466  zu  liefern,  welches  freilich  ein  erwünschteres  Ge- 
scheide gewesen  wäri;.  Möge  er  doch  bald  seinen  kunstgeschichl- 
lichen  Bemühungen  die  Krone  aufs(*tzen  durch  sein  schon  so  lange 
vorbendtetes  Werk  über  (hm  vinnnnntlichen  Johann  Lllrich  Pilgrim, 
dessen  Erscheinung  alh;  Ficunde  der  Kunst  mit  gespannter  Er- 
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Wartung  entgegensehen,  und  welches  uns  sämnitliche  Helldunkel- 
blätter dieses  Meisters,  die  zu  den  seltensten  und  schönsten  ge- 
hören, welche  die  alte  Holzschneidekunst  in  dieser  Art  hervorge- 
bracht hat,  in  den  treuesten  Facsimiles  vor  Augen  bringen  wird. 

Da  er  nicht  gewusst  zu  haben  scheint,  dass  das  Original  des 
von  ihm  auf  Tafel  II.  copierten  Kupferstichs  ein  Hauptblatt  des 
alten  Meisters  ist,  der  seine  Arbeiten  gewöhnlich  mit  dem  Buch- 
staben S zu  bezeichnen  pflegte,  und  da  dieser  Meister  noch  über- 
haupt sehr  im  Dunkeln  liegt,  so  wollen  wir  die  Gelegenheit  be- 
nutzen, um  diejenigen  Aufklärungen  hier  mitzutheilen,  welche  wir 
über  ihn  aus  seinen  Arbeiten  haben  schöpfen  können,  die  in  Er- 
mangelung aller  anderer  Nachrichten  die  einzige  Quelle  sind,  welche 
sich  dazu  darbietet.  Dass  diese  bisher  so  wenig  Ergebnisse  ge- 
liefert hat,  liegt  allein  an  der  allzu  unvollständigen  Bekanntschaft 
mit  den  Kupferstichen  dieses  Künstlers.  Nagler  hat  davon  Nichts 
und  ihn  überhaupt  in  sein  Künstler -Lexicon  nicht  aufgenommen, 
sondern  ihn  seinem  neuen  Monogrammenwerke  Vorbehalten.  Bartsch 
(Peintregrav.  VIII. p.lS.  Monogr. 288)  führt  von  ihm  nur  11  Blätter, 
und  Brulliot  (Monogr.-Lex.  II.  2460)  zwar  eine  grössere  Anzahl  an, 
die  er  indess  nur  aus  fremden  ungenauen  Mittheilungen  zu  kennen 
scheint.  In  dem  Kataloge  der  Sammlung  des  Herzogs  v.  Bucking- 
ham (London,  1834.  4.)  sind  zwar  über  30  Blatt  angegeben, 
aber  so  summarisch,  dass  davon  nur  wenig  Gebrauch  zu  machen 
ist.  Sie  wurden  von  Herrn  Harzen  erstanden  und  sollen  sich 
jetzt  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Herrn  Albers  zu  Bremen 
befinden.  Dazu  kommen  einige  Blätter  in  den  Leipziger  Auctions- 
Katalogen  von  Kupferstichen,  als:  Katalog  Sprickmann-Kerkering, 
1853,  und  Katalog  Detmold,  1857,  sowie  in  B.  Weigels  Kunst- 
katalog XIV.  No.  12,909,  XXV.  No.  19,594  bis  96,  XXVHL  No. 
21,245.  Ein  reicher  Vorrath  und  zwar  gerade  der  wichtigsten 
und  seltensten  liegt  aber  noch  unter  den  Schätzen  des  Kupfer- 
stich - Kabinets  bei  dem  hiesigen  königl.  Museum  verborgen.  In 
der  Sammlung  des  Erzherzogs  Albrecht  zu  Wien  sind  gleichfalls 
mehrere  unbeschriebene  Blätter.  Auch  haben  wir  in  einem  hand- 
schriftlichen Gebetbuch  aus  S.  Trond  im  Lüttichschen  von  1526, 
von  welchem  wir  an  einem  anderen  Orte  nähere  Nachricht  geben 
werden,  unter  vielen  darin  eingeklebten  Kupferstichen  alter  Mei- 
ster, manches  Neue  von  dem  unsrigen  (z.  B.  No.  16  und  35  des 
Verzeichnisses)  gefunden.  Wir  glauben  daher  den  Kunstfreunden 
und  Kupferstich-Sammlern  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn  wir  un- 
sern  Notizen  über  den  Meister  selbst  ein  beschreibendes  Ver- 
zeichniss fast  aller  vorgedachten  Kupferstiche  desselben  folgen  lassen, 
in  welchem  die  hier  zum  ersten  Male  ans  Licht  gestellten  mit  den 
schon  früher  von  Andern  bekannt  gemachten  vereinigt  und  nach 
Form  und  Inhalt  in  eine  übersichtliche  Ordnung  und  in  den  ge- 
hörigen Zusammenhang  mit  einander  gebracht  worden  sind.  Wenn 
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dies  Yerzeichniss  auch  nicht  vollständig  Alles  enthält,  was  der 
Meister  gemacht  hat,  so  wird  es  doch  zu  dem  über  ihn  Yorange- 
schickten  hinlängliche  Belege  liefern. 

Er  gehört  zwar  nicht  zu  den  ausgezeichneteren  altdeutschen 
Künstlern , steht  jedoch  in  seinen  besseren  Werken  nicht  so  weit 
hinter  ihnen  zurück  und  zeigt  sich  von  mehreren  Seiten  so  eigen- 
thümlich,  dass  er  es  wohl  verdient,  sich  etwas  näher  mit  ihm  zu 
beschäftigen.  R.  Weigel  hat  schon  am  angeführten  Ort  und  bei 
anderen  Gelegenheiten  die  Yermuthung  geäussert,  dass  er  ein 
cölnischer  Goldschmied,  vielleicht  aber  auch  nur  ein  kunstübender 
Klosterbruder  gewesen  sei.  Ersteres  wird  durch  das  Folgende 
nunmehr  zur  Gewissheit  gebracht  werden  und  wenn  auch  die  Ge- 
genstände seiner  Yorstellungen  vorzugsweise  der  heiligen  Geschichte 
und  Legende  angehören,  und  er  sich  aller  profangeschichtlichen 
und  mythologischen  gänzlich  enthalten  hat,  so  sind  doch  unter 
seinen  weltlichen  Blättern  (Abtheil.  B.  c.  des  Yerzeichn.)  mehrere, 
welche  der  Yermuthung  entgegenstehen,  dass  er  dem  Mönchs- 
stande angehört  habe.  Er  steht  an  der  Spitze  der  deutschen  so- 
genannten Kleinmeister  und  besitzt  eine  reiche  Erfindungsgabe, 
indem  von  der  grossen  Zahl  seiner  Blätter  nur  zwei  (No.Su.  14) 
Copien  nach  anderen  Meistern  und  zwar  nach  Lucas  von  Leyden 
sind.  So  weit  sich  in  solcher  Raumbeschränkung,  wie  bei  ihm, 
von  Composition,  Zeichnung  und  Ausdruck  reden  lässt,  zeigt  er 
ein  hinlängliches  Geschick,  sich  deutlich  und  verständlich  zu  ma- 
chen; bei  grösseren  Figuren  (No.  23)  weiss  er  in  der  Zeichnung 
auch  höheren  Ansprüchen  Genüge^  zu  leisten.  Seine  Formen  sind 
mehr  schlank  als  derb,  seine  Frauengestalten  nicht  ohne  Lieblich- 
keit (No.  7);  sein  Grabstichel  ist  fein,  seine  Schraffirung  eng  und 
sparsam.  Er  geht  mehr  auf  die  Umrisse  aus,  als  auf  die  zarte 
und  vollendete  Ausführung,  welche  die  späteren  Kleinineister  so 
anziehend  macht.  Ueberhaupt  erinnert  die  Feinheit  uml  Gedrängt- 
heit seines  Stichs,  sowie  die  Gestalt  seiner  Blätter,  abgesehen  von 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  des  Kunststyls,  an  die  Arbeiten  der 
italien.  Niellisten;  so  erinnern  z.  B.  die  in  Portalen  eingeralnnten 
heiligen  Vorstellungen  der  Abth.  A des  Yerzeichn.  an  die  oben  run- 
den Kussbilder  oder  sogenannten  Pace’s  jener  Stecher  und  seine 
Medaillons  der  Abth.  E an  ihre  Silberi)lätlchen , die  an  und  für 
sich  zum  Schmuck  für  Behältnisse  und  Geräthscharien  dienten. 
Wüsste  man  nicht,  dass  sie  bei  unserem  Meister  nur  zum  Abdruck 
und  nicht  zum  Nielliren  bestimmt  wäret),  so  würde  man  ihn  den 
deutschert  Niellislen  nennen  können.  Will  man  ihm  alter  eine  ihn 
von  anderen  Siechem  unlerscluüdende  Benennung  beilegen,  so 
würde  die  des  Maitrc  aux  medaillons  die  trellendsle  S(*in,  indem 
das  Metlaillon  eine  Lieblingsform  war,  deren  er  sich  nicht  nur 
zu  einzelnen  selbstständigen  Vorstellungen  (Abth.  1)  u.  E),  son- 
dern auch  zu  ganzen  Folgen  derselben  (No.  38,  39,  40)  und  häulig 
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sogar  zu  Nebenvorstellungen  in  anderen  Blättern  (No.  1,  2,  4,  5, 
16,  32,  33,  34)  bediente.  Dass  er  ein  Goldschmied  war,  erhellt 
übrigens  auch  aus  dem  Reichthum  an  decorativem  Schmuck , der 
sich  fast  in  allen  Blättern  der  Abth.  A,  B und  D mehr  oder  we- 
niger kund  giebt  und  selbst  da , wo  dieser  von  architectonischer 
Art  ist,  mehr  die  Auffassung  eines  Goldschmieds  als  eines  Archi- 
tekten verräth.  Aus  demselben  Verhältniss  möchte  sich  endlich 
auch  die  isolirte  Stellung  am  besten  erklären  lassen,  die  er  unter 
den  Malern  und  Kupferstechern  seiner  Zeit,  keiner  Schule  ange- 
hörig, einnimmt.  Der  Goldschmied  war  zwar  auch  ein  gelernter 
Zeichner,  in  der  Regel  aber  nur  für  das  ornamentale  Fach  und 
wenn  auch  das  Figurenwerk  nicht  ganz  ausser  seiner  Sphäre  lag, 
so  war  doch  das  freie  Zeichnen,  die  Kunst  figürlicher  und  histo- 
rischer Darstellung,  wie  sie  der  Maler  trieb,  nicht  seine  Sache. 
Wohnte  ihm  jedoch  ein  höherer  Kunsttrieb , eine  besondere  Er- 
findungsgabe bei,  so  war  es  ihm  auch  ohne  Malerstudien  ein 
Leichtes,  durch  Selbstübung  und  Routine  eine  Fertigkeit  im  Fi- 
gurenzeichnen zu  erwerben,  wie  sie  für  die  Dimensionen  der 
Kleinmeister  ausreichend  ist,  und  sich  mit  dem  ihm  geläufigen 
Grabstichel  auf  das  Feld  des  Kupferstichs  zum  blossen  Abdruck 
zu  wagen.  Blieb  ihm  auf  diesem  Felde  auch  der  Malerstecher 
überlegen,  und  konnte  er  über  eine  handwerksmässige  Inferiorität 
nicht  hinwegkommen , so  machte  doch  die  Frömmigkeit  und  der 
Bilderdurst  der  Zeit,  denen  es  auf  den  Kunstwerth  nicht  besonders 
ankam,  solche  Versuche  nicht  uneinträglich.  Die  Ausschmückung 
der  geschriebenen  oder  gedruckten  Gebet-  und  Andachtsbücher 
durch  kleine  eingedruckte,  eingeklebte  oder  blos  eingelegte  reli- 
giöse Bilder  erforderte  eine  grosse  Menge  derselben,  und  wirklich 
scheint  auch  unser  Meister  einer  Derjenigen  zu  sein , die  haupt- 
sächlich für  diesen  Bedarf  gearbeitet  haben.  Von  den  Blättern 
der  Abth.  C wissen  wir  es  gewiss,  dass  sie  diese  Bestimmung 
hatten,  aber  auch  bei  allen  übrigen,  mit  Ausnahme  von  Abth.  B.  c., 
sprechen  Form  und  Inhalt  ebenfalls  dafür.  Dieselbe,  zuweilen  äl- 
teren Kunstrichtungen  folgende  Eigenthümlichkeit,  zeigt  sich  auch 
bei  anderen  gleichzeitigen  Goldschmiedstechern , wie  Israel  von 
Meckenen,  Thielmann  von  Wesel  u.  A.,  und  hat  oft  über  die  Zeit 
irre  gemacht,  welcher  sie  angehören,  wie  es  auch  unserm  Meister 
ergangen  ist,  den  man  anfangs  für  viel  älter  gehalten,  als  er 
wirklich  ist.  Für  die  Zeit,  in  der  er  lebte,  haben  wir  jetzt  sichere 
Data;  sie  fällt  in  das  erste  Viertel  des  XVI.,  mithin  nur  seine 
Geburt  und  Jugend  in  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts.  Wenn 
das  unter  No.  30  verzeichnete  Gebetbuch  nicht  viel  später  als 
1502  geschrieben  ist,  nachdem  die  vielen  kleinen  Vorstellungen 
aus  der  Geschichte  Mariae  und  Christi  dem  Papier  schon  aufge- 
druckt waren , so  müssen  diese  Vorstellungen , welche  auch  sonst 
den  ungeübteren  Anfänger  verrathen,  zu  seinen  frühesten  Arbeiten 
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gehört  haben.  Die  Originale  der  in  No.  8 u.  14  nach  Lucas  von 
Leyden  copirten  Blätter  sind,  wie  von  ihnen  bekannt  ist,  1513, 
die  Copien  unseres  Meisters  mithin  etwas  später  gestochen  und 
in  das  zweite  Decennium  desselben  Jahrhunderts  zu  setzen,  in 
welches  auch  seine  beiden  einzigen  datirten  Blätter,  die  mit  1519 
u.  20  bezeichneten  Apostelbilder  (No.  18),  lallen.  Dass  er  ein 
Cölner  Künstler  war,  zeigt  No.  6,  wo  sein  Monogramm  mit  dem 
Wappen  der  Stadt  Cöln  gepaart  ist.  Auch  No.  7 bestätigt  solches, 
indem  S.  Ursula  in  Cöln,  wo  sie  ihr  Märtyrerthum  erlitt  und  der 
grösste  Reliquienschatz  von  ihr  und  ihren  Jungfrauen  aufbewahrt 
wird,  eine  vorzügliche  Verehrung  genoss.  Bemerkenswerth  ist 
noch,  dass  Cöln  damals  einen  trefflicheren  Künstler  und  Stecher 
als  den  unsern  besass,  dem  eine  gleiche  Vorliebe  für  das  Medail- 
lon wie  diesem  beigewohnt  zu  haben  scheint.  Es  ist  dies  der 
Meister  des  schönen  runden  Kartenspiels  von  fünf  F^arben  (Bartsch 
X.  p.  70 — 76),  welches  Tbielmann  von  Wesel  copirt  hat.  Die  72 
Karten  dieses  Spiels  haben  nicht  die  gewöhnliche  Form  und  Grösse 
der  Spielkarten,  sondern  sind  ebensoviel  kleine  Medaillons  von 
2V2'  Durchmesser,  das  Deck-  oder  Titelblatt  derselben,  wovon 
Singer,  Playing  Cards  p.  206.,  ein  Facsimile  gegeben,  ist  ein  Me- 
daillon von  gleicher  Art  und  Grösse  und  bewährt  den  cölnischen 
Ursprung  durch  die  darauf  befindlichen  drei  Kronen  und  einen 
fliegenden  Zettel  mit  der  Inschrift:  Salve  felix  Colonia!  Diesen 
sowohl  als  unsern  Meister  sucht  man  in  Merlo’s  Cölniscliem  Künst- 
ler-Lexicon  vergebens. 

Zuletzt  haben  wir  noch  von  dem  Monogramm  unseres  Mei- 
sters zu  sprechen.  Am  gewöhnlichsten  bedient  er  sich  des  oben 
zuerst  angegebenen  einfachen  S.  Da  in  den  Künstler-Monogram- 
men des  XVI.  Jabrh.  in  der  Regel,  wenn  sie  aus  einem  einzigen 
Buchstaben  bestehen,  dieser  nur  den  Vornamen,  wenn  sie  aus 
zwei  oder  mehr  bestehen,  die  ersten  die  Vornamen,  der  letzte 
den  Familien  - oder  sonstigen  Zunamen  andeuten,  so  müssen  wir 
auch  hier  das  S für  den  Anfangsbuchstaben  des  Vornamens  halten. 
In  derselben  Weise  bezeiclmete  sich  der  spätere  französische 
Kleinmeister  Elienne  (lalein.  Stephanus)  de  Laulne,  der  seit  1570 
in  Strassburg  und  Augsburg  gearbeitet  hat,  ebenfalls  mit  einem 
S als  dem  Anfangsbuchstaben  seines  Vornamens  Stephanus,  den 
er  zuweilen  ganz  ausgeschrieben  hat,  obiu;  Angabe  des  Familien- 
namens. Vielleicht  führte  auch  um^er  Meister  den  Vornaimm  Ste- 
])ban,  und  wir  möchten  di(*s  um  so  mehr  glauben,  als  gerade  auf 
der  Steinigung  Stephani  (No.  6)  das  ganze  aus  zwei  Buchstaben 
zusammengesetzte  Monogramm  dessellum  (sielu*  oben  das  zweite) 
st(d)t,  welches  zwar  in  S.  E.  aufg(döst  w(‘i‘den  könnte,  aber  wie 
sein  drittes  Monogramm  auf  den  beiden  Spielleuten  (No.  23)  lehrt, 
nicht  so,  sondei'fi  wie  das  äbidicbe  des  Erhard  Schön  in  Nürn- 
berg, um  1545,  E.  S.  gelesen  werden  muss.  Rigoristische  Mono- 
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grammenkundige  werden  daher  bestreiten,  dass  die  Zeichen  S und 
ES  einem  und  demselben  Künstler  angeboren,  weil  das  S des  un- 
streitigen Vornamens  in  dem  zweiten  und  dritten  Zeichen  nicht 
voransteht.  Wir,  die  wir  uns  an  die  Uebereinstimmung  des  Slyls 
und  der  Arbeit  halten,  hegen  von  dieser  Seite  keinen  Zweifel, 
dass  die  Nummern  6 ii.  23  so  gut  wie  die  übrigen  dem  Meister 
S angehören,  wollen  indess  die  Möglichkeit  nicht  bestreiten,  dass 
jene  beiden  Blätter,  obgleich  sie  unter  sich  sehr  von  einander 
abweichen,  nach  den  Zeichnungen  eines  andern  Meisters  E.  S.  von 
unserm  Stephan  gestochen  sein  können.  Eben  so  würde  dann 
sich  auch  das  auf  dem  S.  Laurentius  (No.  19)  vorkommende  Mo- 
nogramm M G[  S,  welches  dem  des  Martin  Schön  nicht  unähnlich 
ist,  aber  zwischen  den  Buchstaben  eine  andere  Hausmarke  hat, 
erklären  lassen. 

Verzeichniss  der  Kupferstiche  des  Meisters  S. 

A.  Hauptblätter  in  Quart  und  Octav  mit  heiligen  Vor- 
stellungen und  Nebenfiguren  in  Portalen. 

l)  S.  Anna  mit  ihrer  Familie.  Sie  sitzt  als  Hauptfigur  in 
der  Mitte  unter  einem  gothischen  Portal  in  Matronentracht,  den 
Mantel  über  den  Kopf  geschlagen,  in  einem  Buche  lesend.  Zu 
ihren  Füssen  sitzen  ihre  Töchter,  die  drei  Marien  mit  ihren  Kin- 
dern, und  zwar  in  der  Mitte  die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Christ- 
kind, und  zu  deren  Seiten  ihre  beiden  Schwestern,  Jede  mit  zwei 
Kindern.  Leber  jeder  der  Schwestern  steht  ein  musicirender  En- 
gel. Hinter  dem  Thronstuhl  der  Anna  ist  eine  Brustwehr,  über 
die  S.  Augustin  und  S.  Hieronymus,  letzterer  im  Cardinaishut, 
hervorsehen.  Sechs  Medaillons,  und  zwar  drei  links,  drei  rechts 
von  dem  untersten  links  aufsteigend , umgeben  den  oberen  Theil 
des  Portals,  in  dessen  Seitenöffnungen  unten  in  Nischen  links 
Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamm  und  rechts  Johannes  der 
Evangelist  mit  dem  Kelch  stehen.  Nur  Anna,  die  Marien  mit 
ihren  Kindern  und  die  beiden  Johannes  haben  Heiligenscheine, 
h.  6'  2",  hr.  4'.  Dies  ist  das  auf  Tafel  H.  des  vorangeführten 
Heftes,  wir  möchten  sagen,  mit  zu  grosser  Treue  copirte,  bisher 
noch  nirgend  wo  anders  vorgekommene  Blatt,  denn  es  hat  hier 
auch  den  stark  gebräunten  Ton  des  Originals  wieder  erhalten, 
der  als  zufällig  und  die  feine  Arbeit  unnöthig  verdunkelnd  füg- 
licher  hätte  wegbleiben  können.  Wir  stellen  es  dem  Leser  an- 
heim , ob  er  die  Auslegung  des  Verfassers , der  die  Hauptgruppe 
für  eine  Sibylle  mit  allegorischen  auf  das  Christenthum  bezüglichen 
Figuren  hält,  oder  der  unsrigen  den  Vorzug  geben  will,  und  be- 
merken nur  in  Bezug  auf  letztere,  dass  sie  den  damaligen  Reli- 
gionsansichten besser  entspricht,  als  jene.  Mit  dem  Mariencultus 
war  auch  die  Verehrung  ihrer  Mutter  hoch  gestiegen;  die  vielen 
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gleichzeitigen  Andachtsbilder,  welche  die  Letztere  und  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Christkind  auf  ihrem  Schooss  und  der  Unter- 
schrift: ,,Hilf,  S.  Anna,  selbdrilt  “ vorstellen,  zeigen,  dass  man 
ihre  Hülfe  und  Fürbitte  für  eben  so  kräftig,  als  die  der  beiden 
anderen  Personen  in  dieser  Dreieinigkeit  hielt.  Was  die  Nacli- 
kommenschalt  der  Anna  betrifft,  so  wollen  wir,  ohne  auf  eine 
Vergleichung  der  darüber  von  einander  abweichenden  Legenden 
einzugehen,  uns  hier  nur  auf  das  ,,Passional  oder  der  Heiligen 
Leben“.  Strassb.  Job.  Knoblauch.  1521.  2 Vol.  fol.  beziehen, 
woraus  wir  am  besten  ersehen  werden , welche  Gestalt  die  Le- 
gende in  der  damaligen  Zeit  in  den  deutschen  Landen  angenom- 
men hatte.  Hier  wird  an  zwei  Orten  H.  fol.  XXXI  und  CV'"-  im 
Leben  des  S.  Jakob  minor  und  der  S.  Anna  gesagt,  dass  diese 
drei  Töchter,  Namens  Marie,  gehabt  habe,  von  denen  eine  die 
Mutter  Jesu,  die  andere  (Marie  Salome,  die  Frau  des  Zehedäus) 
die  xMutter  des  Johannes  Evang.  und  des  Jakob  major,  die  dritte 
(sonst  auch  Maria  Cleophas  genannt)  die  Mutter  des  Jakob  minor, 
Judas  (Thaddäus)  Simon  und  Joseph  gewesen  sei.  In  unserm 
Blatte  sind  daher  die  Seitenfiguren  der  heil.  Jungfrau  ohne  Zwei- 
fel die  beiden  Schwestern  derselben  mit  ihren  Kindern,  von  denen 
bei  der  zweiten  Simon  und  Joseph  weggeblieben  sind,  entweder, 
weil  es  an  Platz  für  sie  fehlte,  oder  weil  andere  Legenden  von 
ihnen  schweigen  und  auch  dieser  Maria  nur  den  Jakob  minor  und 
Judas  als  Kinder  beilegen.  Da  letztere,  sowie  die  Kinder  der 
Maria  Salome,  sämmtlich  Apostel  geworden  sind,  so  recht- 
fertigen sich  überall  die  Heiligenscheine  der  Mütter  und  ihrer 
Kinder,  die  bei  allegorischen  Figuren  unzulässig  gewesen  wären. 
Die  Vorstellungen  in  den  Medaillons  sind  aus  der  S.  Annenlegende, 
und  nicht,  wie  der  Verfasser  glaubt,  aus  dem  Lehen  der  Maria 
hergenommen,  wenigstens  erkennt  man  in  den  drei  ersten  deut- 
lich Joachim,  von  dem  Hohenpriester  abgewiesen,  denselben,  wie 
er  die  Verkündigung  des  Engels  empfängt  und  wie  er  Anna  unter 
dem  goldenen  Thron  umarmt.  Dieselben  Vorstellungen  hat  auch 
Dürer  in  seinem  Leben  der  Maria  ihrer  Gehurt  vorangehen  lassen. 

2)  Die  Anbetung  der  Könige.  Maria  sitzt  in  der  Milte  zwi- 
schen zwei  Königen,  von  denen  der  zur  liechten  kniet,  hinter 
welchem  der  Dritte  steht  und  in  die  Höhe  auf  den  Stern  zeigt, 
der  sie  gefühlt  hat,  als  sic  noch,  wie  man  draussen  im  Hinter- 
gründe sieht,  Götzendiener  waren.  Jeder  von  ihnen  hat  einen 
l‘okal  in  der  Hand.  Diese  Vorstellung  steht  in  einem  golhischen 
l‘ortal,  welches  oben  drei  Bögen  übereinander  mid  in  deren  Mitte 
einen  Gicdiel  hat,  in  welchem  die  heilige  Jungfrau  mit  ihrem 
Kinde  steht.  Sechs  Medaillons  mit  Vorstellungen  aus  dem  Lehen 
derselben  umgehen  den  oberen  Theil  des  l*orlals,  wie  im  vorigen 
Blatt,  in  1‘olgcnder  Ordnung.  Links:  1)  die  Verkündigung;  2)  der 
Besuch  hei  Elisabeth ; II)  die  Anhclung  im  Stall.  Hechts:  4)  Chri- 
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stus  erscheint  der  Mutter;  5)  die  Ausgiessung  des  heiligen  Gei- 
stes; 6)  die  Krönung  Mariae.  Unten  sitzen  in  den  Seitenöffnun- 
gen des  Portals  links  S.  Catharina,  rechts  S.  Barbara.  Ohne  Zeichen, 
h.  6'  2",  br.  4'.  Berl.  Kpfrst.-Kab.  Brulliot  Dict,  II.  2460.  No.  58 
beschreibt  das  Blatt  sehr  ungenau,  als  wahrscheinliche  Copie  ei- 
nes Altars  mit  zwei  Seitenflügeln  und  giebt  seine  Höhe  auf  3'  1" 
an,  hat  also  wohl  nur  die  untere  Hälfte  vor  sich  gehabt.  Cat. 
Buckh.  H.  No.  2082. 

Dies  ist  der  Pendant  zum  vorhergehenden  Blatte. 

3)  Die  heil.  Jungfrau  auf  einem  Halbmond  stehend,  das 
Christkind  im  Arm,  von  zwei  fliegenden  Engeln  gekrönt,  in  der 
mittleren  Oeffnung  eines  gothischen  dreifachen  Portals,  in  dessen 
gleich  hohen  Seitenöffnungen  links  S.  Magdalene  mit  der  Salben- 
büchse, rechts  S.  Maria  egyptiaca,  rauh  von  Körper  und  die  drei 
Brode,  von  denen  sie  sich  in  der  Wüste  erhielt,  im  linken  Arm. 
Im  Giebel  über  dem  Mittelbogen  steht  S.  Johannes  der  Evange- 
list mit  dem  Kelche,  und  auf  jeder  Seite  des  Giebels  ein  musici- 
render  Engel,  auf  jeder  der  beiden  Säulen  aber,  welche  die  Haupt- 
öffnung einfassen , eine  männliche  Figur  in  landüblicher  Tracht. 
Ohne  Zeichen.  H.  4'  10 ',  Br.  3'  6 Berl.  Kpfst.-Kab. 

4)  Eine  Heilige  in  Nonnentracht,  in  der  Rechten  einen  Bi- 
schofsstab, in  der  Linken  ein  offenes  Buch  haltend.  Sie  steht  in 
einem  Portal,  welches  mit  einer  breiten  blumigen  Leiste  eingefasst 
ist  und  den  Eingang  zu  einer  halbrunden  offenen  Halle  bildet,  die 
über  einer  niedrigen  Brustwehr  auf  schlanken  Säulchen  ruht.  Am 
inneren  Rande  des  Portals  steht  rechts  und  links  eine  Heiligen- 
figur auf  einem  Säulchen  und  oben  in  der  Milte  ein  Medaillon, 
in  welchem  ein  Mann  mit  einer  Frau  hinter  sich  auf  dem  Pferde, 
beide  in  damaliger  Landestracht,  nach  links  hin  reiten.  Ohne 
Zeichen.  H.  4',  Br.  2'  4".  Berl.  Kpfst.-Kab. 

5)  Eine  Heilige  auf  einem  Thronstuhl  sitzend  und  in  einem 
Buche  lesend,  hält  einen  Palmzweig  in  der  Rechten.  Zu  ihren 
Füssen  sitzen  zwei  andere  Heilige,  und  zwar  links  S.  Dorothea, 
eine  Blume,  die  sie  aus  einem  Körbchen  gelangt  hat,  in  der  Hand. 
Die  andere,  vielleicht  S.  Agatha,  hält  ein  Instrument,  welches  eine 
Zange  sein  könnte.  Hinter  ihnen  eine  offene  Bogenstellung  mit 
der  Aussicht  ins  Freie,  wo  man  links  einen  Thurm  sieht.  Oben 
ist  ein  Medaillon  von  1'  3 ' Dm.  mit  der  Hinrichtung  der  ersten 
jener  Heiligen.  Das  Ganze  wird  von  einem  Portal  umgeben,  wel- 
ches auf  allen  Seiten,  selbst  unten,  mit  einer  fünf  Linien  breiten 
Blumenleiste  eingefasst  ist.  H.  4',  Br.  2'  9".  Berl.  Kpfst.-Kab. 

6)  Die  Steinigung  Stephani.  Oben  in  den  Wolken  Gott  Va- 
ter, zu  welchem  zwei  Engel  die  Seele  des  Märtyrers  in  einem 
Tuch  hinauftragen,  darunter  seine  Steinigung,  in  einem  Portal, 
mit  weiter,  bis  nahe  an  den  Stichrand  gehender  Oeffnung  und 
flachem  Bogen.  Oben  in  den  Ecken  rechts  ein  Wappenschild  mit 
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dem  p.  21  angegebenen  zweiten  Monogramm,  den  mit  einan- 
der verschlungenen  und  verkehrt  gestellten  gothischen  Buchsta- 
ben E und  S,  links  ein  gleicher  Wappenschild  mit  den  cölni- 
schen  drei  Kronen.  H.  3'  10  ",  Br.  2'  8 ".  Berl.  Kpfst.-Kat.,  wo 
das  Wasserzeichen  des  Blattes  ein  p ist. 

7)  S.  Ursula  und  ihre  Gesellschalt.  Sie  steht  vor  der  Brü- 
stung eines  grossen  Fensters  vor  einer  hohen  Tapete,  die  auf 
beiden  Seiten  ins  Freie  hinaussehen  lässt,  unter  einem  Baldachin, 
auf  dessen  Rand  in  Capitalschrift  die  Worte  stehen:  Ave  Maria 
Gratia  Plena,  und  dessen  Seitenvorhänge  von  zwei  fliegenden  En- 
geln zurückgeschlagen  werden.  Ihr  von  einem  Heiligenschein  um- 
gebener Kopf  trägt  einen  zackig  gekrönten  Bund;  sie  ist  reich  ge- 
kleidet, hält  einen  Wurfpfeil  in  ihrer  Linken  und  schlägt  ihren 
Mantel  auf,  unter  welchem  zehn  oder  zwölf  ihrer  Jungfrauen,  halb 
so  gross  wie  sie  selbst,  stehen.  Unten  in  der  Mitte,  etwas  nach 
rechts,  das  Zeichen  S.  H.  3'  5',  Br.  2'  5'.  ln  unserm  Besitz 
und  noch  nirgend  beschrieben ; eines  der  zartesten  Blätter  des 
Meisters. 

B.  Octav-  und  kleinere  Blätter  mit  verschiedenen 
Vorstellungen  von  viereckiger  Form. 

a)  Aus  der  heiligen  Geschichte. 

8)  Die  Enthauptung  Johannis  des  Täufers.  Der  Henker  setzt 
dessen  Kopf  auf  die  Schüssel  der  Herodias.  Das  S auf  einem 
Täfelchen  oben  in  der  Mitte.  Gegenseitige  Copie  nach  Lucas  von 
Leyden  (bei  Bartsch  No.  111.)  H.  3'  8 ',  Br.  3'  5".  Bartsch  No.  4. 

9)  Maria  mit  dem  Kinde  und  S.  Anna,  sitzend.  Hinten  links 
eine  Burg.  Die  Vorstellung  ist  rings  herum  von  einer  zickzack- 
förmig eingetheilten  Leiste  umgeben , die  in  jedem  Zacken  eine 
Blume  hat  und  deren  Breite  von  5 — 10  Linien  nicht  auf  allen 
Seiten  gleich  ist.  Mit  der  Einfassung  H.  3'  10",  Br.  2'  6 ",  ohne 
dieselbe  H.  2'  5 ',  Br.  1' 6".  Ohne  Zeichen.  Berl.  Kpfst.  - Kah. 
Der  Stich  ist  sehr  abweichend,  die  Arbeit  roh  und  nicht  so  fein 
wie  sonst.  Die  Heiligenscheine  sind  nicht  wie  in  den  übrigen 
Blättern,  scheibenförmig,  sondern  durcb  dicht  neben  einander  in 
die  Höhe  steigende  Siriche  gebildet. 

10)  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  dem  Halbmond  sleluMid,  in 
einer  Glorie,  von  zwei  ni(*g(‘nden  Engeln  gekrönt;  zwei  andere 
knien  unhuj.  Die  oberen  Ecken  siml  golbiscb  verzieil.  Ohne 
Zeichen.  H.  3'  5 ",  Br.  2'  \ " . Berl.  Kjifsl.-Kab.  Bi'ull.  II.  2 UiOL 
No.  ,55. 

1 1 ) Maria  mit  dem  Kinde  sitzt  links  in  einer  Kirche  und 
wird  von  einem  iMuligeii  Abt  angeluüel,  dessen  Shib  ein  Band  um- 
giebt.  Im  Millelgriimb*  r<*cli(s  neigt  sich  der  Ei'löser  am  IvrtMiz 
zu  einem  knienden  Geisiliclien  lu'rab.  Unten  gegen  links  das  S. 
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H.  3',  Br.  2'  4",  Cat.  Sprickm.  Kerk.  No.  38.  Weigel  Kunstcat. 
XXV.  No.  19,596. 

12)  Anbetung  der  Könige.  In  einer  Säulenhalle  sitzt  in  der 
Mitte  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  sich  einem  rechts  knienden 
Könige  zuwendet,  neben  dem  ein  zweiter  steht;  hinten  drei  Zu- 
schauer. An  dem  Mauerwerk  in  der  Mitte  des  Bildes  das  S. 
H.  2'  11",  Br.  2'  4".  Cat.  Sprickm.  Kerk.  No.  37.  Weigel  XXV. 
No.  19,595. 

13)  Adam  und  Eva  unter  dem  Lebensbaume  sitzend.  Sie 
reicht  ihm  mit  der  Rechten  den  Apfel,  den  sie  von  der  Schlange 
empfangen  hat.  Links  nach  unten  das  S.  H.  2'  7".  Br.  1'  6 ^ 
Bartsch  No.  1. 

14)  Der  leidende  Heiland  sitzend  und  dornengekrönt,  welchem 
Soldaten  zu  trinken  geben.  Oben  rund,  wo  in  der  Mitte  das  S. 
Copie  nach  Lucas  von  Leyden  (bei  Bartsch  No.  73).  H.  2'  6",  Br. 
2'.  Bartsch  No.  2. 

15)  Christus  am  Kreuz,  Magdalena  kniend  an  dessen  Fuss. 
Maria  ein  Schwert  in  der  Brust  und  Johannes  mit  aufgehobenen 
Händen  stehen  an  den  Seiten.  Unten  am  Kreuz  das  S.  H.  1'  8", 
Br.  1'  1".  Bartsch  No.  3. 

b)  Apostel  und  Heilige. 

16)  Die  Folge  der  Apostel.  Jeder  steht  auf  einem  besonde- 
ren Blatt  unter  einem  Portal,  welches  oben  in  einem  Medaillon 
sein  Martyrium  zeigt.  Unten  weiss  auf  schwarzem  Grunde  steht 
sein  Name  und:  Ora  pro  nohis.  Ohne  Zeichen.  H.  4',  Br.  3'. 
Manuscr.  von  1526.  S.  Jacob  minor  aus  dieser  Folge  im  Cat. 
Buckingh.  II.  No.  2086. 

17)  a.  und  b.  S.  Matthäus  und  S.  Simon  mit  dem  S bezeich- 
net. Jedes  Bi.  H.  und  Br.  2'  11".  Brüll.  11.  No.  2460^ 

18)  a.  und  h.  Zwei  andere  Apostel,  der  eine  mit  der  Jah- 
reszahl 1519  auf  einem  Zettel  oben,  der  andere,  welcher  eine 
Hellebarde  trägt,  mit  1520  oben.  Jeder  h.  3'  1",  hr.  2'  3".  Cat. 
Detm.  No.  60  u.  61. 

Beide  vorstehende  Nummern  17  u.  18  scheinen  einer  zwei- 
ten Apostelfolge  anzugehören,  in  welcher  jede  Figur  in  einer  ver- 
zierten Einfassung  steht,  die  oben  rund  ist. 

19)  S.  Laurentius  mit  dem  Rost,  in  einem  Buche  lesend. 
Er  steht  in  einem  Portal,  welches  oben  eine  Arabeske  mit  Engeln 
hat.  Links  unten  das  Monogramm  M CE  S mit  dem  Grabstichel 
fein  eingestochen.  Im  unteren  Band  mit  Goidschmiedsschrift: 
S.  Lauwerencius  und  Ora  pro  nohis.  H.  4'  7",  Br.  3'  2".  Berl, 
Kupferst.-Kah.  Vgl.  N.  Kindlinger’s  Nachr.  von  seltenen  Kupferst. 
und  Holzschn.  Fränkf.  a.  Main  1819.  8.  pag.  48.  No.  11. 

20)  S.  Augustinus,  in  der  Rechten  den  Bischofsstab,  in  der 
Linken  ein  mit  einem  Pfeil  durchbohrtes  Herz,  unter  einem  Bo- 
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gen,  mit  Verzierung  in  den  Ecken,  stehend.  Unten  links  das  S 
und  im  unteren  Rande  mit  Goldschmiedsschrift  wie  vorher:  S.  Au- 
gustinus, Ora  pro  nobis.  H.  2'  11",  Br.  1'  10".  Berl.  Kpfst.- 
Kab.  Brüll.  II.  2460\  No.  55. 

21)  Die  Versuchung  S.  Anton’s.  Er  sitzt  rechts  und  be- 
schwört mit  der  Rechten  drei  vor  ihm  stehende  Teufel  in  Frauen- 
geslalt  und  modischer  Kleidung.  Links  nach  oben  an  einem  Fel- 
sen das  S.  H.  2'  3",  Br.  1'  5".  Bartsch  No.  5. 

22)  Ein  Heiliger,  einen  Kreuzstab  im  linken  Arm,  in  einem 
Buche  lesend.  Unten  nach  rechts  das  S.  H.  2',  Br.  1'.  Bartsch 
No.  7. 

c)  Weltliche  Vorstellungen. 

23)  Zwei  Spielleute  in  der  Tracht  der  deutschen  Landsknechte 

mi-parti.  Der  Pfeifer  hat  den  Hut  mit  langen  Federn  auf  dem 
Kopf,  dem  Trommler  rechts  hängt  er  auf  dem  Bücken.  Rauten- 
förmig, in  der  oberen  Ecke  ein  Täfelchen,  mit  dem  pag.  21 
angegebenen  dritten  Monogramm,  den  beiden  römischen  Capi- 
talbuchstahen  E und  S , durch  einen  leeren  Baum  von  einan- 
der getrennt.  In  jeder  der  beiden  Ecken  seitwärts  ein  Wap- 

pen, worin  eine  Armbrust  und  in  der  unteren  Ecke  ein  Wappen 
mit  einem  qiiadrirten  Kreuz,  H.  u.  Br.  4'  1".  Berl.  Kpfst.  - Kab. 
Wahrscheinlich  für  eine  Schützengesellschaft  gestochen  in  einem 
breiteren  Style,  mit  freierer  Schraftirimg  als  sonst,  aber  fein. 

24)  Ein  Soldat  in  langem  Koller,  gestiefelt  und  mit  über  sei- 
nem Hintern  hängenden  Säbel,  einen  Stock  in  der  Rechten,  spricht 
mit  einer  rechts  neben  ihm  gehenden  Frau.  Ein  Vogel  auf  seiner 
linken  Schulter  scheint  sich  auf  ihre  rechte  setzen  zu  wollen. 
Leber  beiden  ein  Zierath,  worin  drei  Flügelkinder.  Links  unten 
das  S.  H.  2'  5",  Br.  1'  5".  Bartsch  No.  8.  Berl.  Kpfst. -Kab. 

25)  Ein  Herr  von  Stande  und  eine  Dame  neben  ibni.  Hin- 
ter ihm  sitzt  ein  Hund.  Oben  ein  Zierath,  worin  zwei  Flügelkin- 
der einander  gegenüber;  nnler  den  Füssen  des  Hundes  das  S. 
11.  2'  7",  Br.  9".  Brüll.  II.  2460'*.  1‘endant  zum  Vorigen. 

20)  Ein  Fechtmeister,  in  der  eimm  Hand  einen  Haudegen 
über  der  Schulter  tragend  und  in  der  andei’en  einen  Hut  mit  Fe- 
derbüschen, gebt  nach  links.  Oben  rund  und  mit  einem  Zierath 
geschlossen.  Links  unten  das  S.  H.  2'  5",  Br.  1'  5".  Bartsch 
No.  9. 

27)  I‘Vin  Fechtmeister  wie  der  vorige,  aber  die  andere  Hand 
auf  den  Dolch  an  der  Hüfte  halternd  und  dei'  Hut  auf  tlem  Bücken 
hängend.  H.  2'  (>",  Br.  1'  O".  Bartsch  No.  10. 

28)  Zw(;i  Pilger  beg(‘gnen  und  umarmen  sich.  Oben  in  den 
Ecken  die  Andentmig  eim'.r  gotliischen  Bogemverziernng.  Unten 
links  das  S.  II.  2'  5",  Br.  ]'  5".  Berl.  Kpfst. -Kab. 

29)  Ein  Messerheft.  Im  oberen  Theil  ein  Herr  und  eine 
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Dame  sich  umarmend.  Zu  ihren  Füssen  das  S.  Ueber  ihnen 
zwei  Liebesgötter,  mit  dem  Rücken  gegen  einander,  und  unter 
ihnen  zwei  andere,  auf  einem  Bein  stehend.  Im  unteren  Theil 
ein  nacktes  Paar,  in  Zierath  auslaufend.  H.  5'  7",  Br.  oben  8", 
unten  5 '.  Bartsch  No.  11. 

C.  Viereckige  Duodezblätter  zur  Illustration  von  An- 
dachts-  und  Gebetbüchern. 

30)  48  Vorstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria  und  Christi. 
Alle  von  gleicher  Grösse.  H.  2'  5 — 6 ',  Br.  l'  6 — -1"  in  doppelten 
Einfassungslinien.  Sie  befinden  sich  in  einem  handschriftlichen 
lateinischen  Gebetbuch  auf  Papier  in  Octav,  welches  jetzt  im  Be- 
sitz des  Berl.  Kpfst.-Rab.  ist  und  zwar  nicht  eingeklebt,  sondern 
dem  Papier  aufgedruckt,  ehe  es  beschrieben  wurde.  Ungefähr  in 
der  Mitte  der  Handschrift  kommt  die  Nachricht  vor,  dass  Johannes 
Legatus  Sacrae  Romanae  Ecclesiae  Cardinalis  1449,  ebenso  Nico- 
laus S.  Petri  ad  vincula  Rom.  Eccl.  Presbyter  Cardinalis  1451, 
und  zuletzt  Raimundus  1502  denen,  welche  die  Kapelle  S.  Rai- 
noldi  an  gewissen  Festtagen  oder  sonst  zur  Andacht  besuchen, 
gewisse  Indulgenzen  verliehen  habe,  und  am  Schlüsse  befindet  sich 
die  Regula  S.  Augustini  von  1448  datirt.  Die  Vorstellungen  sind: 
1)  Madonna  in  der  Glorie.  2)  Weltgericht.  Oben  links  das  S. 
3)  Verkündigung.  Unten  links  S.  4)  Besuch  bei  Elisabeth. 

5)  Anbetung  der  Engel.  Links  in  der  Mitte  S.  6)  Verkündi- 
gung an  die  Hirten.  Oben  links  S.  7)  Anbetung  der  Hirten. 
Unten  in  der  Mitte  S.  8)  Beschneidung.  Unten  links  S.  9)  An- 
betung der  Könige.  Rechts  in  der  Mitte  S.  10)  Darstellung  im 
Tempel.  11)  Taufe.  Unten  links  S.  12)  Versuchung.  13)  Trans- 
figuration. Unten  in  der  Mitte  S.  14)  Heilung  des  Lahmen. 

Unten  in  der  Mitte  S.  15)  Erweckung  Lazari.  Desgleichen. 

16)  Christus  bei  den  Pharisäern  zu  Tisch.  Auf  dem  Tischtuch  S. 

17)  Einritt  in  Jerusalem.  18)  Unbestimmt.  Unten  in  der  Mitte  S. 
19)  Fusswaschung.  Auf  dem  Fussbecken  S.  20  bis  45)  26  Lei- 
densvorstellungen Christi.  46)  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 
Unten  in  der  Mitte  S.  47)  Mariä  Himmelfahrt.  Unten  rechts  S. 
48)  Krönung  der  Maria.  Unten  links  S. 

Brulliotll.  2460^  zählt  54  ähnliche  Vorstellungen  von  dersel- 
ben Grösse  auf,  in  der  Ordnung,  ,,wie  sie  gewöhnlich  in  einem 
kleinen  Gebetbuch  in  Octav“,  von  welchem  er  aber  nichts  Nähe- 
res angiebt,  gefunden  werden.  Nach  ihm  sind  sie  meist  mit  ei- 
nem S von  geringerer  Grösse  als  sonst  bezeichnet  und  die  Vor- 
stellungen sind  folgende:  1)  Madonna  in  der  Glorie.  2)  Verkün- 
digung. 3)  Besuch  bei  Elisabeth.  4)  Geburt  Christi.  5)  Verkün- 
digung an  die  Hirten.  6)  Anbetung  der  Hirten.  7)  Beschneidung. 
8)  Anbetung  der  Könige.  9)  Flucht  nach  Egypten.  10)  Christus 
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unter  den  Lehrern.  11)  Heilige  Jungfrau  mit  dem  Hosenkianz. 
12)  Heil.  Familie.  13)  Taufe.  14)  Vei-suchung.  15)  Hochzeit 
zu  Cana.  16)  Heilung  des  Besessenen.  17)  Erweckung  Lazari. 
18)  Chi'istus  hei  den  Pharisäern  zu  Tisch.  19)  Transhguration. 
20)  Einritt  in  Jerusalem.  21)  Theilung  der  Apostel.  22)  Die 
Jungfrau  Maria  mit  dem  Rosenkranz  erscheint  einem  Geistlichen. 
23)  Ahendmahl.  24)  Fusswaschung.  25)  Christus  am  Oelherge. 
26)  Gehmgennehmung.  27)  Christus  vor  Hannas.  28)  Christus 
im  Prätoriiim  beschimpft.  29)  Derselbe  vor  Pilatus.  30)  vor 
Herodes.  31)  Dornenkrönung.  32)  Das  Herz  Jesu.  33)  Ecce 
iiomo.  34)  Pilatus  wäscht  die  Hände.  35)  Kreuztragung.  36)  Ent- 
kleidung Christi.  37)  Anheftung  an’s  Kreuz.  38 — 42)  Fünf  ver- 
schiedene Vorstellungen  mit  Christus  am  Kreuz.  43)  Maria  mit 
dem  heiligen  Leichnam.  44  u.  45)  Christus  am  Kreuz  in  noch 
zwei  anderen  Vorstellungen  als  vorher.  46)  Kreuzabnahme.  47)  Be- 
gräbniss.  48)  Höllenfahrt.  49)  Auferstehung.  50)  Himmelfahrt. 
51)  Ausgiessung  des  lieiligen  Geistes.  52)  Christus  und  die  hei- 
lige Jungfrau  von  Engeln  umgeben.  53)  Weltgericht.  54)  Krö- 
nung der  Maria. 

D.  Runde  Vorstellungen  von  2'  Durchmesser  und  darüber. 

31)  Christus  am  Ölherg,  betend.  Im  Vorgrund  die  schla- 
fenden Jünger,  rechts  die  Häscherschaar.  In  einer  Rundung  mit 
Bordüre  unten  und  Arabesken  mit  Engeln  und  Thieren  oben 
H.  5'  9 ",  Br.  4'  4".  Cat.  Sprickm  Kerk.  No.  35. 

32)  Christus  vor  Caiphas  geführt,  der  seine  Kleider  zerreisst. 
In  einem  Abschnitt  darüber  eine  Gruppe  von  7 nackten  Flügel - 
kindern.  Das  Ganze  in  einer  Rundung,  die  in  einem  Vieia'ck 
steht,  jene  wie  dieses  von  einem  3"  breiten  Rainnen  eingefasst, 
mit  Arabesken  in  den  Füllungen.  Oben  in  der  Milte  3 Flügel- 
kinder und  in  den  Ecken  zwei  Medaillons,  jedes  von  \'  Durch- 
messer. Ohne  Zeichen.  Die  Platte  H.  5'  8" , Br.  4'  3 Bei  l. 
Kpfst.-Kal). 

33)  Christi  Leichnam  von  den  Seinigen  beweint.  Composi- 
tion  von  10  Figuren,  hinten  das  Kreuz  mit  den  Schächern  zu 
lieiden  Seiten,  oben  Sonne  und  Mond.  In  einer  Rundung  mit 
Bordüre,  in  welcher  unten  das  S.  Oben  eine  Arabeske  mit  Vö- 
geln und  zwei  kleinen  RundungiMi  mit  Heiligenscimen.  Unten  eine 
Aralu^ske  mit  6 Engeln.  H.  5'  8 ',  Br.  4'  2".  (kil.  Sjirickm.  Kerk. 
No.  36.  Weigels  Kunst-Cal.  XXW  No.  19,594. 

Von  vorstehenden  Blättern  wird  No.  33.  als  Geginistück  zu 
No.  31.  angegelxm;  wahisclu'inlich  gidiörl  ahtn-  auch  No.  32.  dazu, 
und  lässt  auf  eine  ganze  Fidgii  von  Passionsvorstidlungen  in  di(^- 
ser  Form  schlii^ssen. 

34)  Ein  alter  König  auf  dem  Tlirone  sitzend,  von  Hofleuleu 

Anliiv  r.  (I.  zciclui.  Kui|..|tv  III.  lSf>7. 
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beiderlei  Geschlechts  umgehen,  in  einem  Saal  von  reicher  Archi- 
tectur.  Vor ' ihm  steht  ein  Redner  und  ein  Mann  mit  einem 
Schweinskopf  auf  einer  Schüssel.  Oben  in  der  Milte  ein  Medail- 
lon , mit  Christus  vor  Caiphas.  Unten  im  Rand  mit  gothischer 
Schrift:  ,,Dit  is  (folgt  ein  unleserliches  Wort)  woe  IBS  vor  ge- 
richte  stont“.  Auf  der  Decke  des  Thrones  das  S.  H.  4'  A'  r 
Br.  3'  4".  Brüll.  Dict.  II.  2460'". 

35)  Drei  Todtenköpfe  und  ein  Zettel,  worauf  in  Capitalschrift: 
Gloria  (h'lius  Vite  Caro  Tabrt  Agite  Venit.  in  einem  Medaillon, 
vor  dessen  Fuss  ein  Grabstein  und  zwischen  diesem  und  dem 
Medaillon  das  S.  FI.  2'  11",  Br.  1'  11".  Manuscr.  von' 1526. 

36)  Maria  mit  dem  Christkind  an  der  Brust,  sitzt  nach  links 
gewendet  und  wird  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Rund  mit  Arabes- 
ken in  den  Ecken,  ohne  Zeichen.  H.  u.  Br.  2'  4".  Cat.  Sprickm. 
Kerkering.  No.  40. 

37)  Ein  Heiliger  mit  dem  Bischofsstäbe  kniet  vor  der  heiligen 
Jungfrau  mit  dem  Kinde,  die  ihm  rechts  in  einer  Glorie  erscheint 
und  Milch  aus  ihrer  Brust  auf  ihn  s])ritzt.  Auf  einem  Zettel  dar- 
über steht  in  Capitalschrift:  Monstra  Te  Esse  Matrem.  Medaillon 
von  1'  3"  Durchmesser,  oben  mit  verziertem  Rand  und  wie  eine 
kleine  Monstranz,  unten  auf  einem  nach  beiden  Seiten  geschweif- 
ten Fusse  stehend,  auf  dessen  Enden  rechts  und  links  ein  hocken- 
der Mann  sitzt.  Ohne  Zeichen.  H.  2'  2",  Br.  1'  5".  Berl.  Kpfst. 
Kab.  Der  Heilige  ist  S.  Bernhard  von  Clairvaux,  Doctor  mel- 
lifluus  genannt,  daher  er  auch  einen  Bienenkorb  zum  Attribut  hat. 
Von  anderen  ähnlichen  Vorstellungen , wo  ihn  die  Madonna  mit 
Milch  aus  ihrer  Brust  benetzt,  hat  eine  die  Unterschrift:  Hinc  mea 
mella  fluunt. 

E.  Kleine  Medaillons  von  1 — 2'  Durchmesser. 

38)  12  Medaillons  mit  der  Leidensgeschichle  Christi,  je  3 
in  4 Reihen  untereinander,  auf  einem  Blatt,  nämlich:  1)  Gefan- 
gennehmung.  2)  Gehet  am  Öiberg.  3)  Abendmahl.  4)  Chri- 
stus vor  Hannas.  5)  Geisselung.  6)  Dornenkrönung.  7)  Pilatus 
wäscht  die  Hände.  8)  Kreuztragung.  9)  Christus  am  Kreuz  mit 
Johannes  und  Maria.  10)  Der  Leichnam  beweint.  11)  Grable- 
gung. 12)  Auferstehung.  Ohne  Zeichen.  H.  4'  1",  Br.  3'  2". 
Jedes  Medaillon  hat  einen  Zoll  im  Durchmesser.  Berl.  Kpfst.-Kah. 

39)  Sieben  Medaillons  aus  dem  Leben  Christi,  nämlich: 
1)  Flucht  nach  Egypten.  2)  Beschneidung.  3)  Christus  unter 
den  Lehrern.  4)  Kreuztragung.  5)  Christus  am  Kreuz.  6)  Der 
Leichnam  beweint,  7)  Grablegung.  Sie  stehen  in  einer  gothisch 
verzierten  Rundung  von  3'  Durchrn.,  die  auf  4 frei  schwebenden 
senkrechten  Pfeilern  befestigt  ist  und  oben  eine  abgerundete 
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Spitze,  unten  einen  Fnss  hat,  in  3 Reihen  untereinander,  welche 
sich  nach  der  rechten  Seile  herabsenken,  in  folgender  Stellung: 

5 7 

4 6 3 

2 1. 

Ohne  Zeichen.  H.  4'  10'\  ßr.  3'  5".  Die  Medaillons  haben  10 — 
1 l"  im  Durchmesser.  Cat.  Buckingh.  II.  No.  2085.  Berl.  Kplst.-Kab. 

40)  Sieben  Medaillons  aus  dem  Leben  der  heil.  Jungfrau. 
1)  Verkündigung.  2)  Besucli  bei  Elisabeth.  3)  Geburt  Christi. 
4)  Anbetung  der  Könige.  5)  Christus  erscheint  seiner  Miilter. 
6)  Ausgiessung  des  heil.  Geistes.  7)  Kiönung  der  Maria.  Also 
dieselben  Vorstellungen,  wie  auf  den  Medaillons  in  No.  2.  Sie 
stehen  in  einer  Rundung,  welche  von  zwei  ßaumäslen,  die  sich 
unten  kreuzen,  gebildet  wird,  in  folgender  Stellung: 

3 1 

5 7 2 

4 6. 

Oben  auf  der  Rundung  steht  ein  Becken,  worin  zwei  nackte  Fln- 
gelkinder  einander  gegenüber  sitzen.  H.  4'  2",  Br.  3'.  Die  Me- 
daillons haben  11"  im  Durchm.  Ohne  Zeichen.  Cat.  Buckingh. 
II.  No.  2085.  Berl.  Kplst.-Kab. 

41)  S.  Georg  zu  Pferd  erlegt  mit  dem  Säbel  den  Drachen, 
der  vorn  links  liegt.  Hinten  links  ist  die  Königin  an  einem  Fel- 
sen befestigt.  Rechts  in  der  Mitte  das  S.  Medaillon  von  F 8" 
Durchm.  Bartsch  No.  6. 

42)  Die  Kreuztragung  Christi.  Der  Zug  geht  nach  rechts; 

ein  Scherge  giebt  dem  hinsinkenden  Christus  einen  Fusstritt. 
Unten  in  der  Mitte  das  S.  Medaillon  von  gleicher  Grosse  wie 

das  vorige.  Berl.  Kpfst.-  Kab. 

43)  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schächern,  unten  die 
heil.  Weiber  und  Volk.  An  dem  Kreuz  des  Schächers  rechts  sieht 
eine  Leiter  und  auf  derselben  ein  Henker  mit  einer  Keule.  Un- 
ten rechts  das  S.  Medaillon  von  1'  7"  Durchm.  Berl.  Kpfst. -Kab. 

44)  Besuch  der  Königin  von  Saba.  Sie  kniet  in  der  Slelhmg 

einer  Bittenden  vor  Salomo,  der  rechts  in  Ritlerlracht  zu  Pferde, 
hält  mit  seinem  Gefolge.  Links  ist  das  Gefolge  der  Königin  mit 
Kaineelen.  Unten  links  das  S.  Medaillon  von  gleicher  Grösse 

wie  das  vorige. 

45)  Lot  mit  seinen  'röchlc'rn.  Er  silzl  links  mit  der  (ünen, 

di(^  ei-  umlässt,  während  di(^  andere  i’cchls  sieht  und  Wein  in  i'iiie 

Scliale  giesst;  n(‘h(ni  ihr  ein  Hiind.  Hinten  die  hmmeiuh'  Stadl. 

Medaillon  von  1'  5 ' Durchm.  Bim’I.  Kpfst. -Kal>. 

46)  Ein  H(‘rr,  der  ein  Barel  mit  dnü  grossen  Fed(‘rn  auf 
(hnn  Kopfe  hat,  nnd  i'ine  Dame,  (lie  mit  der  Rei'hlini  (‘ine  Schale 
hält,  sitzend.  Auf  (‘im'in  Zeltei  slidien  holländische  Verse.  Me- 
daillon von  1'  3"  Dnichin.  ln  München,  Brüll.  Diel.  II.  2460“.  N.57. 

a* 
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47)  Ein  Münch  führt  ein  Kind;  beide  haben  Heiligenscheine. 
Ohne  Zeichen.  Medaillon  von  1'  l"  Durchm.  Cat.  Sprickm.  Kerk. 
No.  41.  War  in  ein  Buch  von  1480.  eingekleht. 

48)  Die  Sibylle,  dem  knienden  Kaiser  Auguslus  die  Erschei- 
nung der  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  den  Wolken  zeigend. 
Links  ein  Thurm,  der  in  der  Mitte  eine  offene  Halle  hat,  in  der 
vier  x\länner  sitzen.  Ohne  Zeichen;  schwarzer  Grund.  Medaillon 
von  r Durchm.  Berlin.  Kpfst.-Kab. 

49)  S.  Catharina  kniet  links,  ihre  Enthauptung  erwartend. 
Aus  den  Wolken  scbiessen  feurige  Strahlen  auf  den  Henker,  der 
sich  ihrer  zu  erwehren  sucht  und  hinter  welchem  rechts  ein  Ho- 
herpriester  steht.  Unten  links  das  S.  Schwarzer  Grund.  Me- 
daillon von  1'  Durchm.  Berl.  Kpfst.-Kab. 

50)  Ein  Herr  und  eine  Dame  sitzen  in  einem  grossen  Lehn- 
stuhl, gegen  einander  gekehrt,  im  Gespräch.  Oben  links*  das  S. 
Schwarzer  Grund.  Medaillon  von  1'  Durchm.  Berl.  Kpfst.-Kab. 

Berlin.  Sotzmann. 


Handzeichnungen  berülimter  Meister 

aus  der 

Weigerschen  Kunstsammlung 

in  treuen,  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen, 
he  raus  gegeben  vom  Besitzer  derselben,  Rudoljth 

Weigel. 

5.  Heft  3 Bl.  enthaltend.  Leipzig,  1857.  Roy.-fol. 

Sie  haben  mich  auch  wieder  durch  drei  Blätter  aus  Ihrer 
schönen  und  reichen  Sammlung  erfreut,  zu  deren  Betrachtung  ich 
sogleich  übergehe. 

No.  XIIl.  Landschaft  mit  Reisenden  von  B.  C.  Koekoek. 
Aehrenlese  No.  600. 

Der  Zeichner  Koekoek  scheint  mir  ein  Schalk  zu  sein , man 
könnte  dieses  Bild  die  Reiseverlegenheit  nennen.  Vornehme  Rei- 
sende haben  unvorsichtig  die  Eisenbahn  verlassen,  weil  man  nicht 
in  die  schöne  Natur  hineinlähren  kann,  am  wenigsten  mit  Dampf. 
Voraus  reitet  die  Dienerschaft.  Sie  kommen  an  einen  See,  durch 
welchen  eine  Furth  führt,  die  wohl  nicht  tief  sein  kann,  da  die 
Führer  zu  Fusse  gehen.  Diesen  folgen  die  Herrschaften  auf  statt- 
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liehen  Pferden  und  dann  kommt  der  Eseltreiber,  dessen  gute 
Tiiiere  mit  dem  Gepäck  der  Reisenden  beladen  sind.  Schwer  ist 
die  Bagage  wohl  nicl>t,  aber  sehr  umfänglich,  vvahrscheiulicb  sind 
Reifröcke  der  Damen  darin.  Die  R(dteriimen  liaben  sicli  die  Na- 
tur cultivirter  und  weiser  eingeiiclitet  gedaclit,  wenn  aucli  Adam 
und  Eva  keine  Brücken  brauchten,  da  sie  über  Flüsse  und  Seen 
schwimmen  konnten,  ohne  Kleider  nass  zu  machen,  so  durfte  es 
doch  im  Paradies  nicht  an  Stegen  fehlen.  Die  Verlegenheit  steigt 
aber  noch  höher,  das  eine  Pferd  sträubt  sich  in’s  Wasser  zu 
gehen,  das  andere  macht  eine  bedenkliche  Miene  und  der  Herr, 
welcher  den  Kopf  senkt,  scheint  selbst  zu  rathen,  lieber  um- 
zukehren. 

No.  XIV.  Italienische  Latidschaft  von  A.  Teerlink. 

Aehrenlese  No.  570.  ^ 

Die  Landschaft  von  A.  Teerlink  veranlasst  zu  der  Frage, 
warum  die  meisten  und  vorzüglichsten  holländischen  und  auch 
deutschen  Meister,  welche  Nalurhilder  aus  ihren  Vaterländern 
gaben , darin  immer  den  Menschen  als  das  jämmerlichste  Ge- 
schöpf darstellen?  Seihst  italienische  Gegenden,  also  Bilder  aus 
dem  Lande  der  Scliönheit,  werden  mit  Leuten  bevölkert,  die 
uns  kein  Wohlgefallen,  eher  wohlwollendes  Mitleid  einflössen 
können.  Die  Landschalt  hat  ihrem  Wesen  nach  Verwandtschaft 
mit  der  Musik.  Nennt  man  doch  schon  Ahendröthe,  goldenes 
Gewölk,  krystallene  Himmelsbläue,  Töne  der  Luft,  und  spricht 
von  Stimmungen  der  Landschaft.  Gefühle  erweckt  die  Land- 
schaft in  uns  wie  die  Musik,  und  wie  die  Musiker  am  liebsten 
unbedeutende  Worte  componiren,  um  sich  nicht  der  Dichtkunst 
unterzuordnen,  so  vermeidet  der  Landschaftsmaler  meistens  Älen- 
schen  in  sich  selbst  bewussten  höheren  Zuständen,  als  das  hlos 
physische  Lehen  hervorbringt,  darzustellen,  weil  solche  über  die 
Stimmungen  des  Gefühls  hinausgehen  und  uns  in  das  Reich  der 
Ideen  hinüherführen.  Ich  halte  unsern  Ludwig  Richtc'r,  dessen 
Illustrationen  zu  Musaeus’  Volksmährchen  und  viiden  andeiam 
Schriften,  seine  Radirungen  und  trefllichen  (iemälde  Ihnen  be- 
kannt genug  sind,  für  den  Künsller,  in  dessen  Werken  der 
Mensch  mit  der  gesammten  Natur  in  voller  Lehereinstimimmg 
steht  und  als  das  Wesen  auftrilt,  worin  die  sehhimmernde 
Schöpfung  zum  Selhslbewusstsein  erwaedit,  und  di(‘s  ist  wohl  die 
Forderung,  welche  wir  an  d(‘ii  Landschafter  machen  können. 
Beicht  S(‘in  A ( rmögen  nicht  dazu  aus,  so  ist  es  hess(*r , <ler 
Landschaller  belebt  die  (iegenden  durch  solche  'riiiere,  wtdehe 
an  den  Oei  llichlu'inui,  die;  das  Bild  uns  zeigt,  einheimisch  sind. 

Wenn  Teerlink  nun  auch  höhere  Anspiüclu'  nicht  befrie- 
digt, so  hat  doch  vorlit'gendes  Bild  einen  Reiz  eigimer  Art.  Es 
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regt  die  Phantasie  des  Beschauers  an,  die  farblose  Zeichnung 
auszumalen,  und  dies  geschieht  in  dem  Grade,  dass  wir  die  saf- 
tige Frische  des  Waldes  zu  fühlen  glauben,  die  funkelnden  Lich- 
ter auf  den  Blättern  zu  erblicken  meinen,  während  der  Felsen  im 
Abendroth  erglüht  und  die  Ferne  als  ein  Lichtmeer,  wie  ge- 
schmolzenes Gold,  verfliesst. 

No.  XV.  Holländische  Dünenansicht  von  J.  C.  Schotei. 

Aehrenlese  No.  582. 

Die  Landschaft  von  Schotei  versetzt  uns  auf  die  Dünen  Hol- 
lands und  erklärt  uns  deren  Entstehung. 

Ein  Ungewitter  steigt  herauf.  Der  Himmel  verfinstert  sich 
und  noch  blitzt  ein  Silberblick  über  die  Meeresfläclie  hin.  Das 
Fischerdorf  am  Ufer  deckt  tiefer  Wolkenschatten.  In  den  Schmä- 
len, das  arme  einzige  Gras,  welches  auf  dem  dürren  Boden  Nah- 
rung findet,  pfeift  schauerlich  der  Wind.  Die  Hügel  verrathen, 
dass  sie  Sand  wellen  sind,  durch  ihre  den  Wogen  des  Meeres 
ähnliche  Formen.  Ich  fühle  mich  lebhaft  nach  Scheveningen  ver- 
setzt, erinnere  mich  aber  mit  Freuden  an  die  Beharrlichkeit,  mit 
welcher  die  reichen  Holländer  den  Flugsand  mit  Schmälen  be- 
pflanzen, um  diesen  zum  Stehen  zu  bringen  und  die  Wüste  zwi- 
schen Haag  und  Scheveningen  in  Gärten  zu  verwandeln,  denen 
es  bald  nicht  an  den  prachtvollsten  und  seltensten  Blumen  fehlen 
wird.  Indem  der  Künstler  mit  grosser  Wahrheit  den  jetzigen 
Zustand  dieser  traurigen  Gegend  schildert,  regt  er  uns  an,  desto 
herrlichere  Erwartungen  zu  hegen , so  dass  wir  in  der  Phantasie 
Paradiese  erblicken. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber,  von 

J.  G.  von  doandt.) 
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Die  Ölgemälde  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Leipzig. 

Von 

Dr.  Robert  Naumann. 

Die  Stadtbibliothek  zu  Leipzig  besass  in  früherer  Zeit  eine 
grössere  Sammlung  von  Ölgemälden  als  jetzt.  Der  geräumige 
und  schöne  Saal  dieser  Anstalt  erschien  als  die  passendste  Auf- 
bevvahrmigsstätte  der  im  Besitze  der  Stadt  sich  hehndenden  der- 
artigen Schätze.  Insbesondere  wurden  Portraits  von  Bürgermei- 
stern und  Mitgliedern  des  Käthes  unserer  Stadt  hier  gesammelt, 
unter  denen  sich  manche  .Namen  finden,  die  nicht  blos  ein  ört- 
liches Interesse  haben,  sondern  auch  in  weiten  Kreisen  und  in 
der  Geschichte  der  Litteratur  (wir  erinnern  nur  zum  Beispiel  an 
Johann  Jacob  Mascov!)  mit  Ehren  genannt  werden.  Nächst 
^ ihnen  sammelte  man  auch  Portraits  von  bedeutenden  auswäitigen 
Gelehrten  und  sonst  interessanten  Personen  übeihaupl.  El)enso 
wurden  endlich  in  dem  Atrium  der  Bibliothek  alle  jene  älteren 
Bilder  aulbevvahrt , welche  der  bekannte  Kunstkenner  J.  G.  von 
Quandt  im  Jahre  1815.  auf  den  Böden  der  beiden  Ilauptkirchen 
Leipzigs  entdeckt  und  unter  Beistand  des  Dr.  Stieglitz  und 
anderer  Kunstfreunde  vom  Untergänge  gerettet  halte  ’)• 

Von  den  Bildern  sind  manche  werthlose  oder  in  zu  schlech- 
tem Zustande  sich  befindende  und  nicht  mehr  restaurirbare  be- 
seitigt worden“).  Eine  für  unsere  Stadt  höchst  erfreuliche  Un- 
ternehmung aber  entführte  unserer  Bibliothek  die  werthvollsten 
allen  Bilder,  um  sie  der  durch  patriotische  Bestrebung  mehrerer 
hiesigen  Kunstfreunde  entstandenen  öffentlichen  Gemäldesammlung 
einzureihen. 

Die  verdienten  Gründer  des  Leipziger  Kunstvereines  hatten 
nämlich  bei  dessen  Constituirung  am  2G.  November  1S3G.  festge- 
setzt, dass  ein  Drittel  der  Nettoeinnahme  des  Vereines  zum  An- 
käufe von  Kunstwerken  verwendet  und,  wenn  deren  zwanzig  bi'i- 
sannnen  wären,  diese  der  Stadt  Leij)zig  als  Anläng  zu  einem 
öffentlichen  städtischen  Kunslmusetnn  überwiesim  werden  sollten. 
Schon  nach  zehn  Jahren,  Ende  184G,  war  die  Zahl  der  erworbe- 

1)  Nacliriclit  (lariil)(‘r  und  ptMianorc  nosclucibiiiig  (von  .1.  (•.  v.  (J.)  lindel 
sich  in  der  Z(>ilnng  für  die  elej^aiile  WeÜ , IS  15.  ISo.  121  11.,  wie  auch  in  (loe- 
tlie’s  Werken  (vollsland.  .\ns{',  lel/.ler  Hand,  Slnlli.;.  n.  Tüh  isao.)  Ild.  ;i<).  S.  27  1 
— 27S.  (,,Alldentsdie  ('.einalde  in  l.eip/äg.“)  Vj;!.  auch  l.eip/.if^er  T.if,'t*hl.  .lalirj;. 
1840.  S.  402.  001.  120S.  2407.  und  ÜSlh.  ,I:ilir}i.  IS50.  S.  OOS.  laoa.  und  1401. 

2)  I)ies'*^M•^;ieht  auch  die  Verf'leiclmn^  der  in  AnOm  W e i i /.  e n 9 ,,l\nr/et 
Nachricht  von  der  Ilaihs - Ihhiiothek  zn  l.eipzif^“  (in  ver.schiedenen  Ansj^ahen  er- 
schienen) anfgei'nlirlen  Ililder  mit  dein  ge(,’enwärlif.;en  Üeslande  der  SaimnlniiK. 
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nen  Kunstwerke  mit  Einschluss  einiger  durch  Geschenke  und  Le- 
gate von  Privaten  hinzugekommenen  auf  dreissig  JNummern  ge- 
stiegen, und  am  10.  November  1848.  erfolgte  die  Übergabe  der- 
selben an  den  Magistrat,  welcher  in  Einverständniss  mit  den 
Stadtverordneten  bestimmte,  dass  alle  Kunstwerke,  welche  die 
Commim  entweder  gegenwärtig  hesässe  oder  künftig  erwerben 
wurde,  dem  städtischen  Museum  einverleibt  werden  sollten.  So 
wandelten  in  Folge  dieses  Beschlusses  folgende  Bilder  in  das 
(seitdem  durch  das  grossartige  Vermächtniss  des  am  19.  December 
1853  verstorbenen  Generalconsuls  Heinrich  Schl  etter  so  be- 
deutend vermehrte)  städtische  Museum: 

A.  Von  Lucas  Cranach  dem  Aeltern: 

1)  Der  Sterbende.  Ausführlich  von  Schuchardt  be- 
schrieben (Lucas  Cranach  des  Aeltern  Leben  und  Werke,  Leipzig 
1851.  Bd.  2.  S.  82—86). 

2)  Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen.  Vgl. 
Schuchardt,  Cranach,  Bd.  2.  S.  81. 

3)  Verklärung  Christi.  Vgl.  Schuchardt,  Cranach, 
Bd.  2.  S.  82. 

4)  Georg  der  Bärtige.  Vgl.  Schuchardt,  Cranach, 
Bd.  2.  S.  86. 

5)  Portrait  einer  fürstlichen  Person  (C hri stia n II. 
von  Dänemark).  Vgl.  Schuchardt,  Cranach,  Bd.  2.  S.  86. 

B.  Von  Lucas  Cranach  dem  Jüngern: 

6)  Sünden  fall  und  Erlösung  des  Menschen. 

7)  Auferstehung  Christi. 

8 — 11)  Vier  Portraits:  Luther,  Melanchthon,  ßugen- 
hagen,  Catharina  von  Bora.  Sämmtliche  vier  Bilder  waren 
von  den  Kindern  des  1683.  verstorbenen  Baumeister  Dr.  Jacob 
Mayer  der  Stadlhibliothek  geschenkt.  (Die  Gattin  des  Dr.  M., 
geh.  Catharina  Elisabeth  Griebe,  stammte  von  Bugen hagen  ab.) 

C.  Aus  Cranach’s  Schule: 

12)  Kreuzigung  Christi  zwischen  den  Schächern. 

D.  Von  Georg  Friedrich  Reinhold  Liscewsky: 

13)  Paul  Christian  Zink. 

E.  Von  Georg  Penz: 

14)  Ein  männliches  Portrait. 

15)  Ein  weibliches  Portrait. 
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F.  Unbekannt: 

16)  Die  Dreieinigkeit  in  einer  E n gel  s gl  o r i e. 

17)  Krönung  der  Maria.  (Kui»fer:5ticli : Zeitung  für  die 
elegante  Welt,  1815.  zu  S.  1718.) 

Nach  Uebersiedelung  dieser  Bilder  in  das  städtische  Kunst- 
museum ist  nun  hauptsächlich,  ausser  einigen  wenigen  historischen 
Gemälden,  auf  der  Stadtbibliothek  eine  Anzahl  Portraits  verblieben, 
welche  ohnedies  von  Geniäldegallerien  nicht  gesammelt  zu  werden 
])flegen,  übrigens  aber  auch  den  passendsten  Kunstschniuck  einer 
Büchersammlung  hilden.  Den  ganzen  Bestand  derselben  möge 
nun  das  folgende  Verzeichniss  angeben,  in  welchem  zugleich  von 
Lehens-  und  Todesnotizen  so  viel  hinzugefügt  wird,  als  zu  er- 
mitteln möglich  war.  Zugleich  sei  bemerkt,  dass  sämmtliche  Öl- 
bilder auf  Leinwand  gemalt  sind,  wo  nicht  das  Gegentheii  be- 
merkt ist. 


I. 

IN  DbM  BIBLIOTHKKSAALE  AUE  DER  NORD-,  WEST-  UND  SÜDSEITE. 

A. 

Bürgermeister  und  Mitglieder  des  Leipziger  Käthes. 

1.  Johann  Zabel. 

Dr.  der  Rechte,  1631.  in  den  Rath  gewählt,  in  demselben 
Jahre  Proconsul,  1636.  Bürgermeister ; gestorben  den  17.  Se|)tem- 
ber  1638.  — Das  Bild  trägt  die  Inschrilt:  Johannes  ^ubcl  ^pic- 
reliitarius  in  ttfui(icUrr-jAiuifKn  Sctiis  Curtac  §*u}wcmc  et  ^‘cabiuutus 
(Clcct.  (tronfiliarins  S'd)U]av3burip’usi5  ct  (Ünnful  ^'ipfinifis. 

Vgl.  Winzer  und  Vollbert,  Summarische  Nachricht  von  dem 
Balhs-C(dlegio  der  Stadt  Leij)zig  (I.eipz.  1783.  8.)  S.  40.  Vogel, 
Lei[)zig.  Annal.  S.  561.  — Der  Maler  ist  unbekannt. 

2.  C'liriHtoph  Pincker. 

Dr.  der  Picchte,  Aj)pellalionsralh  und  des  Schöppenstnhles 
Senior,  1655.  in  (hm  Rath  gewählt,  in  demsedhen  Jahre  Bürger- 
meister; geh.  zu  Leipzig  den  16.  August  1610,  gesl.  den  24.  Mai 
1678.  Vgl.  Winzer  und  Vollb(‘rl,  a.  a.  0.  S.  14. — Der  Ma- 
ler ist  unhekannt.  Knpferslrch:  ,,(Riristoph  Spelner  ping(*hat. 
1665.  Christian  Rumstet  sculpehat“.  (Vorhanden  in  dem  auf  der 
Bildiothek  hefindlichen , mit  Kupfern  durchschossenen  Exemplare 
von  VogcEs  Leipziger  Annalen,  S.  772.) 
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3,  Christian  Lorenz  von  Adlershelm. 

Kaiser!.  Rath,  Churf.  Sachs.  Kammerrath  und  des  Schöppen- 
stuhles Assessor,  1640.  in  den  Rath  gewählt,  1659.  Bürgermeister; 
geh.  den  26.  Juli  1608,  gest.  den  7.  Febr.  1684.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert,  a.  a.  0.  S.  42.  — Der  Maler  ist  unbekannt. 
Kupferstich  (älteres  Portrait  ohne  Bezeichnung  des  Künstlers): 
Vogel  a.  a.  0.  S.  748  u.  830.  Einen  besseren  Kupferstich,  der, 
ebenfalls  älteres  Portrait,  namentlich  die  Identität  der  Person  mit 
unserem  Ölbilde  nachweist  („Joh.  Caspar  Höckner  sculpebat“)» 
besitzt  Herr  M.  Poppe  hierselbst  in  einem  gleichfalls  mit  Kupfern 
versehenen  Exemplare  von  Vogel’s  Annalen  zu  S.  830. 

4.  Paul  Wagner. 

Dr.  der  Rechte,  Assessor  des  Oberhofgerichtes,  der  Juristen- 
facultät  und  des  Schöppenstuhles,  1658.  in  den  Rath  gewählt,  in 
demselben  Jahre  Proconsul,  1663.  Bürgermeister ; geh.  zu  Leipzig 
den  23.  Januar  1617,  gest.  den  11.  April  1697.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  44.  — Der  Maler  ist  unbekannt. 
Kupferstich:  „Christoph  Spetner  pinxit.  Io.  Caspar  Höckner  et 
Christian  Rumstet  sculpsit“.  (Vorhanden  in  Vogel’s  Annalen  zu 
S.  900.) 

5.  Adrian  Sieger,  der  Vater. 

1651.  in  den  Rath  gewählt,  1 663.  Stadtrichter,  1666.  Baumei- 
ster, 1686.  Bürgermeister  und  Assessor  des  Schöppensluhles;  geh. 
den  28.  März  1623,  gest.  den  19.  August  1700.  Das  Bild  hat 
die  Inschrift:  Adrian  steger  mort.  aetat.  lxxiix.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  44.  — Der  Maler  ist  unbekannt.  (David 
Hoyer?)  Kupferstich:  „David  Hoyer  pinxit,  Ihro  Durchl.  zu  Cas- 
sel Holfmahler.  Andreas  Matthaeus  Wolflgang  Sculps.  Augustae.“ 
(Vorhanden  im  4.  Bde.  der  Dolz’schen  Sammlung  auf  der  Stadt- 
bibliothek.) 

6.  Johann  Alexander  Christ. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  und  Churf.  Sachs.  Rath  und 
Mitglied  des  Schöppenstuhles,  1699.  in  den  Rath  gewählt,  in  dem- 
selben Jahre  Proconsul,  1703.  Bürgermeister;  geh.  zu  Wunsiedel 
den  8.  Sept.  1648,  gest.  den  1.  Sept.  1707.  Vgl.  Winzer  und 
Vollbert  a.  a.  0.  S.  48.  — Der  Maler  ist  unbekannt.  Kupfer- 
stiche: a)  ein  kleiner  von  Bernigeroth  (vorhanden  in  der  auf 
der  Bibliothek  belindlichen  Sammlung  der  Kupferstiche  dieses 
Meisters,  Bd.  I.  No.  2,  auch  bei  Vogel  zu  S.  1007.),  b)  ein  grös- 
serer von  Ebendemselben,  HI,  113. 

7.  Jacob  Born  I. 

Dr.  der  Rechte,  1661.  in  den  Rath  gewählt,  1679.  Bürger- 
meister; dann  ord.  Prof,  der  Rechte  an  der  Universität  und  Or- 
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dinarius  der  Jiiristenfaciiltät,  Königl.  Poln.  und  Chursäclis.  wirk- 
licher Geheimer  und  Appellations  - Rath ; gest.  zu  Dresden  den 
12.  Juli  1709.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  44.  — 
Der  Maler  ist  imhekannt  (Dav.  Hoyer?).  KiipCerslich : ,,Hoyer 
pinx.  Heg.  Poruss.  pict.  ßernigerolh  sc.  Lips.“  (in  der  Berni- 
geroth’schen  Samml.  III.  80). 

8.  Georg  AVinkler. 

Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Rath  und  Assessor  des 
Schöpjjenstuhles , 1679.  in  den  Rath  gewählt,  1694.  Baumeister, 
1708.  Bürgermeister;  geh.  zu  Leipzig  den  23.  Mai  1650,  gest.  den 

4.  Aug.  1712.  Vgl.  Winzer  und  Vollhert  a.  a.  0.  S.  46.  — 
Maler:  David  Hoyer  (nach  dem  Inscript  auf  der  Rückseite: 
,, Hoyer  pinx.  1713“)-  Kupferstich  von  ßernigeroth  (Samm- 
lung I.  4). 

0.  Quintus  Septimiu9  Florens  Rivitms. 

Dr.  der  Rechte,  Appellationsrath  und  Mitglied  des  Schoppen- 
stuhles, 1708,  in  den  Rath  gewählt,  in  demselben  Jahre  Procon- 
sul,  1712.  Bürgermeister;  geh.  zu  Leipzig  den  16.  Aug.  1651, 
gest.  den  22.  März  1713.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0. 

5.  50.  — Der  Maler  ist  unbekannt.  Kupfersticlie : a)  ,,G.  Kilian 
pinx.  I.  C.  Böcklin  sculps.“  (D  o Iz’scbe  Samml.  Rd.  3.);  b)  ,,I.  G. 
Mentzel  sc.“  (ebendas.);  c)  ohne  Nennung  des  Meisters  (Vogel, 
S.  1058). 

10.  Gottfried  Graeve. 

Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sächs.  Rath  und  Beisitzer  des 
Schöppenstuhles,  1681.  in  den  Ratli  gewählt,  1697.  Oberstadt- 
schreiber  und  Syndicus,  1709.  Bürgermeister;  gest.  1719.  Vgl. 
Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  46.  — Der  Maler  ist  unbe- 
kannt. Ku])ferstiche : a)  von  Bernigeroth  (Samml.  I.  5,  auch 
I>ei  Vogel,  S.  1044.);  b)  ein  kleinerer  ohne  Nennung  des  Mei- 
sters (hei  Vogel,  S.  1042). 

11.  Quirin  llartniann  Hcharher. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  und  Churl’ürstl.  Sächs.  Rath 
und  Oherhofgerichls-Assessor,  1692.  in  den  Rath  gewählt,  1698. 
Stadtlichter,  1708.  Proconsnl,  1713.  Büi’gerineister ; gest.  1719. 
Vgl.  Winzer  und  Vollhert  a.  a.  0.  S.  46.  Das  Bild  trägt  «lie 
Inschrift:  n.  oma.  haut.  sciiAciiKa.  mort.  aktat.  lx.  Der  Mahn’ 
ist  mihekaimt  (David  Hoyer?).  — 1‘ortrait  in  Oel  auch  auf  der 
hiesigen  Richterstube:  Sei’.  I.  No.  10.  (No.  10.  der  ganzem  da- 
selbst belindlicben  Sammlung.)  Ku|)terstiche : a)  ein  grösserer: 

,,D.  Hoyer  jiinx.  Bernigeü’oth  sc.“  (B  e r n i ge  r o th’schc  Samml.  1. 
3,  auch  bei  Vogel  zu  S.  1058);  b)  ein  kleinerer:  „Mentzel  sc. 
Lips.  1716“. 
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la.  Gottfried  Christian  Goetze. 

Dr.  der  Rechte,  1707.  in  den  Rath  gewählt,  1 71 1.  Stadtrich- 
ter; gest.  1720.  Vgl.  Winzer  und  Vollhert  a.  a.  0.  S.  48. 
Er  schrieb  1711.  ein  Programm  über  die  Bibliothek,  als  dieselbe 
durch  Rathsbeschluss  der  öffentlichen  Benutzung  übergeben  wurde 
(,,Bibliothecam  Magnifici  Amplissimique  Senatus  Lipsiensis  ex  de- 
creto  eins  bonae  menti  iam  dedicandam  atque  aperiendam  fore 
indicit  G.  Chn.  Goetzius.  Lips  1711.“  40  S.  4.). — Maler:  E.  S. 
Soeffer  (nach  dem  Inscript  auf  der  Rückseite:  ,,E.  S.  Soeffer 
pinx.  1 709.“).:  r^orlrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richterstube : 
Ser.  II.  No,  5 (No.  17.  der  ganzen  Sammlung). 

13.  Abraham  Christoph  Platz. 

Dr.  der  Rechte,  1683.  in  den  Rath  gewählt,  1687.  Stadtrich- 
ter, 1699.  Proconsul,  1705.  Bürgermeister;  gestorben  1728.  Vgl. 
Winzer  und  Vollhert  a.  a.  0.  S.  46.  — Der  Maler  ist  unbe- 
kannt. Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  I. 
No.  11.  (No.  11.  der  ganzen  Sammlung).  Kupferstiche:  aj  ,,Berni- 
geroth  sculp.“  (Samml.  UI.  12);  b)  ein  kleinerer  ohne  Nennung 
des  Meisters  bei  Vogel  zu  S.  1044. 

14.  Gottfried  Leonhard  Baadiss. 

Dr.  der  Rechte,  1715.  in  den  Rath  gewählt,  1 726.  Stadtrich  * 
ter,  1734  Syndicus,  resignirte  in  demselben  Jahre  und  wurde 
König!.  Poln.  und  Chursächs.  Appellationsrath,  Professor  Codicis 
und  Decemvir  an  der  Universität,  auch  Canonicus  zu  Merseburg; 
geb.  den  4.  Aug.  1683,  gest.  den  8.  Febr.  1739.  Vgl.  Winzer 
und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  50. — Der  Maler  ist  unbekannt.  Por- 
trait in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  II.  No.  9. 
(No.  21.  der  ganzen  Sammlung).  Kupferstich:  ,,A.  Paulsen  pinx. 
Bernigeroth  fil.  sc.  Lips.“  (vorhanden  in  einer  Portraitsammlung 
der  Stadtbibliothek:  H.  L.  fol.  16^  Vol.  II.  No.  123). 

15.  Adrian  Stcger,  der  Sohn. 

Dr.  der  Rechte,  1689.  in  den  Rath  gewählt,  1704.  Baumei- 
ster, 1712.  Proconsul^  1720.  Bürgermeister;  gest.  1741.  Vgl. 
Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  46.  — Der  Maler  ist  unbe- 
kannt. Kupferstiche:  a)  ein  grösserer:  ,, Bernigeroth  sc.“  (Samml. 
I.  6);  b)  ein  kleinerer:  ,,M.  ß.“  (Bernigeroth)  „sc.“  (bei  Vogel 
zu  S.  933). 

16.  Carl  Friedrich  Romanus. 

Dr.  der  Rechte,  1704.  in  den  Rath  gewählt,  1720.  Stadtrich- 
ter, 1737.  Baumeister ; gest.  1745.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert 
a.  a.  0.  S.  48.  — Maler:  Hausmann  (nach  dem  Inscript  auf  der 
Rückseite:  ,, Hausmann  pinx.  1738“)*  Portrait  in  Öl  auch  auf 


45 


der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  II.  No.  7.  (No.  19.  der  ganzen 
Sammlung). 

17.  Christian  Ludwig  Stieglitz. 

Dr.  der  Rechte,  König!.  Poln.  und  Churfürstl.  Säclis.  Geh. 
Kriegsrath  und  A))pelIationsrath,  1715.  in  den  Rath  gewälilt.  1725. 
Sladtrichter , 1732.  Baumeister,  in  demsell)en  Jahre  Proconsul, 
1741.  Bürgermeister;  gest.  1758.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert 
a.  a.  0.  S.  50.  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  findet  sich  das  In- 
script:  Effigies  Viri  Illusli’is  Chrisliani  Liidovici  Stieglitz  a Sacris 
Rei  Bellicae  Consiliis  et  in  Regio  ludicio  quod  Prouocatione  cer- 
tatur  Consiliarii,  Ad  Aedeni  1).  Thomae  Anlislilis  et  Civitatis  Lip- 
siensis  Consulis.  Natus  d.  17.  Aiig.  1674.  Den.  d.  28.  Julii  1758. 
— Der  Maler  ist  unbekannt.  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hie- 
sigen Richterstube:  Ser.  11.  No.  8.  (No.  20.  der  ganzen  Sammlung). 

18.  Jacol)  Born  II. 

Dr.  der  Rechte,  Konigl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Vice- 
canzler,  1707.  in  den  Rath  gewählt,  1722.  Stadtrichter,  1724.  Pro- 
consul,  1728.  Bürgermeister;  geh.  zu  Leipzig  den  26.  Oct.  1683, 
gest.  den  3.  Dec.  1758.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0. 
S.  48.  und:  Jacohi  Born,  domini  hereditär,  clientelarum  Wil- 
denhorn  et  Suxdorf,  Procancellarii  Regii , Civilat.  Lipsiens.  Con- 
sulis prim.  etc.  Elogium.  Lipsiae  s.  a.  (1759.)  38  S.  8.  — Maler: 
Hausmann  (nach  dem  Inscript  auf  der  Rückseite:  ,,  Hausmann 
pinx.  1726“)-  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richter- 
stuhe:  Ser.  H.  No.  6.  (No.  18.  der  ganzen  Sammlung). 

19.  Johann  Jacob  Mascov. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  und  Churfürstl.  Sachs.  Hofrath, 
1719.  in  den  Rath  gevvähit,  1734.  Stadlrichter,  1742.  Proconsul; 
geh.  zu  Danzig  den  26.  Nov.  1689,  gest.  den  22.  Mai  1761.  Vgl. 
W i n z e r und  Voll!)  e r t a.  a.  0.  S.  50.  Kurz,  Gesch.  d.  deutsch. 
Litt.  11,446.  — Maler:  Hausmann  (nacJi  (hun  Inscript  auf  der 
Rückseite:  ,,IIausn>ann  |)inx.  1749“).  Portrait  in  Öl  auch  auf 
der  hiesigen  Bichlerslidre : Ser.  11.  No.  11.  (No.  23.  der  gairzen 
Sammlung).  Kiipfei  stich : ,,J.  G.  Hausmann  }).  1749.  J.  M.  Ber- 
nigeroth  sc.  1762“. 

20.  Cioltlricd  H'ilhclni  Kästner. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Poln.  mrd  Chui'füistl.  Sachs.  Cich. 
Ki'iegsralh,  1715.  in  den  Rath  gewählt,  1 733.  Sladli’ichl(‘i-,  1734. 
Syndiciis,  1742.  Proconsul,  1 718.  Büi-gcrrneisler ; geh.  1689,  gest. 
1762.  Vgl.  W'inzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  50.  — Maler: 
Hausmann  (nach  (hun  Inscript  auf  der  Bückseile:  ,, Hausmann 
piirx.  1763“).  Portrait  irr  Öl  atrch  auf  der  hiesigerr  Richter- 
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Stube:  Ser.  II.  No.  10.  (No.  22.  der  ganzen  Sammlung).  Kupfer- 
stich: „E.  G.  Hausmann  pinx.  1740.  J.  M.  ßernigeroth  sc.  1764“. 

21.  Rudolpli  August  Scliubart. 

Dr.  der  Rechte,  1742.  in  den  Rath  gewählt,  1 750.  Stadtrich- 
ter, 1758.  Proconsul,  1761.  Rürgermeister;  geb.  d.  26.  Oct.  1694, 
gest.  den  27.  Oct.  1770.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0. 
S.  54.  — Maler:  Adam  Friedrich  Oes  er.  Portrait  in  Öl  auch 
auf  der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  Hl.  Nö.  7.  (No.  30.  der  ganzen 
Sammlung).  Kupfersticb:  ,,A.  Oeser  pinxit.  I.  F.  Rause  sc.  Lips. 
1772.“  (vorhanden  in  der  Dolz’schen  Sammlung,  Bd.  4).  Vgl. 
Keil’s  Catal.  des  Kupferslichwerkes  von  J.  F.  Bause  (Leipz. 
1849.)  No.  199.  IH. 

22.  Johann  Wendel  Neuhaus. 

Dr.  der  Rechte,  1755.  in  den  Rath  gewählt,  1 765.  Stadtrich- 
ter, 1 771.  Baumeister,  1775.  Proconsul;  gest.  1775.  Vgl.  Win- 
zer und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  54.  — Der  Maler  ist  unbekannt. 
Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  IV.  No.  1. 
(No.  36.  der  ganzen  Sammlung). 

23.  Carl  Wilhelm  Müller. 

Dr.  der  Rechte,  Churfürstl.  Sächs.  Geh.  Kriegsrath,  1759.  in 
den  Rath  gewählt,  1771.  Stadtrichter,  1776.  Baumeister,  in  dem- 
selben Jahre  Proconsul,  1778.  Bürgermeister;  geb.  zu  Knauthayn 
bei  Leipzig  den  15.  Sept.  1728,  gest.  den  28.  Febr.  1801.  Vgl. 
Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  56.  — Maler:  Georgi  (nach 
dem  auf  der  Rückseite  betindlichen  Inscript:  ,, Georgi  pinx.  1833“). 
Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Richterstube:  Ser.  IV.  No.  3. 
(No.  38.  der  ganzen  Sammlung).  Ähnlich  ist  der  Kupferstich  von 
J.  F.  Bause  1794.  (vgl.  KeiTs  Catal.  No.  220.) 

24.  Christian  Gottfried  Hermann. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Sächs.  Oberhofgerichts-Assessor  und 
Beisitzer  des  Schöppenstuhles,  1767.  in  den  Rath  gewählt,  1778. 
Stadtrichter,  1781.  Baumeister,  1794.  Bürgermeister,  gest.  den 
8.  Aug.  1813.  Vgl.  Winzer  und  Vollbert  a.  a.  0.  S.  56.  — 
Maler:  Graff  (nach  dem  auf  der  Rückseite  befindlichen  Inscript: 
,,G.  pinx.  1807.“).  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen  Rich- 
terstube: Ser.  IV.  No.  9.  (No.  44.  der  ganzen  Sammlung). 

25.  Heinrich  Blümner. 

Dr.  der  Rechte,  Königl.  Sächs.  Oberhofgerichtsrath,  Ritler 
des  Königl.  Sächs.  Civilverdienstordens,  Mitglied  des  Staatsgerichts- 
hofes  und  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  Standes  des  Leipziger 
Kreises.  (Letztes  Mitglied  der  Gottsched’schen  Deutschen 
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Gesellschaft.)  Geboren  zu  Leipzig  am  18.  Oct.  1765,  gest.  eben- 
das. am  13.  Febr.  1839.  1794.  wurde  er  in  den  Kalb  gewählt, 

1804.  StadtriclUer,  1811.  Baumeisler,  und  schied  1831.  aus  dem 
Batbe.  Vgl.  Nekrolog  (von  B.  N a u rn  a n n)  im  Intelligenzhlatt  der 
(Halle’scben)  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  1839.  No.  28.  S.  226 
— 230.  — Maler:  Graff.  Portrait  in  Öl  auch  auf  der  hiesigen 
Bicbterstube : Ser.  V.  No.  11.  (No.  58.  der  ganzen  Sammlung). 

26.  Wilhelm  Heinrich  Hemuth. 

Dr.  der  Becbte,  Grossberzogl.  Oldenburg.  Begierungsratb, 
Stadtratb,  Bitter  des  König!.  Sachs.  Civilverdienstordens  und  In- 
haber des  Kleinkreuzes  des  Grossberzogl.  Oldenhm'gischen  Peter- 
Friedrich  - Ludwig- Ordens  ; geh.  am  12.  Dec.  1778.  zu  Bauzen, 
gest.  am  25.  April  1852.  zu  Dresden.  Mitglied  des  Magistrates 
von  Leipzig  seit  dem  Jahre  1817.  Vgl.  ,, Wilhelm  Heinrich  De- 
muth.  Ein  biographisches  Denkmal,  seinen  Freunden  gewidmet. 
Dresden,  o.  J.  (1852)“.  67  S.  8. 


R. 

Sonstige  Gelehrte  u.  s.  w. ") 

27.  Theoplirastus  Paracelsus. 

Der  bekannte  Alchymist  und  Arzt,  geboren  1493,  gest.  den 
24.  Sept.  1541.  Der  Maler  ist  unbekannt. 

28.  Jacob  Cujacius. 

Der  bekamüe  Jurist.  Das  Poi'trait  (von  Dr.  Job.  ('laspar 
Pflanin,  1677 — 1684.  Sladlrichter  zu  Leipzig,  an  die  Bibliothek 
geschenkt)  trägt  die  Umschrilt:  iacokvs.  cviacivs.  tolosan.  ivn. 
c.OiNsvL.  ANNO  1597  AETATis  svAE  67.  Del*  Küiistler  ist  unbekannt. 


3)  Am  (len  ScliriinkiMi  der  SoniMK'r  - Kxpodilion  lu‘find('n  sich  t’ol[;onde  vier 
kleinere  l‘ortruils  in  ()l,  sdinmtlicli  llolzhilder  und  vun  unl)ckannlon  Meistern: 

I.  Hermann  (’onring,  der  hekannle  l’olyliislor. 

II.  .loliannes  I' 1 e f f i n f*  e r , der  erste  Su|ierinl('ndent  von  Leipzig.  Das 

Itild,  ein  Tjesclienk  des  1703.  gestorhenen  Itürgerineisters  von  Leipzig 

Dr.  Joh.  Friedrich  Kaie,  kn  er,  ist  ganz  in  der  Weise  gehalten,  nie  das 
grössere  anl'  der  hiesigen  llniversitätshihliolhek  helindliche  Fortrait  Pfef- 
lingers. 

III.  Dav.  Chytraens,  „Anno  aetatis  70“,  wie  die  Inschrift  sagt. 

IV.  .loh.  Lau  II  oi  ns,  der  hen'ilinile  gelehrte  Theohig  der  katholischen  Kirche. 

Vgl.  den  Kiipferstii  h ini  1.  Dd.  von  Lannoii  opp  oinnia,  Col.  Allohr. 

1731:  ,,IL  delineavil.  Handel  snil.  Lngd.  1731.“ 


Vgl.  den  Kupferstich:  „Aegidius  Roussolet  sculpsit  1658.“  im  er- 
sten Bande  von  Cuiacii  Opp.  omnia,  Lutet.  Paris.  1658. 

29.  Johaim  Heinrich  am  Ende. 

Maler  in  Leipzig,  derselbe,  von  welchem  auch  die  Gemälde 
in  der  Leipziger  Handelshörse  (1681 .)  herstammen,  welche  indem 
von  dem  ßörsenschliesser  Christoph  Hoffman n ausgegehenen 
Gedichte:  „Erklärung  des  Schönen  und  Kunst- reichen  Schilder- 
und Bilder- Wercks  Auf  der  von  E.  Edlen  und  Hochweisen  Rath 
erbaueten  Leipzigischen  Börse  u.  s.  w.  Anno  1687.“  (fol.)  besun- 
gen werden;  gest.  zu  Leipzig  1695.  (laut  handschriftlicher  Nach- 
richt auf  einem  Exemplare  des  erwähnten  Gedichtes  in  der  Stadt- 
bibliothek). Der  Maler  ist  unbekannt,  doch  soll  nach  der  Tradi- 
tion das  Bild  Selbstportrait  sein. 

30.  Antonio  Afagliabecchi. 

Grossherzogi,  Rath  und  Bibliothekar  zu  Florenz,  früher  Buch- 
händler in  Rom;  geh.  zu  Florenz  den  29.  Oct.  1633,  gest.  eben- 
daselbst den  4.  Juli  1714.  im  Conventus  B.  Mariae  novellae,  wohin 
er  sich  im  hohen  Alter  zurückgezogen  hatte.  Das  Kohlenfeuer, 
das  der  Dargestellte  in  der  rechten  Hand  hält,  deutet  auf  seine 
Gewohnheit,  ein  solches  stets  im  Winter  mit  sich  zii  führen.  — 
Der  Maler  ist  unbekannt.  Kupferstich:  ,,Ant.  Montauti  delin.  L C. 
Dehne  sc.“  (vorhanden  in  der  Dolz’schen  Sammlung,  Bd.  3). 

31.  Gottfried  Wilhelm  Freih.  Ton  Leibuiz. 

Der  Maler  ist  unbekannt.  Das  Bild  scheint  nach  dem  be- 
rühmten Bernigeroth’schen  Kupferstiche  gemalt  zu  sein,  dessen 
Platte  sich  bekanntlich  auf  der  König!.  Bibliothek  zu  Hannover 
befindet.  Der  Wiederabdruck  erfolgte  hei  Gelegenheit  der  zwei- 
hundertjährigen  Feier  des  Geburtstages  Leihnizens  und  wurde  der 
Schrift  von  C.  L.  Grotefend:  ,,  Leibniz-Alhum  aus  den  Hand- 
schriften der  König!.  Bibliothek  zu  Hannover.  Hannover  1846.“ 
(28  S.  fol.)  vorgesetzt.  Vgl.  daselbst  das  Nähere,  Vorrede  S.  3. 

32.  Christoph  Arnold. 

Bauer  in  Sommerfeld  bei  Leipzig,  berühmter  Autodidakt  in 
der  Astronomie;  geh.  zu  Sommerfeld  den  17.  Dec.  1650,  gest. 
den  15.  April  1695.  Der  Leipziger  Magistrat  liess  ihm  zu  Ehren 
das  von  David  Hoyer  gemalte  Bild  in  der  Bibliothek  aufhängen. 
Es  führt  die  Inschrift:  christophor.  arnold.  incola  pagi  Sommer- 
feld. ASTRONOMVS  NATVS.  0 XV.  APRIL.  CIO.  locxcvii.  Vgl.  (R.  Nau- 
mann) Erinnerung  an  den  Astronomen  Christoph  Arnold,  Bauer 
zu  Sommerfeld  bei  Leipzig,  im  Leipziger  Tagebl.  1838.  No.  105. 
S.  601  ff. 

Leber  diesem  Bilde  hängt  in  der  oberen  Nische  das  Portrait  von : 
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33.  Friedrich  August  I.,  König  von  Polen  und  Ckurfürsi  Ton 
Sachsen. 

Der  Künstler  ist  unbekannt.  (Vielleicht  Louis  de  Silvestre?) 

34.  Johann  Gottlob  Boehme. 

König).  Poln.  und  Cliurfürstl.  Sachs.  Ilofrath  und  Prof,  der 
Geschiclile  an  der  Universität  Leipzig;  geh.  den  20.  März  1717. 
zu  Wurzen,  gest.  den  30.  Juli  1780.  Seine  kleine  Handbibliothek, 
welche  er  auf  dem  Schlosse  des  ihm  gehörigen  Gutes  Gohlis  aul- 
gestellt  hatte,  kam  mit  dem  Schlosse  und  Gute  Gohlis  in  Desitz 
der  Stadt  Leipzig  und  ist  in  demselhen  Schranke  aufgestellt,  an 
welchem  sein  Portrait  hängt.  — Der  Maler  ist  nicht  bekannt. 
Kupferstich  a)  (in  Octav):  ,,E.  G.  Hausmann  pinx.  G.  L.  Crusius 
sc.“  (vorhanden  in  der  Dolz’schen  Sammlung,  ßd.  1.);  h)  nach 
A.  Graff  von  J.  F.  Bause.  (Vgl.  Keil’s  Catalog  des  Kupfer- 
stichwerkes von  Bause,  No.  207.) 

Leber  der  Thüre  zum  Lese-  und  Expeditionszimmer: 

Der  Tod  der  Liicretia. 

Die  grösstentheils  nackt  dargestellte  Lucretia  sinkt  in  Folge 
des  Dolchstiches,  den  sie  sich  beigehracht,  auf  dem  Buhebette, 
auf  welchem  sie  sitzt,  zusammen  und  wird  von  Collatinus  ge- 
stützt, der  ihr  unter  den  rechten  Arm  greift.  Links  zu  ihren 
Füssen  ein  Mohrensclave,  rechts  hinter  ihr  zwei  trauernde  Frauen. 
— Copie  eines  unbekannten  italienischen  Bildes. 


II. 

IM  ATIUÜM. 

- Am  mittelsten  östlichen  Fensterpfeiler: 

a)  lluldrich  Gross. 

Advocat  und  Oherhüfgerichtstiscal , der  Gründer  der  Stadt- 
l)ibliothek  ; geh.  zu  Leipzig  den  28.  Decemher  lOOh.,  gest.  eben- 
daselbst den  IG.  Ai)ril  1G77.  Vgl.  das  oImmi  unter  No.  12.  cr- 
wähiile  (i  0 e tz e’sche  Progi  amm  zur  Erötfnung  der  Bibliothek, 
S.  10 — 14.  — Der  Maler  ist  unh(‘kamil.  Holzhild. 

An  der  Mitlagsseite  oben,  dem  Beschauer  links: 

b)  KlUiiiilichcs  iitibckaniifcs  Portrait  (IO.  Jahrli.) 

(Friedrich  der  Weise?) 

Kräftiges  Gc^sicht  mit  kurzem,  schwarzem  Bart.  Der  Dargc- 
stellte  trägt  Federhut  und  Kette.  Der  Maler  ist  unbekannt.  Holzbild. 
Aicliiv  r.  (1.  zcicliii,  Kuiislc.  111.  Ib57.  4 
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Darunter: 

c)  Unbehanntes  Portrait  eiues  Knaben , wahrscheinlich  eines  säch- 
sischen Prinzen. 

Der  Dargestellte  ist  schwarz  gekleidet,  trägt  ein  schwarzes 
Barett  mit  Feder  und  hält  Handschuhe  in  der  rechten  Hand. 
Cranach’s  Schule.  Holzbild. 

d)  rnbekanntes  männliches  Portrait.  (Johann  Friedrich  der 
Grossniüthige 

Der  Dargestellte  ist  roth  und  weiss  gekleidet,  trägt  ein 
Schwert  und  hat  auf  dem  Haupte  einen  rothen  Kranz.  Das  Bild 
hat  oben  links  die  Inschrift:  annorüm  aetatis  sve.  24.  Rechts; 
1534.  IM  21.  JVLi  m.  Holzbild. 

* Das  Monogramm,  welches  ich  nirgends  verzeichnet  gefunden 
habe,  scheint  mir  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Bild  von 
einem  sächsischen  Maler  herrührt,  vielleicht  gelesen  werden  zu 
dürfen:  Hans  von  Kalbe.  Derselbe  war  vorzugsweise  Kirchen- 
maler und  malle  unter  andern  die  Kirche  zu  Ännaberg.  (Vgl. 
[von  Racknitz]  Skizze  einer  Geschichte  der  Künste,  besonders 
der  Malerei,  in  Sachsen,  Dresd.  1811.  S.  14.  Waagen,  Kunst- 
werke und  Künstler  im  Erzgebirge  und  in  Franken,  Leipz.  1843. 
S.  34.  'Chronika  der  freien  Bergstadt  Ännaberg,  Annab.  1746. 
Th.  1.  S.  106.)  Der  Umstand,  dass  in  den  Künstlermonogrammen 
des  16.  Jahrhunderts  in  der  Regel,  wenn  sie  aus  zwei  oder 
mehr  Buchstaben  bestehen,  der  erste  den  Vornamen,  die  an- 
dern den  Familien-  oder  sonstigen  Zunamen  anzeigen,  dürfte 
jener  Deutung  des  Malerzeichens  nicht  im  Wege  stehen,  da  sich 
auch  Ausnahmen  linden. 

e)  rnbekanntes  weibliches  Portrait.  (Sibylla  von  Jülich,  Gattin 
Johann  Friedrichs  des  Grossmüthigen  ?> 

Seitenstück  zu  dem  vorigen  Bilde  und  entweder  die  Gattin 
oder  Braut  vorstellend.  Inschrift  oben  links:  annorv  aetatis  18. 
Rechts:  1534.  Jim  21.  Hierauf  das  eben  besprochene  Mo- 

nogramm. Holzbild. 

Auf  die  Bestimmung  dieser  beiden  Bilder  (unter  d.  und  e.) 
als  Johann  Friedrich  und  Sibylla  führte  mich  die  von  A. 
Weitz  in  seiner  ,, Kurzen  Nachricht  von  der  Raths-Bibliothek  zu 
Leipzig“  gegebene  Notiz,  dass  deren  Bilder  daselbst  vorhanden 
wären.  Hierzu  kommt  aber  noch,  dass,  wenn  die  Portraits  Hoch- 
zeitbilder sind  (worauf  der  Kranz  auf  dem  Haupte  des  männlichen 
Portraits  zu  deuten  scheint),  der  am  30.  Juni  1503.  geborene  Prinz 
bei  seiner  am  2.  Juni  1527.  oder  nach  andern  den  9.  März  1527. 
(vgl.  Weichselfelde r’s  Leben  Johann  Friedrichs  des  Grossmü- 
thigen.  Frankf.  a.  M.  1754.  S.  10.)  stattgefundenen  Vermählung  im 
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24.,  und  die  (nath  Hübner’s  Genealog.  Tabellen,  Th.  I.  Tab. 
286.)  1510.  geborene  Prinzessin  im  18.  Jahre  stand,  wie  die  Bil- 
der es  angeben.  Wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist,  so  wür- 
den dann  die  weiteren  Worte  der  Inschrift  ,,1534.  Jim  21.Jlulii“ 
nicht  andeuten,  dass  die  Dargestellten  sich  zu  dieser  Zeit  im 
24.  und  beziehendlich  18.  Jahre  hefunden  hätten,  sondern  die  Zeit 
anzeigen,  zu  welcher  die  Gemälde,  etwa  nach  andern  jugendlichen 
Bildern,  gefertigt  wurden. 

f)  Der  Tod  am  Klavier. 

Auf  dem  Boden  umher  und  zu  den  Füssen  des  Gerippes,  wie 
auf  dem  Instrumente,  an  dem  es  sitzt,  liegen  allerhand  Insignien 
der  Macht,  der  Kunst  und  Wissenschaft.  Der  Tod  spielt  auf  dem 
Klavier  mit  der  rechten  Hand  und  hält  in  der  linken  einen  Zettel, 
auf  welchem  die  Worte  stehen:  vanitas  vainitatvm  (svn)t  ojlnia 
VANITAS.  Bechts  in  der  Ecke  des  kolossalen  Bildes  steht  die  Be- 
zeichnung: ,, Gottfried  Valentin  fec.  in  Leipzig“. 

Rechts  davon  oben : 

g)  Die  heilige  Cäcilie. 

Brustbild.  Der  Maler  ist  unbekannt. 

Darunter: 

h)  Unbekanntes  weibliches  Portrait. 

Brustbild,  im  Costüm  des  16.  Jahrhunderts.  Die  Dargestellte 
blickt  mit  gesenktem  Haupte  vor  sich  hin.  (Vielleicht  ein  Hof- 
fräulein, von  L u c a s C r a n a c h ?) 

i)  Rafael  Sanzio. 

Aehnlich , wie  ihn  der  Kupferstich:  ,,Rafaello  d’Urbino  pinx. 
P.  Peiroleri  del.  et  seid.“  darsteilt  (Dolz’sche  Samml.  Bd.  3). 
Der  Maler  ist  imhekannt. 

k)  Johann  Ifeveliiis. 

Senator  in  Danzig,  berühmter  Mallicmatiker,  geh.  den  28.  Ja- 
nuar 1611.,  gesl.  den  28.  Januar  1()87.,  wii;  der  Kupfersticii  an- 
giebt:  ,,T.  G.  Beck  sculps.“  (Dolz’sche  Samml.  Bd.  2.) 

Ucl)cr  der  Hauptthüre  ein  grosser  (kirton: 

1)  Der  heilige  Cyprian,  das  Cvangeliiini  predigend. 

Um  ihn  KriegiT,  Aiine  und  Kranke,  grosstenlheils  liegend 
oder  auf  der  Eide  sitzend.  Die  Tradition  schreibt  den  Carlon 
dem  Salvator  Bosa  zu.  (Die  Büiliolhek  liesilzt  wenigstens  eine 
merkwürdige  Sannnhnig  von  Skizzen  diesi's  Künsllers  in  zwei  Bän- 
den. Vgl.  Salvator  Bosa’s  Skizzenbuch.  Von  K.  Vogel.  Im 
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Schorn’schen  Kunstblatt  1837.  No.  66.  S.  273  — 275.  Naii- 
mann’s  Catal.  libror.  manuscr.  etc.  praef.  pag.  X.). 

m)  Der  barmherzige  Samariter. 

Der  barmherzige  Samariter  bestreicht  die  Briistwunde  des 
üeberfallenen  und  seiner  Kleider  Beraubten  mit  Salbe  aus  einem 
Bücbscben,  das  er  in  der  linken  Hand  hält.  Hinter  dem  Geschla- 
genen steht  noch  ein  Mann,  links  ein  Mohr.  In  der  Ferne  sieht 
man  zwei  männliche  Figuren  (Priester  und  Levit).  Der  Künstler 
dieses  der  späteren  italienischen  Schule  angehörigen  Bildes  ist 
unbekannt. 

n>  D.  Aegidius  Himnius. 

Superintendent  und  Professor  zu  Wittenberg,  geb.  d.  21.Dec. 

1550.,  gest.  den  4.  April  1603.  Der  Maler  ist  unbekannt.  Vgl. 
den  anonymen  Kupferstich  in  der  Dolz’schen  Samml.  Bd.  2.  — 
Holzbild. 

Darunter: 

o)  D.  Polycarp.  Lyser  pater. 

Superintendent  und  Professor  zu  Wittenberg,  geb.  d.  18.  März 

1552.,  gest.  den  22.  Febr.  1610.  Der  Maler  ist  unbekannt.  Es 
mag  übrigens  hierbei  bemerkt  werden,  dass  Leyser  selbst  nie- 
mals einem  Maler  sitzen  wollte. 

Daneben : 

p)  Ahdolonimus. 

Abdolonimus,  der  arme,  halb  nackte  Mann,  mit  erhobenen 
und  gefalteten  Händen  dargestellt,  wird  durch  eine  Gesandtschaft 
Alexanders  des  Grossen  zur  Konigsherrschaft  von  Sidon  berufen 
und  erhält  die  königlichen  Insignien  durch  einen  Knaben  über- 
bracht, während  der  Gesandte  mit  der  rechten  Hand  auf  dieselben 
hinweist.  Hinter'Abdolonimus  erblickt  man  eine  weibliche  Figur. 
Der  Maler  ist  unbekannt;  das  Bild  gehört  der  späteren  italieni- 
schen Schule  an. 

Daneben: 

q)  Dr.  Martin  Luther. 

Von  Lucas  Cranach  dem  Aeltern.  Holzbild.  Das  Ge- 
mälde trägt  die  Unterschrift: 

In  effigiem  Reverendi  Viri  D.  Doctoris  Martini  Lutheri. 

Iste  repurgator  doctrinae  e sorde  papatus 
Talis  in  ingenua  fronte  Lutherus  erat. 

Corporis  effigiem  mediam  manus  aemula  pinxit, 

Se  totum  in  scriptis  pingit  at  ille  suis. 

Natus  es  Islebii,  divine  propheta  Luthere, 

Relligio  fulget,  te  duce  papa  iacet. 
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Das  Porlrait  ist  von  Bernigerotli  in  Kupfer  gestochen  und  be- 
findet sich  vor  dem  Titel  von  Reimer’s  ,, Abhandlung  über  das 
Leben  von  Lucas  Cranach“.  Hamburg  1761.  Vgl.  Heller,  das 
Leben  und  die  Werke  Lucas  Cranach’s,  2.  Aull.  Bamb.  1844. 
S.  118.  No.  11.  Schuchardt,  Lucas  Cranach,  Bd.  2.  S.  182. 
No.  24.  Letzterer  bemerkt:  , »Vergleicht  man  das  Bild  mit  dem 
Cranacb’scben  Holzschnitt  No.  173.  IL  293^,  ,, Luther  als  Junker 
Jörg“,  so  wird  man,  wie  auch  ohnedem,  keinen  Augenblick  zwei- 
feln, dass  es  dasselbe  Bildniss  Luther’s  sei.“ 

In  unterer  Reihe  von  dem  Carton  an  rechts: 


r)  Gotthard  Gross. 

Goldsticker  in  Leipzig,  Vater  von  Huldrich  Gross  (vgl.  oben 
unter  a.).  Unter  dem  Familienwappen  steht  die  Notiz:  ,,Aetatis 
suae  34,  anno  1608.“  Holzbild. 

Daneben: 

s)  Katharina  Gross. 

Die  Gattin  des  Vorigen.  Das  Bild  trägt  die  Notiz:  ,,Aetat. 
24.  anno  1608.“  Holzbild. 

t)  Gottfried  Gross. 

Ueber  dem  Familienwai)pen  stellt  die  Inschrift:  ,, Gottfried 
Gross  aetatis  suae  14.  anno  1648.“  Ilolzbild. 

u)  Katharina  Gross. 

Inschrift:  ,,Catharina  Grossin,  aetatis  suae  13.  anno  1628.“ 
Holzbild. 

\)  Valiin  Keinfried  Gross. 

Inschrift  über  dem  Familienwappen:  ,,Vallin  Beinfiied  Grosse, 
aetatis  suae  9.“  Holzbild. 

Darunter: 

w)  Christian  Gottfried  Sehiitx. 

Diofessor  (hn*  Lilt(!ra(iirg(‘schichte  und  BeredtsamkcMt  in  Halle; 
von  (iraff.  G(!sclieidv  des  Herrn  Kaufmann  C.  W.  Barth  in 
Leijizig  an  die  Stadtbibliothek. 
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III. 

IM  LESE-  UND  EXPEDITIONSZIMMER 

befinden  sich  folgende  Portraits  (sämmtlich  von  unbekannten 
Meistern) : 

x)  Nicolaus  Copernicus. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich  mit  der  Unterschrift:  „Se 
vend  ä Paris  chez  E.  Desrochers  rue  du  foin“.  (Dolz’sche 
Samml.  Bd.  1.) 

y)  Gerhard  Mercator. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich  mit  der  Umschrift:  ,,Gerar- 
dus  Mercator,  Cosmographus.  Nase.  Rupelmundae  An.  1572. 
5.  Maii.  Obiit  Duysburgi  An.  1593.  2.  Decemb.“  (Dolz’sche 
Samml.  Bd.  3.) 

z)  Joh.  Niceron. 

So  die  Inschrift.  Es  ist  wahrscheinlich  Jo|hann  Peter  Ni- 
ceron,  geb.  zu  Paris  den  11.  März  1685.,  gest.  ebendas,  den 
8.  Juli  1738.,  Verf.  der  Memoires  pour  servir  ä l’histoire  des 
bommes  illustres  dans  la  Republique  des  lettres,  Par.  1729.  ff. 
43  Voll.  u.  s.  w. 

aa)  Philipp  Melanchthon. 

Nach  Lucas  Cr a nach. 

hb)  Martin  Chemnitz. 

Es  ist  dies  unter  den  Gleichnamigen  der  M.  Ch.,  welcher  zu- 
letzt Superintendent  in  Braunschweig  war,  geb.  den  9.  Nov.  1522., 
gest.  den  8.  April  1586. 

cc)  Gerhard  Johann  Tossius. 

Vgl.  den  Kupferstich  „Lugd.  Bat.  ex  Officina  Petri  Vander 
Aa.“  (Dolz’sche  Samml.  Bd.  4.) 

dd)  Caspar  Schwenhfeld. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich:  ,,caspar  schwenckfelt  ae- 
TATis  svE  xLvi.“  Unten  ein  Spottvers,  der  mit  den  Worten  be- 
ginnt: ,,  schwenckfelt  hat  NIT  RECHT  STVDIRT“  U.  S.  W.  (D  0 1 Z* 
sehe  Samml.  Bd.  4.) 

ee)  Athanasius  Kircher. 

Vgl.  den  Kupferstich  mit  der  Unterschrift:  „P.  Athanasius 
Kircherus  Fuldensis  e Societ:  Jesu  aetatis  liii.  Honoris  et  obser- 
vantiae  ergo  sculpsit  et  D.  D.  C.  Bloemaert  Romae  2 Maij  A.  1 655.“ 
(Dolz’sche  Samml.  Bd.  2.) 
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iT;  Guil.  Budacus. 

Vgl.  den  anonymen  Kupferstich  mit  der  Unterschrift:  ,,Guil- 
laume  Bude,  Parisien.“  (Dolz’sche  Samml.  Bd.  1.) 


IV. 

IN  DEM  OBEREN  ZIMMER. 


Ein  Spottliild  auf  die  Calviuisten, 

von  einem  unbekannten  Meister  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  kry- 
pto-calvinistischen  Streitigkeiten  gemalt,  mit  vielen  Inschriften  und 
Sprüchen,  sowie  Parodien  der  letztem  mit  Bezug  auf  die  Lehre 
der  reformirten  Kirche.  Die  zahlreichen  Figuren  (gegen  70)  sind 
mit  einer  gewissen  Sorgfalt  behandelt.  Das  Ganze  zerfällt  in  zwei 
Theile , welche  sich  durch  eine  in  den  Himmel  ragende  Leiter 
scheiden.  Auf  derselben  steht  oben  im  Himmel  ein  Calvinist  vor 
einer  geöffneten  Kiste  (,, Schrein  des  geheimnus  Gottes“);  in  der 
Mitte  steht  ein  Calvinist  im  Begriff  herunterzustnrzen , da  eine 
Sprosse  bricht.  Unten  stehen  links  die  Calviuisten,  rechts  die 
Lutheraner.  Die  Portraits  beider  sind  recht  gut  ausgeführt,  so 
dass  man  darin  sofort  die  bedeutendsten  Theologen  beider  Con- 
fessionen  erkennt  (Melanchthon  fehlt  unter  den  Lutheranern). 
Links  im  Mittelgründe  eine  reformirte,  rechts  eine  lutherische 
Communion.  Im  Hintergründe  pllückt  ein  Calvinist  Aei)fel  vom 
verbotenen  Baume  und  gieht  sie  zwei  andern,  üben  im  Himmel 
thronen  Gott  der  Vater  und  Gott  der  Sohn;  letzterer  ist  mit  einer 
Kette  an  den  Thron  des  Vaters  angeschlossen , Hindeutnng  auf 
die  calvinistische  Auslegung  der  Stelle  in  der  Apostelgesch.  3,  21. 
Der  Teufel  steht  iin  Hintergründe  hei  dem  verbotenen  Baume  und 
im  Mittelgründe  hinter  den  (Kalvinisten,  ini  Vordergründe  kauert 
er  in  einer  Laube,  neben  welcher  noch  ein  Calvinist  in  einem 
Käfig  sitzt. 
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Über  alte  mit  Gold  und  Silber  gedruckte  Holzschnitte 
eines  Hofmalers  des  Churförsten  Friedrich  des  Weisen 
von  Sachsen. 

Herr  Ch.  Schuchardt,  der  treffliche  Biograph  des  Lucas  Cra- 
nach,  macht  im  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste  II.  Jahrgang 
S.  171  auf  einen  Meister  Johann  aufmerksam,  welcher  1493  mit 
Kunz  oder  Conz  dem  Maler  den  Churfürsten  Friedrich  III.  von 
Sachsen  auf  der  Pilgerreise  zum  heiligen  Grabe  begleitet  hatte. 
Dieser  Meister  Johann  kommt  bis  1509  in  churfürstlichen  Rech- 
nungen vor,  und  von  1504  an  erscheint  Lucas  Cranach,  ebenfalls 
in  der  Eigenschaft  eines  Hofmalers  des  genannten  Fürsten.  Der 
eine  dieser  beiden  Künstler  muss  nun  der  Verfertiger  von  Holz- 
schnitten in  Gold  - und  Silberdruck  sein , wofür  ich  aber  vorerst 
den  Beweis  schuldig  bleibe. 

Auf  Kunsterzeugnisse  dieser  Art  führt  uns  Herr  Archivar  Th. 
Herberger  in  seiner  interessanten  Schrift:  Conrad  Peutinger  in 
seinem  Verhältnisse  zum  Kaiser  Maximilian  I.  Augsburg  1851.  S.26. 
C.  Peutinger  hatte  sich  nämlich  mit  besonderer  Vorliebe  die  Ver- 
vollkommnung der  Buchdruckerkunst  und  die  Verbindung  dersel- 
ben mit  der  zeichnenden  Kunst  zur  Aufgabe  gesetzt,  und  als  er 
in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  der  Maler  des  Churfürsten 
Friedrich  von  Sachsen  mit  Gold  und  Silber  druckte,  und  beson- 
ders bei  Bildnissen  init  ,,Kurisser“  (Harnische,  geharnischte  Bit- 
ter?) dasselbe  an  wandte,  suchte  auch  Peutinger  durch  Augsburger 
Künstler  mit  grossen  Geldopfern  diese  Kunst  nachzuahmen.  Aus 
einem  Schreiben  des  Dr.  Peutinger  ,,Sontag  nach  Mauritii  1508“ 
geht  hervor,  dass  ihm  1507  der  churfürstlich  sächsische  Kämme- 
rer Degenhart  Pfeffinger  solche  ,,Kurisser“  in  Gold-  und  Silber- 
druck, durch  den  churfürstlichen  Hofmaler  gefertiget,  übersandt 
habe,  und  Peutinger  war  nach  Jahr  und  Tag,  oder  noch  früher, 
ebenfalls  im  Stande,  Proben  von  solchen  Kurissern  in  Gold  und 
Silber  auf  Pergament  dem  Churfürsten  mit  der  Bitte  vorzulegen, 
dieselben  gnädigst  zu  besichtigen,  und  ihm  zu  erkennen  zu  geben, 
ob  sie  eben  so  gut  gedruckt  seien,  wie  die  des  sächsischen  Hof- 
malers. Das  Briefconcept  des  C.  Peutinger  befindet  sich  im  Ar- 
chive von  St.  Anna  zu  Augsburg,  und  Herr  Herberger  giebt  in 
der  Note  No.  81  eine  Abschrift.  Ein  zweites  Schreiben,  welches 
der  genannte  Schriftsteller  No,  82  copirt,  richtete  Peutinger  den 
28.  September  1508  an  den  Herzog  Georg  von  Sachsen.  Diesem 
Fürsten  hatte  er  schon  früher  ein  ,, Büchlein“  mit  solchen  Drucken 
in  Gold  und  Silber  überschickt,  jetzt  aber  stellte  er  ihm  auch  Ku- 
risser  seiner  Augsburger  Künstler  zu  Händen,  ebenfalls  mit  der 
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Bitte,  von  denselben  Einsicht  zu  nehmen  und  im  Falle  des  Ent- 
sprechens  seine  ,,iindertanige  Dienste“  nicht  zu  verschmähen. 

Den  Namen  des  sächsischen  Hofmalers,  welcher  die  Kiirisser 
in  Gold  und  Silber  gedruckt  hatte,  nennt  Dr.  Peutinger  eben  so 
wenig,  als  jenen  des  Augsburger  Künstlers,  welcher  dessen  Ver- 
fahren nachgeahmt  hatte.  Herr  Herherger  vermulhet  unter  erste- 
rem  den  Lucas  Cranach,  welchem  demnach  das  Verdienst  gebührte, 
der  erste  Ertinder  eines  solchen  Farbendruckes  auf  Pergament  zu 
sein.  Allein  Herr  Schuchardt  scheint  kein  Blatt  dieser  Art  vor- 
gelünden  zu  haben,  oder  wenn  je  noch  alle  Drucke  in  Gold  und 
Silber  vorhanden  sind,  so  verrathen  sie  vielleicht  nicht  die  Kunst- 
weise  Cranach’s.  Vom  Jahre  1506  kennt  Schuchardt  nur  ein 
Paar  Blätter  in  Helldunkel,  St.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde, 
und  Venus  und  Amor  vorstellend.  Auch  diese  beiden  Holzschnitte 
scheinen  Zeugniss  von  einer  neuen  Erfindung  Cranach’s  zu  gehen, 
nämlich  der  Anwendung  von  zwei  Platten  zum  Drucke  auf  Papier, 
dessen  sich  ausser  dem  Pergament  aber  auch  C.  Peutinger  be- 
diente. Bei  einem  solchen  Schritte  wäre  allerdings  nicht  sehr 
gewagt  anzunehmen,  dass  Cranach  durch  eine  zweite  oder  dritte 
Platte  Gold  und  Silber  aufgedruckt  habe,  um  Harnische,  Helme, 
Rüstzeug  u.  s.  w.  })ei  Bildnissen  und  geliarnischten  Figui’en  aus- 
zuschmücken. Es  fragt  sich  aber  immerhin,  oh  Abdrücke  dieser 
Art  sich  tinden  , und  oh  die  Zeichnung  solcher  Blätter  für  Cra- 
nach stimme.  Andererseits  wären  es  dann  Augshui’ger  Fahiikate, 
wobei  aber  noch  ein  dritter  Fall  denkbar  bliebe,  dass  nämlich  ein 
anderer  sächsisclier  Hofmaler,  vielleicht  der  oben  erwähnte  Meister 
Johann  mit  dem  Drucke  in  Gold  und  Silber  sich  befasst  habe. 
Dass  dieser  Künstler  im  Poi’trailfache  sehr  tüchtig  gewesen  sein 
dürfte,  hat  Herr  Schuchardt  in  diesem  Archive  S.  172  ausgespro- 
chen. Die  älteren  Bildnisse  im  Slammhuchc  sächsischer  Fürsten 
im  Königl.  Archive  zu  Dresden  und  im  Willenhergi'r  Enivei'sitäls- 
Alhum  zu  Halle  sind  wohl  vom  Meister  Jolianu  , und  sie  wüi  ileii 
den  Vei’gleich  mit  einem  allenfalls  voidiaiuhMien  Gold-  oder  Silher- 
druck  gestalten.  Es  hatte  zwar  dieser  KünsIhM*  an  dem  Maler 
Kunze  oder  Conz  einen  xMilgenossen,  die  Geschichte  schweigt  aber 
von  seinen  Leislnngcn , und  daher  bietet  sich  lür  ihn  kein  An- 
haltspunkt. Ich  möchte  ülM'ihaupt  nur  auf  die  von  (].  IhMilinger 
erwälinten  ,,Kurissei“  aii(m(!rksam  maclK'ii.  Vicdhdcht  gelingt  es, 
in  Sachsen  solclu;  Bläll(*r  aufzutiud(‘n , welclu^  möglicher  Weise 
dem  Drnck(',  in  H(didimk<d  vorausgingim , und  di(‘.  \ ('raidassung 
gaben,  statt  Gold  und  Silber  (!ine  zweit(^  farbige  Platte  anzuwcm- 
den.  In  Wittenberg  scheimm  die  (*rslen  gudungenen  W'isuclu^  in 
Ihdldunkel  gemacht  worden  zu  sein,  mul  zwar  durch  E.  Cranach. 
Hugo  da  Carpi  kam  erst  nudirere  Jahre  iiacli  1506  zu  diesem 
VerlahiMui.  S(mu  Privilegium  auf  dassidhe  ist  von  1518,  uud  er 
nennt  sicli  dem  E.  Cranach  gegenüber  lälschlich  den  Erlinder  der 
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Kunst  in  Chiaroscuro.  Die  Blätter  in  DopjDeltÖnen  von  der  Hand 
des  sogenannten  Ulrich  Pilgrim,  welcher  jetzt  ohne  hinreichenden 
Grund  Johann  Wächtelin  oder  Vuechtelin  heissen  muss,  fallen 
ebenfalls  nach  1506,  wahrscheinlich  gegen  1512.  Er  arbeitete 
für  die  Ofticin  des  Johannes  Schott  in  Strassburg,  heisst  unsers 
Wissens  Johann  Vlrich,  und  wurde  nur  deswegen  Pilgrim  genannt, 
weil  die  beiden  gekreuzten  Schneidemesser  für  Pilgerstäbe  ange- 
sehen wurden.  Hans  Wächtelin  war  sein  jüngerer  Zeit-  und 
Stadtgenosse.  Letzterer  erhielt  1514  das  Bürgerrecht,  Johann 
Vlrich,  der  Bruder  des  Buchdruckers  Ulricus  oder  Ulrici,  war  aber 
schon  1511  auf  der  Höhe  seiner  Kunst.  Seine  Blätter  haben  mit 
jenen  des  Hans  Vuechtelin  nichts  gemein.  Man  betrachte  die  Pas- 
sion des  Letzteren,  und  ein  Blatt  in  Helldunkel  von  Io.  V.,  und 
es  wird  sich  augenblicklich  zeigen,  dass  der  Verfertiger  der  Blät- 
ter in  Doppeltönen  einer  ganz  anderen  Bichtung  angehöre.  Wäch- 
telin scheint  nur  ein  einziges  Blatt  in  Helldunkel  ausgeführt  zu 
haben,  nämlich  das  Bildniss  des  Ph.  Melanchthon  von  1519.  Jo- 
hann Ulrich,  oder  nach  damaligem  Gebrauch  Vlrich,  worauf  das 
V im  Zeichen  deutet,  scheint  das  Portraitfach  gar  nicht  gepflegt 
zu  haben.  Wir  kennen  nämlich  kein  einziges  Bildniss  von  sei- 
ner Hand. 

München.  Dr.  G.  E.  Nagler. 


Ein  Schreiben  des  Churfürsten  Maximilian  I.  von  Bayern 
an  Eustach  Enterholzer  in  Nürnberg, 

das  Familiengemälde  der  Baumgärtner  von  A.  Dürer  betreffend. 

Ehedem  Altargemälde  in  der  St.  Catbarinenkirche  zu  Nürn" 
berg  befindet  sich  dieses  meisterhafte  Werk  — die  heilige  Fami“ 
lie  mit  den  Gebrüdern  Georg  und  Nicolaus  Baumgärtner  auf  den 
getrennten  Flügeln  — jetzt  in  der  König!.  Pinakothek  zu  München, 
und  die  Verhältnisse,  unter  welchen  es  erworben  würde,  giebt  be- 
reits J.  Heller  im  Leben  Dürer’s  II.  1.  S.  193  an.  Ihm  war 
aber  folgendes  Schreiben  nicht  bekannt,  und  daher  möge  ein  spä- 
terer Biograph  davon  Akt  nehmen. 

Die  Adresse  lautet:  Unsern  besondern  lieben  Eustachio  ün- 
derholzer  Burger  in  Nürnberg. 

Der  Inhalt  des  Briefes  ist  einer  Copia  der  Sammlung  der 
Autographen  auf  der  Stadtbibliothek  in  Trier  entnommen.  Der 
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Konigl.  Gallerie-Director  G.  v.  Dillis  liess  1824  eine  diplomatisch 
genaue  Abschrift  nehmen , welche  der  Schuldirector  und  Stadtbi- 
bliolhekar  Wyttenbach  in  Trier  bestätigte.  Die  Handschrift  ist  in 
meinem  Besitze  und  diese  lautet: 

Von  Gottes  Gnaden  Maximilian  Pfalzgraue  bey  Rhein, 
Herzog  in  Ober,  und  Nidern  Bayern. 

Unsern  Grues  zu  vor,  besonder  lieber,  Wür  haben  aus  deinem 
wafs  vom  10  Bits  zuegeordtneten  schreiben  mit  mebrerem  verstan- 
den, was  gestalt  uns  Bürgermeister  und  Rathe  zu  Nürnberg  die 
bewufste  Diererische  Altartafl  volgen  zlassen  gewilt.  Raicbt  uns 
ein  solches,  wie  auch  dein  gebrauchter  Vleifs  zu  sonderm  ange- 
nemmen  Wohlgefallen.  Damit  du  auch  unsere  wirkliche  Gnadt 
desto  mehrer  zu  verspüren.  So  tbun  wir  dir  biemit  ein  vergult 
Trünkgeschir  überschicken,  das  wollest  von  unsertwegen  behalten 
und  unser  dabey  in  guettem  gedenkhen.  Und  sintemabln  unserm 
Begern  die  zween  Baumgarten,  welichen  die  gemalte  Tafl  zu  ge- 
hörig gewest,  hierin  gleichfals  guetwillig  condescendirt.  Alfs  las- 
sen wir  dir  hiebey  gefügte  zwei  Köttelein  an  jedem  ein  Gnaden- 
Pfennig  hangendt  zuekhomen,  die  würdest  du  yedem  von  Unsert- 
wegen zu  presentirn  wüssen.  Gleicher  Gestalt  wollest  neben  ver- 
wahrte Gestattl,  Wolffen  LöfTlholz  in  unserm  Namen  alfsbalden 
zuestellen.  Wir  versehen  unfs  auch  endtlicben  zu  din  gust  du 
werdest  zu  Volge  deines  Anerbittens  an  deinem  embsigen  Solli- 
citirn  auch  hinfürter  nichts  ermangeln  lassen,  und  darob  sein, 
damit  uns  mebrbesagt  Tafl  nach  gesehener  abcontrofehung  ehe- 
stens gevolgt  werde,  welche  du  auch  also  verwahrlich  einzuinachen, 
damit  sie  keinen  Schaden  leide,  oder  empfange  und  uns  vfs  aller 
eheist  so  sein  klian  zu  zu  scbickhen  wüssen  wirdest.  Welches 
wir  dir  hinwiederantwortlich  gnedigs  Meinung  nit  wollen  verhal- 
ten. Bleiben  dir  daneben  mit  Gnaden  gewogen. 

Datum  in  Unser  Haupt  Stat  München  den  16  Novemb.  1612. 

Maximilian. 


München. 


Dr.  G.  K.  Nagler. 
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Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig. 

Von  G.  W.  Geyser. 


Aeltere  Periode. 

Die  Zeit  vor  dem  sechszeiinten  Jahrhundert  und  während  desselben. 


Erster  Abschnitt. 

Zur  friiheren  Geschichte. 

So  wie  Wissenschaft  und  Kunst  überhaupt  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  der  Einführung  des  Christenthuras  nur  in 
Klöstern  gepflegt  wurden,  so  fand  dies  insbesondere  auch  bei  der 
Malerei  und  der  in  jenen  Zeiten  mehr  als  sonst  mit  ihr  verbun- 
denen Bildnerei  statt.  INicht  nur  das  Pergament  der  Handschrif- 
ten schmückte  der  ausdauernde  Fleiss  der  Ordensgeistlichen  mit 
sorgfältig  ausgeführten  Miniaturen,  sondern  auch  die  Wände  und 
Decken  der  Gotteshäuser  in  grossartigerer  Weise  mit  Malereien 
aus.  Vornehmlich  waren  es  die  nach  dem  damals  herrschenden 
Baustyl  horizontalen  Decken,  welche  nicht  selten  eine  reiche  F^ülle 
oft  mehr  als  lebensgrosser  Gestalten  zumeist  in  symbolischer  Dar- 
stellungsweise dem  Auge  darbolen.  Ein  überlebensgrosses  Chri- 
stus- oder  MuUergollesbild,  ähnlich  den  grossartigen  Mosaikbil- 
dern  Italiens,  aber  mit  dem  Pinsel  auf  Kalk  ausgeführt,  zierte 
gewöhnlich  das  nieschenförmige  Halbrund  hinter  dem  Hanptaltar, 
und  Darstellungen  von  kleineren  Verhältnissen  die  hoch  hinauf 
sich  erstreckenden  Wände  über  den  Pfeilern. 

Mehr  oder  weniger  deutliche  Ueberreste  derartiger  Ausstat- 
tung der  Gotteshäuser  sind  uns  in  mehreren  Städten  Deutschlands 
noch  erhalten,  wie  unter  andern  in  verschiedenen  Kirchen  zu  Hil- 
desheim, Halberstadt  und  Braunschweig,  und  nicht  zu  bezweifeln 
ist  es,  dass  auch  Leipzig  in  mehreren  seiner  älteren  kirchlichen 
Bauwerke  einen  ähnlichen  Bilderschmuck  aulzuweisen  hatte.  Aber 
nichts  davon  ist  uns  geblieben,  da  hier  die  Gebäude  selbst,  in 
sofern  sie  jener  Periode  angehörten,  sämmtlich  zu  Grunde  gegan- 
gen sind.  Nur  der  untere  Theil  des  Nicolaithurmes  ist  aus  jener 
Zeit  noch  geblieben,  bei  welchem  aber,  zumal  da  das  Portal  als 
ein  später  eingefügtes  erscheint,  natürlich  von  Malerei  oder  Bild- 
werk nicht  die  Bede  sein  kann. 
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Ein  nicht  so  ganz  ungünstiges  Schicksal  waltete  dagegen  über 
denjenigen  Erzeugnissen  des  KunsÜleisses  jener  Klosterbrüder, 
welcher  sich  über  die  malerische  Ausschmückung  von  llandschril- 
ten  verhreitele ; denn  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl,  tlieils  durch 
den  sich  an  ihnen  kundgebemlen  Charakter  eines  holien  Alter- 
thums, theils  durch  die  Vorlreflliclikeit  ihrer  Ausführung  ausge- 
zeichnet, finden  sich  in  den  beiden  öfientlichen  Bibliotheken  Leip- 
zigs aulhevvahrt.  ’)  Aber  hei  vielen  derselben  ist  festgeslellt,  oder 
doch  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  sie  anderwärts  an- 
gefertigt wurden,  und  bei  anderen  ist  ihre  Verfertigung  durch 
Leipziger  Klosterbrüder  wenigstens  nicht  nachzuweisen.  Nur  ein 
einziges,  in  dieser  Beziehung  höchst  wichtiges,  freilich  nur  bis  in 
das  15.  Jahrhundert  zurückreichendes  JJocument  liegt  uns  vor, 
bei  welchem  jene  Rücksicht  nicht  statlfindet.  Es  ist  dieses  das 
auf  der  Universitätsbibliothek  aufhewahrte,  aus  drei  grossen  Folio- 
händen bestehende  Album"),  in  welchem  die  Namen  sämmtlicher 
Studirenden  bei  ihrer  Inscription  eingetragen  winden.  Diesen 
Verzeichnissen  geht  heim  Anfang  eines  jeden  Semesters  ein  den 
Namen  und  Titel  des  neu  erwählten  Rectors  und  das  Datum  sei- 
nes Amtsantrittes  enthaltendes  Blatt  voraus,  welches  gewöhnlich 
mit  Malerei  ausgestattet  ist.  Da  diese  in  der  Regel  sich  halbjähr- 
lich wiederholenden  Arbeiten  immer  in  nur  kurzer  Zeit  gefertigt 
werden  mussten,  so  konnte  dies  kaum  anderswo,  als  in  Leipzig 
selbst  geschehen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  nur  die  tüchtig- 
sten Arbeiter  dazu  gewählt  wurden.  Dass  diese,  was  die  frühere 
Zeit  betrifft,  Klostergeislliche  waren,  geht  nicht  nur  aus  den  ob- 
waltenden Verhältnissen,  sondern  vornehmlich  auch  aus  der  gan- 
zen Art  der  Ausführung  hervor. 

Bei  weitem  die  meisten  der  Malereien  des  ersten  Bandes 
bestehen  aus  fleissig  in  Farben  ausgelührten  Initialen,  von  wel- 
chen viele  in  der  Regel  auf  Goldgrund  gemalle  etwa  1 V‘2  ' grosse 
Heiligenfiguren  in  sich  enthaltim,  doch  kommen  auch  Wai)[)en  und 
für  sich  bestehende,  öfters  in  helrächllich  grösserem  Maassslahe 
ausgeführte  Figuren  vor.  Nur  eine  einzige  Darstellung,  die,  welche 
dem  Anlänge  zur  schmückenden  Bezeichnung  dient,  erscheint  durch 
begrenzende  Liiiiim  zum  Bilde  ahgescldossen.  Christus  in  einer 
von  einem  läiLigen  Raiuh*,  umschlosscmen  Gloi  ie  ihrommd,  welche 
die  altheikömmliche  Gestalt  (fines  oben  und  unten  zugespitzten 
Ovals  hat,  erscheint  hier  über  einem  giünen  Wiesenjilane , auf 


1)  IJelicr  (li(!  auf  der  Stadlliildiolliok  ludiiidlicluMi  s.  Dr.  tl.  Naumann:  IHo 
Maloroicn  in  den  lluiidschritlen  der  Sladtljildiotlick  zu  Leipzig  — Lei  U.  Wei- 
gel 1S55. 

2)  Lin  jilmliclies  für  WilleulMMg  angelegtes  AILuiu  limlet  sidi  jetzt  in  dem 
IJniversilätsardiive  zu  Halle  anfhewalirl.  S.  Dr.  It.  Naumann  : Ardiiv  liir  die  zeidi- 
nenden  Künste  n.  s,  w.  I.eipzig  hei  K.  Weigel.  1850. 
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welchem  drei  Auferstehende  in  Jünglingsgestalt  nur  bis  zur  Hälfte 
sichtbar  aus  ihren  Gräbern  hervorkommen.  Zu  den  Seiten  knieen 
links  Maria  und  rechts  der  Evangelist  Johannes,  in  gleicher  Grösse 
wie  die  Figur  des  Heilands  dargestellt,  etwas  grösser,  als  jene 
Auferstehenden.  Die  beiden  oberen  Ecken  des  Bildes  füllen  zwei 
Engel  mit  grossen,  nach  unten  gerichteten  Posaunen  aus.  Chri- 
stus erscheint  in  würdevoller  Auffassung  mit  entblösstem  Ober- 
körper, übrigens  mit  einem  hochrothen,  blau  gefütterten,  falten- 
reichen Mantel  bekleidet.  Aus  seinem  rechten  Mundwinkel  geht, 
seitwärts  gerichtet,  ein  Stengel  mit  drei  weissen  Lilien,  aus  dem 
linken  ein  mit  der  Spitze  diesem  zugekehrtes  Schwert  hervor. 
Maria  und  Johannes  sind  mit  entblösstem  Haupt  und  tellerförmi- 
gen, stark  vergoldeten  Heiligenscheinen,  die  Hände  gefaltet,  dar- 
geslellt,  jene  in  einem  blauen,  gelbgefütterten  Uebergewand  und 
röthlichen  Untergewande,  dieser  in  einem  bräunlichen  Gewände 
und  grünem  Mantel  mit  rothem  Futter.  Von  den  beiden  Köpfen 
ist  nur  der  der  Maria  ziemlich  gut  erhalten.  Er  ist  von  seelen- 
vollem Ausdruck  und  wie  das  Ganze  von  höchst  sorgfältiger  Aus- 
führung. In  der  Zeichnung,  namentlich  der  Extremitäten,  giebt 
sich  ein  unverkennbares,  aber,  man  möchte  sagen,  schüchternes 
Streben  nach  Correktheit  zu  erkennen ; die  Farben  sind  frisch  und 
lebhaft,  der  Faltenwurf  zeigt  bei  nur  wenig  geknitterten  Falten 
eine  gute  Anordnung. 

An  diese  vermuthlich  spätestens  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts gefertigte  Darstellung  knüpfen  sich  nun  die  bereits  er- 
wähnten, weniger  umfangreichen  Malereien,  w'elche,  obwohl  von 
sehr  ungleichem  künstlerischen  Verdienst,  durch  ihre  ununterbro- 
chene Reihenfolge  nicht  nur  von  dem  durch  den  Zeitenwechsel 
bedingten,  jedesmaligen  Zustand  der  betreffenden  Kunstgattung  ein 
deutliches  llild  geben,  sondern  auch  auf  den  Zustand  der  Malerei 
im  Allgemeinen,  wenigstens  in  örtlicher  Beziehung,  einiges  Licht 
werfen.  Heben  wir  nun  das  Bedeutendere  heraus,  so  zeigt  sich 
bei  dem  Jahre  1488  innerhalb  einer  Initiale  eine  stehende  männ- 
liche Gestalt  von  fürstlichem  Ansehen,  gekrönt  in  scharlachrothem 
Mantel,  weiss  gefüttert,  über  einer  dunkelblauen  Tunica,  in  der 
Linken  eine  bewimpelte  Lanze,  die  Rechte  auf  einen  grossen 
Schild  mit  dem  Reichsadler  gestützt.  Die  Ausführung  kann  vor- 
trefflich genannt  werden  und  zeugt  im  Vergleich  mit  der  vorher 
gehenden  Darstellung  von  bedeutendem  Fortschritt,  namentlich  in 
Bezug  auf  Correctheit,-  Charakteristik  und  Behandlung  der  Stoffe, 
so  wie  des  Colorits.  Einige  in  gleicher  Richtung,  aber  mit  weni- 
ger Talent  und  Kunstfertigkeit  ausgeführte  Malereien  unberück- 
sichtigt lassend,  wenden  wir  uns  zu  einer  meisterhaft  und  bei 
aller  Strenge  mit  grosser  Freiheit  dargestellten  Figur  des  heiligen 
Stephanus  vom  Jahre  1494  — ebenfalls  in  einer  Initiale.  Der 
Heilige  erscheint  mit  entblösstem  Haupte  in  einem  goldenen  Mess- 
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gewand  mit  schwarzen , sehr  schon  ausgeführten  araheskenartigen 
Verzierungen  auf  [demselben,  ein  Buch,  auf  welchem  drei  Steine 
liegen , vor  sich  tragend.  — In  oberflächlicher , mehr  auf  prakti- 
scher Handfertigkeit  beruhender,  übrigens  gleichartiger  Beliand- 
lungsweise  zeigt  sich  dagegen  die  Darstellung  des  Kampfes  des 
Engels  Michael  mit  dem  Drachen  in  einer  Initiale  aus  demsel- 
ben Jahre,  während  uns  nur  wenig  später  (aus  dem  Jahre  1497) 
eine  in  gänzlich  verschiedener  Manier  ausgeführte,  aber  an  Schön- 
heit der  erwähnten  Figur  des  heiligen  Stephan  keineswegs  nach- 
stehende des  heiligen  J oha  n ne  s , des  Evangelisten,  entgegentritt. 
Zeigt  sich  bei  den  vorhergehenden  Malereien  eine  strengere,  mehr 
der  Zeichnung  verwandte  Ausführung,  verbunden  mit  nur  wenig 
deckendem  Farbenauftrag,  ein  bräunlicher  Schaltenton,  als  der 
herrschende,  und  der  Goldgrund  durchgängig  angewendet,  so  sehen 
wir  hier  auf  ultramarinblauem  Grunde  (welcher  von  einer  leicht 
mit  Gold  aufgehöbten  gotbischen  Bogenverzierung  gekrönt  erscheint) 
die  Manier  der  eigentlichen  Guachemalerei  mit  Anwendung  eines 
nur  deckenden  Farbenauftrags  und  die  Farl)e  des  Localtons  an 
sich  tragenden  Schatten  auf  das  Entschiedenste  sich  geltend  ma- 
chen. Die  jugendliche,  seitwärtsschreitende  Gestalt  des  Apostels 
erscheint  in  lebhaft  hellgrünem  Entergewand  und  weissem  Mantel, 
den  stark  vergoldeten  Kelch  in  der  Hand.  Der  Kopf  mit  herab- 
wallendem blonden  Haar  ist  von  vorzüglicher  Schönheit  in  Form 
und  Ausführung.  Auflallend  muss  es  gelünden  werden,  dass  in 
dem  ganzen  Buche  keine  in  gleicher  Manier  ausgeführte  Figur 
weiter  vorkommt,  während  diese  doch  die  bei  der  Ausscbmückung 
der  Buchstaben  selbst  allgemein  übliciie  ist,  woraus  vielleicht  ge- 
folgert werden  könnte,  dass  die  Maler  der  tigürlichen  Darstellun- 
gen innerhalb  der  Buchstaben,  und  die  dieser  selbst,  verschiedene 
Personen  waren,  und  einem  Künstler  der  letzteren  Classe,  wel- 
cher sich  zugleich  auch  die  Darstellung  des  Figürlichen  zur  Auf- 
gabe stellte,  es  gelang,  hierin  einen  hohen  Grad  der  Vollkom- 
menheit zu  erreichen. 

Bei  fortgesetzter  Kunstausübung  auf  dem  von  vorn  herein 
betretenen  Wege  giel)t  sich  nun  alxu’  eine  immer  mehr  überhand 
nehmende  oberlläcliliclic,  vornehndich  nur  auf  praktische  Handfer- 
tigkeit gericlit(!te  Beliandlnngsweise  auf  das  Deutlichste  zu  er- 
kemnen.  Schon  an  der  übrigens  keineswegs  verwc'rflich  ansge- 
fübrlen  Gestalt  eines  Kaisers  mit  Se(‘|)ter  und  B(‘ichsa})f(‘l  vom 
Jalir(‘  1504,  so  wie;  an  einem  Kami)fe  (h‘s  Engels  Michael,  tin- 
det  diese  IhMiierkniig  sich  (nnig(!rmaassen,  autfallender  abei'  unter 
andern  an  dem  Bilde  (!iner  heiligen  Kathai'ina  vom  Jalne  1505  be- 
stätigt, deren  Kopf  eine,  zwar  mit  i)hysiononiiscbem  Verständniss  auf- 
gefasste,  aber  keineswegs  schöne,  stark  hervorti'etende  Individuali- 
tät zeigt.  Es  ist  diese  Figur  von  beträchtlich  grösserem  Maass- 
slabe  und  auf  den  freien  l*ergamentgrund  ausgelührt.  Von  ähn- 
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lieber  Art  sind  auch  zwei  ungefähr  eben  so  grosse  Figuren,  die 
Jungfrau  Maria  und  die  heilige  Barbara  vom  Jahre  1509,  an 
welchen  wir  jene  auf  das  Praktische  gerichtete  Behandlungsweise 
auf  dem  höchsten  Gipfel  erblicken.  Mehr  mit  Geist,  als  Gefühl, 
skizzenhaft  mit  ungemeiner  Handfertigkeit  ausgeführt  sind  beide 
Figuren  neben  einander  stehend  dargestellt,  Maria  in  einem  blauen 
Mantel,  Barbara  scbarlachroth , entschieden  im  Costüm  der  Zeit 
gekleidet.  Beim  Jahre  15 14 ''erscheint  nun  wieder  eine  völlig  den 
Charakter  der  früheren  Zeit  an  sich  tragende,  sehr  umfangreiche 
Darstellung.  Sie  nimmt  nicht  nur  die  ganze  Breite  des  Blattes 
ein,  sondern  dehnt  sich  auch  in  sorgfältig  ausgeführten  breiten 
Randverzierungen,  aus  Ranken  und  Blumenwerk  bestehend,  weit 
nach  unten  aus. 

Es  war  Sitte,  in  der  zu  Anfang  dargestellten  Heiligenfigur 
den  Namensheiligen  des  antretenden  Rectors  zu  geben,  und  so 
findet  sich  hier  beim  Antritt  des  Rectors  Nicolaus  Apel  der  hei- 
lige Ni  CO  laus  dargestellt.  Im  reichsten  päpstlichen  Ornate  er- 
scheinend , zeigt  die  Gestalt  des  Heiligen  eine  mehr  fleissige  und 
sorgfältige,  als  geistreiche  Ausführung.  — Abwechselnd  mit  schö- 
nen Initialen  von  1516  und  1519,  von  welchen  die  erstere  mit 
der  Gestalt  eines  geharnischten  Königs  oder  Kaisers  verbunden 
ist,  erscheinen  nun  wieder  Malereien,  die  in  gänzlich  davon  ver- 
schiedener Behandlungsweise  ausgeführt  sind,  wie  ein  einen  Hund 
mit  einer  Keule  verjagender,  als  Diogenes  bezeichneter  Einsiedler  vom 
Jahre  1520,  in  einer  wunderlichen,  mehr  zeichnungsartigen  Manier, 
und  als  letzte  Darstellung  dieses  Bandes  (1530)  sogar  ein  colorirter 
Holzschnitt,  Christus  die  Kindlein  segnend,  ganz  in  der  Weise 
der  damaligen  Maler,  aber  mehr  handwerksmässig,  als  geistreich 
behandelt. 

Offenbar  zeigt  sich  an  den  hier  aufgeführten  Malereien  eine 
Verschiedenheit,  deren  Grund  gewiss  nicht  allein  in  dem  Einfluss 
der  fortschreitenden  Zeit  oder  in  der  verschiedenen  Individualität, 
oder  der  ungleichen  Kunstfertigkeit  der  einzelnen  Maler  zu  suchen, 
vielmehr  wohl  dem  Umstande  zuzuschreiben  ist,  dass  ein  Theil 
der  vorliegenden  Arbeiten  aus  den  Zellen  der  Mönche,  ein  ande- 
rer aus  Werkstätten  von  Bürgern  hervorging,  welche  die  Malerei 
als  Gewerbe  betrieben.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt  wieder 
zurückkommen  und  bemerken  hier  nur  noch,  dass  es  bezeichnend 
erscheint,  die  Hand  der  ersteren  vornehmlich,  ja  fast  nur  allein, 
bei  den  Illustrationen  zu  Anfang  der  einzelnen  Abtheilungen  zu 
erkennen,  wo  es  sich  besonders  um  die  Auslührung  prachtvoller 
Initialen  und  die  Darstellung  oft  weniger  bekannter  Heiligen  han- 
delte, während  diejenigen  Arbeiten,  deren  Verfertigung  der  Art 
ihrer  Ausführung  nach  dem  geistlichen  Stande  nicht  Angehören- 
den zuzuschreiben  ist,  zumeist  nur  als  Schlussdecorationen , und 
überhaupt  nur  erst  etwas  später  erscheinen. 
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Hier  ist  nun  der  "Ausfübrung  der  Buchstabenforinen  nocli  ins- 
besondere zu  gedenken,  da  diese  in  Bezug  auf  das  Ornamentale 
fast  durchgängig  eine  wahrhaft  künstlerische  ist  und  zugleich  in 
ihrer  verschiedenartigen  Gestaltung  sich  ein  ungemeiner  Reich- 
thum der  Erfindung  zu  erkennen  giebt.  Da  nämlich  jeder  den 
Rectoratswechsel  bezeichnende  Abschnitt  mit  dem  Worte  ,,Anno“ 
anhebt,  so  ist  es  nur  der  Buchstabe  A,  welcher  in  dem  ganzen 
Buche  als  Initial  vorkommt,  und  er  ist  in  so  grosser  Mannigfal- 
tigkeit dargestellt,  dass  bei  der  überaus  grossen  Anzahl,  abgesehen 
von  dem  damit  so  häufig  verbundenen  Bilderschmuck,  auch  nicht 
einer  dem  andern  völlig  gieichkommt.  Der  Buchstabe  seihst  er- 
scheint bei  der  am  meisten  vorkommenden  prachtvolleren  Art  der 
Initialen  immer  aus  breitem  schön  und  frei  geschwungenem,  styli- 
sirtem  Blätterwerk  gebildet,  stets  einfarbig,  zumeist  braun,  grün, 
violett  oder  in  einem  mit  einer  Beimischung  von  einer  dieser 
Farben  verbundenen  Grau , in  Deckfarben , gewöhnlich  mit  vielem 
Geschmack  und  grosser  Sauberkeit  und  Virtuosität  ausgeführt.  In 
der  Regel  sind  diese  Initialen  mit  Vergoldung  verbunden,  welche 
von  ungemeiner  Stärke,  dünnem  Goldblech  vergleichbar,  dann 
immer  den  inneren  Raum  des  Buchstabens  ausfüllt,  so  dass  sie 
von  letzterem  umscblossen  erscheint.  Auf  dieser  Vergoldung  ist 
nun  immer  die  Figur  des  Heiligen,  wenn  überhaupt  eine  solche 
den  Buchstaben  schmücken  soll,  angebracht,  manchmal  erscheinen 
aber  auch  anstatt  dieser  Blumenkörbchen  oder  ähnliche  Malereien. 
Auch  ist  der  helle  Glanz  des  Goldgrundes  gewöhnlich  durch  feine, 
enge  Muster  gemildert,  welche  mit  dem  Pinsel  sehr  zart  mit  Matt- 
gold oder  einem  denselben  Eindruck  gewährenden  Gelb  aufgetra^ 
gen  sind.  Eine  andere,  einfachere  und  seltener  angewendete  Art 
von  Initialen  zeigt  sich  darin,  dass  die  Buchstaben  ohne  alle  An- 
wendung von  Vergoldung,  und  anstatt  mit  Deckfarben  durchgängig 
mit  Saflfarben  ausgelülnt  sind.  Hier  finden  sich  in  der  Regel 
immer  nur  zwei  Farben,  und  zwar  lebhafte  ungemischte,  gewöhn- 
lich roth  und  blau  angewendet,  wobei  das  Weiss  des  Pergament- 
grundes öfters  in  geschickter  Renutznng  als  eine  dritte  sich  gel- 
tend macht.  Uehrigens  ersclnnnt  diese  Art  der  Initialen  nie  mit 
irgend  welcher  malerischen  Ausstattung  veiimnden. 

Ausser  den  angeführten  MinialuiaMi  besitzt  Eeij)zig  noch  einige 
Kunstwerke,  welclie  aller  Wahrscheinli(‘hk(‘it  nach  ilne  Entstehung 
dem  Fleisse  der  Oi'densgeistlichen  zn  verdanken  haben,  und  theils 
der  Gattung  der  Wandmalerei,  theils  der  der  Tafelmalerei 
angehöi'en.  Von  den  ersleren  hat  sich  nur  eins  und  auch  dieses 
in  mn‘  wenig  (hmtlichen  Ueherresten  bis  auf  imsei’e  Zeiten  erhal- 
l(m.  Es  Indindet  sich  di(‘se  Wandmalerei  in  denn  sogenanntim 
alt(;n  Paulinnm,  einem  zu  dem  ehemaligen  Dominikanerkloster  ge- 
höreiuhm  Gebäude,  innerhalb  eines  die  ganze;  Tiefe  des  Gelnindes 
durchschmüdenden,  etwa  12'  breiten,  gothisch  überwölbten  Durch- 

Aicliiv  f.  d.  zciclm.  Künste.  111.  1 857.  5 
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ganges,  wo  es  im  Juli  1836  bei  Gelegenheit  einer  Reparatur  un- 
ter der  Kalktünche  entdeckt  wurde Die  linke  Seite  desselben, 
vielfach  durch  Fenster  und  einmündende  Räumlichkeiten  unter- 
brochen, gestaltet  keine  malerische  Ausschmückung,  während  die 
gegenüberstehende  lange  Wand  sie  gewissermassen  erfordert , zu- 
mal hei  der  nicht  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  buntfarbigen 
Remalung  des  künstlichen  und  scharf  gegliederten  Rippengewölhes 
darüber.  Nach  Massgabe  der  Joche  dieses  letzteren  zeigen  sich 
denn  nun  auch  die  Spuren  der  erwähnten  Malerei  in  eine  Anzahl 
von  einander  getrennter,  gleichgrosser  Abtheilungen  gegliedert, 
deren  Form  und  Grösse  oben  durch  den  anstossenden  Gewölb- 
hogen,  seitwärts  durch  die  lothrecht  verlängerte  Weite  desselben, 
und  unten  durch  eine  etwa  3'  über  dem  Boden  befindliche  hori- 
zontale Linie  sich  bestimmt.  Erst  unter  dem  zweiten  Gewölbbo- 
gen  beginnen  jene  Spuren  einer  malerischen  Ausstattung,  welche 
sich  in  ununterbrochener  Aufeinanderfolge  in  6 — 7 nur  durch 
schmale  Linien  getrennten  Abtheilungen  wiederholen.  Bei  diesen 
findet  nun  hinsichtlich  ihrer  malerischen  Ausfüllung  insofern  ein 
wesentlicher  Unterschied  statt , dass  die  ersten  beiden  wiederum 
in  einzelne  kleine  Bilder  abgetheilt  erscheinen,  während  jede  der 
folgenden  nur  eine  einzige,  sie  ganz  ausfüllende  Darstellung  zeigt. 
Die  innere  Eintheilung  der  ersten  Abtheilung  erscheint  zunächst 
durch  drei  etwa  4 — 5"  breite  horizontale  Streifen  von  weisser 
Farbe  herbeigeführt,  welche  ganz  mit  Schrift  in  schwarzen  Minus- 
keln bedeckt  sind  und  durch  ihren  gleichmässigen  Abstand  über 
einander  die  Höhe  der  einzelnen  Bilder  bestimmen.  Sie  beträgt 
ungefähr  2 — 3 . Nicht  ganz  einander  gleich  stellt  sich  die  Breite 
derselben  dar,  da  von  den  je  zu  drei  neben  einander  stehenden 
Bildern  durchgängig  das  mittlere  etwas  breiter  gebalten  erscheint. 
Demnach  bietet  diese  Abtheilung  neun  Bildflächen  in  drei  Reihen 
über  einander  dar  (zum  Theil  durch  die  erwähnten  Spruchbänder, 
zum  Theil  durch  einfache  schwarze  Linien  begrenzt,  in  Gestalt 
liegender  Rechtecke  erscheinend) , zu  welchen  sich  noch  eine 
zehnte,  darüber  beOndliche  gesellt,  deren  abweichende  Form 
oben  durch  den  sphärischen  Winkel  des  anstossenden  Gewölb- 
bogens  bedingt  ist.  Alle  diese  zehn  Bildflächen  dienten  zu  Dar- 
stellungen aus  der  Legende  der  heiligen  Katharina,  deren  Ver- 
ehrung nicht  nur  überhaupt,  namentlich  im  15.  und  16.  Jahrhun- 
dert, eine  sehr  ausgebreitete,  sondern  auch  noch  hier  insbesondere 
von  Bedeutung  war,  insofern  jene  Heilige,  welche  in  Alexandrien 
unter  dem  Kaiser  Maximin  (auch  Maxentius  oder  Maximian  ge- 
nannt) lebte,  als  Patronin  des  Unterrichts  bei  der  Leipziger  Uni- 
versität verehrt  wurde.  Ihre  Geschichte  geht  in  den  Hauptzügen 
aus  der  nachfolgenden  Angabe  der  dargestellten  Scenen  hervor. 


3)  S.  Kunstblatt  für  1850,  Seite  388,  mit  chromolithographischer  Abbildung. 
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Erstes  Bild  (sehr  undeutlich):  wahrscheinlich  die  Bekehrung  der 
Heiligen  zum  Christenthum. 

Zweites  Bild:  Ihre  Erscheinung  vor  dem  Kaiser. 

Drittes  Bild : Die  Heilige  auf  Befehl  desselben,  weil  sie  Christin 
war,  in  den  Kerker  geworfen,  wo  ihr  ein  Engel 
erscheint. 

Viertes  Bild:  Sie  disputirt  mit  fünfzig  Weltweisen,  welche  vom 
Kaiser  beauftragt  waren,  sie  vom  Christenthume 
abwendig  zu  machen. 

Fünftes  Bild:  Diese  fünfzig  Welt  weisen,  welche  sie  sämmtlich  zum 
Christenthume  bekehrt  hatte,  erleiden  den  vom 
Kaiser  über  sie  verhängten  Märtyrertod  in  den 
Flammen. 

Sechstes  Bild:  Die  heilige  Katharina  wird  auf  Befehl  des  Kaisers 
gegeisselt. 

Siebentes  Bild:  Die  Kaiserin,  begleitet  von  dem  Feldherrn  Porphy- 
rio  mit  vielem  Gefolge,  kommt  zu  der  heiligen 
Katharina  und  wird  durch  diese  nebst  ihrer  gan- 
zen Begleitung  zum  Christenthume  bekehrt. 

Achtes  Bild:  Die  Heilige  soll  nun  auf  Befehl  des  Kaisers  durch 
mit  Stacheln  besetzte  Räder  zerfleischt  werden;  die 
Räder  zerspringen  und  viele  der  Umstehenden  wer- 
den getödtet. 

Neuntes  Bild:  Die  Kaiserin  wird,  wie  der  Kaiser  befohlen,  ent- 
hauptet. 

Zehntes  Bild:  Entliauptiing  der  heiligen  Katharina.  Ihr  Leich- 
nam wird  von  Engeln  auf  den  Berg  Sinai  getragen 
und  in  der  von  der  heiligen  Helena  erbauten  Kirche 
beigesetzt. 

Die  erwähnten,  durchgängig  in  zwei  Zeilen  über  einander 
stehenden  Aufschriften  dienen  den  darüber  belindlichen  Scenen  zur 
Erklärung. 

Die  nächste  Abtheilnng,  deren  Malereien  völlig  unkenntlich 
sind,  zeigt  im  Wesentlichen  eine  der  vorigen  gleiche  Einiheilung, 
und  enthielt  wahrscheirdich  ebenfalls  Scenen  aus  einer  Ileiligen- 
geschichtc,  vielleicht  ans  der  des  heiligen  Dominikus. 

Es  folgen  nun  jene,  die  ganzen  Abllieilungen  ausfüllenden 
Darstellnngani , welche  aber  so  verloschen  sind,  dass  sich  kaum 
etwas  von  ihnen  (ukennen  lässt;  doch  giebt  sich  auch  hier  ein 
Unterschi«'d  in  (h‘r  Anoi'dnnng  kund,  und  zwar  in  Bezug  auf  die 
ersle,  dieser  Mah'reien  in  Vergleich  mit  den  folg(‘n(h'n.  Jene  lässt 
näirdich  noch  so  viel  (u kennen,  dass  si(‘  aus  (mikm’  (a)mposi(ion 
gh'ich  gi’osser  (ziemlich  Icbensgi’osser)  Figuren  — wie,  zu  viM’inn- 
Iben,  eiii(!r  KiMMizignng  — besland,  während  in  (hm  lolgimden  Ab- 
tlHiihingen  stets  di(;  noch  voihandeinm  Spuri'n  in  d(‘r  Mille  der 
Darst(‘llung  nur  eine  Figur  in  Lebensgrösse  ersclnunen  lassen, 
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welchen,  wie  es  scheint,  Dominikaner  vorstellende  Figürchen  in 
kleinerem  Maassstabe  oben  und  seitwärts  zur  Umgebung  dienen. 
Unter  jenen  grossen  Figuren  lassen  sich  die  Gestalten  eines  Pap- 
stes und  eines  Dominikaners,  wahrscheinlich  des  heil.  Dominikus, 
mehr  vermuthen,  als  erkennen. 

Bei  dem  destruirten  Zustande  aller  dieser  Malereien  lässt  sich 
über  die  Art  ihrer  Ausführung  nur  höchstens  in  Bezug  der  Sce- 
nen  aus  dem  Leben  der  heiligen  Katharina  etwas  sagen,  deren 
Spuren  noch  am  deutlichsten  sind.  Ohne  von  besonderem  Kunst- 
werth zu  sein,  erscheinen  diese  Darstellungen  doch  keineswegs 
verwerflich  und  verdienen  bei  der  Seltenheit  der  Wandmalerei 
früherer  Zeit,  namentlich  in  Sachsen,  jedenfalls  Beachtung.  Die 
Figuren  sind  in  der  einfachen  schlichten  Weise  der  früheren  Kunst 
ausgeführt,  durchgängig  mit  schwarzen  Conturen  umzogen,  welche 
ohne  besondere  Andeutung  der  Schatten  in  Flächen  mit  Farben 
ausgefüllt  erscheinen,  ähnlich  den  ältesten  Glasmalereien. 

Wie  schon  angedeutet  worden,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  diese  Malereien  von  den  Mönchen  des  Dominikanerklosters 
selbst  verfertigt  wurden,  und  zwar,  wie  zu  vermuthen,  unter  Be- 
günstigung weltlicher  Schutzherren,  namentlich  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aus  den  adeligen  Geschlechtern  der  Pflugk  und  Haug- 
witz,  welche  in  näherem  Verhältniss  zu  dem  Kloster  standen  und 
daselbst  Capellen  stifteten.  Als  auf  ein  ähnliches*Verhältniss  deu- 
tend, ist  demnach  wohl  auch  die  kleine  F’igur  eines  geharnischten 
Ritters  zu  betrachten,  welche  den  Cyclus  der  Malereien,  von  einem 
aufwärts  gerichteten  Rechteck  umschlossen,  eröffnet.  Es  ist  diese  Figur 
mit  entblösstem  Schwert  mit  nach  unten  gerichteter  Spitze  in  Fech- 
terstellung dargestellt,  mit  der  Linken  auf  eine  Lanze  gestützt. 
Seitwärts  unter  ihm  bemerkt  man  die  Spuren  eines  Wappenschil- 
des, die  aber  zu  undeutlich  sind,  um  Folgerungen  daraus  ziehen 
zu  können. 

Unstreitig  rühren  die  in  Rede  stehenden  Malereien  aus  dem 
15.  Jahrhundert  her,  wie  sowohl  aus  ihnen  selbst,  als  aus  den 
sie  begleitenden  Unterschriften  hervorgeht.  In  Betreff*  der  letzte- 
ren findet  sich  von  Sachverständigen  ausgesprochen,  dass  Form 
der  Buchstaben  und  Sprachweise  für  den  Anfang  des  genannten 
Jahrhunderts  zeugen;  auch  spricht  der  Styl  der  Malerei  mehr  für 
diese  Meinung,  als  dagegen.  Aber  ein  äusseres  Merkmal,  welches 
den  Verfasser  bisher  noch  nicht  getrügt  hat,  erregt  Zweifel.  Es 
ist  nämlich  die  Form  der  Fussbekleidungen , die  sonst  immer  bis 
in  die  spätere  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  stets  zugespitzt,  hier 
aber,  wie  in  der  folgenden  Periode  gewöhnlich,  nach  vorn  zu  breit 
ausgehend  erscheint.  Sollte  man  vielleicht  nicht,  wie  dieses  in 
architektonischer  Beziehung  so  oft  der  Fall  war,  auch  in  Schrift 
und  Redeweise  an  manchen  Orten  oder  bei  einzelnen  Körper- 
schaften noch  längere  Zeit  an  einer  früheren  Art  und  Weise  fest- 
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gehalten  haben,  während  iin  Allgemeinen  schon  andere  Formen 
in  Gebrauch  waren,  und  dieses  im  vorliegenden  Falle  stattgefun- 
den hat,  und  demnach  die  Entstehung  der  in  Hede  stehenden  Ma- 
lereien erst  in  die  späteren  Jahre  des  15.  Jahrliunderts  zu  setzen 
sein?  Was  die  Schriftzeichen  wenigstens  hetrilTt,  so  sind  wir 
berechtigt,  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Künstlerschrift 
anzunehmen,  welche  nicht  selten  in  älteren,  als  den  zeitgemässen 
Formen  erscheint.  Uebrigens  deuten  Jahrzahlen  und  Bauformen 
(erstere  von  1487  und  88)  an  ganz  nahe  liegenden  Baulichkeiten 
auf  einen  umfassenden  Umbau  aus  jener  Zeit,  mit  welchem  die 
Anfertigung  der  besprochenen  Malereien  wohl  in  Verbindung  ge- 
standen haben  konnte. 

Von  den  Tafelmalereien  ist  zunächst  besonders  einer  zu  gedenken, 
insofern  diese  der  ganzen  Auffassungs-  und  Behandlungsweise  nach 
als  ein  Werk  der  Klostergeisllichkeit  und,  wie  zu  vermuthen,  eben- 
falls der  Leipziger  Dominikanermönche  erscheint.  Seit  jeher,  so 
viel  bekannt,  der  Pauliner-  oder  ehemaligen  Dominikanerkirche 
angehörend,  stellt  es  in  ungefähr  halb  lebensgrossen  Figuren 
einen  Dominikaner,  wahrscheinlich  den  heiligen  Dominikus,  an 
einem  Betpulte  dar,  welchem  eine  jugendliche  Frauengestalt,  ein 
Salhengefäss  emporhaltend  — vielleicht  die  heilige  Magdalena  — 
gegenüber  sitzt.  Das  Gemälde,  jetzt  an  der  Bückseite  des  Altar- 
aufsatzes in  der  Paulinerkirche  angebracht,  ist,  insoweit  es  sich  hei 
der  neueren  Ueberfirnissung  erkennen  lässt,  in  Tempera  ausge- 
führt und  von  höchst  alterthümlichem  Styl.  Einige  andere  Bilder, 
w^elche  ebenfalls  Leipziger  Kirchen  zum  Schmuck  dienten  oder 
noch  dienen,  gehören  zum  Theil  wahrscheinlich  der  Schule  von 
Prag  an.  Eine  Einwirkung  dieser  Kunstschule  ist  auch  in  ande- 
ren Gegenden  Sachsens,  namentlich  an  Altarschreinen  einiger  Kir- 
chen des  Erzgebirges,  bemerkbar,  und  wird  vornehmlich  dem  Ein- 
flüsse Johannes  11.  von  Genzenberg  zugeschrieben,  der,  ein  ge- 
horner  Böhme,  Bischof  von  Meissen  und  späterhin  zugleich  Erz- 
bischof von  Prag  war."')  Für  Leipzig  erklärt  sich  ein  solches 
Verhältniss  noch  insbesondere  durch  die  bekanntlich  auf  eine  Ein- 
wanderung von  Prag  gegiündete  Stiftung  der  Universität  (1409), 
wie  denn  auch  ein  in  der  Universitätsbibliothek  aiifbewahrles,  dem 
Styl  der  allen  Prager  Schule  entsprechendes  Bildiiiss  von  Ifiiss, 
der  Tradition  nach,  von  den  Einwanderern  milgebracht  wurde. 
Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  hierluu’  geböremb'n  umläug- 
reichen  (ieniälde  hislorischer  Gattung,  in  denen  auch  hier  die 
Verschi('(leiiheit  zweier  Bichluugen,  in  vvelclu;  jeiu^  Schule  schon  im 
14.  Jabrliiinderl  sieh  Iheille,  uns  eulgegeutritl.  Die  eine  deist'lben, 
entschieden  den  (fliaraktcr  allitalieniselier  Kunst  an  sich  tragend, 


4)  S.  Sclml/. ; Vuilrag  über  die  Oesdiitlile  der  Kunst  in  Sachsen.  Dres- 
den IblG.  S.  20. 
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ging  von  der  Wirksamkeit  des  auch  in  Deutschland,  namentlich  in 
Prag,  viel  beschäftigten  Thomas  von  Modena  (Thomas  von  Mutina), 
eines  würdigen  Nachfolgers  Giotto’s,  aus,  während  die  andere 
mehr  nach  deutscher  Weise  sich  gestaltend,  doch  auch  nicht  ganz 
ohne  italienischen  Einfluss,  durch  Nicolaus  Wurmser  aus  Strass- 
bürg  und  Runtze  und  Theoderich  von  Prag  vertreten  erscheint. 
Beide,  sowie  ihre  italienischen  Kunstgenossen,  waren  schon  im 
14.  Jahrhundert  thätig. 

Der  erstgenannten  Richtung  gehört  eine  schöne,  auch  von 
V.  Quandt  und  Schulz^)  gewürdigte  Verkündigung  Mariä  an,  welche 
jetzt  dem  in  neuerer  Zeit  in  gothischem  Styl  ausgeführten  und 
mit  den  Vorgefundenen  Ueberresten  alterthümlicher  Kunstwerke 
ausgestatteten  Altaraufsatz  in  der  Paulinerkirche  zum  Mittelbilde 
dient.  Dieses  Gemälde  ist  ganz  im  Geiste  altitalienischer  Kunst 
mit  der  dieser  eigenlhümlichen  Naivität  und  Lieblichkeit  ausge- 
führt, und  vielleicht  ein  Werk  des  Thomas  von  Modena.  Es  ist 
in  Tempera  und  auf  Goldgrund  gemalt,  welcher  zur  Rechten  zum 
Theil  durch  den  über  der  sitzenden  Gestalt  der  Jungfrau  sich 
erhebenden  Thronhimmel  verdeckt  erscheint.  Der  vor  ihr  knieende 
Engel  ist,  das  gewöhnliche  Spruchband  mit  dem  englischen  Gruss 
in  den  Händen,  und  mit  nach  Art  altitalienischer  Kunst  eigen- 
thümlich  gestalteten  Hügeln  dargestellt.  — Die  deutsche  Richtung 
der  Schule  von  Prag  erscheint  durch  ein  in  mehrfacher  Hinsicht 
sehr  beachtenswerthes  Marienbild  vertreten,  welches  früher  einer 
der  Hauptkirchen  Leipzigs  zum  Schmuck  diente.  Ausführliche 
Beschreibungen  dieses  auf  Goldgrund  gemalten  Bildes,  auf  welchem 
die  Mutter  Gottes  mit  dem  Christuskinde  auf  dem  Arm  zwischen 
dem  heiligen  Joseph  und  der  heiligen  Barbara  (oder  Clara)  über 
der  Jdeineren  Figur  eines  Ordensgeistlichen  als  Donatar  darge- 
stellt ist,  finden  sich  anderwärts  mitgetheilt®) , und  ich  bemerke 
nur,  dass  die  technische  Behandlungs weise,  am  entschiedensten 
in  Bezug  auf  die  Nebenfiguren,  der  des  Wurmser  und  Kuntze  und 
Theoderich  von  Prag  zu  entsprechen  scheint,  und  dass  die  Haupt- 
figur, wie  auch  schon  v.  Quandt  ausspricht,  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einem  altitalienischen  Bilde,  als  nach  einem  über- 
kommenen, feststehenden  Typus  gebildet,  entlehnt  ist,  wobei  noch 
insbesondere  auf  den  Umstand  hinzuweisen,  dass  nach  frühester 
Weise  das  Christuskind  bekleidet  dargestellt,  und,  wie  sonst  wohl 
nur  an  altitalienischen  Gemälden  vorkommt,  auf  dem  blauen  Ober- 
gewande  der  Maria  auf  der  Brust  ein  mit  Gold  aufgehöhter  Stern 
angebracht  ist. 

5)  S.  V.  Quandt:  Hinweisungen  auf  Kunstwerke  der  Vorzeit  S.  37  und  46. 
Schulz  a.  a.  0.  S.  21. 

6)  Unter  andern  in  einem  Aufsatze  in  der  Zeitung  für  die  elegante  Welt, 
1815,  No.  221  u.  f:  von  v.  Quandt,  und  in  einem  Aufsätze  im  Leipziger  Tage- 
blatt 1849,  No.  35. 
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Die  bisher  angeführten  Tafelmalereien  geliüren  ohne  Zweifel 
dem  15.  Jahrhundert,  vermuthlich  schon  der  ersten  Hälfte  des- 
selben an;  andere,  unsti'eitig  auch  in  Leij)ziger  Kirchen  gestiftet, 
scheinen  um  die  Mitte  oder  gegen  das  Ende  desselben  entstanden 
zu  sein;  für  den  ersteren  Fall  ist  eine  sehr  zart  und  gernüihlich 
ausgeführle  Krönung  der  Maria  durch  Gott  Vater  und  Christus  mit 
zwei  geistlichen  Donataren  anzuführen,  für  den  zweiten  eine  Dar- 
stellung der  heiligen  Dreieinigkeit  über  den  in  etwas  kleinerem 
Maassslahe  ausgeführten  Figuren  der  Maria  und  des  heiligen  Seba- 
stian, als  Fürbilter  für  einige  am  Boden  liegende  Verstorbene, 
wahrscheinlich  Verunglückte.  Beide  Gemälde,  ebenfalls  auf  Gold- 
grund, hetinden  sich,  sowie  das  vorhergehende,  jetzt  auf  dem 
städtischen  Museum,  ln  Bezug  auf  das  erstere  scheint  Manches, 
namentlich  die  Art  der  Ausführung  der  Figuren  der  Donataren, 
die  Annahme  eines  Einflusses  der  Prager  Schule  in  einer  fortge- 
schrittenen Entwickelung  zu  rechtfertigen;  das  andere,  jedenfalls 
ein  Votivgemälde,  zum  Seelenheil  der  darauf  dargestellten  Verstor- 
benen, gehört  einer  anderen  Schule  an  (es  wird  von  v.  Quandt 
der' älteren  Nürnberger  zugeschriehen) , sowie  auch  vier,  den  er- 
wähnten Altar  der  Paulinerkirche  schmückende  Darstellungen  aus 
der  Passionsgeschichte , welche  wahrscheinlich  auch  noch  dem 
15.  Jahrhundert  angehören,  ziemlich  gut  ausgeführt  sind  und 
ohne  Zweifel  auch  vordem  zur  Ausstattung  eines  Altarschrcines 
dienten. 

Die  Erwähnung  des  letzten  Umstandes  führt  darauf,  eines 
besonderen  Kunstzweiges  zu  gedenken,  welcher,  obgleich  nicht  zu 
den  eigentlichen  Gattungen  der  Malerei  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  gehörend,  dennoch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  darf, 
um  so  weniger,  da  er  zu  einer  ungemeinen,  in  manchen  Gegen- 
den lind  einen  gewissen  Zeitraum  hindurch,  vielleicht  die  der  Ta- 
felmalerei überschreitenden  Verbreilung  gelangt  war.  Wir  nndnen 
die  mit  1‘olychromie  und  Viugoldnng  veihundene  llolzsclmilzknnst, 
eine  Kunstgattung,  deren  Erzeugnisse  nicht,  wie  öfters  geschieht, 
als  mit  noch  hinzugi'kommener  Colorirung  ansgestattele  Scnl|)tu- 
ren,  sondern  vielmehr  als  Piodncte  einer  gleich  von  vorn  herein 
beabsichtigten  organischen  Verschmelzung  der  Malerei  und  der 
Plastik  zu  betrachten,  ja,  welche  sogar,  insofei-n  sie  mehr  nach 
malerischen,  als  nach  plastischen  Giisiüzen  gi'stidtet  erseheiiuMi, 
vorbei  i‘sch(‘nd  der  ersic'mi  anzueignen  sind.  Anlangend  die  weite 
Verhnnlung  dieser  Kunstart,  sei  hier  in  Biündf  ih'r  erwähnten 
Altarschreine,  an  wrldien  siii  voinidiinlieh  in  (‘inem  gewissen 
ZeitiauiiKi  in  Anwendung  gebracht  vvurih',  nur  henuMkl,  dass  etwa 
während  der  hüzlim  zwei  Drittel  d(>s  runC/ehnten  bis  in  die  ersten 
Decennien  d(‘s  seehszehulen  .lahih'inderts  nur  eiin^  deiartige  Aus- 
stattung (h;r  Altäre,  gehräiiehlieli,  und  h't/tere  in  so  grosser  Anzahl 
vorhanden  waren,  dass  grösseic  Kirchen  nicht  seilen  bis  zu  zwan- 
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zig  und  darüber  zählten.  Dass  demnach  auch  Leipzigs  Kirchen 
reichlich  mit  Kunstwerken  dieser  Art  ausgestattet  gewesen,  un- 
terliegt keinem  Zweifel.  Aber  keiner  dieser  Altarschreine  ist 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Der 
noch  zuletzt  in  Leipzig  aufgestellt  gewesene  scheint  sich  in  der 
Johanniskirche  befunden  zu  haben,  und  es  wird  von  ihm  berichtet, 
dass  er  bei  Gelegenheit  der  Erneuerung  derselben  im  Jahre  1605 
der  Kirche  zu  Taucha  geschenkt  wurde,  wo  er  aber  um  1768 
bei  einer  grossen  Feuersbrunst  bis  auf  einige  noch  vorhandene 
Ueberreste  ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Diese  bestehen  ausser 
dem  Bruchstück  eines  kleineren  Schnitzwerkes  mit  sehr  gut  aus- 
geführten kleinen  Figuren,  die  Geburt  Christi  darstellend,  das 
vermulhlich  zu  der  Predella  oder  Altarstafifel  gehörte,  aus  einer 
fast  lebensgrossen  sogenannten  Pieta  oder  Schosslegung,  welche 
insbesondere  in  Bezug  auf  den  Kopf  der  trauernden  Maria  von 
vorzüglicher  Schönheit  ist,  und  obgleich  anscheinend  einer  der 
Blüthenzeit  dieses  Kunstzweiges  erst  noch  folgenden  Periode  an- 
gehörend, doch  den  besten  dieser  Kunstgattung  beizuzählen  ist. 
Bei  ungewöhnlicher  Formenschönheil  ist  es  der  s tille  gemässigte  Aus- 
druck des  tiefen  Schmerzes  im  Antlitz  der  Maria,  welcher  diese  Arbeit 
über  viele  andere  erhebt  und  sie  als  das  Werk  eines  der  besten  Mei- 
ster der  spätesten  Zeit,  der  Blüthe  dieses  Kunstzweiges,  etwa  der  er- 
sten Decennien  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  erkennen  lässt.  Auch 
die  mit  einer  eigenthümliehen  Weichheit  der  Behandlung  verbun- 
dene Correktheit  der  Hände  scheint  diese  Meinung  zu  bestätigen. 
Der  das  Haupt  bedeckende  Schleier  von  weisser  Farbe  erscheint 
mit  einem  breiten  polirten  Goldrand  eingefasst,  das  Untergewand 
ganz  vergoldet,  der  Faltenwurf  ohne  alle  Knitterung  — Alles  die 
Weise  einer  späteren  Kunstperiode  charakterisirend.  Auf  der  Brust 
der  Maria  fand  sich  ein  etwa  zollgrosser,  wahrscheinlich  Reliquien 
bedeckender  Edelstein  oder  Krystall,  und  ein  ähnlicher  auf  der 
Brust  des  auf  ihrem  Schooss  ruhenden  Leichnams  Christi  einge- 
setzt. Beide  sind  erst  in  späterer  Zeit  verschwunden,  und  es 
sind  nur  noch  die  leeren  Vertiefungen  zu  sehen.  Im  Gegensatz 
zu  dieser  so  schön  ausgeführten  Figur  der  Maria,  — die  des 
Leichnams  Christi  erscheint,  wie  öfters,  weniger  gelungen,  — be- 
stätigt sich  an  einer  fast  lebensgrossen  Figur  des  Paulus  in  der 
Paulinerkirche  die  Bemerkung,  dass  dergleichen  grössere  Figuren 
von  öfters  bei  weitem  geringeren  Kunstwerth  sind,  als  die  mit 
ihnen  zugleich  gegebenen  Darstellungen  in  kleinerem  Maassslabe. 
Von  letzteren  finden  sich  hier  mehrere  erhalten,  von  welchen 
unstreitig  wenigstens  einige  demselben  Altaraufsatz  entnommen 
sind,  in  dessen  Schrein  sich  der  erwähnte,  jetzt  einzeln  an  der 
Wand  aufgestellte  Paulus  befunden  haben  mochte.  Die  Gegen- 
stände derselben  sind:  1)  die  Verkündigung,  2)  die  Geburt  Christi, 
3)  Christus  im  Tempel  lehrend,  4)  Christus  in  der  Herrlichkeit 
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neben  Maria  thronend;  sodann,  von  etwas  grosserer  Breite, 
5)  Maria  auf  den  Stufen  des  Tempels,  und  6)  Maria  von  den 
Aposteln  umgeben.  Die  vier  ersten  Reliefs  bildeten  vvabrscbein- 
lich  entweder  die  Ausstattung  der  Flügel  oder  der  Räume  zu  den 
Seiten  der  im  Mittelschrein  aufgestellten  Hauptflgur  an  ein  und 
demselben  Altaraufsatz,  während  die  beiden  anderen  zum  Schmuck 
von  zwei  verschiedenen  Prodellen  gedient  haben  mögen.  Alle  sind 
sehr  tüchtig  gearbeitet;  viele  Köpfe,  namentlich  die  der  Schrift- 
gelehrten  , zeigen  vielen , fast  an  das  Carrikirte  streifenden  Cha- 
rakter, andere  hei  sehr  lebendiger  Darstellung  viel  Würde,  wie 
die  Gestalt  des  gekrönten  Christus  hei  No.  4,  der  Kopf  der  Maria 
endlich,  wie  er  namentlich  an  den  Schnitzwerken  No.  1 und  2 
erscheint,  nach  einem  eigenthümlichen  länglichen  Typus  gestaltet, 
Anmuth  und  Lieblichkeit.  Nur  die  Figur  des,  übrigens  in  zu  frü- 
hen Jahren  dargestellten  Christus  hei  No.  3 ist  als  nicht  gelun- 
gen zu  betrachten.  Sämmtliche  Schnitzwerke  sind  besonders  auch 
in  Bezug  auf  ihre  sehr  reiche  Vergoldung  vortrefflich  erhalten. 
Oh  sie  in  Leipzig  seihst  oder  anderwärts  entstanden  sind,  ist 
nicht  zu  bestimmen,  und  es  ist  für  den  ersteren  P'all  um  so  we- 
niger die  Gewissheit  anzunehmen,  als  sich  nirgends  Andeutungen 
finden,  welche  auf  Ausübung  hier  betriebener  Rihlschnitzerei  hin- 
weisen , und  Werke  derselben,  namentlich  Altarschreine,  nach- 
weislich oft  aus  weiterer  Entfernung  herheigezogen  wurden. 

Im  Rückblick  auf  das  Gesagte  ergieht  sich  , dass  erstens  die 
frühesten  Spuren  in  Leipzig  betriebener  Malerei  — man  müsste 
denn  das  erwähnte  Bild  des  Dominikaners  in  der  Paulinerkirche 
als  Ausnahme  gelten  lassen  — nicht  über  die  Grenzen  des  15. 
Jahrhunderts  hinausgehen,  und  zweitens,  dass  die  ersten  dersel- 
ben nur  als  von  der  Klostergeisllichkeit  ausgegangen  zu  hetiach- 
len  sind,  während  im  Verlauf  der  Zeit  eine  unabhängig  von  den 
Klosterschulen  gewerhsmässig  hetriehene  Ausübung  der  Malerei 
immer  mehr  hervoi  tritt.  Es  zeigt  sich  dieses  an  mehreren  x\rhei- 
ten  in  dein  erwähnten  üniversilätsalhnm , namentlich,  und  schon 
weiter  vorgeschritten,  an  der  heil.  Katharina  von  1505,  und  ganz 
besonders  an  den  beiden  Figuren  der  Maria  und  Raibara  von  1509, 
welche  für  eine  aus  den  Klosterzellen  hervorgegangene  Ai  heit,  nni 
mich  des  Maleransdrnckes  zu  bediimen,  viel  zu  Holt  gemacht  sind, 
und  deshalb  auch  eine  schon  lange  vorher  belrii  hene,  von  jimen 
Kloslersc-hnlen  g(4rennle  Kunslansühnng  vcu’ansselzen  lassen,  die, 
wie  ans  dem  Folgenden  liervorziigehen  scheint,  gewiss  schon  mit 
zunfimässigem  Betriebe  verbunden  war.  Diesen  zii  sich(*in  und 
ihm  (‘iiic  h(‘Slinmil(‘n;  (Gestalt  zu  g(‘h(;n,  lamh'ii  sich  nun  die  auf 
diese  Weise;  die  Malerei  Behcibenden  veranlass!,  unte'r  dem  Srhnlze 
der  Obrigkeit  in  eine;  engere;  VeMhinehing  nnte*r  ednaneler  zu  tre- 
ten, wie  aus  eler  ne»ch  vorhanele;ne*n  e;rsten  Orelnung  der  Maler- 
innung vom  Jahre  1510  hervorgeht.  Benierkenswerth  ist,  dass 
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Uff  die  dritte 

Ein  gutt  Laubwerk  grau  im  grau  oder  zu  was  Farbe  einer  Lust 
bat  von  Oell  oder  Wasserfarbe.“ 

„Da  aber  einer,  welcher  im  Contrafacturen  oder  sonst  in  sei- 
ner Kunst  dermassen  geschickt  und  erfahren  das  er  mit  einem 
andern  Kunstwerk  das  Meisterrecht  erlangen  woldte,  das  soll  zu 
der  Meister  verkenntnus  stehen.“ 

Es  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  Aufgabe  nicht  eine  ursprüng- 
lich von  der  Leipziger  Innung  ausgegangene,  sondern  vielmehr 
eine  schon  an  anderen  Orten  Deutschlands  bestehende  war,  wenig- 
stens findet  sich  in  Bezug  auf  die  bereits  erwähnte  Strassburger 
Innung  zur  Stellzen  insofern  hierauf  hingedeutet,  dass  dort  wie 
hier  drei  verschiedene  Meisterstücke  beansprucht  werden. Was 
die  Wahl  der  Gegenstände  betrifft,  so  konnte  von  dem  betreffen- 
den Standpunkte  aus,  wo  es  nicht  sowohl  auf  Leistungen  von 
höherer  künstlerischer  Bedeutung,  als  auf  Berücksichtigung  beson- 
derer äusserer  Verhältnisse  ankam,  wohl  kaum  eine  bessere  ge- 
funden werden.  Nächst  der  eigenen  Sicherstellung  sollte  auch 
dem  Publicum,  welches  für  Alles,  was  der  Pinsel  hervorzubringen 
vermag,  wovon  nur  vielleicht  das  eigentliche  Portrait  ausgenom- 
men wurde,  an  die  Malerzunft  gewiesen  war,  eine  gewisse  Ge- 
währleistung gegeben  werden.  Es  musste  der  Zunftmaler  daher 
in  Allem,  was  verkommen  konnte,  in  soweit  sich  als  tüchtig  be- 
währen, als  nach  den  Ansprüchen  der  Zeit  erwartet  werden 
durfte.  Hierzu  bot  nun  in  Bezug  auf  das  Verständniss  und  die 
Darstellungsfertigkeit  der  menschlichen  Gestalt  bei  Mann  und  Weib 
in  Form  und  Verhältniss,  das  Colorit  nicht  ausgeschlossen,  die 
erste  Aufgabe  den  besten  Stoff  dar,  zugleich  aber  auch  zur  Dar- 
stellung des  Landschaftlichen  und  der  Thiere,  und  wohl  wird 
nicht  ohne  Absicht  Dessen,  was  eigentlich  zu  erwähnen  überflüs- 
sig, im  Besonderen  gedacht.  Die  zweite  Aufgabe  betrifft  nun  da- 
gegen, nächst  der  Darstellung  der  Kindergestalt,  die  Anordnung 
zu  einer  geschlossenen  Gruppe,  womit  zugleich  die  Anforderungen 
an  eine  gute  Beleuchtung  berücksichtigt  werden  können,  die  Ge- 
wandung, und,  damit  nichts  übergangen  werde,  die  Perspective 
und  die  Darstellung  des  Ärchitectonischen , in  sofern  diese  hier 
ausdrücklich  beansprucht  wird.  Sogar  die  Kunst  des  Vergoldens 
soll  hier  nicht  unausgeübt  bleiben,  so  dass  nur  noch  für  die  Aus- 
führung des  Ornamentalen  in  grösseren  Dimensionen  eine  dritte 
Aufgabe  für  erforderlich  gehalten  wird. 

Nur  die  Ausübung  der  eigentlichen  Portraitmalerei  wurde  nicht 
beansprucht,  wie  diese  überhaupt  in  Bezug  auf  das  Innungswesen 
in  einem  besonderen , weniger  gebundenen  Verhältniss  stehend 
gefunden  wird. 

19)  Vergl.  Schneegans  in  Dr.  Naumann’s  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 
Zweiter  Jahrgang,  II.  Heft.  Seite  148 
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mittlere  Periode. 

Siebenzelinles  Jalirluindort. 

Erster  Abschnitt. 

Zustand  der  Malerei  vom  Beginn  des  siebenzelinten  Jalirliunderts  bis 
zu  der  Unterbrechung  ihrer  Ausübung  durch  den  dreissigjährigen 

Krieg. 

Beim  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  war  es  vornehmlich  die 
Bildnissmalerei , welche,  wie  überhaupt  in  Sachsen,  so  auch  im 
Besonderen  in  Leipzig,  zu  einer  grösseren  Ausbreitung  gelangte, 
indem  es  immer  gebräuchlicher  geworden  war,  Säle  und  Kirchen 
mit  lebensgrossen  Bildnissen,  öfters  in  ganzer  Figur,  auszuschmücken. 
Einen  in  diesem  Fache  vielbeschäftigten  und  zu  seiner  Zeit  berühm- 
ten Künstler,  dessen  schon  im  Jahre  1597  Erwähnung  gethan  wird, 
Johann  von  der  Perre  oder  dePerre,  den  Sohn  des  bereits 
genannten  Nicolaus  von  der  Perre,  finden  wir  namentlich  in  den 
Jahren  von  1611  — 1615  in  Thätigkeit,  wo  er  mehrere  Bildnisse 
von  Cburfürsten  und  anderen  hochgestellten  Personen  malte,  welche 
in  dem  früheren  Auditorium  philosopbicum  aufgestellt  waren. 
Einige  dieser  Gemälde  konnten  nur  Copien  oder  freie  Nachbil- 
dungen sein,  da  die  Dargestellten  früher  lebten,  als  der  Künstler, 
wie  z.  B.  der  erste  Rector  der  Universität,  Otto  von  Münsterberg. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Bildniss  des  Churfürsten  Moritz,  wel- 
ches sich  vordem  in  der  Thomaskirche  befand.  Einige  dieser  in 
Lebensgrösse  und  zum  Theil  in  ganzer  Figur  ausgeführten  Bild- 
nisse befinden  sich  wahrscheinlich  unter  der  Zahl  mehrerer  in 
einem  Nebenraume  der  Paulinerkirche  aufgestelllen  Gemälde,  sind 
aber,  da  keine  Bezeichnung  darüber  Auskunft  giebt,  in  Bezug  der 
Autorschaft  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Aber  auch  im  Fache  der  Historienmalerei  erscheint  J.  v.  d. 
Perre  als  ein  nicht  unbeachtenswerthcr  Künstler,  welches  aus  eini- 
gen seiner  Malereien  an  Epitaphien  liervorgebt,  deren  zwei  mit 
seinem  Namen  bezeichnete  — das  Brückner’scbe  und  das  Meyer’- 
sche  — sich  in  der  Johanniskirchc  betinden.  Das  eine,  eine  Auf- 
erstehung der  Todten , fertigte  er  schon  im  Jahre  1602,  welche 
Jabrzabl  auf  einem  im  Bilde  ang(;bracliten  Täfelchen  zugleich  mit 
einem  \Vaj)penscliild  mit  undeutlicbei-  Ansfülhmg  und  dem  neben 
diesem  stehenden  ausgeschriebenen  Naimm  Johann  de  l‘crre  (nach 
Nagler  gebrauchte  er  öfters  auch  hlos  die  Bezeichnung  J.  d.  1‘.  t.) 
sicli  angegehen  findet.  Von  grösseiei'  Bedeulung  ist  ein  eben- 
falls, und  zwai‘  mit  der  .labrzahl  1()16  und  dem  Namen  Johann 
von  der  Perrt;  auf  einem  Steine  hezeichnetes  Bild,  welches  nicht 
nur  sehr  tüchtig,  und  ohm;  besonders  manierirt  zu  erscheinen, 
ausgeführt  ist,  sondern  auch  wegen  der  Wahl  und  Behandlung 
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Slirbt  ein  Meister  oder  eine  Meisterin,  so  sollen  auch  „alle 
die  jungen  Meister“  (wahrscheinlich  alle  sechs)  die  Kerzen  zu  den 
Vigilien  und  Seelenmessen  aufstecken,  bei  Strafe  von  einem  Gro- 
schen, auch  alle  Meister  und  Meisterinnen  zum  Begräbniss  körnen, 
ehe  man  die  Leiche  aus  dem  Hause  trägt,  bei  einem  halben  Gro- 
schen zur  Busse. 

Auch  wird  noch  ausgesprochen,  dass  die  Frauen  der  Meister 
während  des  Beisammenseins  ihrer  Männer  sich  unter  einander 
nicht  zanken  oder  streiten  sollten,  was  auf  eine  Zusammenkunft 
der  Frauen,  während  die  Männer  beim  Handwerk  vereinigt  waren, 
und  somit  auf  ein  näheres  Verhältniss  der  Familien  zu  einander 
zu  deuten  scheint. 

Ob  übrigens  überhaupt  die  angeführten  Bestimmungen  im 
Einzelnen  auf  jede  der  drei  verbundenen  Zünfte  insbesondere  in 
Anwendung  kamen , oder  ob  diese  auch  in  dieser  Beziehung  als 
ein  gemeinsames  Ganzes  betrachtet  wurden,  muss  dahin  gestellt 
bleiben. 

Während  die  bestimmtere  Gestaltung  dieser  Innungsverhält- 
nisse eine  vorhergegangene  grössere  Ausbreitung  gewerbsmässig 
betriebener  Malerei  voraussetzen  lässt,  scheint  dagegen  bei  der 
Klostergeistlichkeit  die  Kunstausübung  immer  mehr  in  Verfall  ge- 
rathen,  jedoch  noch  längere  Zeit  neben  der  der  Innungsmaler 
fortgesetzt  worden  zu  sein.  Ja  selbst  nach  Aufhebung  der  Klö- 
ster mochten  vormalige  Mönche  durch  Ausübung  ihrer  erlernten 
Kunstfertigkeit  lange  Zeit  noch  Erwerb  suchen,  wie  solches  unter 
andern  aus  einer  im  zweiten  Bande  des  Universitäts-Albums  ganz 
vereinzelt  noch  beim  Jahre  1559  erscheinenden  Initiale  zu  schlies- 
sen  ist.  Es  trägt  diese  Initiale,  mit  der  Figur  des  heil.  Petrus 
ausgestattet,  nämlich  vollkommen  das  Gepräge  altklösterlicher  Kunst-] 
ausübung  an  sich,  wiewohl  nicht  frei  von  einem  sehr  bemerkba- 
ren Einflüsse  späterer  Zeit.  Ja  sogar  noch  das  Jahr  1563  zeigt 
eine  derartige  Initiale,  welche  noch  um  vieles  handwerksmässiger 
ausgeführt  erscheint. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Malerei  in  Leipzig  während  der  Cranach’schen  Zeit  und  bis  zum 
siebzehnten  Jahrhundert. 

Wenn,  wie  man  annehmen  muss,  in  der  besprochenen  Zeit- 
dauer die  Malerei  in  Leipzig  unter  den  Ausübenden  selbst  sich 
wohl  keines  besonderen  Aufschwunges  erfreute,  so  fehlte  es  doch 
auch  schon  damals  nicht  an  Freunden  der  Kunst,  welche  sie  wür- 
digend und  nach  dem  Besitze  des  Vollkommneren  strebend,  was 
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die  Nähe  ihnen  nicht  hot,  ans  der  Ferne  sich  anzueignen  hemüht 
waren;  und  so  finden  wir  denn  schon  bald  nach  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  den  bedeutendsten  Maler  Sachsens,  Lucas  Cra- 
nach  den  Aelteren,  für  Leipzig  beschäftigt,  dem  ein  dortiger  Rechts- 
gelehrter,. Henricus  Schmidthurg,  zu  der  Anfertigung  eines  Bildes 
zu  seines  Vaters  Gedächtniss  und  Seelenheil  den  Auftrag  ertheilt 
hatte,  lieber  die  bestimmteren  Verhältnisse  dieser  Personen  ist 
nichts  bekannt,  sowie  über  die  nach  so  manchem  Räthselhaften, 
auf  dem  Bilde  vorauszusetzenden  besonderen  Umstände,  welche  es 
entstehen  Hessen,  nur  Muthmaassungen  ausgesprochen  worden  sind. 
Schon  im  Jahre  1518  wurde  es  vollendet.  Oben  abgerundet, 
nur  2'  6"  hoch  und  1'  8"  breit,  besieht  es  ans  zwei  Ablhei- 
lungen , auf  deren  kleinerer  oberer  die  vor  einer  kleinen  Capelle 
knieende  Familie  des  Donatars  dargestellt  ist,  während  die  gros- 
sere Abtheilung  die  eigentliche  Ilauptscene  enthält,  welche  den 
von  Engeln  und  Teufeln  zu  geistlichem  und  leiblichem  Beistand 
herbeitretenden  Männern  der  Wissenschaft  und  geldgierigen  Erben 
umgebenen  Sterbenden  darstellt,  dessen  Seele  in  unschuldiger 
Jünglingsgeslalt  zu  der  in  farbig  strahlender  Glorie  thronenden, 
von  himmlischen  Heerschaaren  umgebenen  heiligen  Dreieinigkeit 
emporschwebt. '^)  Dieses  Gemälde,  welches,  von  poetischem  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  das  Einschreiten  des  Ueberirdischen  in  die 
gewöhnlichen  Verhältnisse  des  Lebens  auf  ergreifende  und  höchst 
geniale  Weise  darstellt,  von  malerischem  aber  als  ein  durch  rich- 
tige Zeichnung,  schönen  und  charakteristischen  Ausdruck  der 
Köpfe  und  eine  besondere  Frische  und  Lebendigkeit  der  Farbe, 
sowie  durch  einen  ganz  besonderen  Fleiss  der  Ausführung  sich 
auszeichnet,  befindet  sich  jetzt  auf  dem  städtischen  Museum,  wo- 
hin es  aus  der  Stadtbibliothek  übei*siedelt  worden  ist.  Ursprüng- 
licli  hatte  es  seinen  Platz  in  der  Nicolaikirche  und  war  in  einen 
auf  dem  Deckel  mit  einer  Kreuzigung  ohne  Kunstwerth  bemalten 
Kasten  eingeschlossen. 

Von  zwei  grösseren  Bildern  desselben  Meisters,  welche  eben- 
falls zu  Epitaphien  gehörten,  zeigt  das  eine  d(‘n  Heiland  mit  der 
Sarnaritcrin  am  Brunnen,  in  einfach  gemütblicher  Darstellung,  und 
die  Familie  des  Donatars  nut  zwei  Wappenschildern  darunter,  das 
andere  die  Verklärung  Uhrisli.  Letztere  in  grösserem  Format, 
wabrscheiidich  sj)äter  gemalt,  da  die  Hand  des  jüngeren  Uranach 
zugleich  daian  zu  erkennen  ist.  Von  ('inem  zu  dem  Vorzüglich- 
sten des  älteren  Uranach  gehörenden  Bilde,  — (Jiristus  die  Kind- 
lein zu  sich  kommen  lassend”)  — jetzt  in  der  Paulinerkirche,  ist 
es  ungewiss,  ob  cs  ursprünglich  für  Jnnpzig  bestimmt  war. 

7)  Ks  limlct  sicli  imsliilirlirlMjr  licsi  lirielx'ii  l)ci  SctuiclKirdl : I.eltcii  und  W tu  ku 
L.  Cr:matli  des  Aclleieii.  2 Tlieile.  Leijjzig  1851.  8.,  iiel)sl  Alias  in  Fulio,  S.82. 
Im  I.eipziger  Tageidall  1841),  No.  210. 

8)  Vergl.  Scluicliurdl  8.  87. 
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Dass  auch  Schüler  oder  Nachahmer  Craiiach’s  für  Leipzig 
Beschäftigung  fanden,  beweist  eine  in  vielen  Stücken,  besonders 
in  Ansehung  der  weiblichen  Köpfe  °)  gelungene  Darstellung  der 
Erweckung  des  Lazarus  in  verschiedenen  Momenten,  welche,  aus 
zwei  Theilen  bestehend,  zum  Verschluss  der  Orgel  der  Nicolai- 
kirche diente,  in  glücklicher  Wahl  des  Gegenstandes,  deutend  auf 
die  Erweckung  des  religiösen  Gefühls  durch  die  Tonkunst.  Die 
Orgel  soll  im  Jahre  1594  eingeweiht  worden  sein,  welcher  Um- 
stand aber  mit  der  Anfertigung  dieser  Malerei,  die  unstreitig  frü- 
her entstand,  nicht  in  Beziehung  stehen  kann. 

Ob  ein  bestimmterer  Einfluss  der  übrigens  in  Sachsen  weit 
verzweigten  Cranach’schen  Schule  auch  in  Leipzig  sich  geltend 
gemacht  habe,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Anklänge  daran  finden 
sich  unter  andern  an  dem  späterhin  wieder  zu  erwähnenden  Lewe’- 
schen  Epithaphium  in  der  Paulinerkirche,  welches  wohl  ohne  Zwei- 
fel in  Leipzig  selbst  entstand. 

Von  den  hier  lebenden  Malern  dieses  Zeitraumes  sind  meh- 
rere Namen , aber  nur  wenige  Arbeiten , und  ohne  gegenseitige 
Beziehung  zu  einander,  auf  unsere  Zeit  gekommen,  da  die  Ge- 
mälde fast  durchgängig  ohne  alle  Bezeichnung  sind.  In  Betreff  der 
Lebensverhältnisse  dieser  Künstler  finden  sich  in  der  Regel  gar 
keine  oder  nur  höchst  dürftige,  und  dann  gewöhnlich  nur  auf 
Unfälle  oder  sonstige  Widerwärtigkeiten  sich  beziehende  Nachrichten. 

So  erfahren  wir  von  Georg  Lemberger,  dass  er,  als  ein 
eifriger  Anhänger  des  Lutherlhums,  sich  unter  denjenigen  Bür- 
gern Leipzigs  befand,  die  wegen  ihrer  Abneigung  vom  katholischen 
Glaubensbekenntnisse  und  ihrer  Theilnahme  an  dem  Gottesdienste 
in  Eicha  und  Holzhausen  im  Jahre  1530  vor  den  Käthen  Herzog 
Georg  des  Bärtigen  sich  rechtfertigen  mussten;  ferner,  dass  Franz 
Schi  her  während  der  Belagererung  Leipzigs  im  Jahre  1547  das 
Unglück  hatte.  Mittags  beim  Nachhausegehen  nebst  seinem  Gesellen 
von  einer  Bombe  getroffen  zu  werden,  die  ihm  den  Arm,  letzteren 
aber  den  halben  Kopf  wegriss. In  Bezug  auf  ihre  Arbeiten  wird 
unter  den  Leipziger  Malern  dieser  Periode  nur  Wilhelm  Gül- 
den genannt,  insofern  von  ihm  erwähnt  wird,  dass  er  für  seine 
im  Jahre  1559  verschiedene  Gattin  ein  Monument  mit  Malerei 
ausstattete,  welches  sich  in  der  Thomaskirche  befand,  jetzt  aber 
nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Dergleichen  Grabmonumente  oder  Epithaphien  zu  fertigen, 
war  damals  und  noch  lange  nachher  eine  der  hauptsächlichsten 
Beschäftigungen  der  Maler,  wie  überhaupt,  so  besonders  auch  in 
Leipzig.  Eins  derselben,  das  bereits  erwähnte  der  Familie  Lewe 

9)  Vergl.  Goethe,  39.  ß.,  S.  274.  Der  Aufsatz,  in  welchem  sich  auch  die 
Beurtheilung  anderer  hier  aufgeführter  Bilder,  sowie  Nachrichten  über  ihre  Auf- 
findung finden,  beginnt  S.  271. 

10)  Heydenreich,  Leipzigisclie  Chronik. 
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vom  Jahre  1546,  dessenVcrfertiger  aber  unbekannt,  hat  sich  noch 
in  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  kann  zum  Beispiel  der  da- 
mals noch  gewöhnlichen  einfacheren  Form  der  Epitaphien  die- 
nen, sowie  es  zugleich  von  der  damals  in  Leipzig  üblichen  Art 
zu  malen  ein  Zeugniss  giebt.  Von  einem  einfachen  Rahmen  ein- 
gefasst, stellt  es  ein  mehr  als  30  Figuren  in  sich  fassendes  Ge- 
mälde dar,  welches  nur  durch  seine  ungewöhnliche  Breite  bei 
verhältnissmässig  sehr  geringer  Höhe  und  durch  seine  oben  Hach 
abgerundete  Gestalt,  sowie  durch  die  Besonderheit  auffällt,  dass 
unterhalb  der  Malerei,  zwischen  dem  unteren  Abschluss  derselben 
und  dem  Rahmen , ein  etwa  handhoher  Streifen  oder  Baud  frei- 
gelassen, und  dessen  weisser  Grund  durch  schmale  Linien  in 
Vierecke  von  ungleicher  Grösse  zur  Aufnahme  von  Aufschriften 
abgetheilt  erscheint.  Aehnlicher  Weise  sieht  man  darüber  ein 
etwas  grösseres  Viereck  in  Gestalt  eines  mit  einem  gemalten  Rah- 
men eingefassten  und  mit  Schrift  ausgefüllten  Täfelchens  in  die 
Darstellung  hineingemalt,  in  bemerkbarer  Abweichung  von  der 
Mitte  des  Bildes,  die  es  eigentlich  decoriren  soll,  wie  denn  über- 
haupt auch  hei  der  Eintheilung  der  unteren  Vierecke,  deren  12 
sind,  die  Symmetrie  wenig  beachtet  erscheint.  Das  unter  dem  er- 
wähnten Täfelchen  befindliche  Viereck  ist  gleich  diesem  mit  Auf- 
schriften religiösen  Inhalts  bedeckt,  während  drei  andere  mit 
Todesanzeigen  versehen,  die  übrigen  aber  unausgefüllt  gebliehen 
sind.  Von  den  drei  Inschrilten  , welche  die  Todesanzeigen  ent- 
lialten,  lautet  die  erste:  ,,nach  Christi  unsers  Seeligmachers  Ge- 
hurt 1544  Jahr  den  29  Tag  Februarii  ist  Paulus  Lewe  in  Gott 
verschieden.  Gott  sei  ihm  und  allen  Chrislgläubigen  gnädig.  1546.“ 
Die  zweite  lautet:  ,,Anno  1547  den  21  Julii  ist  in  Gott  entschla- 
len  der  ersame  Thilo  Lewe,  leit  gegenüber  vor  des  Rauschers 
Epitaphium  begraben“;  die  dritte:  ,,Anno  1548  den  3 Marlii  ist 
in  Gott  verschieden  Sybilla  Lewin,  der  Gott  gnade.“  Demnach 
wurde  das  Epitajjhium  zwei  Jahre  nach  dem  Ableben  dessen 
errichtet,  dem  es  zunächst  gewidmet  war,  und  in  den  nächsten 
Jahren  die  INamen  der  ihm  lNachfolg('nd(Mi  nachgetragen.  Nächst 
diesen  Angab(*n  fehlt  es  nicht  an  die  Familie  näher  bez<‘icbnend(;n 
Wappenschildern,  welche  von  ziemlicher  Grösse  und  mit  besomb*- 
rem  Fleisse  zierlich  ansgeführt  erscheimm,  und  von  denen  das 
cimg  eimm  J.öwen  enthaltend,  links  in  der  Nähe  d(‘r  männlicben 
Familienglied(;r , das  andere,  eimm  Banmast  mit  abgesclmittenen 
Zweigen  zeigend,  rechts  üIhu*  den  weiblichen,  jemm  gegtmüber 
kni(umd(m  Figm-en  der  Donatar(i  wabrzunebnnm  ist.  Di(‘se  Por- 
traitliguiMm  sind  wie  gewöliidich  in  kleiiu'mn  Maassstain^  <msge- 
führt,  als  di(;  etwa  ’/•»  lebensgi’oss(‘n  dei’  di('  fhweclumg  des 
Jünglings  zu  Nain  iii  eiru'r  ülnuans  reichen,  mit  Gebii’gim  mul 
Baulichkeitem  ausgeslatteten  Landschaft  vor  Augen  stellenden  histo- 
rischen Darstellung. 
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Dieses  keineswegs  verwerflich  ausgeführte  Gemälde,  welches 
vielleicht  von  einem  der  um  diese  Zeit  als  in  Leipzig  lebend  be- 
zeichneten  Malern : Valentin  Hippo  litus“),  Moritz  Schrei- 
ber*^) oder  Hans  Kroll*^)  herrührt,  trägt,  wie  schon  angedeu- 
tet, der  Cranach’schen  Schule  verwandt,  ohne  ihr  jedoch  eigent- 
lichy  anzugehören,  noch  entschieden  den  Charakter  der  älteren 
deutschen  Schule  an  sich,  den  auch  einige,  zum  Theil  sogar  noch 
später  entstandene  Malereien  in  der  Johanniskirche  zu  erkennen 
gehen.  Doch  erscheinen  diese,  anstatt  irgend  einen  Einfluss  der 
Wittenberger  Schule  zu  zeigen,  in  entschiedenster  Hinneigung  zu 
der  fränkischen,  wie  solches  schon  an  einem,  jetzt  an  der  Rück- 
wand des  Altaraufsatzes  angebrachten,  den  reichen  Mann  und  den 
armen  Lazarus  darstellenden  Gemälde  etwas  früherer  Zeit,  auffal- 
lender aber  noch  an  dem  Hauptbilde  des  (1557  — 1566)*'*)  der 
Familie  Griebner  errichteten  Epitaphiums  hervortritt.  Auf  die- 
sem, sonst  in  mehrfacher  Beziehung  verdienstvollen  Bilde,  welches 
die  Austreibung  der  Käufer  und  Verkäufer  aus  dem  Tempel  vor- 
stellt, erscheint  sogar  die  ganze  eine  Seite  als  eine  Copie  eines 
Dürer’schen  Blattes. 

Alle  diese  Malereien  sind,  wie  es  scheint,  nur  als  Nachklänge 
einer  früheren  Zeit,  als  vereinzelte  Werke  noch  der  älteren  Weise 
zugethanen  Künstler  zu  betrachten,  da  schon  vor  ihrer  Entstehung 
jene  veränderte,  mit  dem  zur  Herrschaft  gekommenen  Renaissance- 
styl der  Architectur  verwandte  Kunstrichtung,  von  welcher  späterhin 
weiter  die  Rede  sein  wird,  Eingang  und  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Mit  dieser  veränderten  Richtung  sehen  wir  aber  auch  zugleich 
ein  unglaubliches  Zurückgehen  in  der  Kunstausübung,  ja  zu  einer 
gewissen  Zeit  ein  fast  gänzliches  Erlöschen  derselben  eintreten, 
insoweit  wir  nämlich  , auf  die  gegebenen  Anhaltepunkte  uns 
stützend,  zu  dieser  Annahme  berechtigt  sind.  Diese  Anhaltepunkte 
sind  nun  wiederum  in  den  Illustrationen  des  Albums  der  Univer- 
sität gegeben,  da  von  anderen  Malereien,  welche  während  dieser 
Zeit  entstanden,  nichts  Erweisliches  erhalten  ist. 

^Bei  dieser  Gelegenheit  ist  nun  zugleich  der  in  dem  mit  dem 


11)  Kommt  um  1555  vor. 

12)  Gest.  1556. 

13)  Lebte  noch  um  1563. 

14)  Die  an  den  Epitaphien  angegebenen  Sterbejahre  geben  nur  einen  allge- 
meinen Anbaltpunkt  für  die  Entstehung  der  Gemälde.  Gewöhnlich  wurden  diese 
wohl  bald  oder  einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  zuerst  Verblichenen  gefertigt, 
wie  solches  z.  B.  bei  dem  Lewe’schcn  Epitaphium  der  Fall  war,  und  bei  dem  spä- 
ter zu  erwähnenden  Mayerschen,  bei  welchem  ebenfalls  die  Jahrzahl  der  Entstehung 
auf  dem  Bilde  angegeben  ist.  — Uebrigens  konnten  diese  Denkmäler  auch  so- 
wohl schon  früher  (noch  bei  Lebzeiten  des  zuerst  Verstorbenen),  als  auch  später 
(erst  nach  dem  Tode  später  aufgeführter  Personen)  errichtet  worden  sein.  Um- 
stände, welche  bei  genauerer  Zeitbestimmung  der  Malereien  sehr  zu  beriicksicli- 
tigen  sind. 
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Jahre  1537  beginnenden  zweiten  Bande  im  Allgemeinen  sich  kund- 
gebenden Abänderungen  zu  gedenken.  So  finden  wir  nun,  anstatt 
des  früher  eingefübrten  Gebrauches,  jeden  neuen  Abschnitt  mit  der 
Angabe  der  Jahrzabl,  und  demnach  mit  dem  Worte  Anno  anzu- 
fangen, weniger  stereotypische  Formen  angewendet,  und  demzu- 
folge nicht  mehr  nur  denselben  Buchstaben  als  Initial , sowie  die 
Initialen  auch  in  der  Regel  nicht  mehr  in  der  alterthümlichen 
Form  der  Majuskel,  sondern  entweder  in  freieren,  moderneren 
Formen,  und  dann  öfters  ganz  aus  Blumen  und  Blättern,  ja  aus 
Kindeifiguren  und  ähnlichen  Gestalten  zusammengesetzt,  oder  end- 
lich in  einfachem  Lapidar,  aber  nach  der  ältesten  Weise,  bildliche 
Darstellungen  iimschliessend,  ähnlich  den  Initialen  gewisser  älterer 
Druckwerke,  welche  von  Liebhabern  gesucht  und  zu  Alphabeten 
gesammelt  werden.  Von  dieser  Art  ist  gleich  die  erste  Illustra- 
tion des  Rectors  Leonhardus  Badehorn  vom  Jahre  1537,  dessen 
goldenes  L (es  beginnt  hier  der  Abschnitt  mit  des  Rectors  Namen) 
von  einem  ebenfalls  goldenen  Löwen  auf  hochblauem,  goldumrän- 
derten Grunde  gehalten  erscheint.  Der  Buchstabe  selbst  ist  hei 
dieser  Art  stets  wie  hier  in  Gold  ausgeführt,  auch  zumeist  auf 
blauem  Grunde,  wie  z.  B.  auch  bei  einem  A vom  Jahre  1538  mit 
einem  Lamm  mit  der  Siegesfahne  in  der  Mitte  und  seitwärts  her- 
abhängenden Blumenstängeln,  und  an  einem  bei  dem  wiederholten 
Rectoratsantritt  des  erwähnten  Badehorn  im  Jahre  1545  vorkom- 
menden A,  von  dessen  Querbalken  ein  goldenes  Horn  herabhängt. 
In  der  Zwischenzeit  erscheinen  nun  auch  die  erwähnten  freige- 
schwungenen, mit  sehr  lebhaften  Farben  und  hervortretender  prak- 
tischer Handfertigkeit  ausgeführten  Buchstaben,  an  welchen,  wie 
noch  zu  bemerken,  niemals  Gold  sich  angewendet  findet,  und 
späterhin  bei  den  Jahren  1559  und  1563  jene  bereits  erwähnten 
Majuskeln  als  Nachklänge  früherer  Zeit.  Mit  dem  letztgenannten 
Jahre  schliesst  sich  die  Reihe  sämmtlicher  sich  malerisch  gestal- 
tenden Initialen,  und  es  treten  hin  und  wieder,  jedoch  nicht  eben 
häutig,  kalligraphische,  blos  schwarz  mit  der  Feder  ausgeführte, 
zum  Theil  roth  umränderte,  an  ihre  Stelle.  Ueherhaupt  scheint 
man  sich  seit  der  Einführung  der  von  der  früheren  abweichenden 
Formen  der  Initialen,  von  welchen  sich  die  Lapidarform  durch 
stets  damit  verbundene  Sauberkeit  der  Ausführung  bei  einer  ge- 
wissen daran  sich  kundgebenden  Reinheit  des  (ieschmacks , die 
andere  aber  durch  eine  hei  ihr  angewandte  kräftige  i)raklische 
Behandhingsweisc  und  fast  grelle  Buntlärhigkeit  charaklerisirt,  kei- 
nen besonderen  Gefallen  mehr  gefunden  zu  haben,  denn  cs  kom- 
men deren  seitdem  im  Ganzen  doch  nur  wenige  mehr  vor.  Da- 
gegen hatte  man  <lic  Aufmerksamkeit  mehr  aut  die  Ausführung 
reich  ausgeschmückter  Wappen  gei'ichtet,  welche,  zu  grösserer 
Ausdehnung  geeignet,  zugleich  zur  Anbringung  von  Figuren  in 
grösserem  Maassstabe,  als  Schildhalter  und  sonstige  Nebenfiguren, 

Archiv  f.  (1.  zeiclm.  Künslo.  III.  1857.  0 
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erwünschte  Gelegenheit  gab.  Dass  aber  diese  Ausführung  nament- 
lich um  die  Mitte  des  in  Rede  stehenden  Jahrhunderts  als  keine 
erfreuliche  erscheinen  konnte,  geht  aus  dem  in  Bezug  auf  den 
damaligen  tiefen  Verfall  der  Malerei  Gesagten  hervor,  und  wird 
durch  eine  genauere  Betrachtung  der  in  dem  angegebenen  Bande 
enthaltenen  Illustrationen  deutlicher. 

Wie  bei  dem  ersten  Bande,  erscheint  auch  hier  der  Anfang 
durch  eine  historische  Comjjosition  bezeichnet  — hier  die  Kreuzi- 
gung Christi  zwischen  Maria  und  Johannes.  — Nur  aus  den  ge- 
nannten drei  Figuren  bestehend,  nimmt  sie  ungefähr  denselben 
Raum  ein,  wie  die  ihr  entsprechende  Illustration  des  ersten  Ban- 
des, und  bietet  einen  interessanten  Vergleich  in  Ansehung  der 
Auffassung  und  Ausführung  beider  dar,  welche  eine  dort  noch  im 
Aufstreben  begriffene,  hier  eine  zum  Theil  schon  zu  handwerks- 
mässiger  Geistlosigkeit  herabgesunkene  Kunstausübung  zeigen.  Die 
Ausführung  anlangend,  so  erscheint  diese  hier  schon  in  durchaus 
naturalistischer  Weise  mit  Umgehung  von  allem , was  nicht  zu 
unmittelbarer  Darstellung  der  Handlung  gehört,  während  sie  dort 
unverkennbar  den  Charakter  des  Symbolischen  an  sich  trägt. 
Ebenso  erscheinen  die  Figuren  der  Maria  und  des  Johannes  auf 
der  späteren  Malerei  im  Vergleich  mit  denen  der  früheren  nur 
roh  und  geistlos  in  der  Ausführung,  insbesondere  hinsicht- 
lich der  Köpfe.  Diese  sind,  sowie  auch  die  Gewänder,  sehr 
deckend  in  Guache,  aber  vornehmlich  die  letzteren  mit  wenig  In- 
tensität der  Farbe  behandelt,  auch  zeigt  sich  in  der  Wahl  und 
Zusammenstellung  der  Farben  eine  geschmacklose  Monotonie. 
Maria  ist  in  einen  dunkelblauen  Mantel  fast  ganz  eingehüllt,  Jo- 
hannes in  Ober-  und  üntergewand  von  fast  gleichem  Roth  dar- 
gestellt. ßemerkenswerth  erscheint  es  dagegen,  dass  die  Figur 
des  gekreuzigten  Erlösers  in  einer  auffallend  der  älteren  ver- 
wandten Weise  behandelt  erscheint,  und  zwar  zunächst  in  tech- 
nischer Hinsicht,  indem  nicht  nur  entschieden  weniger  deckende 
Farben  sich  angewendet  finden,  sondern  auch  die  sonstige  Be- 
handlungsart sich  als  eine  weniger  flüchtige,  der  älteren  sehr 
bemerkbar  sich  annähernde  zu  erkennen  giebt.  Am  meisten  aber 
ist  es  die  Bildung  des  Kopfes,  der  nicht  ohne  Gefühl  behandelt, 
auf  das  entschiedenste  an  jene  älteren  Kunsldenkmäler  erinnert. 
Dem  Ganzen  dient  eine  sehr  bunt  gehaltene  Landschaft  zum  Hin- 
tergründe und  eine  grau  in  grau  aiisgeführte  architectonische  Um- 
gebung mit  Säulen  in  entschiedenem,  aber  malerisch  ausschwei- 
fendem Renaissancestyl  zur  Einfassung.  Vermuthlich  ging  diese 
zwischen  1530  und  1537  entstandene  Malerei,  welche  der  Formel 
des  von  den  Studirenden  bei  ihrer  Aufnahme  zu  leistenden  Eides 
vorsteht,  noch  von  der  Klostergeisllichkeit  aus  und  aus  verschie- 
denen Händen  hervor.  Bei  weitem  entschiedener  noch , als  an 
dieser  Composition,  aber  in  sehr  verschiedener  Art,  spricht  sich 
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' der  neuere  Slyl  an  der  nackenden  Knabenfigur  einer  Schlussillu- 
stration bei  dem  Jahre  1539  aus,  wo  jene  in  der  technischen 
Ausführung  an  den  mehrmals  erwähnten  Figuren  der  Maria  und 
Barbara  vom  Jahre  1509  sich  kund  gebende  Richtung  auch  die 
ganze  Auffassungs-  und  Darstellungsweise  durchdringt.  Die  wahr- 
scheinlich den  Heiland  darstellen  sollende  Knabenfigur,  — denn  sie 
erscheint  mit  goldumstrahltem  Haupt  und  den  Reichsapfel  in  der 
Hand  — ist  mit  grosser  Sicherheit,  ja  mit  einer  gewissen  Vir- 
tuosität ausgeführt,  aber  ohne  auch  nur  den  mindesten  Ausdruck 
eines  tieferen  Gefühls.  In  ähnlicher  Weise,  nur  noch  um  vieles 
manierirter,  in  fast  verdrehter  Stellung,  zeigt  sich  heim  Jahre  1546, 
ebenfalls  als  Schlussbild,  die  Figur  eines  gekreuzigten  Christus, 
in  der  Art  der  Ausführung  mit  eigenthümlich  grauhläulichem  Schat- 
tenton , der  vorigen  Darstellung  so  verwandt,  dass  man  sich  ver- 
anlasst fühlt,  beide  für  Arbeiten  eines  und  desselben  Malers  zu 
halten,  welcher  während  eines  siebenjährigen  Zeitraumes  immer 
tiefer  zu  einem  geistlos  manierirten  Wesen  herabgesunken  war. 
Es  ist  hier  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  Illustration  ziemlich 
genau  in  die  Zeit  der  Entstehung  des  noch  den  alten  Styl  an  sich 
tragenden  Lewe’schen  Epitaphiums  und  die  des  erwähnten,  auch 
schon  ganz  im  neueren  Styl  ausgeführten  Christiisknaben , sogar 
noch  um  mehrere  Jahre  früher  fällt,  woraus  hervorgeht,  dass  der 
neuere  Styl  schon  mehrere  Jahre  lang,  und  zwar  nachweislich 
wenigstens  in  der  Zeit  zwischen  1539  und  1546  mit  dem  älteren 
zugleich  in  Leipzig  ausgeübt  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  ist  es, 
wo  wir  aber  nun  auch  die  Technik,  sowohl  an  oft  in  bedeutend 
grossen  Dimensionen  ausgeführten  Wappen,  als  auch,  und  noch 
mehr,  an  ihnen  zur  Seite  gestellten  und  sonst  vorkominenden 
Figuren  nach  und  nach  in  den  grössten  Verfall  geralhen  sehen. 
Ein  völliges  Verschwinden  aller  künstlerischen  Geschicklichkeit 
giebt  bei  der  Darstellung  der  letzteren , eine  bis  zur  Sudelei  ge- 
triebene Nachlässigkeit  bei  der,  wenn  auch  manchmal  eine  prak- 
tisch geübte  Hand  zeigende  Ausführung  der  ersteren  sich  in  auf- 
fallendster Weise  kuiid,  so  dass  man  sich  nicht  wundern  darf, 
wenn  die  Besteller,  wie  es  scheint,  dieses  Unwesen  erkennend, 
sich  bewogen  fanden,  nachdem  man  vorher  noch  (1564)  zu  einem 
schwarz  mit  der  Feder,  wahrscheiidicli  von  eiiu'in  Kalligraphen 
gezeichneten  grossen  Wappen  seine  Zulliicht  genommen  mul  bei 
Anfang  d(?s  zweiten  Semesters  desselben  Jidires  wieder  den  ver- 
unglückten Versuch  eines  Wappengemäldes  mit  zwei  schildhalten- 
den Engeln  gemacht,  auf  längere  Zeit  (näudich  l)is  zum  Jahre  1570) 
die  Ausschmückung  mit  Malerei  oder  Aelmlicluun  gänzlich  aufzu- 
geben, wogegen  aluu’  nun  öftei's  eine  besonders  schöne  Handschi’ift 
eigener  Art  im  T(*xt  sich  bemerkbai  macht. 

Anzunehmen  ist  es,  dass  auch  im  Ihueich  der  höheren  Kunst 
um  diese  Zeit  in  Leipzig  ein  ihr  nicht  weniger  ungünstiger  Zu- 
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stand  eingetreten  war,  und  es  darf  daher  nicht  befremden,  wenn 
wir  sie  Würdigende,  dem  vorangegangenen  Beispiel  Schmidtburg’s 
folgend,  nach  auswärts  ihre  Blicke  wenden  sehen.  Patrizier-  oder 
angesehene  Bürgerfamilien,  deren  Namen  aber  unbekannt  geblie- 
ben, fanden  während  dieser  Zeit  sich  bewogen,  dem  seinem  1553 
verewigten  Vater  in  nun  noch  ausgebreiteterer  Kunstausübung  sich 
anschliessenden  Lucas  Cranach  dem  Jüngeren  Aufträge  zu  erthei- 
len,  und  zwei  sehr  verdienstliche,  in  Folge  davon  entstandene  Kunst- 
werke, dergleichen  es  aber  wohl  hier  noch  mehrere  gab,  erschei- 
nen noch  jetzt  als  eine  Zierde  des  städtischen  Museums.  Früher 
befanden  sie  sich  in  Leipziger  Kirchen,  aus  welchen  sie  bei  Er- 
neuerung der  letzteren  entfernt  und  hierauf  nebst  anderen,  zum 
Theil  hier  erwähnten  Bildern,  von  Leipziger  Kunstfreunden  ihrem 
'Versteck  entzogen und  in  angemessener  Weise,  zunächst  auf 
der  Rathsbibliothek , aufgestellt  wurden. 

Das  eine  derselben,  sowohl  durch  seine  Grösse,  als  durch 
besonderen  Kunstwerth  ausgezeichnet  , erscheint  vornehmlich 
durch  die  üebereinstimmung,  welche  es  mit  dem  berühmten,  von 
L.  Cranach  dem  Aelteren  gemalten  Altarbilde  zu  Weimar  zu  erken- 
nen giebt,  besonders  merkwürdig.  Wie  jenes  zeigt  es  in  einer 
Landschaft,  in  welcher,  die  ganze  Heilsgeschichte  vom  Sündenfall 
bis  zur  Erscheinung  der  Engel  bei  den  Hirten  in  ihren  Haupt- 
momenten dargestellt  erscheint,  in  fast  lebensgrosser  Figur  den 
gekreuzigten  Heiland  als  Mittelpunkt  des  Ganzen;  daneben,  links 
vom  Beschauer,  sieht  man  ihn  abermals  ebenfalls  lebensgross, 
aber  als  Auferstandener,  als  Sieger  über  Tod  und  Teufel,  beide 
niedertretend,  indem  er  zugleich  der  Teufelsgestalt  die  Sieges- 
fahne mit  krystallenem  Stab  in  den  Rachen  stösst.  Auf  der  an- 
deren Seite  sieht  man  ebenfalls,  so  wie  auf  dem  Weimarischen 
Bilde,  Johannes  den  Täufer  — dort  den  neben  Luther  stehenden 
Lucas  Cranach  selbst,  auf  welchen  ein  Blutstrahl  aus  der  Wunde 
des  Erlösers  herabströmt,  — hier  aber  einen  entkleideten , die 
Hände  betend  erhebenden  jungen  Mann  der  Gnade  des  Heilandes 
überweisend.  Die  Gesichtszüge  des  entkleideten  Betenden  sind 
an  einem  der  beiden  Donatare  wieder  zu  erkennen,  welche,  um- 
geben von  den  zahlreichen  Mitgliedern  der  Familie  in  ebenfalls 
lebensgrossen  Gestalten,  den  ganzen  unteren  Raum  des  Rüdes 
einnehmen.  Am  Fusse  des  Kreuzes  steht  auf  dem  Weimarischen 
Bilde  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne  allein,  auf  dem  Leipziger 
bei  demselben  eine  auf  die  Geburt  Christi  deutende  liebliche  Kin- 
dergestalt, dasselbe  liebkosend,  sowie  auch  auf  beiden  Bildern  das 
Motiv,  dass  Adam  oder  überhaupt  der  sündige  Mensch  von  Tod 
und  Teufel  dem  Höllenpfuhl  zugetrieben  wird,  anderen  ähnlichen 

15)  Zeitung  f.  d.  elegante  Welt,  Jahrg.  1815.  No.  121  fgd.  ii.  Goethe  B.  39.  S.  273. 

16)  S.  Schuchardt : Lucas  Cranach  des  Aelteren  Leben  und  Werke.  Leip- 
zig 1851.  S.  217. 
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Cranach’schen  Malereien  entsprechend,  nicht  fehlt.  Diese  gehören 
nämlich  einem  eigen ihümlichen  Kreise  bildlicher  Darstellungen  an, 
deren  Grundgedanke,  von  dem  älteren  Cranach  ausgehend,  von 
diesem  in  mehreren  seiner  Werke  (von  welchen  sich  die  bedeu- 
tendsten zu  Prag,  Gotha  und  Schneeberg  befinden)  — in  beson- 
derer Weise  ausgebildet  und  motivirt,  und  in  dem  in  Piede 
stehenden  Bilde  seines  Sohnes  gewissermaassen  zum  Abschluss 
gekommen  erscheint.  Es  zeigt  dieser  Grundgedanke,  oder  die  den 
erwähnten  Malereien  innewohnende  Tendenz,  das  Dogma  der  Recht- 
fertigung durch  das  Verdienst  Christi , durch  ausführliche  bild- 
liche Darstellung  zur  Anschauung  gebracht,  in  einigen  derselben 
in  allgemeiner  AutTassung,  in  anderen,  wie  hier,  in  besonderer 
Beziehung  auf  einzelne  Personen;  und  es  möchte  das  Leipziger 
Bild  als  das  unter  den  bekannten  dieser  Art  am  spätesten  ent- 
standene, hinsichtlich  der  Ausführung  dieser  Idee  vielleicht  als 
das  durchgebildetste  und  abgerundetste  zu  betrachten  sein. 

lieber  die  bestimmte  Veranlassung,  welche  seine  Entstehung 
herbeiführte,  finden  sich  keine  Nachrichten,  so  wenig  es  bekannt 
ist,'  ob  es  blos  zu  einem  Epitaphium  oder,  wie  das  Weimarische 
Bild  , zugleich  zum  Altargemälde  diente,  mit  dem  es  in  sofern  in 
Beziehung  gestanden  zu  haben  scheint,  als  es  vielleicht  durch  die 
Aufmerksamkeit,  welche  jenes  ausgezeichnete  Kunstwerk  gewiss  in 
besonderem  Grade  auf  sich  zog,  in’s  Leben  gerufen  wurde.  We- 
nigstens scheint  für  diese  Annahme  ausser  der  erwähnten  Ueber- 
einstimmung  der  Bilder  noch  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  bei 
der  Verfertigung  des  Weimarischen auch  der  jüngere  Cranach, 
besonders  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  bedeutenden  Antheil 
hatte,  sowie,  dass  dieses  erst  1555,  das  Leipziger  aber  bald  dar- 
auf — nämlich  nach  der  am  Kreuzesstamme  angebrachten  Be- 
zeichnung schon  1557  — vollendet  wurde. 

In  dem  letztgenannten  Jahre  oder  kurz  vorher  mochte  wohl 
auch  der  Meister  eine  Zeit  lang  ein  Bewohner  Leipzigs  gewesen 
sein,  da  cs  sich  kaum  denken  lässt,  er  habe  die  vielen,  fast 
lebensgrossen  Bildnisse  der  Familie  des  Stifters,  deren  sich  ausser 
den  vielen  Kindern  zwei  von  Männern  und  sechs  von  weiblichen 
Personen  auf  dem  Gemälde  befinden,  ausfübren  können,  ohne  am 
Orte  selbst  längere  Zeit  zu  verweilen. 

Das  zweite,  von  Cranach  dem  jüngeren  für  Leipzig  g<‘inalle 
Bild , welches  sich , sowie  das  erstei-e , im  städtisclien  Museum 
betindel,  von  b(!trächllich  kleinerem  Umfang  und  unsli’eilig  zu 
einem  Epilai»bi«un  bestimmt  gewesen,  ist  eiin^  Auferstehung.  Der 
auf  dem  geöll'nelen  Marmorgrabe  stehende  Heiland  ist  mit  der  Sie- 
gesfahne in  der  Hand  darauf  dargestellt;  unter  ihm  sieht  man  nach 
der  Weise  des  IG.  Jahrhunderts  geharnischte  Kriegsknechte,  welche 
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in  das  Grab  hinabblicken.  Eine  Reihe  von  Portraitfiguren , von 
welchen  das  Portrait  des  Familienoberhauptes  in  sehr  gelungener 
physiognomischer  Auffassung  bei  tüchtiger  technischer  Ausführung 
erscheint,  füllt  auch  hier  den  unteren  Raum  des  Gemäldes  aus. 
Zwei  Familienvvappen  sind  ihnen  beigegeben. 

Von  einem  besonderen  Einfluss,  welchen  Cranach’s  Verhält- 
niss  zu  Leipzig  auf  den  hier  im  Allgemeinen  bestehenden  Zustand 
der  Malerei  gehabt,  sind  nirgends  Spuren  zu  finden,  vielmehr 
scheint  die  bereits  erwähnte  neuere,  oberflächlichere,  insbesondere 
manierirte  Weise,  wie  wir  sie  an  den  Werken  des  Goltzius,  Spran- 
ger  und  ihnen  Verwandter  kennen,  nur  immer  festeren  Fuss  ge- 
fasst zu  haben.  Dass  diese  schon  beträchtlich  früher  in  Leipzig 
Eingang  gefunden,  ist  in  Rezug  auf  die  Malerei  im  Kleinen  schon 
ausgesprochen  worden,  und  es  ist  nicht  Grund  vorhanden.  Sol- 
ches nicht  auch  in  Rezug  der  höheren  Gattungen  derselben  anzu- 
nehmen, um  so  mehr,  als  jene  Rlustrationen  selbst  darauf  hin- 
deuten , insofern  manche  die  Hand  eines  auch  in  Kunstgattungen 
anderer  Art  geübten  Künstlers  an  sich  erkennen  lassen.  Doch 
fehlt  es  auch  nicht  an  einem  directen  Reweis  für  diese  Annahme. 
Er  wird  uns  in  einem  auf  dem  Ralhliause  aufbewahrten,  in  Rezug 
der  Urheberschaft  durch  Unterschrift  constatirtem  kleinen  Oelge- 
mälde  gegeben,  welches  von  dem  Erbauer  des  um  1575  vollen- 
deten Fürstenhauses,  Hieronymus  Lotter  dem  jüngeren,  verfertigt 
wurde,  der  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Raumeister,  sondern, 
wie  das  erwähnte  Rildchen  zeigt,  auch  ein  geübter  Maler  war. 
Es  stellt  dasselbe  die  Auferstehung  dar  und  ist,  wiewohl  in  ma- 
nierirter  Weise  erscheinend  und  einer  strengeren  Durchbildung 
ermangelnd,  doch  mit  Geist,  und  besonders  mit  grosser  Fertig- 
keit und  Geschick  ausgeführt.  Durch  die  besondere  Einrichtung, 
dass  das  Rild  zurückgeschlagen  werden  kann,  wird  uns  die  Gele- 
genheit gegeben,  den  jüngeren  Lotter  auch  als  Rildnissmaler  ken- 
nen zu  lernen , indem  uns  in  dem  hinter  der  historischen  Dar- 
stellung befindlichen  Raume  das  von  ihm  in  ganzer  Figur  gemalte 
Rildniss  seines  Vaters , des  um  Leipzig  vielverdienten  Architecten 
und  Bürgermeisters  Hieronymus  Lotter  des  älteren,  aufbewahrt 
erscheint. 

Dass  auch  dieser  Mann  bei  seinem  ausgebreiteten  Wirkungs- 
kreise als  vielbeschäftigter  Baumeister,  sowie  als  obrigkeitliche 
Person,  in  seiner  Vaterstadt  einen  besonderen  Einfluss  auf  den 
Zustand  der  Malerei  ausübte,  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  und 
bei  seiner  mit  Neigung  und  Glück  in  der  Architeclur  dem  Style 
der  Renaissance  zugewendeten  Thätigkeit  liegt  der  Gedanke  nicht 
fern,  es  hal)e  bei  der  so  frühen  und  schnell  sich  weiter  ausbrei- 
tenden Einführung  des  modernen  Styles  in  der  Malerei  dieser 
Einfluss  besonders  sich  geltend  gemacht. 

Auch  in  Betreff  äusserer  Umstände  stellt  sich  ein  Verhältniss 


87 


Lotlers  zu  Leipziger  Malern  Jieraus,  indem  in  den  Jahren  1571 
und  1572,  während  welchen  er  den  Bau  des  Schlosses  zu  Augu- 
stushurg  führte,  laut  einer  schriftlichen  Nachricht  auf  dem  Stadt- 
archiv Leipziger  Maler  ,,nach  der  Angustus -Burgk  hernfen  wurden, 
wobei  ihnen  von  einem  Ersamen  Rath  Zehrung  und  Fhur  mitgegehen 
wurde“,  und  zwar,  wie  es  weiter  heisst,  ,,autf  unser  10  Personen 
10  Thaler.“ 

Von  Hieronymus  Lotter  dem  jüngeren  ist,  ausser  dass  er, 
wie  schon  erwähnt,  das  durch  seine  glücklichen  Verhältnisse,  so- 
wie durch  seine  zierliche  architectonisclie  Bildung,  in  besonderem 
Grade  ansprechende  Fürstenhaus  erbaute,  und  dass  er  ebenfalls 
ein  Mitglied  des  Leipziger  Stadtratbes  war,  weiter  nichts  bekannt. 
Am  wenigsten  wissen  wir  Etwas  von  seinen  übrigen  Leistungen 
als  Maler. 

Um  dieselbe  Zeit  erwählte  ein  während  den  Verfolgungen  des 
Herzogs  Alba  aus  den  Niederlanden  geflüchteter  Maler,  Nicolaus 
de  Per  re  oder  von  der  Perre,  Leipzig  zu  seinem  Aufenthalts- 
ort, welcher  ein  vor  Vielen  sich  auszeichnender  Künstler  gewesen 
zu  sein  scheint.  Von  seinen  Lebensumständen  ist  weiter  nichts 
bekannt,  als  dass  er  im  Jahre  1570  oder  1571  mit  Weib  und 
Kind  nach  Leipzig  kam,  wo  er  um  1595  starb,  nachdem  er  eines 
besonderen  Rufes,  vornehmlich  als  ausgezeichneter  Portraitmaler, 
genossen  hatte. 

Ungefähr  von  dieser  Zeit  an  macht  sich  überhaupt  ein  wenig- 
stens in  Bezug  auf  sorgsamere  und  selbst  geistreichere  Ausfüh- 
rung wieder  zum  Besseren  sich  wendender  Zustand  der  Malerei 
in  Leipzig  bemerkbar,  welcher  vielleicht  theils  durch  den  Einfluss 
dieses  Künstlers,  theils  durch  eine  besondere,  wie  es  scheint, 
wenigstens  mittelbar  durch  den  Verfall  der  Kunst  um  dieselbe  Zeit 
liervorgerufene  Einrichtung  verursacht  wurde. 

Die  Beschäftigung  fremder  Künstler  in  und  für  Leipzig,  welche 
gewiss  viel  häuliger  stattfand,  als  schon  aus  den  erwähnten  Be- 
ziehungen zu  L.  Cranach  hervorgeht;  der  von  der  Innung  selbst 
nicht  in  Abrede  zu  stellende  Verfall  der  Kunst  im  Allgemeinen; 
l)esonders  aber  das  Eindringen  Solcher,  welche  man  als  Pfuscher 
zu  helrachten  sich  berechtigt  glaubte,  hatte  nämlich  die  damaligen 
iMitglieder  der  Malerinnung  veranlasst,  theils  vielleicht  zur  ^Vie- 
derempoi’hehnng  der  Kunst,  vornehmlich  aber  zu  ihrer  eig(*nen 
äusseien  Sichei'stelhing , (hu*  bereits  vorhandenen  Iflalerordnung 
eine  grossere  Ausdelmung  und  hestiinmtere  Veifassung  zu  gehen, 
und  sich  zugleich  des  obrigkeitlichen  Schutzes  dabei  zu  verga^wis- 
sern.  lind  so  eilangte  denn  auch  eine  in  dicisem  Sinne  ahge- 
fasste  Urkunde  im  November  1577  die  gericlillicln*  Besläligimg. 

Ehe  wir  aber  hierauf  weiter  eingehen,  möge  des  erwähnten 
Aulsti’ehens  zum  Jh.'sscM  iMi , wie  cs  sich  theils  an  den  Illustra- 
tionen des  Lniversitäls  - Albums,  theils  späteihin  zugleich  an 
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einigen  Epitaphien  darstellt,  noch  mit  kurzen  Worten  gedacht 
werden. 

In  Bezug  auf  die  ersteren  zeigen  sich,  nachdem  nach  sechs- 
jähriger Unterbrechung  die  Lust  an  schmückenden  Malereien  wie- 
der erwacht  war,  vom  Jahre  1564  bis  1570,  theils  einige  nicht 
minder  schwache  und  oft  der  Sauberkeit  nicht  weniger  erman- 
gelnde Arbeiten,  als  die  vorhergehenden ; theils  andere,  welche  bei 
zwar  sehr  manierirter  Ausführung  doch  von  bei  weitem  sorgfäl- 
tigerer und  öfters  mit  einer  kräftigen  Färbung  verbundenen  Be- 
arbeitung Zeugniss  geben.  Eine  von  allen  vorhergehenden  der 
künstlerischen  Behandlung  nach  wesentlich  verschiedene  Darstel- 
lung zeigt  sich  uns  aber  bei  dem  Jahre  1579,  wo  sie,  die  Figur 
des  gekreuzigten  Christus  zeigend,  der,  wahrscheinlich  zufolge  der 
Einführung  der  Reformation,  erneuerten  Eidesformel  der  Studiren- 
den,  wie  die  früher  erwähnte  Kreuzigung  der  älteren  Eidesformel, 
beigegeben  und  derselben  vorhergeheftet  ist,  so  dass  sie  in  dem 
Buche  die  erste  Illustration  bildet.  Die  Figur  des  hier  ohne 
Nebenfiguren  und  beträchtlich  grösser  dargestellten  Christus  er- 
scheint im  Wesentlichen  anatomisch  richtig,  und  ohne  Manier  zu 
verrathen,  nur  mit  etwas  zu  kurzem  Oberkörper,  und  der  correct 
gezeichnete  Kopf  nicht  ohne  Gefühl,  den  Ausdruck  eines  stillen 
gemässigten  Schmerzes  zu  erkennen  gebend,  ausgeführt,  übrigens 
das  Ganze  bei  sehr  gedämpftem  Farbenton  gut  und  kräftig  in 
Schatten  gesetzt,  so  dass  man  sich  versucht  fühlen  würde,  diese 
Malerei  einer  ganz  anderen  Zeit  zuzuweisen,  wenn  nicht  die  deut- 
lich und  gleichzeitig  über  ihr  angebrachte  Jahrzahl  und  alle  Neben- 
umstände die  Entstehungszeit  ausser  Zweifel  setzte.  Aber  nicht 
die  einzige  Darstellung  in  diesem  Buche  ist  es,  die  ein  gleiches 
Bedenken  zu  rechtfertigen  scheint,  denn  gleich  auf  einem  der 
nächsten  Blätter  sehen  wir  zwei  correct  gezeichnete,  leicht  aqua- 
rellirte  Kinderfiguren,  in  deren  lieblicher  Naivität,  sowie  in  der 
freien  geistreichen  Behandlungsweise,  mit  welcher  sie  ausgeführt 
sind,  man  eher  die  Hand  eines  glücklichen  Nachahmers  des  Fia- 
mingo,  als  die  eines  Leipziger  Malers  von  1582  zu  erblicken 
glaubt.  Die  seitwärts  vom  Text  frei  auf  dem  Pergamentrande 
► angebrachten  Figürchen,  welche,  nach  der  Art  der  Ausführung  zu 
schliessen,  vielleicht  auch  von  dem  Verfertiger  der  vorhergenann- 
ten Malerei  herrühren,  erscheinen  den  in  Lapidarform  gezeichne- 
ten Anfangsbuchstaben  des  damaligen  Rectors,  Mascov,  haltend, 
und  dienen  auf  diese  Weise  zur  Gestaltung  einer  Initiale  ganz 
eigenthümlicher  Art.  — Neben  diesen  ganz  vereinzelt  dastehenden 
Erscheinungen  zeigen  sich  nun  während  des  Zeitraumes  von  etwa 
1580  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  eine  bedeutende  An- 
zahl sehr  sauber  und  mit  lebhaften  Farben  ausgeführter,  aber 
zugleich  auch  höchst  manierirter  und  phantastisch  sich  gestalten- 
der Malereien,  grösstentheils  in  Gouache,  Den  Hauptgegenstand, 
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in  der  Regel  ein  Wappen  mit  beigeordneten  Figuren,  sehen  wir 
hier  öfters  zurückgedrängt  durch  die  nicht  selten  über  das  ganze 
Blatt  sich  ausbreitende  arcbilectoniscbe  oder  ornamentale  Einfas- 
sung, welche  zumeist  mit  Virtuosität  ausgeführt,  phantastisch  aus- 
schweifend öfters  den  reichsten  Formen-  und  Farbenwechsel  dem 
Auge  darbietet.  Menschliche  Figuren  mit  Vogelköpfen,  Engelsge- 
stalten, süsslich  lächelnde  Frauengesichter,  wie  sie  an  ornamen- 
talen Gebilden  aus  der  Goltzius  - Spranger’schen  Zeit  so  häufig 
erscheinen,  Faunen  und  Satyrn,  und  dergleichen  mehr,  sieht  man, 
in  Verhindung  mit  mannigfaltigen  architectonischen  Formen,  zu 
einem  bunten,  aber  nicht  unkunsllerisch  sich  gestaltenden  Ganzen 
hier  zusammengefiigl,  dessen  lebhafte  Farben,  bei  deren  Anwen- 
dung sich  öfters  ihre  ganze  Energie  vom  Localton  ausgehend  bis 
in  die  tiefsten  Schattentöne  erhalten  zeigt,  bei  all’  ihrer  Piacht 
und  Abwechselung  keineswegs  zu  grell  oder  zu  bunt  wirken.  Bei 
den  Figuren  zeigt  sich  durchgängig  das  damals  übliche  antikisi- 
rende  Costüm  in  freier  Umgestaltung  angewendet,  selbst  an  weib- 
lichen heiligen  Gestalten,  wie  eine  solche  von  ziemlicher  Grösse, 
betend,  mit  unverhüllt  aus  dem  Gewände  hervortretenden  Knie, 
zum  Schlüsse  eines  Abschnittes  angebracht,  bei  dem  Jahre  1580 
gefunden  wird.  An  dieser  aus  der  Hand  eines  praktisch  geübten 
und  keineswegs  ungeschickten,  aber  mehr  sorgfältigen,  als  geist- 
reichen Künstlers  hervorgegangenen  Malerei  macht  sich  zugleich 
hier  der  nicht  eben  von  besonderem  Geschmack  zeigende  Gehraiich, 
die  Lichter  auf  den  Gewändern  mit  Gold  aufzuhöhen , zuerst  be- 
merkbar. 

Einen  den  Figuren  an  den  Illustrationen  des  Albums  entspre- 
chenden Styl  nehmen  wir  nun  auch  an  den  Oelmalereien  der  aus 
dieser  Periode  noch  erhaltenen  Epitaphien  wahr,  an  welchen  sie 
aber  nicht,  sowie  vorher,  gewissermaassen  das  Ganze  darstellen, 
sondern  für  den  Beschauer  in  dem  allgcnieinen  Eindruck,  der 
zugleich  durch  umfangreiche,  durch  Ilolzbildhauerci  und  künstliche 
Tischlerarbeit  gebildete  Umfassung  gewährt  wird,  mehr  oder  weni- 
ger aufgehen.  Diese  theils  aus  Säulen  und  Siniswerk,  theils  aus 
ornanientahim  Schnitzwerk  der  verschiedensten  Art  ziisannnengc- 
sctzlen,  dem  Charakter  nach  den  Umrahmungen  an  den  Schriflilhf- 
stralioiien  verwandten  Gebilde,  welche  ührigens  in  der  Begel  mehr 
cinfaibig,  und  verhällnissmässig  mit  wenig  Anwendung  von  Ver- 
goldung erscheinen,  zeigen  häulig  die  Eig(‘ii(hümlichkeil , dass 
ausse*r  der  von  ihnen  umschlossenen  hihlisch- historischen  llau[>t- 
darstellimg,  sie  nach  aussen  umgebend,  Medaillons  mit  oft  lehens- 
grossen Bi  uslhihlei’ii , anstatt  der  früher  auf  dem  Gemälde  selbst 
vorkommenden  Figuren  d(;r  Donalare,  angebracht  sind.  Doch 
linden  sich  bei  einer  anderen,  vielh;icht  etwas  früher  gebräuch- 
lichen Gattung  auch  noch  kleinere  Bildnisse,  aber  dann  immer 
nur  als  llalbliguren  und  in  besonderer  Einrahmung,  unter  dem 
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Hauptbilcle.  Einer  der  am  häufigsten  zur  Haupldarstellung  ange- 
wendeten Gegenstände  ist  die  Auferstehung.  Wir  finden  sie  unter 
andern  in  ziemlich  guter  Ausführung  an  einem,  mit  drei  Brust- 
bildern umgebenen  Epitaphium  vom  Jahre  1587,  und  an  dem  des 
berühmten  Benedict  Carpzov,  welches  ebenfalls  mit  drei  Portrait- 
Medaillons  ausgestattet  ist.  — Aber  auch  von  der  Geburt  Christi  findet 
sich  in  gleicher  Anwendung  ein  Beispiel  an  dem  mit  dem  jugendlichen 
Bildniss  des  Leipziger  Bürgers  Christoph  Finolt  versehenen,  ihm 
im  Jahre  1582  errichteten  Epitaphium.  Das  Gemälde  ist  nicht 
ohne  Verdienst,  wiewohl  in  dem  damals  herrschenden,  jedoch 
hier  weniger  manierirt,  als  an  den  meisten  anderen  gleichzeitigen 
Bildern,  erscheinenden  Styl  ausgeführt.  — Eine,  wie  sämmtliche 
vorstehende  Bilder,  sich  in  der  Paulinerkirche  befindende,  aber 
nicht  der  Form  eines  gewöhnlichen  Epitaphiums  sich  anschliessende 
Erweckung  des  Lazarus  gehört  vielleicht  auch  der  in  Rede  ste- 
henden Periode  an  und  zeigt  an  ihren  fast  lebensgrossen  Figuren 
in  einer  umfangreichen  Darstellung  die  Hand  eines  mehr  praktisch 
geübten,  als  geistig  belebten  Nachahmers  des  Michel  Angelo.  Von 
welchen  Künstlern  alle  diese  Gemälde  herrühren,  sowie  noch 
mehrere  uns  gebliebene  andere,  ist  nicht  zu  enträthseln,  da  auch 
nicht  die  geringste,  in  dieser  Beziehung  auf  ihre  Entstehung  deu- 
tende Spur  vorhanden  ist. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werfen  wir  noch  einen  Blick 
auf  die  Artikel  der  bereits  erwähnten,  erneuerten  und  erweiterten 
Malerordnung,  welche  damit  anhebt'i  dass  „die  ersamen  Meister 
und  Kunstner  des  Mahlens  allhier  fürbracht  und  berichtet,  wie 
unter  ihnen  keine  bisher  bestetigte  Ordnungen  und  Innungen 
(bestanden)  wie  den  andern  zünftigen  Handwergern  gebräuchlich. 
Das  derowegen  Unordnungen  und  Nachteile  erfolget  und  etzliche 
(welche)  die  Kunst  des  Mahlens  von  ehrlichen  Kunstnern  nicht 
erlernet  sich  des  Stöhrens  hin  und  wieder  unterstanden“  u.  s.  w. 
Es  wird  ihnen  die  Bestätigung  der  darauf  folgenden  Artikel  er- 
theilt,  von  welchen  ich  den  Inhalt  der  wichtigsten  oder  sonst 
interessirenden  mittheile,  zugleich  bemerkend,  dass  von  einer 
Verbindung  mit  den  Riemern  nirgends  mehr  die  Rede  ist.  Von 
den  Sattlern  scheinen  sich  beide  Handwerke,  einer  fast  unleser- 
lichen Randbemerkung  zufolge,  schon  1518  getrennt  zu  haben. 

Im  ersten  Artikel  wird  festgesetzt,  dass  zwei  Obermeister 
gewählt  und  von  der  Obrigkeit  bestätigt  werden  sollen.  Ihnen 
soll  die  Handwerkslade,  sowie  Brief-  und  andere  Handwerkssachen 
zur  Verwaltung  übergeben  werden. 

In  den  folgenden  Artikeln  kommt  vor,  dass  die  Meister  alle 
Quartale  Zusammenkommen  sollen,  wobei  jeder  drei  Groschen  in 
die  Lade  zu  erlegen  hat.  Auch  die  Gesellen  sind  zu  einem  Bei- 
trage verpflichtet. 

Erregung  von  Streit  oder  ein  sonstiges  ungeziemendes  Betra- 
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gen  bei  offener  Lade  wird  von  dem  Handwerk  durch  Erlegung  von 
einem  Pfund  Wachs  bestraft,  — eine  Strafe,  die  nur  vom  Handwerk 
seihst  verhängt,  überhaupt  aber  höchstens  nur  bis  zur  Verdoppe- 
lung gesteigert  werden  darf. 

Ein  fremder,  sich  nach  Leipzig  wendender  Meister  hat  20Tha- 
1er  in  die  Lade  zu  zahlen,  in  zwei  Terminen  zu  10  Tlialer,  — 
nämlich  hei  seinem  Eintritt  und  nach  Verlauf  eines  Jahres.  Aus- 
serdem hat  er  noch  den  Meistern  zu  gehen  ,,ein  Essen  von  3 
ziemhlichen  Gerichten  dazu  Wein  und  Bier  for  3 Gulden“  (Meiss- 
ner Gülden).  — ,, Sollte  aber  etwa  ein  mehreres  getrunken  wer- 
den so  ist  dieses  aus  der  allgemeinen  Handwerkskasse  zu  be- 
streiten.“ 

Die  Lehrzeit  wird  ,,nach  Gelegenheit  des  Alters  des  Lehrjun- 
gen“ auf  die  Zeit  von  6 oder  7 Jahren  bestimmt.  Bei  der  Auf- 
nahme haben  die  Lehrlinge  1 Thaler  in  die  Lade  zu  gehen,  Lehr- 
geld aber  zu  nehmen  ist  dem  Meister  bei  Strafe  untersagt,  welcher 
dem  Lehrjungen  Kost  und  Lager  zu  gehen  auch  sich  hescheident- 
lich  gegen  ihn  zu  zeigen  hat.  Auch  soll  ein  Meister  nur  einen 
Lehrjungen  auf  einmal  halten. 

Ein  Geselle  soll  wenigstens  zwei  Jahre  gewandert,  andere 
zwei  Jahre  in  der  Stadt  gearbeitet  und  noch  ausserdem  ein  Jahr 
gemutet  haben  (s.  oben  S.  75)  ehe  er  das  Meisterstück  anlän- 
gen kann.  Hat  er  mit  diesem  bestanden , so  ist  von  ihm  den 
Meistern  ein  Essen  zu  geben  und  dem  Handwerk  die  Summe  von 
16  Thalern  zu  erlegen.  Diese  ermässigt  sich  bis  zur  Hälfte,  wenn 
er  eines  Meisters  Tochter  oder  Wittwe  heirathet,  sogar  nur  zu 
6 Thalern,  wenn  er  ein  Meisterssohn  ist,  und  verschwindet  zu 
Nichts,  wenn  Beides  sich  in  ihm  vereinigt.  Von  der  Ausrichtung 
des  Meisteressens  kommt  er  aber  in  keinem  Falle  los. 

Die  ebenfalls  in  den  Artikeln  der  Malerordnung  enthaltene 
Aufgabe  für  das  Meisterstück  ist  zu  heachtenswerth , als  dass  sie 
nicht  wörtlich  hier  gegeben  werden  sollte.  Sie  lautet: 

,,Das  Meisterstücke  soll  sein  von  Oclfarhe  zwo  Taffein,  eine 
jede  zwo  Elen  hoch  und  anderthalb  Elen  breit. 

Uff  die  Erste 

Die  Uehertretunge  unserer  eisten  Eltern  Adam  und  Eua,  mit  einer 
l^andschaft  und  mancherley  Thieren. 

Uff  der  Andern 

Die  Gehurt  Christi  mit  einem  rechten  perspeclivischen  Gehämle 
aus  der  rechten  Architektur  gezogen  mit  einem  Simslein  und  Car- 

niz  von  oder  Glanlzgolde  veiguldet  alles  beides  voim  Oel- 

farbe  aus  Ireyem  Sinne  sonder  einigen  Kupferstichen  oder 
Kunststücke. 


18)  Dieses  Wort  ist  uiilcserlieh. 
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Uff  die  dritte 

Ein  gutt  Laubwerk  grau  im  grau  oder  zu  was  Farbe  einer  Lust 
bat  von  Oell  oder  Wasserfarbe.“ 

„Da  aber  einer,  welcher  im  Contrafacturen  oder  sonst  in  sei- 
ner Kunst  dermassen  geschickt  und  erfahren  das  er  mit  einem 
andern  Kunstwerk  das  Meisterrecht  erlangen  woldte,  das  soll  zu 
der  Meister  verkenntnus  stehen.“ 

Es  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  Aufgabe  nicht  eine  ursprüng- 
lich von  der  Leipziger  Innung  ausgegangene,  sondern  vielmehr 
eine  schon  an  anderen  Orten  Deutschlands  bestehende  war,  wenig- 
stens findet  sich  in  Bezug  auf  die  bereits  erwähnte  Strassburger 
Innung  zur  Stellzen  insofern  hierauf  hingedeutet,  dass  dort  wie 
hier  drei  verschiedene  Meisterstücke  beansprucht  werden.  Was 
die  Wahl  der  Gegenstände  betrifft,  so  konnte  von  dem  betreffen- 
den Standpunkte  aus,  wo  es  nicht  sowohl  auf  Leistungen  von 
höherer  künstlerischer  Bedeutung,  als  auf  Berücksichtigung  beson- 
derer äusserer  Verhältnisse  ankam,  wohl  kaum  eine  bessere  ge- 
funden werden.  Nächst  der  eigenen  Sicherstellung  sollte  auch 
dem  Publicum,  welches  für  Alles,  was  der  Pinsel  hervorzubringen 
vermag,  wovon  nur  vielleicht  das  eigentliche  Portrait  ausgenom- 
men wurde,  an  die  Malerzunft  gewiesen  war,  eine  gewisse  Ge- 
währleistung gegeben  werden.  Es  musste  der  Zunftmaler  daher 
in  Allem,  was  Vorkommen  konnte,  in  soweit  sich  als  tüchtig  be- 
währen, als  nach  den  Ansprüchen  der  Zeit  erwartet  werden 
durfte.  Hierzu  bot  nun  in  Bezug  auf  das  Verständniss  und  die 
Darstellungsfertigkeit  der  menschlichen  Gestalt  bei  Mann  und  Weib 
in  Form  und  Verhältniss,  das  Colorit  nicht  ausgeschlossen,  die 
erste  Aufgabe  den  besten  Stoff  dar,  zugleich  aber  auch  zur  Dar- 
stellung des  Landschaftlichen  und  der  Thiere,  und  wohl  wird 
nicht  ohne  Absicht  Dessen,  was  eigentlich  zu  erwähnen  überflüs- 
sig, im  Besonderen  gedacht.  Die  zweite  Aufgabe  betrifft  nun  da- 
gegen, nächst  der  Darstellung  der  Kindergestalt,  die  Anordnung 
zu  einer  geschlossenen  Gruppe,  womit  zugleich  die  Anforderungen 
an  eine  gute  Beleuchtung  berücksichtigt  werden  können,  die  Ge- 
wandung, und,  damit  nichts  übergangen  werde,  die  Perspective 
und  die  Darstellung  des  Ärchitectonischen , in  sofern  diese  hier 
ausdrücklich  beansprucht  wird.  Sogar  die  Kunst  des  Vergoldens 
soll  hier  nicht  unausgeübt  bleiben,  so  dass  nur  noch  für  die  Aus- 
führung des  Ornamentalen  in  grösseren  Dimensionen  eine  dritte 
Aufgabe  für  erforderlich  gehalten  wird. 

Nur  die  Ausübung  der  eigentlichen  Portraitmalerei  wurde  nicht 
beansprucht,  wie  diese  überhaupt  in  Bezug  auf  das  Innungswesen 
in  einem  besonderen , weniger  gebundenen  Verhältniss  stehend 
gefunden  wird. 

19)  Vergl.  Schneegans  in  Dr.  Naumann’s  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 
Zweiter  Jahrgang.  II.  Heft.  Seite  148 


93 


mittlere  Periode« 

Siebenzehntes  Jahrhundert. 

Erster  Abschnitt. 

Zustand  der  Malerei  vom  Beginn  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  bis 
zu  der  Unterbrechung  ihrer  Ausübung  durch  den  dreissigjährigen 

Krieg. 

Beim  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  war  es  vornehmlich  die 
Bildnissmalerei , welche,  wie  überhaupt  in  Sachsen,  so  auch  im 
Besonderen  in  Leipzig,  zu  einer  grösseren  Ausbreitung  gelangte, 
indem  es  immer  gebräuchlicher  geworden  war,  Säle  und  Kirchen 
mit  lebensgrossen  Bildnissen,  öfters  in  ganzer  Figur,  auszuschmücken. 
Einen  in  diesem  Fache  vielbeschäftigten  und  zu  seiner  Zeit  berühm- 
ten Künstler,  dessen  schon  im  Jahre  1597  Erwähnung  gethan  wird, 
Johann  von  der  Perre  oder  dePerre,  den  Sohn  des  bereits 
genannten  Nicolaus  von  der  Perre,  finden  wir  namentlich  in  den 
Jahren  von  1611 — 1615  in  Thätigkeit,  wo  er  mehrere  Bildnisse 
von  Churfürsten  und  anderen  hochgestellten  Personen  malte,  welche 
in  dem  früheren  Auditorium  philosophicum  aufgestellt  waren. 
Einige  dieser  Gemälde  konnten  nur  Copien  oder  freie  Nachbil- 
dungen sein,  da  die  Dargestellten  früher  lebten,  als  der  Künstler, 
wie  z.  B.  der  erste  Rector  der  Universität,  Otto  von  Münsterherg. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem  Bildniss  des  Churfürsten  Moritz,  wel- 
ches sich  vordem  in  der  Thomaskirche  befand.  Einige  dieser  in 
Lebensgrösse  und  zum  Theil  in  ganzer  Figur  ausgeführten  Bild- 
nisse befinden  sich  wahrscheinlich  unter  der  Zahl  mehrerer  in 
einem  Nebenraume  der  Paulinerkirche  aufgestellten  Gemälde,  sind 
aber,  da  keine  Bezeichnung  darüber  Auskunft  gieht,  in  Bezug  der 
Autorschaft  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Aber  auch  im  Fache  der  Historienmalerei  erscheint  J.  v.  d. 
Perre  als  ein  nicht  unbeachtenswerther  Künstler,  welches  aus  eini- 
gen seiner  Malereien  an  Epitaphien  hervorgeht,  deren  zwei  mit 
seinem  Namen  hezeichnete  — das  Brückner’sche  und  das  Meyer’- 
sche  — sich  in  der  Johanniskirchc  helinden.  Das  eine,  eine  Auf- 
erstehung der  Todten,  fertigte  er  schon  im  Jahre  1602,  welche 
Jahrzahl  auf  einem  im  Bilde  angebrachten  Täfelchen  zugleich  mit 
einem  Wa|)penschild  mit  undeutlichei’  Ausfüllung  und  dem  neben 
diesem  stehenden  ausgeschriebenen  Namen  Johann  de  l^crre  (nach 
Nagler  gebrauchte  er  öfters  auch  hlos  die  Bezeichnung  J.  d.  1*.  f.) 
sicli  angegeben  findet.  Von  gi‘össerer  Bedeutung  ist  ein  eben- 
falls, und  zwar  mit  der  Jahrzahl  1616  und  dein  Nannm  Johann 
von  der  Perri;  auf  einem  Sti.'ine  hozeichnetes  Bild,  welches  nicht 
nur  sehr  tüchtig,  und  olnn;  besonders  manieiirt  zu  erscheinen, 
ausgeführt  ist,  sondern  auch  wegen  der  Wahl  und  Behandlung 
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des  Gegenstandes  tlieils  für  sich  allein,  theils  in  Verbindung  mit 
den  anderen  Malereien  des  Epitaphiums,  besondere  Beachtung  ver- 
dient. Auffallend  muss  es  erscheinen,  nach  einem  Zeiträume  von 
etwa  50  Jahren,  als  vereinzelter  Erscheinung  jenem  Gedanken, 
welcher  von  Cranach  ausgegangen  und  in  seinen,  wie  in  seines 
Sohnes  Werken  vielfach  gepflegt  — dem  der  in  eigenthümlicher 
Auffassung  erscheinenden  Darstellung  der  Rechtfertigung  durch  das 
Verdienst  Christi,  — hier  bei  völlig  veränderter  Art  der  Kunst- 
ausübung in  fast  gleicher  Auffassung  wieder  zu  begegnen.  Auf 
dem  Hauptbilde  des  Epitaphiums  erscheint  nämlich  jener  betende 
Unbekleidete,  den  wir  auf  Cranach’s  Bildern  öfters  antrafen,  in 
der  Mitte,  ihm  zur  Rechten  stehend,  Moses  mit  den  Gesetztafeln, 
und  dahinter  in  der  Ferne  Adam  und  Eva ; ihm  zur  Linken  Jo  - 
hannes der  Täufer,  auf  den  im  Hintergründe  angebrachten  gekreu- 
zigten Christus  zeigend.  Als  Seitenbilder  sieht  man  neben  Moses 
im  Hauptbilde  denselben  von  Nebenfiguren  umgeben  Wasser  aus 
dem  Felsen  entspringen  lassend,  und  gegenüber  das  heilige  Abend- 
mahl, während  ein  halbkreisförmiger  Aufsatz  die  Darstellung  des 
barmherzigen  Samariters  enthält.  Unter  dem  Hauptbilde  sind  eine 
Anzahl  kleine  Familienbildnisse  in  halber  Figur  in  zusammenhän- 
gender Reihe  als  besonderes  Gemälde  eingerahmt,  sowie  bei  allen 
dem  Johann  de  Perre  zuzuschreibenden  Epitaphienmalereien  an- 
gebracht. 

An  einem  dritten,  in  derselben  Kirche  befindlichen  Epitaphium, 
welches  dem  Handelsmann  Hans  Cuvelier  (f  1594)  und  seiner 
Gattin  (f  1617)  gesetzt  ist,  sind  die  Malereien  höchst  wahrschein- 
lich von  der  Hand  des  genannten  Künstlers,  obgleich  keine  Be- 
zeichnung auf  ihn  hinweist.  Die  sehr  reiche  Composition  des 
Hauptbildes  zeigt  die  Erweckung  des  Lazarus  oder  des  Jünglings 
zu  Nain,  und  ein  darüber  angebrachtes  Bildchen  die  Auferstehung. 
Beide  Bilder  entsprechen  vollkommen  der  Art  des  de  Perre,  sowie 
auch  die  darunter  angebrachten  Bildnisse.  — In  diesen  kleinen 
Portraits  erscheint  er  oft  als  ein  wirklich  bedeutender  Künstler. 

ln  einem  anderen  Fache  der  Malerei  beschäftigt,  finden  wir 
ihn  schon  in  dem  Jahre  1604,  wo  er  in  der  Moritzkirche  zu  Halle 
die  von  dem  Leipziger  Bildhauer  Valentin  Silber  mann  gefer- 
tigte Kanzeldecke  durch  seine  Malerei,  und  zwar  ,,weiss  und  auf 
Alabasterart“,  schmückte.^®)  Einige  Auskunft  über  ihn  wird  uns 
durch  eine  im  Leipziger  Stadtarchiv  noch  vorhandene,  dem  Rath 
ertheilte  Resolution  gegeben.  Es  mussten  ihm  nämlich  nach  sei- 
nes Vaters  Tode  in  Betreff  der  Erlangung  des  Bürgerrechtes  Schwie- 
rigkeiten gemacht  worden  sein  und  er  sich  deshalb  an  die  Lan- 
desregierung gewendet  haben,  worauf  in  einem  von  dem  damali- 
gen Landesadministrator  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar 


20)  Dreyliaupt:  Chronik  des  Saalkreises. 
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mitunterzeichneten  Schreiben,  datum  Torgau  am  24  Marlii  95  (1595), 
ein  Bescheid  ertheilt  wurde,  worin  es  heisst:  ,,dass  dem  Joliann 
von  der  Perre  seiner  ehrlichen  Gehurt  halber  nicht  vollkommener 
Glaub  gestehet  worden“,  da  aber,  wie  es  weiter  lautet,  ,,v.  d.  Perre 
sein  Vater  und  seine  Mutter  in  die  25  Jahr  hei  euch  gewöhnet, 
dermalen  der  Supplicant  nicht  zu  Leipzig  geboren,  sondern  seine 
Eltern  ihn  damalen  von  Antorf  (Antwerpen)  hingebracht,  er  aber 
immer  vor  des  Nicoll  von  der  Perre  Sohn  gehalten,  so  wird  dem 
Rath  auferlegt,  ihm  das  Bürgerrecht  zu  ertheilen.-‘‘  Hieraus  geht 
also  hervor,  dass  Nicolaus  v.  d.  Perre  vor  seiner  üebersiedelung 
nach  Leipzig  sich  in  Antwerpen  aufgehalten,  und  Johann  dort  oder 
in  dortiger  Gegend,  und  zwar  noch  vor  1570,  geboren  war. 
lieber  des  Letzteren  Ableben  ist  nichts  bekannt.  Nagler,  welcher 
ihn  als  sächsischen  Hofmaler  aufführt,  setzt  die  Zeit  seiner  Wirk- 
samkeit zwischen  1604  und  1618. 

Als  in  Leipzig  lebende  Portraitmaler  werden  noch  Nicolaus 
de  Leon  und  Christian*  Mätschke  genannt,  von  welchen 
Ersterer  zu  Anfang  des  30jährigen  Krieges  sich  in  Leipzig  auf- 
hielt und  seit  dem  Jahre  1633  als  ,,Contrefaitmaler“  in  Torgau 
lebte;  Letzterer  aber  ein  sich  auszeichnender  Künstler  gewesen 
sein  muss,  da  von  ihm  ein  sehr  malerisch  geätztes  Blatt  existirt, 
die  Tochter  der  Herodias  mit  dem  Haupte  Johannes  des  Täufers 
darstellend.^’)  Es  ist  dieses  Blatt  in  4to  und  oben  links  im  Hin- 
tergrund mit  C.  Mätschke  F.  bezeichnet. 

Ausser  den  hier  aufgeführten,  insbesondere  als  Portraitmaler 
bezeichneten  Malern  werden,  als  im  17.  Jahrhundert  in  Leipzig 
lebend,  noch  folgende  genannt:  Andreas  B re  t schneid  er, 
Emanuel  Nysse  (um  1620),  Martin  Schwarz,  f 1644, 
Michael  Treu  ding,  f vor  1620,  Caspar  Al  brecht  (um 
1 625 — 1 652),  Andreas  Friedrich,  S e h a s t i a n M u h t , Hen- 
ning Müller,  H.  Fernmann,  II.  0 cs  tr  ei  eher,  Sigismund 
S c h w e r z e 1 , Hans  Richter,  Samuel  Schilling,  Michael 
Hofmann  (aus  Grimma),  Caspar  Mader  (aus  Erfurt),  Andr. 
Musäus,  Bernhardt  v.  Hol  er,  Christian  und  Sebastian 
Boetius,  Johann  Teuerling,  Phillip  Wacker,  Chr.  Ho- 
fer, Blasius  Heinrich  (v.  Stössitz),  Christian  Hüde- 
brandt,  Haus  Hauptmann  (aus  Danzig)  und  Dietrich  Geyer, 
welche  sämiiitlich  der  ersten  Hälfte  (U;s  17.  Jahrhundeils  aiige- 
hören.  Ueher  dies(i  Maler  liegen  nur  büchst  s|)ärliche  Nolizen  vor. 
Von  Michaed  Ti’euding,  der  als  besonders  g(‘schickt,  ja  als  der 
vorzüglichste  der  damaligen  Leipziger  Maler  gerühmt  wird,  erläh- 
ren  wir,  dass  er  im  Jahi-e  1607  hei  d(!r  Aufstellung  di‘s,  wie 
bereits  erwähnt,  im  Jahre  1605  aus  der  Johaimiskirche  nach 
Taucha  geschenkten  Altaraufsatzes  in  Gemeinschaft  des  ehenlälls 


21)  S.  R.  Weigels  Kuiislcatalog  27.  Abllieiluiig,  No.  201127. 
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schon  erwähnten  Bildhauers  Valentin  Silbermann  die  Verzierung 
besorgte,  wofür  er  45  Thaler,  Silbermann  aber  70  Thaler  erhielt. 
Ferner  wird  mitgetheilt,  dass  Martin  Schwarz,  auch  Nigrinus  ge- 
nannt, als  Bürger  und  Maler  zugleich  Küster  an  der  Nicolaikirche 
war.  Bemerkenswerther  ist  es,  dass  wir  unter  den  Malern,  welche 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Leipzig  Ihätig  waren, 
auch  einen  Glasmaler  finden.  Es  ist  der  genannte  Sigismund 
Schwerzl.  Einige  der  aufgeführten  Maler  waren  zugleich  auch 
Kupferätzer.  Ausser  dem  bereits  unter  den  Portraitmalern  er- 
wähnten Chr.  Mätschke  begegnet  uns  noch  als  solcher  Andr.  Frie- 
drich, von  welchem  ein  grösseres  Werk:  Emblemata  nova,  d.  i. 
Nev  Bilderbuch,  darin  durch  sonderliche  Figuren  der  jetzigen  Welt 
Lauf  und  Wesen  verdeckter  Weise  abgemalt  und  mit  Reimen  er- 
kläret wird,  im  Jahre  1617  erschien  (Frankfurt  bei  J.  v.  Zetter). 
Eine  zweite  Auflage  davon,  in  welcher  die  Kupfer  dieselben,  die 
beigegebenen  Verse  aber  verändert  sind,  kam  viel  später,  nämlich 
erst  1661  heraus,  unter  dem  Titel:  Neu  erfundene  Sinnbilder,  durch 
welche  der  heut  zu  Tage  übliche  Weltlauf  artig  entworfen  von 
C.  A.  Meischen  mit  88  Kupfern. 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  war  Andreas  Bretschnei- 
der.  Von  Dresden  gebürtig,  wendete  er  sich  um  1611  nach  Leip- 
zig, wo  er  bei  Gelegenheit  seiner  Bewerbung  um  das  Meisterrecht 
sich  bewogen  fand,  eine  Eingabe  an  die  Landesregierung  einzu- 
senden, welche  wir,  da  sie  einigen  Aufschluss  über  seine  Ver- 
hältnisse giebt,  wörtlich  folgen  lassen. 

„Durchlauchtigster  hochgeborner  Churfürst  gnädigster 
Herr! 

E.  Churfl.  Gn.  unterthänigk  anzulangen  kann  ich  nicht  umb- 
gang  haben , das  nachdem  ich  mich  zu  Leipzigk  niedergelassen 
und  die  Mahlerskunst  Doselbsten  zu  treiben  entschlossen  bin,  die 
Mahler  aber  niemand  gerne  einkommen  lassen  er  habe  denn  ein 
Zwei  Jahr  in  Leipzigk  gearbeitet,  das  Meisterstück  hernach  Ver- 
fertiget "ein  Meisteressen  geben  und  was  dergleichen.  Zwar  was 
das  Meisterstück  betrifft  erkenne  ich  mich  schuldigk,  dasselbe  ihrer 
Zunfft  noch  zu  verfertigen,  wie  auch  das  Meisteressen  auszurich- 
ten und  8 Thlr.  in  die  Lade  zu  geben.  Was  aber  die  zwei  Jahr 
in  Leipzigk  zu  arbeiten  und  was  dergleichen  mehr  betreffen  thut, 
ist  mir  meines  itzigen  Zustandes  und  geringen  Vermögen  nach 
nicht  möglich. 

Demnach  gelangt  an  E.  Churfürstl.  Gn.  mein  höchstes  und 
demütiges  bitten,  das  Weil  mein  Grossvater  seliger  An- 
dreas Bretschneider  E.  Churf.  G.  Hrn.  Grossvater  her- 
zogk  Augusto  Christmilden  gedechtnis  auch  meinVa- 
ter  Daniel  Bretschneider^^)  E.  Churf.  G.  mit  der  Mah- 


22)  lieber  ihn  findet  sich  folgende  Notiz  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Cultur, 
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ierei  gedient  und  au fgewartet , E.  Churfl.  G.  weiten  doch 
mir  Armen  gesellen  zu  meiner  wolfart  gnedigst  behülflich  erschei- 
nen und  eiiren  Erbaren  Wohlweisen  Rath  der  Stadt  Leipzigk  einen 
gnedigsten  Befehl  mittheilen,  das  den  Mahlern  doselbsten  befohlen 
würde,  dass  sie  mich  uff  verfertigtes  Meisterstück  und  ausgerich- 
teten Meisteressens  in  ihre  Zunfft  einnehmen  auch  mit  Acht  Rthlr. 
in  die  Lade  in  einem  Jahr  sich  vergnügen  möchten  (folgen  einige 
unleserliche  Worte)  sich  zuvor  zu  arbeiten  und  was  dergleichen 
günstigk  entnehmen  theten,  damit  ich  also  doselbsten  mein  Christ- 
liches Vorhaben  vollzieben,  meine  Kunst  treiben,  auch  mich  und 
in  welcher  Zeit  die  meinigen  ehrlich  ernehren  konnte.  Solches 
verdiene  ich  umb  E.  Churfl.  Gnd.  tagk  ....  und  ieder  Zeit  go- 
fliessen.  Gegeben  in  Leipzigk  den  3 Aprilis  Anno  1611. 

E.  Churfl.  G.  Unterthenigster  und 
gehorsamster 

Andreas  Bretschneider.  Mahler.“ 

Der  darauf  schnell  erfolgte,  an  den  Rath  gerichtete  Bescheid 
schliesst  mit  folgenden  Worten:  „ihr  wollet  die  Mahler  förder- 
lichst vor  euch  erfordern , und  es  durch  euere  Underhandlung 
dahin  zu  richten  Wi’s  anwenden  uf  das  sie  Suplicanten  aus  denen 
vonn  Birne  angezcogenen  versprechen,  wegen  diesen  seinen  arbei- 
ten uff  und  annehmen  mögen  u.  s.  w. 

Datum  Dressden  d.  17  Aprilis  Anno  1611. 

V.  V.  K.  Frdr.  mpp.“ 

Von  Bretschneiders  Malereien  ist,  so  viel  bekannt,  nichts  auf 
die  Nachwelt  gekommen,  wohl  aber  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl seiner  verdienstvollen  und  sehr  gesuchten  Radirungen.  Als 
Kupferatzer  tritt  er  schon  frühzeitig,  aber  in  den  für  Leipzig  so 
verhängnissvollen  Jahren  von  1631  an,  in  welchen  die  Drangsale 
des  30jährigen  Krieges  alle  anderen  Kunstbestrebungen  einer  fast 
gänzlichen  Auflösung  entgegenfiibrten , mit  besonderer  Thäligkeit 
auf.  Theils  waren  es  bestimmte  kriegerische  Vorgänge,  die  er 
darstellte,  theils  allegorische  und  vornehmlich  satyrische,  auf  die 
Tagesereignisse  sich  beziehende  fliegende  Blätter,  öfters  mit  ange- 
klebter, in  Typen  gedruckter  Erklärung.  Diese,  wie  aus  den  vor- 
handenen Copien  einiger  derselben  hervorgeht,  damals  sehr  ge- 
suchten Blätter  mochten  wohl  in  jener  der  Kunst  sonst  so  abhol- 
den Zeit  zur  llauplcpielle  seines  Erwerbes  gedient  haben.  Leber 
seine  sonstigen  Verhältnisse  und  die  Zeit  seines  vielleicht  bald 


dor  Wissens cliafi,  Künste  und  Gewcritc  in  Sachsen.  Dresden  etc.  1923.  S.  135.) 
Zu  ehon  der  Zeit  (um  15b0)  leljlen  in  Dresileii  die  Maler  Daniel  Dreischneider 
und  Hans  Gral'  u.  s.  w,  — Deide,  wie  es  scheint,  nicht  vorzügliche  Künstler. 
Dretsclmeider  schickte  die  Invention  (Zeichnung)  des  im  Jahre  1581  zu  Dresden 
pelialteneii  Dingrennens  nach  München  zu  Herzog  Wilhelm  V.  und  erhielt  da- 
lür  13  n.  30  kr. 

Archiv  f.  d.  zoiclm.  Künste.  HI.  1S57.  7 
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nach  Beendigung  dieser,  vornehmlich  um  und  bald  nach  1631 
erschienenen  Blätter  erfolgten  Todes  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Bretschneiders  Arbeiten , weiche  in  Bezug  auf  das  Aeussere 
des  Darstellungskreises,  in  dem  er  sich  bewegte,  einen  Vergleich 
mit  Callot  und  ihm  verwandten  Meistern  zulassen,  zeigen  — weit 
entfernt  von  dem  poetisch  Phantastischen  und  dem  kecken  lieber- 
muth  des  Genannten  — bei  nicht  immer  besonders  glücklicher 
Erfindung  im  Kreise  der  Allegorie  und  Satyre  grösstentlieils  eine 
gelungene  malerische  Zusammenstellung,  vornehmlich  aber  eine 
mit  höchst  geistreicher  Nadel  ausgeführte  correcte  und  zumeist 
sehr  charaktervolle  naturgemässe,  mit  wahrhaft  künstlerischem  Sinn 
aufgefasste  Darstellung  sowohl  des  Landschaftlichen,  als  besonders 
auch es  Figürlichen,  und  in  beiden  einen  treuen  Spiegel  seinerzeit. 

Da  seine  Blätter^^)  sehr  selten  und  wenig  bekannt  sind,  so  sei 
es  gestattet,  die  theils  bestimmt,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit 
ihm  zuzuschreibenden,  so  weit  sie  dem  Verfasser  bekannt  sind, 
hier  anzuführen: 

1)  Blätter  zu  dem  Werke  Septentrio  Novantiquus, 
Oder  die  neue  Nord -Welt  etc.  durch  Hier.  Megiserum.  Leipzig, 
1613.  Das  Buch  ist  in  8vo.,  die  Blätter,  zum  Einbrechen  einge- 
richtet, sind  grösstentheils  von  breiterem  Format.  Sie  stellen 
theils  Völkertrachten  in  einzelnen  Figuren,  theils  Scenen  dar.  — 
Einige  derselben  erscheinen  als  Erzeugnisse  einer  noch  wenig 
geübten  Nadel,  während  andere  schon  von  grösserer  Meisterschaft 
Zeugniss  geben.  Auch  einige  kleine  Landkarten  lassen  seine  Hand 
erkennen. — In  demselben  Werke  sind  auch  einige  sehr  geist- 
lose Blätter  von  anderer  Hand,  nämlich  von  0.  Vogel. 

2)  Dregl.  zu  dem  Werke  Sphaera  astronomica.  1614. 

3)  Abbildung  und  Repräsentation  der  Fürstlichen  Inventionen, 
Aufzüge,  Ritter-Spiel  und  Ballet,  So  in  des  Durchlauchtigen  etc. 
Herren  Johann  Georgen,  Fürsten  zu  Anhalt  Hoflager  zu  Dres- 
den den  27  vnd  darauff  folgende  Tag  Octobris  Anno  1614  ge- 
halten worden  etc.  In  Henning  Grossen  des  ältern  Buchhandlung 
MDCXV.  (S.  Nagler  Monogr.,  Hft.  II,  S.  59.) 

4)  Wahrhaftiger  Abriss  und  Contrafactur  der  fürnehmen  und 
Weitberühmten  Churfürstlichen  Handelsstadt  Leipzigk.  Verfertiget 
Vnd  ins  Kupffer  Gebracht  durch  Andreas  Bretschneidern,  Mahlern 
daselbst  Anno  1615.  In  Vogelpersp.  imp.  qu.  fol.  — Aeussert 
selten.  (Nagler  Monogr.,  Hft.  H,  S.  60.) 

5)  Portrait  von  Caspar  Teiller  in  4to.  1617.  v.  Heinecke. 

6)  Portrait  von  George  Beosmann  in  8to. 

7)  Schatz-Kammer,  Mechanischer  Künste  des  Hoch-  und  Weit- 

23)  Nach  Nagler  war  er  1578  zu  Leipzig  (?)  geboren  und  soll  noch  1640 
gearbeitet  haben. 

24)  Sie  sind  zumeist  mit  A B auf  zweierlei  Art  bezeichnet.  S.  Nagler,  Monogr. 

25)  Diese  Blätter  sind  grösstentheils  mit  dem  Zeichen. 
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berühmten  Capitains,  Herrn  Augustini  de  Ramellis,  de  Masanzana 
— aus  dem  Pol.  und  Franz,  ins  Deutsche  versetzet.  Leipzig 
durch  Henning  Grossen  den  Jüngern  1620.  fol.  Dieses  Werk  ent- 
hält das  Portrait  des  A.  Ramelius  und  eine  grosse  Menge  radirter 
Blätter  von  Bretschneider.  (Nagler  Monogr.,  Hft.  H,  S.  80.) 

8)  Wahrhaftige  Abbildung  des  akademischen  Lehens,  in  10 
Abtheilungen,  in  einem  mit  Figuren  reich  verzierten  Cartouche. 
Links  unten  ist  das  Monogramm.  Gottfried  Müller  exc.  fol. 

9)  Ein  Fürstlich  Gastmahl,  mit  Namensunterschrift.^®) 

10)  Trincir  oder  Vorlegebuch  etc.  von  Jakob  Procacchi.  Leip- 
zig MDCXXIV,  4.  Das  Titelblatt  hat  eine  Bordüre  mit  Gegenstän- 
den aus  der  Küche  und  unten  sitzenden  Herren  und  Damen  an 
der  gedeckten  Tafel.  Leber  dem  Gewölbe  steht  der  Name  des 
Künstlers,  auf  anderen  Blättern  das  Zeichen.  Jene  mit  Mustern  zu 
Messern  gehören  zu  den  schönsten.  (Nagler  Monogr.  Heft  II,  S.  73.) 

11)  Sächsischer  Rautenflor  auf  dem  Hochfürstlichen  des  Her- 
zogs Friedrich  von  Dänemark  und  der  Maria  Elisabeth,  Tochter 
Johann  Georg  I.  den  21  Februar  1630  feierlich  gehalten  zu  Dres- 
den mit  einem  Gedichte  von  M.  Johann  Cruger,  und  mit  Text  in 
Folio.  Das  Blatt  von  Bretschneider  stellt  zwei  Löwen  am  Ein- 
gänge des  Bautengartens  vor.  Sie  halten  die  Fahnen  von  Däne- 
mark und  Sachsen.  Mit  Monogramm,  qu.  12.  (Nagler  Monogr., 
Heft  II,  S.  60.) 

12)  Ein  deutscher  Senieur  in  8vo.^^) 

13)  Portrait  von  Herzog  Friedrich  von  Sachsen,  mit  der  Schrift 
aetatis  suae  27  — und  der  Ansicht  der  Stadt  Altenburg. ^®)  — 
Da  der  Dargestellte  wohl  kein  anderer,  als  Herzog  Friedrich  von 
Altenburg  (geb.  1603)  sein  kann,  so  ist  dieses  Blatt  in  das  Jahr 
1630  zu  setzen. 

14)  Eigentlicher  Abriss  der  belagerten  Stadt  Leipzigk  und  der 
grossen  Feldschlacht  so  Königl.  Majestät  in  Schweden  und  Churf. 
Durchlaucht  zu  Sachsen  wider  die  Papistische  Liga  dessen  Gene- 
ral Gratf  Tylli  gewesen  glücklich  gehalten.  (Darunter  Andreas  Bret- 
schneider F.  G.  Ilewer  excud.  1631.) 

15)  Allegorie  auf  Gustav  Adolph,  mit  demselben  zu  Pferde: 
Triumph-lMatz  Sr.  Konigl.  Majestät  zu  Schweden.^''*) 

16)  (fliristus  am  Kreuz.  (Naghn*,  Lexic.) 

17)  Die  Belagerung  von  Belhaiiien,  mit  dem  Tod  des  Holo- 
fernes (v.  Ileiiiecke).  Eine  h'olge  biblischer  Darstellungen  auf 
30  Blättern,  jede  mit  12  einzelnen  Darstellungen.  (Holzschnitt.) 

18)  Eine  Folge  von  Stickmustern,  theils  radirt,  theils  in  Holz 
geschnitten.  Fol.  (Nagler  Monogr.  S.  60.) 

20)  lUidolpli  Woigcl’s  Kimslcatalüg  No.  3827. 

27)  Khond.  10300. 

28)  Kl)cnd.  2070. 

20)  Khend.  lOOll. 

7'^ 
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Ohne  Bezeichnung,  aber  ohne  Zweifel  von  Bretschneider,  sind 
folgende  Blätter: 

Neu  gedeckte  Confect-Tafel,  mit  vielen  kleinen  Figuren  geist- 
reich aber  wenig  ausgeführt. 

Sächsischer  Vogelfang.  Ein  Vogelheerd  wird  geöffnet,  woraus 
mehrere  darin  gefangen  gewesene  Soldaten  kommen,  welche  ver- 
folgt werden;  sehr  geistreich  behandelt. 

Tilly’s  Confect-Banquet.  Tilly  mit  aufgetriebenem  Leibe  sitzt 
an  einem  Tisch  mit  Speisen,  um  ihn  verzweifelnde  Mönche,  vor 
ihm  eine  behelmte  Heldengestalt  im  Costüm  der  Zeit  mit  entblöss- 
tem  Schwerdt  und  einem  Schild,  worauf  die  Churschwerdter,  ge- 
folgt von  Kriegsgegenslände  tragenden  Offizieren  und  Schanzbauern, 
nebst  gestochenen  Steinen  und  Erklärungen.  Dieses  jetzt  sehr 
seltene  Blatt  scheint  besonders  gesucht  worden  zu  sein,  denn  es 
giebt  zwei  Copien  davon,  von  welchen  die  eine  ziemlich  gut  und 
sehr  treu,  jedoch  das  Original  bei  weitem  nicht  erreichend,  die 
andere  aber  von  der  Gegenseite  mit  einigen  Abänderungen  und 
zugleich  um  vieles  schwächer  ist. 

Vielleicht  von  Bretschneider  sind  auch  noch  folgende  Blätter: 

Der  königl.  Magestät  zu  Schweden  und  der  Churfl.  Durch- 
laucht wohlbestallte  Apothek  wider  den  fressenden  Wurm;  mit 
mehreren  kleinen  Figuren  und  dem  brennenden  Leipzig  im  Hin- 
tergrund. 

Ebenso  zwei  in  gleicher  Grösse  um  vieles  fleissiger  ausge- 
führte Blätter  mit  grösseren  Figuren:  Neu  gedecte  Confect  Tafel 
und  das  ,, Chursächsische“  überschrieben. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Arbeiten  von  Bretschneider  erschienen 
noch  mehrere  andere  von  unbekannten  Künstlern,  wie  z.  B.  ein 
sehr  grosses  allegorisches  Blatt  auf  den  Sieg  bei  Breitenfeld,  einen 
Triumphzug  mit  vielen  Figuren  darstellend;  in  dessen  Mitte  ein 
Triumphwagen;  und  mehrere  satyrische  Blätter,  z.  B.:  Tylli’s  Con- 
fect-Setzung;  Tylli  Pönitans,  in  6 kleinen  Bildern  auf  einer  Platte ; 
In  memoria  obitum  Holkii,  worauf  Holk  auf  dem  Sterbebette  dar- 
ges'tellt  ist,  dessen  in  Gestalt  einer  kleinen  nackenden  Figur  aus 
seinem  Munde  kommende  Seele  sich  aufzuschwingen  bemüht,  aber 
durch  an  Geldsäcke  und  Trinkgeschirre  angeheftete  Ketten  zurück- 
gehalten wird.  Alle  diese,  sowie  die  übrigen  dem  Verfasser  be- 
kannten derartigen  Blätter  sind  von  sehr  schwacher  und  geistloser 
Ausführung.  Gleiches  gilt  auch  von  den,  in  dem  dritten  mit  dem 
Jahre  1601  beginnenden  Bande  des  Albums  enthaltenen  Illustra- 
tionen, welche  in  autfallender  Verschiedenheit  mit  den  zwar  ma- 
nierirten,  aber  oft  geistreichen  im  vorhergehenden  Bande  entschie- 
den das  Gepräge  von  Leerheit  und  Geistesarmuth,  zumeist  mit 
Geschmackslosigkeit  verbunden,  an  sich  tragen.  Hiervon  giebt 
vornehmlich  ein  zu  Anfang  stehendes,  sehr  handwerksmässig  und 
mit  unangenehmer  Färbung  ausgeführtes  Cruzifix,  sowie  mehrere 
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gesclimacklose,  als  Scliildhalter  erscheinende  allegorische  Figuren 
Zeugniss.  Dabei  ist  aber  an  den  meisten  dieser  Ilhistraliont  n 
eine  praktisch  geübte  Hand,  sowie  eine  gewisse  Sauberkeit,  ja, 
Eleganz  nicht  zu  verkennen,  welche  sicli  besonders  in  Darstellung 
von  Wappen  zeigt,  wovon  einige,  z.  B.  ein  sehr  grosses  v.  J. 
1604,  sehr  schön  ansgeführt  sind. 

Dieser  Band,  und  mit  ihm  das  ganze  Album,  schliesst  schon 
mit  dem  Jahre  1627,  wahrscheinlich  in  Folge  der  schon  damals 
für  Leipzig  sich  immer  fühlbarer  machenden  kriegerischen  Be- 
drängnisse, welche  nach  und  nacli  eine  vielleicht  gänzliche  Auflö- 
sung aller  eigentlich  künstlerischen  Thätigkeit  herbeiführten.  — Die 
folgenden,  bis  auf  die  neueste  Zeit  sich  erstreckenden  Bände  sind 
ohne  alle  malerische  Ausstattung. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  ist  nun  in  Bezug  auf  die  In- 
nungsverhältnisse noch  des  Umstandes  zu  gedenken,  dass  aus  die- 
ser Zeit  die  bestimmtere  Gestaltung  der  Zwangsmittel  sich  her- 
schreibt, welche  zur  Wahrung  der  erworbenen  Privilegien  für 
iiöthig  erachtet  wurden.  — In  einer  Eingabe  bei  dem  Bath  tra- 
gen nämlich  sämmtliche  Maler  der  Innung  darauf  an,  ,,dass  alle 
Stöhrer  gerichtlich  aufgehoben  werden  sollen,  dergestalt  dass  der 
Ober-  und  der  jüngste  Meister  mit  Zuziehung  des  Marktmeisters 
und  der  Sladlknechte  dieselben,  an  welchen»  Orte  sie  sie  auch 
antrefl'en,  aufheben,  in  Hafft  bringen  und  fürder  E E Bath  zu  ge- 
bührender Stralfe  fürstellen,  auch  das  Zeug  und  Farbe,  so  solche 
Stöhrer  gebraucht  dem  Handwerke  verfallen  seyn  soll.“  — Es 
wird  dieses  Gesuch  genehmigt,  jedoch  mit  dem  Zusatz: 

,,Es  wird  diese  Vergünstigung  weiter  nicht  als  auff  Stöhrer, 
so  nicht  zunftmässig  und  der  Mahler-Kunst  keine  sonderliche  Zeug- 
nüs  haben  verstanden.  Berühmte  und  Erachtete  Gontrefacten  und 
Künstler  aber  hierunter  nicht  gemeint  seyn. 

Geschehen  Leipzig,  den  18  Januarii  1614.“ 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Malerei  nach  dem  dreissigjalirigeii  Kriege  bis  zum  Beginn  des 
18.  Jahrliuiidcris. 

Bei  dem  allmäligen  Wiederaufleben  der  Künste  nach  den  Ver- 
heerungen des  Krieges  ist  es  zuerst  wieder  die  Bildnissmalerei, 
welche  uns  entgegen  tritt.  Margaretha  Bastriim,  die  Gattin 
eines  Organisten  zu  I‘(‘gaii,  fand  um  ditise  Zeit  als  Portraitmale- 
rin  vielfache  Beschälligiing  in  Leipzig,  und  genoss  eines  ausge- 
zeichneten Bufcs.  \erinnlhlich  war  sie  auch  dieselbe  Künslicrin, 
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von  welcher  gemeldet  wird,  dass  sie  schon  im  Jahre  1649  einen 
Arzt,  Dr.  Mollenbrock,  auf  dem  Paulinum  malte,  dessen  ßildniss 
vornehmlich  in  Ansehung  der  Aehnlichkeit  grossen  Beifall  fand. 
Im  Jahre  1611  geboren^®),  war  sie  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mit  der  sowohl  bei  Fuessli,  als  bei  Nagler  in  besonderen  Artikeln 
aufgeführten  Malerin  Margaretha  Wen d elmuth^^) , der  Toch- 
ter eines  Malers  zu  Pegau,  Jakob  Wendelmuth,  von  welchem  wir 
erfahren,  dass  er  i.  J.  1624  ein  Altargemälde  für  die  Kirche  zu 
Crimmitschau  verfertigte. 

Unter  der  grossen  Zahl  der  von  Margaretha  Rastrum  gelie- 
ferten Bildnisse  sind  die  des  Herzogs  Christian  von  Sachsen- 
Merseburg  und  des  berühmten  Gelehrten  Benedikt  Carpzov,  sowie 
andere  ihrer  Portraits,  von  Höckner  und  Dürr  in  Kupfer  ge- 
stochen. 

Ihr  öfteres  und  längeres  Verweilen  in  Leipzig,  bei  immer 
weiter  sich  ausbreitender  Thätigkeit,  zog  bald  die  besondere  Auf- 
merksamkeit der  Innungsmaler,  welche  sich  durch  sie  beeinträch- 
tigt glaubten,  auf  sich,  sodass  endlich  jene  gegen  das,  ihrer  Mei- 
nung nach,  unbefugte  Auftreten  der  auswärtigen  Künstlerin  bei 
dem  Gerichte  einzukommen  sich  bewogen  fanden.  Doch  scheint 
dieses  erst  im  Jahre  1672  zum  ersten  Male  geschehen  zu  sein, 
aus  dem  uns  eine  Eingabe  vorliegt,  in  welcher  es  heisst,  ,,dass 
die  Rastrum,  deren  Mann  zu  Pegau  Organist  ist,  sie  auch  bei 
ihm  daselbst  ihr  Domicilium  hat,  vielfältige  Stöhrerei  allhier  ver- 
wirket und  unzählige  Contrefait  verfertiget,  da  sie  doch  keine 
Herrengefälle  noch  andere  Onera  allhier  mit  trägt.  Dahero  ihr 
dieses  bei  gewisser  Strafe  ins  Künfftige  Zumuthhaben  deutlich 
untersagen  und  inhibiren  zu  lassen  und  uns  bei  unsern  Privile- 
gien zu  schützen  gebethen  wird.  Die  sämtlichen  Mahler  allhier.“ 
— Diese  Beschwerde  musste  den  erwünschten  Erfolg  so  schleu- 
nig, als  man  vielleicht  erwartet  hatte,  nicht  gehabt  haben,  denn 
noch  aus  demselben  Jahre  (vom  22.  Nov.  1672)  liegt  eine  an- 
dere, gleiches  beabsichtigende  Schrift  vor,  aus  welcher  wir  nur 
folgende  Stelle  entnehmen:  „Wie  Frau  Margaretha  Rastrum 
dess  jetzigen  Organisten  zu  Pegau  Eheweib  noch  immer  sich  un- 
terstehet der  Mahlerey  zu  gebrauchen  und  zum  öfftern  allhier  nach 
Leipzigk  kommet,  sechs  bis  acht  Wochen  verbleibet  und  jährlich 
so  viel  Contrafaits  Bilder  verfertigt,  dass  kaum  ein  Mahler  unter 
uns  von  solcher  Arbeit  zu  machen  vor  ihr  verkommen  kann.“  Zu- 
gleich erfahren  wir  aus  dieser  Schrift,  dass  die  Künstlerin  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  in  Leipzig  gewöhnlich  im  Gasthof  zum 
Rosenkranz  wohnte.  Mit  allen  diesen  gegen  die  Wirksamkeit  der 
Künstlerin  gerichteten  Bestrebungen  scheint  jedoch  nicht  eben  viel 

30)  S.  unten  S.  103. 

31)  Zuerst  wohl  wird  ihrer  gedacht  bei  Dauw:  Wohlunterr.  Schilderer  und 
Maler.  Kopenhagen  u.  Leipzig  1755. 
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ausgericlitet  worden  zu  sein,  denn  noch  im  Jahre  1678  sehen  wir 
sie  sich  wiederholen,  sowie  sich  denn  auch  im  Interesse  der  An- 
geklagten abgefasste  Gegenschriften  aus  demselben  Jahre  vorfin- 
den, welche  zum  Theil  auch  über  ihre  Lebensverhältnisse  einigen 
Aufschluss«  geben.  Aus  einer  derselben  ist  unter  andern  auch  die 
Angabe  ihres  Geburtsjahres  und  eine  Bestätigung  ihrer  zu  ver- 
muthenden  Identität  mit  M.  Wendelmuth  und  der  Verfertigerin  des 
Bildnisses  von  Dr.  Mollenbrock  genommen.  Es  kommt  nämlich 
in  einem  dieser  Papiere  vor,  dass  sie  das  Mahlen  (in  Leipzig,  wie 
der  Zusammenhang  ergiebt)  schon  länger  als  30  Jahre  beiriehen, 
und  es  von  ihrem  Vater  erlernt  habe,  sowie  auch,  dass  ihr 
Mann  — ein  Academicus  — früher  Pauliner  Organist  gewesen. 
Charakteristisch  erscheint  folgende,  in  einem  für  sie  abgefassten 
Schreiben,  ebenfalls  vom  Jahre  1678,  enthaltene  Stelle: 

,,Hat  hierauf  gedachte  Frau  Ras  trumin  zur  Antwort  geben: 
Sie  wehre  67  Jahr  alt,  kehme  oft  in  Jahr  undt  Tag  nicht  her, 
machete  keine  Epitaphia  oder  andere  Historien  hier,  sondern  nur 
Conterfeits,  so  doch  in  der  ganzen  Welt  als  eine  freie  Kunst  pas- 
sirt  würde,  auch  selten  ein  neu  Conterfay,  sondern  die  alten  ändere 
sie  und  machte  zurechte  derjenigen  Leute  ihre  Gesichter,  welche 
zu  ihr  nach  Pega  gekommen  — (sie  bitte  daher  dass)  noch  ein- 
mal zu  suppliciren  erlaubt  sey,  nämlich,  dass  man  sie  doch  im 
alter  nicht  schim})fen  oder  der  Pfuscherei  gleich  tracktiren  solle. 
Sintemal  ihre  kunst  Hüstens  12  Monaten  (?)  am  Tag,  wie  nicht 
weniger  bei  des  Carpzovii,  Tomis  und  sonsten  zu  finden.  Dahero 
sie  viel  berühmte  Künstler  aus  der  Frembde  zu  sehen  hegehret 
und  nebst  etlichen  Fürstlichen  und  Standespersonen  dafür  hiel- 
ten, dass  sie  keines  privilegii  bedürftig,  alldieweil  sie  eine  rare 
Künstlerin  nach  aller  Völker  Hecht  und  gleichsam  von  der  Natur 
sellist  Zur  gnüge  stillschweigend  privilegiret  sey.  Würden  ihnen 
den  Mahlern  auch  bei  der  Nach-Welt  zu  schlechten  rühm  gedeyen. 
Damit  aber  die  Herren  des  überlaulfens  geübriget  seyn  möchten 
Wollte  Sie  in  Zukunlft  nur  in  ötfentliciien  Mess-Zeiten  herkom- 
men  oder  aulfs  Bathaufs  ein  schön  stück  Verehren,  Wofern  sie 
solches  Würdigen  Wolten  demselben  einen  Plaz  auirm  Bathhausc 
einreuinen  zu  lassen,  — Versiebet  sich  gewieriger  resolution.“ 

Ob  sie  mit  dieser  Enigegnung  etwas  erreicht,  ist  nicht  he- 
kannt.  Von  ihren  zahlreich  gelielert(*n  Arbeiten  sind  ohne  Zwei- 
fel noch  mebrerci  eihalten,  doch  linden  sich  kinne,  <lie  mit  Sicher- 
heit als  (li(;  ihrigen  an/uerkeimen  sind,  und  es  fehlt  demnach  der 
Maassslab  zu  ihrer  Ibmi'llndlimg. 

Eiiui  Anzahl  sidir  Inchlig  gearbeiteter,  charaktervoller  Bild- 
nisse, w(dche  miv(nkeind)ai-  aus  einer  Hand  hervorgegangen 
nnd  d(!rs(!lben  l*e.rio(h^  angadiöia-n , belinden  sich  auf  der  Lniver- 
silätsbibliolhe.k.  Sännnllich  sehr  gb.'ichmässig  in  der  Anllässung, 
sowie  der  technischen  Ansfülnnng  nach,  ja  selbst  in  Bezug  der 
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Costümirung,  erscheinen  sie  als  lebensgrosse  Brustbilder,  alle  seit 
wärts  nach  rechts  gewendet,  in  schwarzer  Kleidung,  schlicht  her- 
abfallenden Haares,  und  zumeist  mit  schwarzen  Käppchen  bedeckt. 
Ungeachtet  aller  Nachforschungen  ist  es  doch  nicht  gelungen,  den 
Meister  dieser  sehr  verdienstlichen  Arbeiten,  unter  denen  sich  die 
Bildnisse  der  Professoren  Hülsemann,  f 1661,  Michaelis,  f 1667, 
Schacher,  f 1670,  Thomasius,  -j-  1687,  Welsch,  f 1690,  und 
Alberti,  f 1697,  befinden,  auf  die  Spur  zu  kommen,  welcher, 
wenn  vielleicht  auch  nicht  in  Leipzig  eingebürgert,  doch  jedenfalls 
längere  Zeit  hier  beschäftigt  gewesen  sein  musste.  Ungefähr  auf 
gleicher  Stufe  künstlerischen  Verdienstes  stehend  und  vielleicht 
demselben  Pinsel  entsprossen  ist  das  in  dem  an  die  Paulinerkirche 
anstossenden  Theil  des  ehemaligen  Kreuzganges  aufgehängte  Bild- 
niss  der  in  der  ßlüthe  ihrer  Jahre  dahingegangenen  Tochter  des 
berühmten  Anatomen  (mit  unter  den  erwähnten  Professoren  dar- 
gestellten) Welsch  — sie  war  geboren  1655  und  starb  schon  1675 
— in  Ansehung  der  physionomischen  Auffassung  und  kräftigen, 
zum  Theil  aber  durch  den  Gegenstand  bedingten,  fleissigeren  und 
eleganteren  Ausführung.  Weniger  kräftig  und  überhaupt  von  ge- 
ringerem Kunstwerth,  dagegen  mit  besonderer  Weichheit  ausge- 
führt, sind  die  zwei  lebensgrossen,  fast  ganz  in  den  Schattenpar- 
tien durch  nachtheilige  Einflüsse  verdorbenen,  übrigens  widersin- 
nig bei  farbiger  Ausführung  als  Büsten  auf  Consolen  dargestellten 
Brustbilder  an  dem  um  1673  errichteten  Pantzer’schen  Epitaphium 
in  der  erwähnten  Kirche,  in  welcher,  sowie  auch  in  der  Johan- 
niskirche, noch  mehrere  mehr  oder  weniger  gelungene  Bildnisse 
aus  dieser  Periode,  von  unbekannter  Hand  gefertigt,  sich  befinden. 

Wahrscheinlich  erst  später,  als  es  mit  dem  Portrait  der  Fall 
war,  fing  man  an,  sich  wieder  mit  der  Geschichtsmalerei  zu  be- 
schäftigen, die  aber  zu  der  früheren  Ausbreitung  nicht  wieder 
gelangt  zu  sein  scheint.  Zu  bemerken  ist,  dass  nach  der  durch 
die  Kriegsjahre  erfolgten  Unterbrechung  an  den  vorhandenen  Epi- 
taphien nun  fast  nirgends  die  Ausstattung  eine  vorherrschend 
malerische,  sondern  in  der  Regel  eine  der  Hauptsache  nach  pla- 
stische mit  Beiordnung  gemalten  Portraits  ist,  theils,  wie  das 
erwähnte  Pantzer’sche  Denkmal,  bei  nur  geringer  oder  gänzlich 
mangelnder  Ausstattung  mit  Figuren,  eine  überreiche  Vergoldung, 
theils,  wie  z.  B.  das  Winkler’sche  in  der  Johanniskirche  (von 
1675),  der  Vergoldung  gänzlich  entbehrend,  vorzüglich  eine  sta- 
tuarische Gestaltung  und  nur  den  natürlichen  Marmor  zeigend, 
so  dass  auch  jede  malerische  Hinzufügung  hier  ausgeschlossen 
bleibt. 

Der  auf  diese  Weise  beschränkten  Thätigkeit  der  Maler  wurde 
einiger  Ersatz  durch  die  Erneuerung  innerer  Kirchenausstattungen, 
berbeigeführt  theils  durch  die  Verwüstungen  des  Krieges,  theils 
durch  einen  veränderten  Zeitgeschmack.  Nächst  der  Altar-  und 
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Kanzelausschmückung  war  es  hier  vornehmlich  auch  der  immer 
weiter  um  sich  greifende  Gebrauch , die  Emporen  mit  Gemälden 
aus  der  biblischen  Geschichte  in  fortlaufender  Reihenfolge  zu 
bedecken,  ln  der  Regel  zeigen  diese  Arbeiten  eine  nur  band- 
werksmässige  Ausführung,  doch  giebt  es  auch  einzelne  Ausnah- 
men hiervon,  wovon  z.  R.  einige  noch  jetzt  in  der  St.  Thekla- 
kirche, etwa  Meile  von  Leipzig,  befindliche  einen  Reweis  geben. 
Einige  Leipziger  Rürger,  von  welchen  erzählt  wird,  dass  sie  ihre 
Angehörigen  auf  dem  Friedhof  der  genannten  Kirche  hätten  beer- 
digen lassen,  fanden  in  den  Jahren  um  und  nach  1660  sich  be- 
wogen, die  Emporen  derselben  in  der  angegebenen  Weise  mit 
Gemälden  zu  schmücken,  und  zwar  dergestalt,  dass  jedes  einzelne 
Bild  mit  dem  Namen  dessen,  der  es  dahin  gestiftet,  und  mit  der 
Jahrzahl,  wie  auch  mit  darunter  angebrachten  kleinen  Familien- 
bildnissen in  ganzer  Figur  in  der  Art  der  älteren  Epitaphien  aus- 
gestaltet wurde. 

Die  meisten  dieser  Malereien  sind  ohne  Kunstwerth,  während 
einige  andere  einen  solchen  in  besonderem  Grade  beanspruchen. 
Unter  diesen  zeichnet  sich  hauptsächlich  eine  von  einem  gewissen 
Pfitzner  im  Jahre  1667  dahin  gestiftete,  sehr  verdienstlich  ausge- 
führte Darstellung  im  Tempel,  und  eine  dieser  nur  wenig,  nament- 
lich nur  in  Bezug  auf  die  etwas  manierirte  Figur  des  Erlösers, 
nachstehende  Auferstehung  vom  Jahre  1665  aus,  welche  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  demselben  Meister  herrührt.  Eben- 
falls nicht  ohne  Verdienst,  wiewohl  den  beiden  vorigen  nicht  gleich- 
kommend, ist  eine  Geburt  Christi,  unverkennbar  aber  eine  Nach- 
ahmung nach  Bassano.  Nirgends  finden  sich  Andeutungen,  welche 
auf  den  Urheber  einer  oder  der  andern  dieser  Malereien  mit  eini- 
ger Sicherheit  schliessen  lassen,  so  wenig  es  auch  an  Namen 
während  dieser  Zeit  in  Leipzig  lebender  Maler  fehlt.  Als  solche 
sind  zu  nennen: 

Johann  Dürr,  welcher  zugleich  Kupferstecher  war  (der- 
selbe, der  als  Stecher  von  Bildnissen  nach  M.  Rastruin  genannt 
wurde)  und  zwischen  1640  und  1660  arbeilete; 

Heinrich  Löffler  (der  Sohn  eines  schon  wähi’end  dessen 
Knabenjahren  zu  Stockholm  verstoibenen  Leipzigei*  Kaufmanns), 
W’clchcr  1650  nach  Nürnberg  auf  die  Lehre  kam,  und,  nach  Leip- 
zig als  Maler  zui  rickgekelnt,  schon  1666  starb. 

Johann  Vollert,  der  Erste,  der  als  Landschaftsmaler  auf- 
gel'ührt  (U'scheint,  starb  in  Dresden,  wohin  er  sich  gewendet,  im 
Jahre  1669. 

Martin  Ulricli,  welcher,  nach  Stei)pner  Inscr.  Lips.  p.  622, 
1670  für  die  ()beihofg(*richlsslube  auf  (lein  Balhhausc  eine  Dar- 
stellung aus  d(Mu  JiClnm  .)(;sn  inalle. 

Ferner:  Ghristoph  Schütze,  Ghrisl.  Mack  (J.  Paul), 
Erasmus  Lüdcritz  (auch  Schwarzkinislslecher)  und  Ghristoph 
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5 p ä t n e r , welcher  Letztere  unter  den  Genannten  des  ausgebreitetsten 
Rufes  genoss.  Ein  Leipziger  von  Geburt,  kommt  er  zuerst  im  J.  1650, 
und  zwar  noch  als  Malergeselle,  im  folgenden  aber  schon  als 
Kunstmaler,  und  im  Jahre  1671  zuerst  als  Obermeister  vor.  Im 
Jahre  1673  malte  er  die  Kanzel  in  Eutritzsch  mit  den  Halbfigu- 
ren der  vier  Evangelisten,  wofür  er  mit  Inbegriff  der  Zahlung  für 
die  Bemalung  einer  Empore  und  eines  Beichtstuhles  29  Gulden 
15  Groschen  erhielt,  und  1680  restaurirte  er  den  wiederholt 
erwähnten  Altar  zu  Taucha.  Nach  den  erwähnten  Evangelisten- 
bildern  zu  urtheilen,  war  Spätner  in  Berücksichtigung  seiner  Zeit 
kein  ungeschickter  Maler,  so  dass  ihm  vielleicht  einige  der  vor- 
züglichsten jener  Gemälde  an  den  Emporen  der  Theklakirche  zu- 
zuschreiben sein  dürften.  Mit  Ausnahme  der  mit  vieler  Fertigkeit 
a la  Prima  gemalten  Köpfe  erscheint  an  den  vorher  erwähnten 
Evangelistenbildern  alles  übrige  nur  wie  eine  flüchtige  Unterma- 
lung. Ein  Umstand,  welcher  wohl  dem  geringen  Lohne,  der  ihm 
dafür  wurde,  zuzuschreiben  ist.  Bei  dergleichen  Beschäftigungen 
auf  dem  Lande  scheint  es  nicht  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein, 
dass  die  Maler  zugleich  Beköstigung  erhielten.  So  finden  wir  in 
einem  Kirchrechnungsbuche  von  Eutritzsch  bei  dem  Jahre  1670 
neben  dem  Posten  von  10  Gülden  18  Groschen  für  das  Bemalen 
einer  Emporkirche  und  zweier  Cruzifixe  noch  einen  anderen,  wo 
es  heisst:  ,,Den  Maier  etliche  Wochen  zu  speisen:  1 Gülden 

15  Groschen“,  während  wir  durch  eine  Jahresrechnung  von  1695 
erfahren,  dass  man  für  die  Bemalung  mehrerer  Emporen  mit  bibli- 
schen Historien,  welche  in  grosser  Anzahl  mit  Leimfarben  auf 
Leinwand  sehr  handwerksmässig  ausgeführt  wurden,  114  Gülden 

16  Groschen,  und  für  die  dazu  gebrauchle  Leinwand  (71  Ellen) 

6 Gülden  zahlte. 

ln  die  Malerinnung  wurden  in  dem  Jahre  1671  aufgenom- 
men: Christoph  Schöning,  Johann  Betza,  Christian 
Richter/^Christ.  Grebner,  Christ.  Gertner,  Christ. 
Metschke,  Christoph  Tröber  und  Simon  Myrico. 

Von  dieser  Zeit  an  ist  es  nun  besonders  auch,  wo  die  bei 
der  Obrigkeit  angebrachten  Beschwerden  der  Innungsmaler,  wie 
schon  in  Bezug  auf  Margaretha  Rastrum  angedeutet  worden , sich 
immer  geltend  machender  hervortreten.  In  grosser  Anzahl  wie- 
derholen sich  diese  mit  unermüdlicher  Ausdauer  durchgefuhrten 
Bestrebungen  gegen  das  mit  Argusaugen  beobachtete  Eindringen 
Unbefugter,  welche  vornehmlich  theils  gegen  die  Uebergrifife  ande- 
rer Innungen,  besonders  der  Maurer,  mit  denen  sich  ein  sich 
immer  erneuernder  Kampf  entspann,  theils  gegen  ihre  Privilegien 
nicht  respectirende  Fremdlinge,  gerichtet  waren.  Letztere  such- 
ten nun  öfters  jenen  Verfolgungen  sich  auf  allerlei  Weise  zu  ent- 
ziehen, und  zwar  namentlich  dadurch,  dass  Manche,  welche  Freunde 
unter  den  Studirenden  hatten,  bei  diesen  in  den  Räumen  des 


107 


Paulinums  sich  einquartirten  und  so  von  hier  aus  bei  der  Unan- 
tastbarkeit des  academischen  Bodens  allen  Beeinträchtigungen  ihres 
verpönten  Fleisses  eine  Zeit  lang  Trotz  bieten  konnten.  Ein  An- 
derer, ein  gewisser  Johann  Belzau  oder  Pelzau,  welcher  nicht 
mit  jenem  im  Jahre  1671  unter  die  Meister  aufgenommenen  Joh. 
Betza  zu  verwechseln  ist,  fand  unter  der  Aegide  des  Comman- 
danten  auf  der  Pleissenburg  auf  lange  Zeit  ein  Asyl.  Es  muss 
dieser,  wie  aus  manchen  Andeutungen  zu  vermuthen,  ein  vielfach 
beschäftigter  , vielleicht  vor  den  Andern  sich  auszeichnender 
Maler  gewesen  sein.  Wie  er  sich,  auch  nachdem  sein  Verhältniss 
auf  der  Pleissenburg  sich  geändert  hatte,  zu  den  Malern  der  In- 
nung gestellt,  geht  aus  einer  Aufschrift  auf  einer  seine  unbefugte 
Ausübung  der  Malerei  betreffende  Zufertigung  vom  Jahre  1674 
hervor,  welche  lautet:  ,,Ist  dato  zu  insinuiren  ihme  herrn  Betzauen 
selbst  im  Gasthof  zur  Kugel  genannt,  Welcher  zur  Antwort  geben: 
Er  wehre  ein  Künstler.  Wenn  sie  würden  die  Handwerkspossen 
lassen,  so  wollte  er  sich  mit  den  Mahlern  vergleichen.“ 

Während  in  Leipzig  selbst  nur  wenig  Erfreuliches  geleistet 
wurde,  sahen  wir  in  der  Ferne  einen  Künstler  im  höheren  Sinne 
des  Wortes  in  anerkannter  Wirksamkeit  seine  Kräfte  entfalten, 
welcher  aus  Leipzigs  Mauern  hervorgegangen  war.  — Nico  laus 
Knüpfer,  auch  Knüpfer  oder  Knufer  genannt,  im  Jahre  1603  in 
Leipzig  geboren,  von  ehrsamen  Eltern  stammend,  zeigte  schon  in 
früher  Jugend  einen  unwiderstehlichen  Trieb  zur  Malerei,  der  ihm 
aber  damals  schon,  wie  späterhin  noch  mehr,  manches  Ungemach 
bereitete.  Denn  da  er  in  der  Schule,  zu  welcher  er  eifrig  ange- 
halten worden  zu  sein  scheint,  seine  Hefte  und  Bücher  lieber  mit 
Figürchen,  Pferden  und  Thieren  mancherlei  Art  vollzuzeichnen,  als 
dem  Unterrichte  aufmerksam  zuzuhören  pflegte,  so  musste  er  dar- 
über häufig  die  nachdrücklichsten  Strafen  erleiden.  Nichts  desto 
weniger  konnte  er  es  nicht  unterlassen,  auch  die  Wände  seiner 
väterlichen  Wohnung  mit  Zeichnungen,  und  zwar  zumeist  mit  Fi- 
guren im  Grossen,  auszustatten,  wie  er  denn  auch,  was  besonders 
bemerkt  wird,  die  Geschichte  des  Odysseus  und  derNausikaa  aut 
diese  Weise  darzustellen  bemüht  gewesen  war;  ein  Beweis,  dass  , 
doch  wohl  der  Schulunterricht  nicht  so  ganz  fruchtlos,  wenigstens 
nicht  ohne  mitunter  sein  Interesse  zu  erregen  an  ihm  vorüberge- 
gangen, da  ein  anderer  Weg  zu  der  Bekanntschaft  mit  dieser  Er- 
zählung, als  der  durch  die  Schule  unter  den  vorliegenden  Ver- 
liältnissen,  zu  damaliger  Zeit  wohl  schwerlich  vorlianden  war. 


32)  In  cinor  an  den  Halli  goriclilelcn  Ilcscliwcnlc  wird  ihm  unter  andern 
vorgew Ollen,  dass  er  so  viel  (jcsellen  halte,  als  er  mir  hekonunen  könne.  Auch 
heisst  es  daseihst  nodi,  „er  wende  vor,  dass  er  Constahel  auf  dein  Schlosse 
und  deswegen  von  allem  Irey  scy,  er  wohne  aber  in  der  Stadt,  in  der  Kugel 
u.  s.  w.“ 
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Endlich  gab  der  Vater  den  Wünschen  des  Sohnes  nach,  ihn  zu 
einem  Maler  in  die  Lehre  zu  thun.  Dieser  war  der  unter  den 
Malern  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  mit  aufgeführte 
Emanuel  Niss  oderNysse.  Doch  gingen  des  jungen  Knüpfers 
Wünsche  und  Hoffnungen  nicht  in  Erfüllung;  er  musste  seine  Zeit 
mit  ihn  wenig  oder  gar  nicht  in  der  Kunst  fördernden  Dingen 
verbringen,  und,  was  für  ihn  das  Drückendste  gewesen  zu  sein 
scheint,  zugleich  gewissermaassen  Bedientenstelle  vertreten,  indem 
unter  andern  auch  von  ihm  verlangt  wurde,  seinem  Lehrherrn 
den  Degen  nachzutragen.  Nicht  lange  vermochte  er  es,  in  diesen 
Verhältnissen  zu  verbleiben;  nach  wenigen  Jahren  ging  er  aus  der 
Lehre  und  wendete  sich  nach  Magdeburg  — aber  nur  um  in 
noch  grössere  ßedrängniss  zu  gerathen.  Jahrelang  hatte  er  hier 
mit  Hunger  und  Kummer  zu  kämpfen  und  sah  sich  öfters  genö- 
thigt,  seinen  spärlichen  Unterhalt  durch  Verfertigung  von  Pinseln, 
welche  Geschicklichkeit  er  in  seiner  Lehrzeit  erlernt  haben  mochte, 
zu  erwerben.  Endlich,  nach  Verlauf  von  8 bis  10  Jahren  — 
1630  — gelang  es  ihm,  durch  einen  Glücksfall,  dessen  im  Be- 
sonderen nicht  Erwähnung  gethan  wird,  nach  den  Niederlanden 
auswandern  zu  können,  und  zugleich  dem  Schrecken  der  Zerstö- 
rung Magdeburgs  im  folgenden  Jahre  zu  entrinnen.  Er  kam  nach 
Utrecht,  und  dort  zuerst  zu  einem  Sudler,  holländisch:  Kladder, 
bald  darauf  aber  zu  Abraham  Bloemaert,  der,  das  grosse  Talent 
an  ihm  erkennend,  ihm  einen  Platz  in  seiner  Künstlerwerkstelle 
anwies.  Knüpfer  machte  in  Kurzem  die  ausgezeichnetsten  Fort- 
schritte, wurde  anerkannt  und  bald  mit  lohnenden  Aufträgen  über- 
häuft. Vornehmlich  war  es  das  Fach  der  Genre-  und  Bataillen- 
malerei, worin  er  arbeitete.  In  letzterer  Beziehung  erhielt  er, 
namentlich  im  Aufträge  des  Königs  von  Dänemark,  welcher  alle 
von  seinen  Truppen  erkämpften  Siege  durch  Knüpfer  darstellen 
Hess,  andauernde  und  lohnende  Beschäftigung.  Doch  scheint  er 
nicht  selbst  nach  Dänemark  gekommen  zu  sein.  Von  Gemälden 
der  erwähnten  Gattung  mögen  in  Deutschland  wohl  nur  sehr 
wenige  vorhanden  sein,  auch  sind  die  meisten  in  Dänemark  bei  dem 
* Kopenhagener  Schlossbrand  ein  Raub  der  Flammen  geworden,  wie 
denn  seine  Bilder  überhaupt  selten  sind.  Seine  Genregemälde, 
auf  denen  er  liebte  Kindergestalten  anzubringen,  sind  gewöhnlich 
von  einer  besonderen  Lieblichkeit  und  zarten,  sorgfältigen,  zu- 
gleich aber  auch  geistreichen  und  freien  Ausführung,  und  erinnern 
entschieden  an  die  Art  und  Weise  von  Caspar  Netscher.  Nimmt 
nun  Knüpfer  durch  diese  seine  Werke,  sowie  durch  den  Ruf,  den 
er  genoss,  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Kunstgeschichte  ein, 
so  behauptet  er  diese  auch  insofern  nicht  minder,  als  er  der  Leh- 
rer eines  der  grössten  holländischen  Meister,  des  berühmten  Jan 
Steen,  war,  sowie  auch  des  noch  in  höheren  Jahren  nach  langer 
Unterijrechung  liebliche  Bilder  schaffenden  Ary  de  Vois,  welcher, 
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obwohl  er  zugleich  auch  für  einen  Schüler  des  Abraham  von  dem 
Tempel  gilt,  doch  in  seinen  Arbeiten  durchaus  mehr  die  Schule 
des  Knüpfer  zu  erkennen  giebt. 

Von  Knupfer’s  Bildern  behndet  sich  eines  von  1/  1"  Hohe  und 
1'  6"  Breite  in  der  Galerie  zu  Dresden,  auf  welchem  in  einem 
Zimmer  mit  einer  Aussicht  in  einen  Garten  eine  Frau  mit  einem 
vor  ihr  auf  dem  Tische  stehenden  Kinde  und  einem  31anne  da- 
neben, die  Eltern  mit  Gesang  sich  unterhaltend,  dargestellt  ist. 
Eine  überaus  liebliche  Darstellung  mit  mehreren  mit  Blumen  ge- 
schmückten Kindern,  welche  durch  eine  Radirung  von  Geyser  mit 
der  Unterschrift:  ,,Das  Johannesfest“  vervielfältigt  ist,  befand  sich 
ehedem  in  dem  Winkler’schen  Cabinet  zu  Leipzig.  Eine  schöne 
Handzeichnung  von  Knüpfer,  welche  eine  Geschichte  aus  dem 
alten  Testament  darstellt,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Rud.  Weigel.  Es  ist  diese  Zeichnung  in  Tusche  auf  weis- 
sem  Papier,  ganz  in  der  Art  des  Bloemaert,  mit  grosser  Meister- 
schaft ausgeführt,  und  zeigt  bei  geringem  Aufwand  von  Darslel- 
lungsmitteln  eine  ungemeine  Vollendung,  zugleich  zum  Beweise 
dienend,  dass  Knüpfer  auch  religiöse  Gegenstände  zu  bearbeiten 
nicht  verabsäumte.  Eine  aus  seiner  spätesten  Zeit  herrührendc 
Oelskizze,  ein  Hoffest  im  Freien  mit  vielen  kleinen  Figuren,  be- 
findet sich  in  demselben  Besitze. 

Uebrigens  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Knüpfer  eine  bedeu- 
tendere Stelle  in  der  Reihe  der  niederländischen  Genremaler  ein- 
nahm, als  ihm  bei  der  Seltenheit  seiner  Werke  gewöhnlich  zuer- 
theilt  wird,  ja,  dass  er  vielleicht  als  einer  der  Gründer  der  damals 
neu  entstandenen  Kunstgattung  betrachtet  werden  kann.  Die  auf- 
fallende, auch  von  Hagedorn  erkannte  üebereinstimmung  seiner 
Bilder  mit  Netscher’s  Arbeiten  konnte  er  nicht  von  diesem  ent- 
lelint  haben,  da  Netscher  erst  5 bis  6 Jahre  nach  Knupfer’s  Ein- 
tritt bei  Bloemaert  geboren  wurde.  Auch  sämmtlichc  als  Genre- 
oder Bataillenmalcr  berühmte  Niederländer,  Terbnrg,  Brouwer, 
de  Laar,  Douw,  Metzu,  Wouverman  und  Mieris,  waren,  da  sie 
sämmtlich  erst  in  der  Zeit  zwischen  1608  und  1635  geboren 
wurden,  jünger  als  Knüpfer,  und  konnten  demnach  nicht  wohl 
seine  Lehrer  sein,  vielmehr  ist  zu  vermnlhen,  dass  dieser  bi*i  der 
Entwickelung  jener  Kunstgattung  mit  den  Aeltei’on  von  jenen  zu 
einem  gemeinsamen  Streben  veibnnden  gew(*sen  sei.  Als  der 
10  Jahre  jüngei'e  Pet(M’  de  Laar  im  Jahre  1(‘)39  aus  Ualien  zu- 
rückkehrte, (Mu  Ereigiiiss,  welches  auf  die  Eutslehniig  der  in  Rom 
schon  vorher  auf  besoinhuM;  Weise  helriel)enen  (h'nrcnialerei  in 
den  Niedejiandeii  gewiss  einen  nicht  zu  hestreiteuden  Einlluss 
ausühle,  wami  schon  8 his  9 Jahie  nach  KniipCer’s  Eintritt  in 
Rloemaert’s  Werkslälte  veillossen,  und  er  mnssle  demnach  zu 
jener  Zeit  ein  schon  geieilter  Künstler  sein.  Auch  könnte  bei 
einem  vorausgesetzten  Verhältniss  zu  Terburg  oder  Ad.  Brouwer 
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(Beide  geb  1608),  als  den  ältesten  unter  den  genannten  Künst- 
lern, dieses  wohl  mehr  nur  als  ein  gemeinschaftliches  Kunststre- 
ben, denn  als  ein  eigentliches  Lehrer-  und  Schülerverhältniss,  sich 
heraussteilen.  In  Bezug  auf  die  Ausübung  der  Schlachtenmalerei 
aber  ein  solches  als  von  Wouwerman  ausgehend  anzunehmen, 
möchte  wohl  noch  weniger  statthaft  sein,  da  letzterer  erst  1620 
geboren  wurde. 


Spätere  Periode. 

Achtzehntes  und  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Erster  Abschnitt. 

Die  Malerei  in  Leipzig  vom  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis 
zu  der  Stiftung  der  Kunstacademie  im  J.  1763. 

Wenden  wir  aus  den  Niederlanden  den  Blick  zurück  in  die 
Heimath^  so  tritt  uns  hier  beim  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts, ja  schon  einige  Jahre  früher,  in  David  Hoyer  ein,  wenn 
auch  nicht  ausgezeichneter,  doch  verdienstvoller,  jedenfalls  eines 
ausgebreiteten  Rufes  geniessender  Künstler  entgegen,  welcher  zu 
seiner  Zeit  gewissermaassen  als  Vertreter  im  Kreise  der  höheren 
Kunstgattungen  in  Leipzig  erscheint. 

Ueber  Ort  und  Zeit  seiner  Geburt  liegen  dem  Verfasser  keine 
Nachrichten  vor,  so  wenig  ihm  über  die  Verhältnisse,  unter  wel- 
chen Hoyer  die  Malerei  erlernte.  Etwas  bekannt  geworden  ist. 
Sicheren  Angaben  zufolge  erscheint  er  schon  im  Jahre  1698  als 
Verfertiger  des  in  dem  genannten  Jahre  in  der  Neukirche  aufge- 
stellten Altargemäldes,  welche  um  diese  Zeit,  nachdem  sie  lange 
wüst  gelegen,  zum  kirchlichen  Gebrauch  wieder  eingerichtet  wurde. 
Das  noch  erhaltene  Gemälde  stellt  die  Verkündigung  Mariä  in 
lebensgrossen  Figuren  dar,  und  zeigt  eine  ziemlich  trockene  und 
zum  Theil  manierirte  Ausführung.  Glücklicher  erscheint  Hoyer 
auf  dem  mit  grosser  Thätigkeit  von  ihm  bearbeiteten  Felde  der 
Portraitmalerei,  in  welcher  er  bei  charaktervoller  Darstellung  und 
kräftiger  Schattengebung  ein  dem  Kupetzky  und  diesem  ähnlicher 
Meister  verwandtes  Kunststreben  zu  erkennen  giebt.  Das  ausge- 
zeichnetste der  von  ihm  bekannten  Gemälde  ist  dasBildniss  des  durch 
seine  astronomischen  Studien  namhaft  gewordenen  Bauern  Chri- 
stoph Arnold,  welcher,  geboren  1659  und  gestorben  1695,  zu 
Sommerfeld  bei  Leipzig  lebte.  Das  in  der  Stadtbibliothek  aufbe- 
wahrte Bild  zeigt  den  Dargestellten  in  historischer  Auffassung, 
umgeben  von  Büchern  und  astronomischen  Instrumenten,  und 
erinnert  in  gelungener  Ausführung  vornehmlich  an  die  Arbeiten 
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des  Liscewsky.  Mehrere  von  Hoyer  zum  Theil  sehr  kräftig  ausge- 
führte ßrusthilder  von  GeJehrten  und  anderen  angesehenen  Per- 
sonen bewahrt  die  genannte  ßihliotliek , sowie  sieh  deren  auch 
auf  der  UniversilätshibJiolhek,  und  ohne  Zweifel  wohl  auch  in  der 
Portrailsaminlung  auf  dem  Kramerhause  befinden.  Eine  sei- 
ner Jugendarbeiten  glaubt  der  Verfasser  in  dem  ßildnisse  des 
von  Ettmüller  (geh.  1644,  gest.  1683)  auf  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  erkennen,  wofür  die  ganze  Art  der  Ausführung,  sowie 
auch  das  Todesjahr  des  Dargestellten,  zu  sprechen  scheint.  Unter 
den  nach  Hoyer  in  Kupfer  gestochenen  Portrails,  deren  es  meh- 
rere gieht,  erwähnen  wir  nur  das  des  Kupferstechers  Martin  ßer- 
nigeroth,  seines  Freundes,  welches,  von  einem  Schüler  des  Letzte- 
ren (iVamens  Pritsche)  gearbeitet,  als  ein  Denkmal  damaliger 
Künsllerfreundschaft  und  Schülerpietät  noch  besondere  ßeachtung 
verdient. 

Schon  im  Jahre  1706  erhielt  Hoyer  von  ßerlin  aus  den  Titel 
eines  Konigl.  Preussischen  und  Churfürstl.  ßrandenhurgischen  Hof- 
malers, sowie  er  auch  in  den  Leipziger  Adressbüchern,  deren 
erstes  1713  erschien,  von  Anfang  an  als  König!.  Polnischer  und 
Churfürstl.  Sächsischer,  und  zugleich  als  Hessen-Casselschcr  Hof- 
maler aufgeführt  wird,  ßis  zu  dem  Jahre  1729  findet  sich  sein 
Name  in  den  erwähnten  ßüchern  fortgeführt,  und  zwar  in  den 
letzteren  derselben  mit  der  Angabe  der  Wohnung  in  seinem  eige- 
nen Hause  im  ßarfussgässchen.  ßald  nach  dem  genannten  Jahre  ver- 
schwindet er,  so  dass  demnach  Hoyer’s  Tod  in  diese  Zeit  zu  setzen 
ist.  Als  einer  seiner  Schüler  wird  der  ßruder  des  erwähnten 
Pritsche,  der  Sohn  eines  wohlhabenden  Schäfers  aus  der  Um- 
gegend von  Leipzig,  genannt,  welcher  ein  geschickter  Portrait- 
maler  geworden,  aber  jung  gestorben  sein  soll.  Ein  anderer 
Scbüler  Hoyer’s,  Namens  Wahl,  wendete  sich  nach  Hamburg. 
Hier  soll  er  längere  Zeit  gearbeitet  und  in  Ansehen  gestanden 
liaben,  so  dass  er  dem  zuerst  genannten  Pritsche,  dem  Kupferste- 
cher, der  sein  Jugendfreund  war,  Aufnahme  und  lohnende  ßc- 
schäftigung  an  seirnnn  Aufenthaltsorte  verscbaffen  konnte. 

In  einem  entschiedenen  Gegensatz  mit  der  geregelten , einen 
langen  Zeitraum  an  einem  Orte  auslüllenden  Tbätigkeit  David 
Hoyer’s  tritt  uns  die  vorübergehende  Ei'scheinung  eines  begabten, 
aber  einem  ordnungslosen  Treiben  bingegebenen  gleicbzeiligen 
Künstlers  entgegen.  Johann  ßendeler,  welcher  während  der 
ersten  Decennien  des  18.  Jabrbundei  ls  in  Leipzig  als  Landschafts- 
n)aler  arlxMhde,  wai-  1688  zu  Quedlinburg  geboren,  wo  sein  Va- 
ter Schullehrer  war.  Schon  frühzeitig  fühlte;  er  einen  so  staikeii 
Trieb  zur  Malerei,  dass  er  gegen  den  Willen  seines  Vaters,  der 
ihn  für  die  Univei'sität  heranzubilden  beabsichtigte,  sie  anhaltend 
und  ohne  Unterweisung  aut  das  eifrigste  betrieb,  bis  er  endlich 
Gelegenheit  fand,  sie  in  Erfurt,  von  wo  aus  er  späterhin  nach 
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Leipzig  kam,  auf  eine  regelmässigere  Weise  zu  lernen.  — Von 
Leipzig  aus  wurde  ihm  die  Auszeichnung,  dass  eine  seiner  Land- 
schaften, nach  Dresden  gesendet,  vor  den  Augen  des  kunstlieben- 
den Königs  August  IlL  solchen  Beifall  fand,  dass  dem  Künstler 
die  Stelle  eines  Cabinetsmalers  mit  einem  Jahresgehalt  von 
1000  Thaler  angetragen  wurde,  mit  der  einzigen  Obliegenheit, 
jährlich  vier  Landschaften  zu  liefern.  — Bendeier  konnte  sich  aber 
nicht  entschliessen,  den  Antrag  anzunehmen,  sondern  zog  es  vor, 
unthätig  herumzuschweifen  und  nur  zu  arbeiten,  wenn  ihn  die 
Lust,  oder  vielmehr  die  äusserste  Noth,  dazu  antrieb.  ln  den 
kümmerlichsten  Verhältnissen  verschied  er  im  Jahre  1728  zu 
Breslau.  Bei  manchen  Vorzügen  sollen  seine  Landschaften,  wel- 
che man  mit  denen  des  Agricola  in  Parallele  zu  bringen  nicht 
anstand , doch  auch  viele  Mängel  zeigen , besonders  auffallende 
Verstösse  bei  der  perspectivischen  Anordnung  der  verschiedenen 
landschaftlichen  Pläne. 

Ebenfalls  gleichzeitig  mit  David  Hoyer  lebte  in  Leipzig  der 
aus  Dänemark  gebürtige  Erasmus  Anderson  oder  Andreasohn. 
Er  wird  unter  andern  in  einem  Aufsatz  im  Leipziger  Tageblatt 
als  Maler  aufgeführt,  scheint  aber  blos  Zeichner  und  Kupferätzer 
gewesen  zu  sein,  wie  sich  denn  eine  von  ihm  verfertigte,  als 
Gemälde  bezeichnete  Kreuzesabnahm'e,  welche  auf  der  Stadtbiblio- 
thek aufbewahrt  wird,  als  eine  mit  schwarzer  Tusche  auf  Perga- 
ment ausgeführte  Zeichnung  zu  erkennen  giebt.  Diese  Zeichnung, 
welche  in  ziemlicher  Grösse  sehr  sauber  und  fleissig  ausgeführt 
ist,  und  die  Unterschrift  führt:  Erasmus  Andrea  Sohn  Moriboa 
Danus.  ao.  1684.  d.  21.  Mart.,  ist  aber  kein  Originalwerk,  son- 
dern eine  Copie  des  bekannten,  von  L.  Vorsterman  d.  Ä.  gesto- 
chenen Blattes  nach  Bubens.  — Auch  in  den  Adressbüchern  fin- 
det sich  Anderson  nicht  anders,  denn  als  Kupferstecher  aufgeführt, 
und  es  ist  seiner  in  dieser  Beziehung  insofern  noch  besonders  zu 
gedenken,  als  er  gewissermaassen  als  der  Begründer  der  in  Leip- 
zig während  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  so  ausgebrei- 
teten und  tbätigen  Kupferstecherschule  zu  betrachten  ist.  Denn 
durch  ihn  wurde  der  eigentliche  Stifter  derselben,  Martin  Ber- 
nigeroth  der  Aeltere,  den  er  als  einen  armen  Knaben  vom  Lande 
zu  sich  in  das  Haus  nahm,  zur  Kunst  herangezogen. 

Als  Portraitmaler  schliesst  Elias  Hausmann  unmittelbar 
an  David  Hoyer  sich  an.  Er  war  in  Bautzen  geboren  und  arbei- 
tete um  1726  in  Leipzig,  wo  er  aber  nur  kürzere  Zeit  oder  ab- 
wechselnd sich  aufgehalten  zu  haben  scheint,  da.  er  als  vornehm- 
lich an  dem  Hofe  des  Landgrafen  von  Hessen  zu  Darmstadt  be- 
schäftigt aufgeführt  wird.  Einige  seiner  Arbeiten  befinden  sich 
auf  der  Stadtbibliothek,  worunter  das  als  Halbfigur  dargestellte 


33)  Hagedorn,  Lettres  ä un  amateur  de  la  peinture,  Dresde  1755. 
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Bildniss  des  Bürgermeisters  Born,  von  grösserem  Umfang,  wegen 
seiner  zarten  und  fleissigen  Ausführung,  sowie  der  guten  Wir- 
kung, die  es  durch  ansprechende  Schattengebung  und  nalurgetreue 
Wiedergabe  der  Stoffe  gewährt,  besondere  Beachtung  verdient. 
Ausser  einigen  anderen  in  der  genannten  Anstalt  befindlichen  Por- 
traits  ist  auch  das  Brustbild  des  auch  als  Kunstgelehrter  namhaften 
Professor  Christ  (geh.  1700,  gest.  1756)  auf  der  Uiiiversitätshiblio- 
thek  wahrscheinlich  von  seiner  Hand.  — Um  vieles  trockener 
erscheinen  die  meisten  von  seinem  Sohne  Elias  Gottlob  Haus- 
mann zumeist  nur  als  Brustbilder  und  häulig  auf  Kupfer  ausge- 
führten Bildnisse,  deren  Leipzig  eine  überaus  grosse  Anzahl  hesass 
und  zum  grossen  Theil  noch  aufbewahrt,  wie  denn  die  Bäume 
der  öffentlichen  Bibliotheken,  des  Kramerhauses  u.  s.  w.  mit  den 
Erzeugnissen  seines  Pinsels , welchem  fast  alle  Leipziger  No- 
tabilitäten  seiner  Zeit  tributpflichtig  waren,  sich  reichlich  aus- 
gestattet zeigen.  Die  derartige  überaus  grosse  Productivität 
des  jüngeren  Hausmann  lässt  einen  langen  und  kaum  etwas 
längere  Zeit  unterbrochenen  Aufenthalt  in  Leipzig  voraussetzen, 
wo  er  auch  sein  Leben  beschloss  — nach  v.  Backwitz  und 
Nagler  im  Jahre  1778,  nach  einem  sich  sonst  mehrfach  als 
glaubwürdig  bestätigten  Aufsatze  im  Leipziger  Tageblatt  (Jahrgang 
1851,  No.  211)  den  11.  April  1774.  Vielleicht  fand  eine  Ver- 
wechslung mit  seinem  Vater  statt,  welcher  freilich  in  diesem  Falle 
ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben  müsste,  da  er  schon  1726 
als  vollendeter  Künstler  erscheint.  Auch  sprechen  gegen  diese 
Annahme,  abgesehen  davon,  dass  Hausmann  in  dem  angeführten 
Blatte  vollständig  Elias  Gottlob  genannt  wird,  noch  die  ihn  hetreflen- 
den  Angaben  in  den  Adressbüchern,  wo  er  1747  unter  derBuhrik 
der  nicht  innungszünftigen  Maler,  von  1751  an  als  Hofmaler  und 
1774  zum  letzten  Male  vorkoimnt.  Eine  Angabe,  welche  einet»  im 
Jahre  1732  am  Petersthore  wohnenden  Maler  Hausmann  betrifft, 
scheint  sich  auf  den  Vater  zu  heziehen.  Gleichzeitig  mit  Haus- 
mann waren  die  beiden,  vornehmlich  die  Miniaturmalerei  betrei- 
benden Portraitmaler  L a fo  n tai  n e und  Freund  (Job.  Ghristotth), 
letzterer  herzogl.  Cöthenscher  Cahinelsmaler , vielfach  in  Lei|)zig 
Ijeschäftigt,  wo  sie  sich  oft  auf  längere  Zeit  aufhielten,  in  der 
letzteren  Zeit  sogar,  wenigstens  was  den  Ersteren  betrifft,  hei- 
misch geworden  zu  sein  scheinen.“)  Den  Anfang  zu  ^‘inein  Stu- 
dium, vornehmlich  der  Miniaturmalerei,  machte  um  diese  Zeit 
Johann  Christian  Fiedler,  welcher  zu  l*irna  1697  gehören. 


34)  Skizze  einer  Gescliiclitc  der  Künste,  liesondors  der  Malerei  in  Sachsen. 
Dresden  1811.  (Oline  binnen  des  Verlässers.)  S.  05. 

35)  Kr  scheint  mit  iloyor  und  l{erniK('roih  helrenndel  gewesen  zn  sein.  Von 
lelzlercin  gestochen,  exislirt  ein  lUldniss  von  ihm,  auf  welchem  er  mit  einer  I*elz- 
iiiütze  hekleidet  durgestelll  ist. 

, Arcliiv  f.  d.  zciclin.  Künste.  III.  1857. 
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in  Leipzig  die  Rechte  studirle,  sich  aber  nebenbei  auf  die  Malerei 
legte.  In  der  Oelmalerei  wurde  er  später  ein  Nachahmer  des 
Manyocky.  Er  arbeitete  in  seinen  früheren  Jahren  zu  Braun- 
schweig, Wolfenbüttel  und  Paris.  Später  ward  er  Oberhofmaler 
mit  Hofrathstitel  zu  Darmstadt,  wo  er  1765  starb.  Seit  1754 
malte  er  besonders  eine  Menge  kleine,  nur  6 bis  8"  hohe  Bild- 
chen, die  oft  mit  100  Gulden  bezahlt  wurden.  Der  Minister 
Brühl  wollte  ihn  unter  guten  Bedingungen  wieder  in’s  Vaterland 
ziehen,  allein  Fiedler  blieb  dem  Hofe  treu,  der  sein  Glück  ge- 
macht hatte. 

Erst  zu  Freund’s  und  Lafontaine’s  Zeit  scheint  in  Leipzig  die 
moderne  Miniaturmalerei,  welche  schon,  zugleich  mit  der  Emailpor- 
traitmalerei^^),  geraume  Zeit  vorher  an  anderen  Orten,  namentlich 
an  solchen , über  welche  ein  fürstliches  Hofleben  seinen  Glanz 
verbreitete,  betrieben  worden,  in  umfassenderer  Weise  Eingang 
gefunden  zu  haben.  Es  ist  diese  neue  Gattung  der  Malerei  von 
jener  älteren,  wie  wir  sie  an  den  Illustrationen  von  Handschrif- 
ten kennen  lernten,  und  wie  sie  auch  als  Portraitmalerei  nament- 
lich in  Stammbüchern  fürstlicher  Personen  erscheint,  wesentlich 
verschieden , und  charakterisirt  sich  vornehmlich  durch  die  Be- 
stimmung ihrer  Werke,  nämlich  nicht  wie  jene  der  älteren  Gat- 
tung in  Büchern  aufbewahrt  zu  werden,  sondern  in  Fassung  zu 
erscheinen,  wo  sie  denn  ursprünglich  zum  Gegenstand  der  Toi- 
lette gemacht,  zumeist  in  Verbindung  mit  Kostbarkeiten  als  Schmuck 
getragen  wurden.  Hierdurch  insofern,  dass  diese  Gemälde  um- 
rahmt und  unter  Glas  gefasst  zu  werden  bestimmt  waren,  modi- 
ficirt  sich  auch  die  Art  ihrer  Ausführung,  wobei  zugleich  das  an- 
statt des  Pergaments  nun  in  der  Regel  übliche  Elfenbein  von 
besonderem  Einflüsse  ist. 

Sowohl  Lafontaine,  als  Freund,  sowie  auch  Hausmann,  ge- 
hörten nicht  dem  Kreise  der  Innungsmaler  an , vielmehr  erschei- 
nen sie  in  einem  der  Leipziger  Adressbücher  (wie  schon  erwähnt, 
in  dem  von  1747)  unter  einer  besonderen  Rubrik,  welche  die 
Ueberschrift  führt:  ,, Mahler,  so  laut  des  Mahler -Privilegii  nicht 
innungszünftig.“  Es  findet  sich  nichts  darüber  vor,  welches  Ver- 
hältniss  zwischen  ihnen  und  der  Innung  stattfand.  Vielleicht  war 
es  ein  dem  ähnliches,  welches  in  einem  späteren  Actenstück  (vom 
Jahre  1767)  sich  folgendermaassen  ausgesprochen  findet:  ,, Fremde 
Mahler  sollen  gegen  Erlegung  eines  gewissen  Schutzgeldes  in 
Leipzig  arbeiten  dürfen,  aber  nicht  länger  als  ein  halbes  Jahr  bei 


36)  Skizze  einer  Geschichte  der  Künste  S,  36. 

37)  [n  Ansehung  dieser  Kunstgattung,  welche,  wie  es  scheint,  in  Leipzig 
niemals  in  einiger  Ausdehnung  betrieben  wurde,  gilt  im  wesentlichen  dasselbe, 
was  von  der  modernen  Miniaturmalerei  gesagt  wird,  die  bei  ihrem  Entstehen  viel- 
leicht gewissermaassen  als  Surrogat  derselben  erschien. 
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20  Thlr.  Strafe.“  Ueberhaupt  scheinen  um  diese  Zeit,  oder  kurz 
vorher,  bei  der  Innung,  vielleicht  in  Verbindung  mit  einer  neuen 
Bestätigung  der  Privilegien  vom  Jahre  1699,  welcher  Erwähnung 
gelhan  wird,  mancherlei  Veränderungen  vorgegangen  zu  sein,  wie 
denn  z.  B.  schon  in  dem  ersten  der  Leipziger  Adressbücher  (vom 
Jahre  1713)  anstatt  der  früheren  Obermeister  Oherälteste  auf- 
treten , auch  mag  wohl  eine  Herabstimmung  der  Anforderun- 
gen hei  Fertigung  des  Meisterstückes  schon  aus  dieser  Zeit 
sich  herschreihen , wovon  für  spätere  Zeit  bestimmte  Zeugnisse 
vorliegen.  Die  Zahl  der  in  dem  genannten  Adressbuch  angegebe- 
nen Maler  beläuft  sich  auf  22 , von  welchen  ausser  dem  Ober- 
ältesten  Böttcher  nur  noch  Lösch  und  Schütze  namhaft  auf- 
getührt  sind.  Bis  zu  dem  Jahre  1721  begegnen  wir  noch  den 
Namen:  Bennewitz,  Beier,  Hildebrandt,  Dolke,  Käst- 
ner, L e i c h n e r , M a c k e , R e i n t h a 1 e r , S t e p h a n i und  W e n i - 
geh  Unter  ihnen  erwafb  sich  Leichner  (Joh.  Georg  Heinrich  Theo- 
dor, geh.  1684  zu  Erfurt  und  1711  unter  die  Leipziger  Kunstmaler 
aufgenommen)  als  Portraitmaler  einigen  Ruf.  Manche  seiner  Bild- 
nisse sind  in  Kupfer  gestochen,  unter  andern  das  nach  dem  Tode 
des  Dargestellten  im  Jahre  1721  verfertigte  von  Mylius.  Von 
Leichner’s  Arbeiten  im  Fache  der  Historienmalerei  befand  sich 
ein  die  Apostel  Petrus  und  Andreas  vorstehendes  Bild  auf  der 
Stadtbihliothek , welche  auch  von  einigen  andern  der  genannten 
Maler  Zeugnisse  der  Thätigkeit  im  Bereiche  der  höheren  Kunst- 
gattungen aufbewahrte.  So  wird  in  einem  ältei'en  Verzeichnisse 
der  daselbst  betindlichen  Gemälde  eines  Bildes  von  Bennewitz, 
Jose})h  und  seine  Brüder  darstellend,  welches  auch  gestochen  sein 
soll  und  eines  Bacchanales  von  Wenig(4  Erwähnung  gelhan. 

Ein  neuer  Kreis,  welcher  die  Thäligkeit  der  Maler  in  heson- 
derein  (irade  in  Ansj)ruch  nahm  und  ihnen  ihrer  eigenen  Angahe 
nach  (laut  eines  Schreibens  au  den  Stadlralh)  die  Hauplcpielle  ihres 
Erwerbes  zulliessen  Hess,  halle  sich  während  dieser  Zeit  durch 
den  immer  weiter  um  sich  greifenden  Gebrauch,  Säle  und  Prunk- 
zimmer mit  in  Oel  gemalten  Tapeten  zu  schmücken,  erölfnet.^^) 

38)  Kine  Ronaucre  Zeilljeslirnmnng  dnr  Kinfiilirimg  diosor  Mode  in  I.eipzig 
ist  nidit  an/iigel)(Mi,  da  das  gi'gen  die  KingriHe  der  Mameriniumg  gerichtete  Dooii- 
iiieiil,  woraus  die  ohigen  Angaheii  genonmien,  keinen  Ix'Sliinniten  Ant'sehluss  gieht, 
ancli  keine  sonstigen  A'acliricliten  dariiher  vorhanden  sind.  — Kine  andere  Art 
geinall<‘r  Tapeten,  vennnlhlieh  nach  dem  Üeispiele  der  schon  in  der  IViihesten 
Zeit  Zinn  kirchliclien  (lehranclie  angewendelen,  anlgehänglen  gewirkten  Teppiche, 
scheint  der  genannten  vorangegaiigen  zu  sein.  Uiese  Tapeten  waren  alier  niclit 
an  den  Wänden  helcstigl,  sondmi  vor  denselhen  anl  Stangen  anigehängt,  von 
welchen  sie  in  ziemlichem  Ahslande  Thealergardinen  gleich  herahhingen.  I.ine 
Kiririchtnng,  durch  welche  die  Art,  wie  l'olonins  im  Hamlet  seinen  Tod  lindet, 
hinlängliche  Krkliirnng  erhält.  Der  Verlassi'r  hatte  noch  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
Celegenheit , in  einem  Schlosse  Osllhiiringens  eine  in  den  letzten  .lahren  des 
17.  Jahrhunderts  entstandene  derartige  Zimmerdeeoralion  in  vollstlindigcr  Krhal- 
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Auf  die  durch  die  Maler  selbst  zur  Aufnahme  ihrer  Schilde- 
reien  vorbereitete  Leinwand^®),  welche  die  Wände  von  der  ge- 
wöhnlich mit  Stuccatur  ausgestatteten  Decke  bis  zum  Sockel  herab 
ganz  bedeckte,  sah  man,  oben  und  unten  mit  Goldleisten  einge- 
fasst, gewöhnlich  eine  ländliche  Gegend  das  ganze  Zimmer  um- 
fassen, bevölkert  von  einer  erträumten  Schäferwelt,  den  Trägern 
damaliger  Poesie  und  Bühne.  Die  Ausführung  dabei  war,  wiewohl 
auch  mancher  der  geschickteren  Maler  auf  solche  Weise  beschäf- 
tigt erschien,  doch  immer  nur  eine  mehr  oder  weniger  handwerks- 
mässige,  wobei  sich  eine  Vernachlässigung  der  höheren  Anforde- 
rungen der  Kunst,  am  meisten  eine  auffallende  Hintansetzung  der 
Zeichnung  zu  erkennen  giebt,  während  im  Allgemeinen  das  Thun 
und  Treiben  der  Maler  dem  Handwerksmässigsten  der  Technik 
mit  Bevorzugung  sich  zuwendete. 

Dass  aus  einem  solchen  Kreise  eine  auf  allgemeine  Zustände 
gerichtete  Beförderung  der  Kunstausübung,  namentlich  die  in  die- 
sem Sinne  aufgefasste  Erlernung  der  Zeichnenkunst  nicht  hervor- 
gehen konnte,  liegt  am  Tage.  Und  doch  war  das  Bedürfniss 
vorhanden.  Durch  die  in  Städten  wie  Wien  und  Dresden  kurz 
vorher  entstandenen  Kunstacademien  hervorgerufen,  regte  sich  bald 
der  Trieb  zu  eigener  Kunstausübung,  besonders  unter  den  höhe- 
ren Ständen  und  aul  Universitäten.  Aber  auch  hei  den  Gewerb- 
treibenden  gab  sich  bei  allmäligem  Wiederaufblühen  einer  durch 
die  Ungunst  der  Zeiten  zurückgedrängten,  nun  nicht  mehr  blos 


tung  zu  sehen.  Die  Malerei  war  in  Leimfarben  aiisgefiihrt,  wie  solches  bei  der- 
gleichen Anlässen  wohl  immer  der  Fall  war,  und  stellt  die  Umgegend  des  Schlos- 
ses mit  einer  benachbarten  Burg  vor.  Dergleichen  Tapeten  wurden,  wie  Schuchardt 
berichtet,  auch  von  L.  Cranach  im  Aufträge  des  Churfürsten  gemalt,  und  waren 
zum  Theil  bestimmt,  mit  auf  Reisen  genommen  zu  werden,  wodurch  sich,  sowie 
dadurch,  dass  man  sie  nach  Belieben  und  leicht  mit  andern  wechseln  konnte, 
die  Art  ihrer  Aufstellung  erklärt. 

39)  Auch  zu  den  gewöhnlichen  Staffeleigemälden  wurde  die  Leinwand  bis 
weit  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  durch  die  Maler  und  ihre  Gehülfen  selbst 
grundirt,  wie  solches  an  aus  dieser  Zeit  herrührenden  Bildern,  insofern  dieselben 
auf  den  Kanten  des  Blendrahmens  ohne  Grundirung  erscheinen,  ersichtlich.  Die 
jetzt  gebräuchlichen  Keilrahmen,  welche  ungeleimt  nur  durch  die  darauf  gespannte 
und  durch  Keile  straff  getriebene  Leinwand  zusammen  gehalten  werden,  schrei- 
ben sich  erst  ungefähr  aus  dem  Anfänge  des  jetzigen  Jahrhunderts  her.  Was 
endlich  die  Einführung  der  Leinwand  selbst  zum  Gebrauche  der  Oelmalerei  be- 
trifft, so  scheint  diese  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Leipzig 
stattgefunden  zu  haben , und  das  Hauptbild  auf  dem  Brummer’schen  Epitaphium 
in  der  Johanniskirche,  welches  aber  höchstwahrscheinlich  einen  auswärtigen,  viel- 
leicht italienischen  Künstler  zum  Urheber  hatte,  war  vermuthlich  eines  der  ersten 
auf  diese  Weise  ausgeführten  Gemälde  in  Leipzig,  da  die  meisten  gleichzeitigen, 
ja  selbst  mehrere  noch  spätere  historische  Bilder,  noch  auf  Holz  gemalt  sind. 
Noch  länger  hielt  man  bei  Bildnissen  fast  ausschliesslich  an  dieser  älteren  Weise 
fest,  wie  dies  selbst  bei  dem  genannten  Epitaphium  der  Fall  ist,  und  man  auch 
an  anderen  späteren , zum  Theil  mit  plastisch  ausgeführter  Hauptdarstellung,  lie- 
ber Holz  oder  Blech  zu  den  beigefügten  Portraits  anwendete,  als  Leinwand. 
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auf  das  Nothwendige  sich  beschränkenden  Thätigkeit  das  Bedurf- 
niss  einer  Fertigkeit  zu  erkennen,  deren  aus  eigenen  Kreisen  her- 
vorgehende Erlernung  mit  der  Blüthe  eines  zur  Kunst  sich  steigern- 
den Gewerbfleisses  ini  31iltela]ter  schon  längst  untergegangen  war. 
— Man  half  sich,  wie  man  konnte,  und  erwählte  zu  Lehrern, 
wen  man  etwa  dazu  für  tüchtig  hielt.  So  wurde  z.  B.  dem  spä- 
terhin als  Kupferstecher  bekannt  gewordenen  ßoetius,  einem  ge- 
borenen Leipziger,  in  Gemeinschaft  mit  anderen  jungen  Leuten, 
der  erste  Unterricht  im  Zeichnen  von  einem  Goldschmied  (INamens 
Lauche ertheilt,  wie  denn  auch  Mathematiker  und  Kalligraphen 
als  aushelfend  erscheinen'*'),  bis  wir  endlich  einem  Manne  begeg- 
nen, der,  von  dem  regsten  Eifer  für  diesen  Gegenstand  beseelt, 
in  besonderem  Grade  um  Leipzig  sich  verdient  machte. 

Paul  Christian  Zink  oder  Zinke,  geh.  1684  zu  Dres- 
den, wird  für  den  Sohn  eines  Gewürzkrämers von  anderen  für 
den  eines  Goldschmiedes'*^)  gehalten,  bei  welchem  er  anfangs  in 
der  Lehre  gestanden  und  sich  zugleich  im  Kupferstechen  oder 
Aetzen  geübt  haben  soll;  eine  Beschäftigung,  die  er  wenigstens 
späterhin  mit  Fleiss  und  Erfolg  betrieb,  wiewohl  ihm,  wie  berichtet 
wird,  niemals  eigentlicher  Unterricht  in  dieser  Kunst  ertheilt  worden 
war.  Veranlasst  durch  seinen  älteren  Bruder,  welcher  anfangs  Auto- 
didact,  sich  hierauf  unter  Fehling  dem  ersten,  Director  der  Dresdner 
Kunstacademie,  zum  Maler  herangebildet  halte,  entschied  er  sich, 
dessen!  Beispiele  folgend,  ebenfalls  für  das  Studium  der  Malerei 
und  den  Besuch  jener  Anstalt.  Jener  (Christ.  Friedrich)  hatte 
unterdessen  so  bedeutende  Fortschritte,  namentlich  im  Fache  der 
Emailmalerei,  gemacht,  dass  ihm  in  London  dauernde  und  reicli- 
lich  lohnende  Bescliäftigung  geworden  war,  und  er  sich  im  Stande 
fand,  seinen  Bruder  ihm  nachzufolgen  auflordern  zu  können.'*^) 
Obgleich  dieser  der  Einladung  Folge  leistete,  so  scheint  doch  sein 
Aufentlialt  in  England  nur  ein  kurzer  gewesen  zu  sein.  Er  wen- 
dete sich  von  dort  aus  nach  Wien  und  endlich  nach  ljci[)zig. 
Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  Boetius  (Briefe  von  und  an  Hage- 
dorn) von  ihm  erzählt,  dass  er  einst  — zu  welcher  Zeit,  lindet 
sich  nicht  angegeben  — unter  die  Miliz  gerathen  und  an  dem 


40)  llag(Mlorn  Ur.  in  den  Hriofen  von  Roidiiis. 

41)  Inslcrc  erscheinen  in  den  Adiesshiicliern  niil  den  Zeichonnieislorn  unter 
einer  Hnlirih;  anlaiif'end  die  Lel/.tcren,  su  denlel  liieraiil'  lilterhanpl  niehl  mir 
die  Walir.sclH'inlielikeit  hin,  insorern  sieli  inelirere  ant^enscheinruh  von  Kallif^ra- 
j)hen  gereili^le  Zeichnnngen  vüilinden,  sondern  auch  noch  inshesomlere  iler  llni- 
sland,  dass  ein  li  iiher  nnler  den  Schreilmieislnn  anrgeltilaler  späterhin  unter  der 
vorerwiihnten  Itnhrik  erscheint. 

42)  Hagedorn  l!r.  S.  Idl. 

4d)  Skiz/e  einer  llesch.  <ler  Künste  S.  41. 

41)  Die  Kniailinalereien  dieses  (’liiisl.  I'riedr.  Zink  siml  noch  jetzt  sehr  ge- 
schätzt lind  werden  zu  sehr  hohen  l’reisen  gekault. 
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linken  Backen  so  bedeutend  verwundet  worden,  dass  sehr  sicht- 
bare Spuren  davon  ihm  zeitlebens  geblieben.  In  Leipzig  erscheint 
er  nun  bald  als  der  erste,  der,  nach  v.  Rackwitz  Worten,  in  der 
damals  auf  Academien  eingeführten  Manier  zeichnen  lehrte,  und 
deshalb  in  seiner  Wohnung  eine  förmliche  Kunstschule , versehen 
mit  den  nöthigen  Modellen , anlegte.  Dieses  geschah  vermulhlich 
um  das  Jahr  1721  oder  1722"^^),  wie  aus  den  Adressbüchern  und 
zugleich  aus  dem  Verhältniss  zu  Boetius  hervorzugehen  scheint, 
welcher,  seinen  Goldschmied  verlassend,  sich  zu  Zink  wendete 
und  dort  so  gute  Fortschritte  machte,  dass  er  bald,  während  der 
öfteren  Abwesenheit  des  ausser  dem  Hause  bei  seinen  adeligen 
Schülern  beschäftigten  Meisters,  von  diesem  den  Unterricht  als 
Yorzeichner  zu  leisten  für  tüchtig  befunden  wurde.  Die  Zahl  der 
diese  Anstalt  besuchenden  Schüler  belief  sich  anfangs  ungefähr  auf 
20,  nahm  aber  nach  und  nach  und  endlich  in  so  bedeutendem 
Grade  ab,  dass,  da  auch  für  den  ausserhalb  derselben  ertheilten 
Unterricht  die  Theilnahme  immer  geringer  wurde,  das  mit  so 
regem  Eifer  eingeleitele , und  für  die  damalige  Zeit  und  einen 
Einzelnen  in  bewunderungswürdiger  Ausdehnung  betriebene,  von 
ganz  ungewöhnlichen  Hülfsmitteln  begleitete  Unternehmen  bald  sei- 
ner Auflösung  wieder  entgegen  ging.  Im  Missmuth  über  seine 
getäuschten  Erwartungen  fasste  Zink  den  verzweifelten  Entschluss, 
seine  Lehranstalt  gänzlich  aufzugeben,  seinen  ganzen  mühsam  ge- 
sammelten Schatz  von  Malereien,  Zeichnungen,  Kupferstichen,  pla- 
stischen und  sonstigen  Kunstwerken  zu  veräussern  und  eine  Wan- 
derung zu  seinem  Bruder  nach  London  zu  unternehmen.  Der 
Zweck  oder  wenigstens  der  Erfolg  dieser  Reise,  welche  er,  so 
weit  es  thunlich,  zu  Fusse  gemacht,  und  auf  gleiche  Weise  mehr- 
mals wiederholt  haben  soll,  war  die  Gründung  einer  durch  Vor- 
schub seines  Bruders  in’s  Werk  gesetzen  Handlung  mit  englischen 
Stahlwaaren.  Dieses  Geschäft,  welches  von  Zeitgenossen  als  etwas 
in  seiner  Art  Einziges  gerühmt  wird,  befand  sich  in  Auerbach’s 
Hof  und  war  vermuthlich  die  erste  Grundlage  des  gegenwärtig  in 
grosser  Ausdehnung  blühenden  J.  D.  Weickert’schen  Handelsge- 
schäftes. Im  Jahre  1756  batte  Zink  das  Unglück,  das  Licht  bei- 
der Augen,  und  zwar  plötzlich  in  ein  er  iNacht,  zu  verlieren,  doch 
ertrug  er  sein  Schicksal  mit  Geduld  bis  zu  seinem  erst  1770 
erfolgten  Tode.  Seine  Töchter,  deren  er  drei  hinterliess,  standen 
im  Rufe  ausgezeichneter  Stickerinnen ; die  älteste  derselben,  Chri- 
stiane Charlotte,  wird  als  die  Verfertigerin  eines  nach  ihres  Vaters 
Zeichnung  verfertigten  künstlichen  Altarschmuckes  für  die  Johan- 


45)  In  einem  älteren  handschriftlichen  Verzeichnisse  der  Gemälde  auf 
der  Stadtbihliothek  findet  sich  jedoch  die  Angabe,  dass  Zink  seine  Anstalt, 
die  dort  die  Leipziger  Zeichnenacademie  genannt  wird,  im  Jahre  1724  grün- 
dete, was  aber  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  nicht  wahrscheinlich  ist. 
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niskircbe  gerühmt."“^)  — Zink’s  Bildniss  ist  uns  in  einem  sehr 
tüchtigen  Gemälde  erhalten,  welches  nach  seinem  Tode  auf  die 
Stadtbibliolhek  und  späterhin  auf  das  städtische  Museum  kam. 
In  historischer  Auffassung  stellt  es  den  mit  seinem  Schlafpelz  be- 
kleideten Künstler  dar,  im  Begriff,  einen  Gypsahguss  der  antiken 
Büste  des  Demosthenes  mit  der  Linken  zum  Zeichnen  sich  zurecht- 
zurücken , während  die  Bechte  mit  der  Reissfeder  auf  einer  Lage 
bläulichen  Zeichnenpapiers  ruht.  Das  hei  kräftiger  Schattengehung 
und  hervoriretender  Characterislik  1732  ausgeführte  Bild  ist  von 
Lisieuwsky  gemalt,  dessen  als  eines  in  Leipzig  öfters  mit  Portrait- 
malen  heschälligten  Künstlers  hier  zu  gedenken.  Er  war  1674 
zu  Ganten,  einem  preussischen  Dorfe,  geboren  und  soll,  ohne  einen 
eigentlichen  Unterricht  in  der  Malerei  genossen  zu  haben,  zu  der 
ihm  nicht  streitig  zu  machenden  Meisterschaft  gediehen  sein. 

Gleichzeitig  mit  Lisieuvvski  mochte  auch  Ismael  Mengs 
manchmal  als  Portraitmaler  in  Leipzig  verweilen,  wenigstens  besitzt 
das  städtische  Museum  das  von  ihm  gemalte  Bild  eines  Leipziger 
Handelsherrn,  Namens  Rabe;  auch  wird  er  als  ein  F’reund  des 
älteren  Martin  Bernigerolh  genannt.  Das  erwähnte  Gemälde  ist 
ein  lebensgrosses  Kniestück  und  zeigt  eine  mehr  zarte  und  ele- 
gante, als  eine  geist-  und  lebensvolle  Darstellungsweise. 

Was  die  Ausübung  der  Zeichnenkunst  betrifft,  so  mochte  in 
Bezug  auf  den  Unterricht  in  derselben  dieser  nach  Zink’s  Rücktritt 
durch  einige  von  demselben  gebildete  Schüler,  in  soweit  er  bean- 
sprucht wurde,  geleitet  worden  sein,  bis  endlich  in  dem  Jahre  1763 
durch  die  Stiftung  der  Kunstacademie  für  Leipzig  nicht  nur  in 
nächster  Beziehung,  sondern  für  das  gesammte  Kunstleben  über- 
haupt, insofern  hier  nur  von  den  zeichnenden  und  bildenden 
Künsten  die  Bede  ist,  eine  neue  Epoche  in’s  Lehen  trat. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  erste  halhc  Jahrhundert  nach  der  Stiftung  der  Kunstacademie 
in  Leipzig  1703  — 1813. 

Der  si(*henjährigc  Krieg  war  heemh't,  und  es  war  die  erste 
Sorge;  des  trelfliclien  (dnirlürsten  Friedrich  Uliristian,  dem 

4()i  Olmc  Zweifel  ist  es  deiselbe,  welclioi’  nocli  jelzl  durch  seine  gesclinuick- 
vol.e  Vorzeicliiitiiig,  sowie  durch  seine  kiiuslliche  Ausfiihruiig,  der  Kirclie  zu  be- 
sonderer Zierde  dient.  Auf  dein  weisseu  uugerisseiieu  Suumiet  des  Altiirluches 
ersclieineu,  leider  jetzt  sehr  verhlicheue,  sehr  z:irt  und  mit  hesuuderc'r  l.eichtig- 
keil  in  luinter  Seide  und  Silber  iiusgefiiiirte , niuuieu  und  Ulattergewinde  in  rei- 
( her  Fülle,  als  Zeugniss  der  hesoiulereu  (Geschicklichkeit  der  Stickerin,  sowie 
des  Zeichners.  Letzterer  inuchte  sich  auch  durch  lladirnngen  bekannt,  welche 
aber  sehr  seilen  sind. 
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zerrütteten  Wohlstände  des  Landes  wieder  aufzuhelfen  und  Wis- 
senschaften und  Künste  zu  neuem  Erblühen  hervorzurufen.  Pläne 
zur  Erneuerung  der  während  des  Krieges  gänzlich  in  Verfall  ge- 
kommenen Dresdener,  sowie  zur  Errichtung  einer  Leipziger  Kunst- 
academie  wurden  von  ihm  entworfen,  aber  das  noch  in  demsel- 
ben Jahre  erfolgte  Ableben  dieses  ausgezeichneten  Fürsten  ver- 
hinderte ihn  an  der  Ausführung,  die  seiner  hinterlassenen  Wittwe, 
der  für  alle  schönen  Künste  begeisterten  Churfürstin  Maria  An- 
tonie Vorbehalten  blieb.  Dieser  war  es  nämlich  gelungen,  den 
bei  der  Minderjährigkeit  des  Churprinzen  Friedrich  August  (seit 
1768  Churfürst,  und  seit  1806  König)  zum  Landesadministrator 
erhobenen  Prinzen  Xaver  für  die  gehegten  Pläne  zu  gewinnen, 
und  zwar  dergestalt,  dass  diese  nicht  nur  bewilligt,  sondern  auch 
die  Ausführung  derselben  der  Churfürstin  selbst  übertragen  wurde. 
Bei  diesem,  namentlich  in  Bezug  aut  die  in  Leipzig  zu  errichtende 
Anstalt,  durch  Beschränkung  an  Mitteln  aller  Art  doppelt  schwie- 
rigen Geschäft  stand  ihr  der  als  Kunstkenner  und  Schriftsteller 
über  Kunst  in  weiten  Kreisen  rühmlichst  bekannte  Christian 
Ludwig  von  Hagedorn'*'^)  (geb.  zu  Hamburg  1717,  gest.  1780) 
mit  unermüdlichem  Eifer  zur  Seite/*®) 

Zum  ersten  Director  wurde  Oeser  erwählt,  und  ihm  die 
ganze  Einrichtung  der  neuen  Anstalt  übertragen.  Dieses  in  mehr- 
facher Beziehung  für  Leipzig  von  besonderem  Einfluss  erschei- 
nenden Mannes  ist  nun  hier  ausführlicher  zu  gedenken,  wobei  wir 
aber,  da  sein  Leben  als  ein  Ganzes  und  Ungetheiltes  aufzufassen, 
genöthigt  sind,  theils  zu  einem  früheren  Zeitpunkt  zurückzugehen, 
theils  später  zu  besprechenden  Zuständen  vorzugreifen. 

Adam  Friedrich  Oeser 

wurde  den  18.  Februar  1717  zu  Pressburg  geboren. Seinen 
Vater  (Johann  Friedrich),  der  ein  Pelzwaarenhändler  und,  so- 
wie auch  seine  Mutter,  deutscher  Abkunft  war,  verlor  er 

schon  in  dem  ersten  Jahre  seines  Lebens , so  dass  seine 

Erziehung  von  frühester  Kindheit  ^an  seiner  noch  jugendli- 

chen Mutter  überlassen  blieb.  Diese  bemerkte  bald  einen  ent- 
schiedenen Trieb  zum  Zeichnen  und  Maien  an  ihm,  der  sich 
unter  andern  besonders  auch  dadurch  zu  erkennen  gab,  dass  er 
alle  seine  kleinen  Ersparnisse  zum  Ankauf  hierauf  bezüglicher 


47)  Skizze  einer  Gesch.  d.  Künste  etc.  S.  94. 

48)  Nach  Fiorillo  (Gescbichle  der  zeichnenden  Künste  in  Deutschland  Bd.  IV, 
S.  225)  verdankte  die  Kunsfacademie  in  Leipzig  ihre  erste  Entstehung  dem  Bru- 
der von  H.  F.  Fehling.  Es  scheint  dies  aber  ein  Irrthum  zu  sein,  da  weder 
sonstige  schriftliche  Mittheilungen,  noch  mündliche  Ueberlieferungen  hierüber  dem 
Verfasser  zugekommen  sind. 

49)  Die  folgenden  Nachricbten  sind  zum  grössten  Tbeil  aus  Familienpapie- 
ren, zum  Tbeil  auch  aus  mündlichen  Ueberlieferungen. 
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Gegenstände  verwendete.  Schon  in  seinem  kaum  angetretenen 
zwölften  Jahr  (den  15.  März  1728)  braclite  sie  ihn  zu  einem  Ma- 
ler seiner  Vaterstadt  in  die  Lehre.  Dieser  (Namens  Kammauf) 
war  aber  ein  nur  höchst  mittelmässiger  Künstler,  der,  weit  ent- 
fernt, seinen  Lehrling  hei  Erlernung  der  Malerei  ausreichend  zu 
fördern,  ihn  vielmehr  zu  fremdartigen  Beschäftigungen,  vornehm- 
lich zur  Bestellung  seines  Gartens,  anhielt,  so  dass  sich  der  junge 
Oeser  getrieben  fühlte,  seinen  Lehrherrn  schon  nach  Verlauf  von 
zwei  Jahren  (1730)  wieder  zu  verlassen.  Unter  welchen  Umstän- 
den es  ihm  gelang,  sich  der  ihm  unerträglichen  Lage  zu  entzie- 
hen, ist  nicht  bekannt,  so  wenig  auch  Nachrichten  vorliegen,  wo- 
hin er  .sich  zunächst  gewendet.  Doch  scheint  er  sich  um  diese 
Zeit  wieder  bei  seiner  Mutter  aufgehalten  zu  haben,  da  die  Ver- 
fertigung von  zwei  kleinen  auf  f^apier  in  Oel  ausgeführten,  noch 
vorhandenen  Bildnissen,  wovon  das  eine  seine  Mutter,  das  andere 
deren  Vater,  Namens  Schwarzoerl,  darstellt,  insofern  er  diese, 
sicherer  Angabe  zufolge,  in  seinem  vierzehnten  Jahre  malte,  in 
diese  Periode  fällt.  Bald  darauf  finden  wir  ihn  in  Wien  auf  der 
Academie;  aber  Mangel  an  Unterhaltsmitteln  nöthigen  ihn  nach 
seiner  Vaterstadt  zurückzukehren , von  wo  aus  er  auf  Ausflügen 
in  die  Umgegend  auf  den  Landsitzen  ungarischer  Edelleute  Be- 
schäftigung fand. 

Während  dieser  Zeit  kam  die  Kunde  einer  von  der  Wiener 
Academie  gestellten  Preisaufgabe  ihm  zu.  Obgleich  die  Zeit  fast 
zu  kurz  erschien,  so  beschloss  er  doch,  um  den  Preis  sicli  zu 
bewerben,  und  reiste  (im  Herbst  1735)  eilig  zum  zweiten  Mal 
nach  Wien,  wo  es  ihm  auch  gelang,  seine  Arbeit  — die  Aufgabe 
war  das  Opfer  Abraham’s^®) — noch  zu  rechter  Zeit  zu  beendigen. 
Der  Tag  der  Preisaustheilung  war  gekommen,  die  Gemälde  waren 
aufgestellt  und  ihre  Verfertiger  frisirt  und  in  gewählter  Kleidung 
im  Vorzimmer  versammelt,  nur  Oeser,  wenig  sich  versprechend, 
wartete  in  einfacher  Kleidung  und  ungepudertem  Haares  in  einem 
entlegenen  Nehenraum,  und  musste  erst  herheigeiufen  werden, 
als  Trompeten-  und  Paukcnschall  die  Preisverlheihing  verkündete 
und  ihm  der  erste  Preis  — die  goldene  Medaille  — zuerkannt 
worden  war.  — Doch  führte  diese  Auszeichnung  eine  verhäng- 
nissvolle  Wendung  herbei,  welche  leicht  von  noch  verderblicheren 
Folgen  für  ihn  hätte  werden  können.  Von  seinen  1 I Mitbewer- 
bern wurde  er  Inr  den  Abend  zu  einer  ihm  zu  Ehren  gegebenen 
Feslfei(‘r  eingcdaden.  Ihn  Tische  Hess  inan  die  l*reismedaille  zur 
Besicbliginig  unlm-  den  Anwesenden  herumg(*hen,  und  als  sie  wie- 
der znrückgefordert  wurde,  war  sie  verschwunden.  Ein  heftiger 


50)  Kill  in  kleinem  nmirirormal  mil  der  Koder  in  slronpem  Konimir  gozcicli- 
nelor  Kntwiirr  zu  diesem  in  Oel,  walirsrheinlich  in  lialbleliensgrosscn  Kipmen, 
ausperülirt  peuesenen  Hildes  hat  sich  nuch  erhallen. 
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Wortwechsel  entstand,  man  griff  zu  dem  Degen,  und  Oeser  er- 
hielt eine  Verwundung  an  der  Seite,  deren  Spuren  noch  nach 
seinem  Tode  an  seinem  Körper  wahrgenommen  wurden.  So 
wenig  gefährlich  die  Wunde  an  sich  selbst  war,  so  wurde  sie  es 
doch  durch  die  Behandlung  eines  ungeschickten,  oder  vielmehr, 
wie  versichert  wird , gewissenlosen , von  Oeser’s  Neidern  besto- 
chenen Wundarztes.  Erst  am  anderen  Morgen  wurde  der  Ver- 
wundete in  seine  Wohnung  gebracht.  Diese  befand  sich  bei 
seiner  Mutter  Schwester,  deren  Gatte,  selbst  ein  erfahrener  Wund- 
arzt, sogleich  die  vorhandene  Gefahr  und  das  Unverantwortliche 
der  vorhergegangenen  Behandlung  erkannte.  Durch  seine  Geschick- 
lichkeit gelang  es,  dass  Oeser  nicht  nur  der  drohenden  Todesge- 
fahr entrissen , sondern  auch  bald  gänzlich  wieder  hergestellt 
wurde.  Nach  erfolgter  Genesung  studirte  Oeser  nun  wieder  um  so 
eifriger,  zunächst  unter  der  Leitung  der  bei  der  Academie  thäti- 
gen  Künstler  Gran  und  van  Schupen;  vornehmlich  war  es 
aber  der  Umgang  mit  Meytens  und  Raphael  Donner,  welcher 
besonders  einflussreich  für  ihn  war.  Von  ersterem,  der  sich  auf 
das  günstigste  über  Oeser  aussprach,  erlernte  er  die  Kunst  des 
Emailmalens,  während  sich  zwischen  Donner  und  Oeser,  obgleich 
jener.  12  Jahre  älter  war,  ein  inniges,  aus  gegenseitigem  Unter- 
richt hervorgegangenes  Freundschaftsbündniss  gestaltete.  Der  er- 
fahrene Medailleur  und  Bildhauer  unterwies  den  noch  jugendlichen 
Maler  in  der  Führung  des  Meiseis,  und  stand  nicht  an,  von  die- 
sem Unterricht  zu  empfangen,  im  Gebrauch  von  Pinsel  und  Palette, 
welche  er,  wiederholten  Aeusserungen  zufolge,  mit  dem  Eisen  zu 
vertauschen  geneigt  war. 

Es  ist  nicht  bekannt,  welche  nähere  Veranlassung  Oeser'n 
bestimmte,  Wien  zu  verlassen  und  sich  nach  Dresden  zu  wenden.®‘) 
Zu  Ende  des  Jahres  1739,  bei  eintretender  Strenge  des  zum 
Sprichwort  gewordenen  Winters  1740,  unternahm  er  die  Reise,  ohne 
wohl  zu  ahnen,  dass  er  seinem  zweiten  Vaterlande  entgegen  reise, 
dass  er  Oesterreich  und  Ungarn  nie  Wiedersehen  würde. 

Die  von  Meytens  erlernte  Fertigkeit,  in  Email  zu  malen,  so- 
wie auch  die  Miniaturmalerei,  scheint  in  der  ersten  Zeit  seines 
Aufenthaltes  in  Dresden  ihn  am  meisten  beschäftigt  zu  haben,  so 
dass  er  bald  in  diesen  Gattungen  der  Malerei  sich  Ruf  erwarb, 
den  Minister  Brühl  zu  malen  bekam,  und  von  diesem  dem  König 
August  III.  empfohlen  wurde.  Von  Arbeiten,  welche  er  im  Gros- 
sen lieferte,  liegen  bestimmte  Nachrichten  vom  Jahre  1741  vor, 
in  welchem  ihm  eine  Aufforderung,  sich  nach  Russland  zu  wen- 
den, zukam,  mit  der  Bedingung,  vorher  drei  Probebilder  dahin 
abzusenden.  Diese  waren  zur  Zufriedenheit  ausgefallen , Oesern 


51)  Nach  V.  Rackwitz  geschah  es  in  Folge  eines  ihm  zugekommenen  Rufes. 
Skizze  d.  Gesch.  d.  Künste  S.  72. 
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die  Anstellung  zugesagt,  und  sogar  das  Reisegeld  schon  angewie- 
sen worden,  als  der  durch  den  Tod  der  Kaiserin  Anna  plötzlich 
eingetretene  Regierungswechsel  das  ganze  Verhältniss  aulhob. 

Im  November  1745  verheirathete  sich  Oeser.  Seine  Gattin, 
Elisabeth  Hoburg,  deren  Bekanntschaft  er  durch  ihren  Bruder, 
einen  leidenschaftlichen  Kunslliehhaber  und  Dilletanten,  gemaclit 
hatte,  war  die  hinterlassene  Tochter  eines  Di'esdener  Beamten. 
1749  finden  wir  Oesern  mit  Ausmalung  des  Jagdschlosses  Hubertus- 
bürg  beschäftigt,  welches  er  mit  historischen,  mit  der  Jagd  in 
näherer  oder  entfernterer  Beziehung  stehenden  Darstellungen  aus- 
stattete. Zurückgebliebenen  Vorai'beiten  zufolge  waren  auch  diese, 
sowie  die  erwähnten,  für  Russland  bestimmten  Bilder,  von  wel- 
chen eines  noch  hier  erhalten  ist,  in  seiner  ersten,  kräftigeren 
Manier  ausgeführt,  durch  welche  seine  früheren  Werke  sich  von 
denen,  durch  die  er  am  meisten  bekannt  geworden,  wesentlich 
unterscheiden. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  nach  Oeser’s  Ankunft  in  Dres- 
den sehen  wir  den  Drang  nach  einer  allgemeineren  geistigen  Aus- 
bildung mit  besonderer  Lebendigkeit  bei  ihm  hervortreten , wel- 
chem Nahrung  zu  geben  ihm  durch  nähere  Berührung  mit  einer 
Anzahl  geistreicher  und  wissenschaftlich  gebildeter  Männer  er- 
wünschte Gelegenheit  ertheilt  wurde.  Secretair  Bland,  vorher 
Führer  eines  jurjgen  Grafen,  und  zu  seiner  Zeit  als  Schriftsteller 
geachtet,  stand  an  der  Spitze  der  kleinen  Gesellschaft,  die,  wie 
es  scheint,  zu  einer  gewissen  regelmässigen  Einrichtung  sich  ge- 
staltet hatte,  und  übte,  da  er  bald  Oeser’s  vertrauter  Freund 
wurde,  auf  ihn  den  entschiedensten  Einfluss  aus.  Ein  weiterer 
Kreis  ■ erotfnete  sich  zugleich  für  Oeser  durch  den  ihm  gestatte- 
ten Zutritt  in  das  Museum,  welches  der  Graf  von  Büiiau  auf 
seinem  Gute  Nöthenitz  , dem  Sammelplatz  der  geistig  hervor- 
ragendsten Männer,  enichtet  hatte.  Hier  war  es,  wo  Oeser  auch 
Winckelmann  — damals  Bibliothekar  des  Grafen  — zuerst  sah  und 
wo  zu  dem  vielbesprochenen  näheren  Verhältniss  Beider  der  Grund 
gelegt  wurde.  Winckelmann  hatte  nämlich  bald  nachher  (1754), 
um  seinen  Studien  unausgesetzter  sich  widmen  zu  können  , seine 
Stelle  hei  (hun  (Dafen  aufgegehen  und  sich  zum  Drivatisiien  nach 
Dr(;sden  g(;wend(*l.  Zufällig  traf  er  hier  an  einem  Novemheilage 
mit  Oeser  zusammen,  uml  da  er  sich  mit  Lnzufriedenheit  über 
seiin;  Lag<‘,  und  Einrichtung  gegen  diesiMi  aussprach,  eihot  sich 
]>etzter(‘j-  sogleich  zur  Aufnahme  Wincludmann’s  in  seinem  Hause, 
wo  nun  Bei(le  in  nnunlei  hiociMMKM*  g(‘isliger  Berührung  und  i'egcMU 
(iedank(*nauslausch  über  eit»  Jahr  lang  (bis  zu  Winckelmaun’s  Ab- 
gang nach  ltali(‘n  im  Januar  175(>)  zusamuuMi  lehlen,  imhun 
Winckelmann  seinem  Fi'eunde  die  reichen  Ouellen  seines  Wissens 
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eröffnete,  dieser  aber  jenem  die  Kerintniss  des  Praktischen  in  der 
Kunst  beizubringen  sich  angelegen  sein  liess,  ja  ihm  sogar  eigent- 
lichen Unterricht  im  Zeichnen  ertheilte.  Hierzu  wurden,  öfters 
zu  Winckelmann’s  Verdruss,  der  die  von  seinem  lebenslustigen 
Freunde  nicht  selten  Volksfesten  und  anderen  Belustigungen  ge- 
opferte Zeit  lieber  für  sich  in  Anspruch  genommen  hätte,  nur  die 
frühesten  Morgenstunden  angewendet,  während  die  Mittags-  und 
Abendzeit  gewöhnlich  unterrichtenden  Gesprächen  gewidmet  ward. 

Schon  im  folgenden  Jahre  nach  Winckelmann’s  Abreise  sah 
auch  Oeser  durch  den  Ausbruch  des  siebenjährigen  Krieges  sich 
genöthigt,  Dresden  zu  verlassen.  Er  zog  mit  seiner  Familie  nach 
Dahlen,  wo  er  eine  Zeit  lang  mit  Ausmalung  des  gräflich  Bünau’- 
schen  Schlosses  beschäftigt  war.  Späterhin  unternahm  er  von 
dort  aus,  die  Seinigen  zurucklassend , wiederholt  Beisen  nach 
Leipzig,  hier,  wie  es  scheint,  vornehmlich  zu  ähnlicher  Beschäf- 
tung,  wie  auch  nach  Osmannstädt  bei  Weimar,  und  nach  Dame, 
wo  er  die  Bäume  in  dem  Schlosse  der  Herzogin  von  Curland  mit 
Malereien  ausstattete,  bis  ihm  endlich  durch  die  erwähnte  Beru- 
fung die  Ruhe  einer  gesicherten  Stellung  zu  Theil  wurde. 

Es  war  ihm  zwischen  Dresden,  Leipzig  und  Meissen  die  Wahl 
gelassen  worden;  er  entschied  sich  für  Leipzig,  wo  er  bei  vor- 
hergegangenem öfteren  Verweilen  schon  mehrfache  schätzenswerthe 
Verbindungen  angeknupft  haben  mochte,  wie  denn  auch  gleich 
beim  Anfänge  der  Einrichtung  der  Academie  Christian  Felix 
Weisse^^)  zwischen  Hagedorn  und  Oeser  als  Vermittler  erscheint. 

Oeser’s  erste  Wohnung  nach  seiner  Anstellung  in  Leipzig 
befand  sich  auf  dem  Rossplatz  im  Helm  (jetzt  Hotel  de  Prusse) 
bei  der  Wittwe  eines  Innungsmalers,  wo  er  an  dem  Gesellen  der- 
selben, Namens  Malke,  bald  ein  mehr  als  gewöhnliches  Talent 
für  Blumenmalerei  gewahr  wurde.  Und  so  fand  denn  Oeser  schon 
bei  seinem  Eintritt  Gelegenheit,  auch  hier  die  ihm  eigene  Sinnes- 
art, bei  jeder  Gelegenheit  sich  nützlich  zu  zeigen,  zu  bewähren. 
Er  liess  es  sich  angelegen  sein,  jenes  noch  unentwickelte  Talent 
auf  alle  Weise  zu  fördern,  und  dadurch  zugleich  seiner  Wirthin 
eine  reichlichere  Erwerbsquelle  zu  eröffnen.  Malke  soll  wirklich 
Gutes  in  ^seinem  Fache  geleistet  haben.  Er  wendete  sich  später- 
hin nach  Dresden,  wo  er  mit  Beifall  arbeitete,  starb  aber  dort  in 
Kurzem,  bei  kränklicher  Reizbarkeit  aus  Verdruss  über  den  beträcht- 
lichen Abzug  bei  der  Zahlung  für  gelieferte  Arbeit,  indem  er  an- 
statt der  geforderten  160  nur  100  Thaler  erhielt. 

Bei  der  Einrichtung  der  Academie  halte  Oeser  mit  den  gröss- 
ten Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten  zu  kämpfen.  Da  die 
Erhaltung  derselben  nicht  unmittelbar  von  dem  Landesfürsten  aus- 
ging, so  erklärt  sich  die  ausserordentliche  Beschränkung  an  erfor- 
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(lerliclien  Geldmitteln.  Auch  war  der  anfangs  der  Academie  zuge- 
vviesene  Raum  im  Amthause  nicht  zureichend,  so  dass  sich  für 
die  beiden  einzigen  grösseren  Gypsabgüsse  — mit  grosser  Mühe 
war  es  Oeser  gelungen,  sie  aus  der  Verlassenschaft  eines  Pots- 
damer Bildhauers  zu  erwerben  — zur  Aufstellung  nicht  Platz  fand. 
Zum  Nachzeichnen  nach  Köpfen  und  kleineren  Figuren,  womit  man 
sich  behelfen  musste,  fehlte  es  aber  während  der  Winterzeit 
öfters  an  Geld  für  Heizung  und  Beleuchtung  — desto  weniger 
aber  überhaupt  an  Widerstreit,  der  sich  von  verschiedenen  Seiten, 
am  heftigsten  und  unverhohlensten  aber  von  Seiten  der  Innungs- 
maler, gegen  die  neu  errichtete  Anstalt  erhob.  Doch  vermochte 
alles  dieses  nicht  Oeser’s  Eifer  für  seinen  Beruf  zu  schwächen. 
Hiervon  und  von  der  Ueberfegung,  womit  er  hei  Ertheilung  des 
Unterrichts  verfuhr,  die  Individualität  seiner  einzelnen  Schüler 
wohl  berücksichtigend,  giebt  unter  andern  ein  an  Hagedorn  ge- 
richteter Brief  vom  1.  Februar  1763  Zeugniss.^"*) 

Noch  längere  Zeit  befand  sich  die  Academie  fortwährend  im 
Amthause  und  Oeser  in  einer  Privatwphnung,  ja,  er  sah  sich 
sogar  genöthigt,  da  er  diese  räumen  musste  und  nicht  sogleich 
ein  passendes  Unterkommen  fand,  auf  einige  Zeit  auf  das  Land 
(nach  Wahren)  zu  ziehen,  während  welcher  einer  seiner  Freunde, 
der  als  Kunstkenner  bekannte  Kreucbauff,  die  Aufbewahrung  eines 
Theils  seiner  Sachen  übernahm.  Doch  findet  ihn  Goethe  hei  dem 
ersten  Eintritt  hei  Oeser  im  Jahre  1765^^)  in  seiner  Amtswoh- 
nung auf  der  Pleissenburg  schon  vollkommen  eingerichtet,  wo 
sich  nun  auch  die  Academie  befand.“) 

Gegen  diese  sehen  wir  nun  die  Gegenwirkung  der  Innungs- 
maler immer  entschiedener  hervortreten,  so  dass  noch  im  Jahre 
1771^^)  sich  heraubildende  Künstler  es  nicht  wagten,  Bestellun- 
gen zu  Ausmalung  von  Zimmern  und  Gartenhäusern  anzunehmen, 
die  ihnen  zur  Aufmunterung  von  Beförderern  der  Kunst  ertbeilt 
worden  wüaren , aus  Furcht,  von  den  ihnen  nachtrachtenden  In- 
nuugsmalern  in  Begleitung  von  einer  Schaar  von  Häschern  aufge- 
hoben und  vor  Gericht  gebracht  zu  werden;  während  andere  der 
Mitglieder  der  Malerinnung,  wenn  sie  bei  Autträgen,  zu  deren 
Ausfübrung  sie  sich  zu  schwach  fühlteu,  ihre  Ziillucht  zu  Zöglin- 
gen der  Academie  nahmen,  von  ihren  Ininmgsgenosseu  wegen 
verletzter  Zunftebre  matjcherlei  Anfeindungen  zu  erdulden  hatten. 

Von  künsth*riscben  Arbeiten,  welche  Oeser  neben  seiner 
Amlstbätigkeit  hervorbraclite,  scheinen  die  der  Plastik  angeböreu- 
den  ihn  in  diesem  Zeiträume  vorherrschend  beschältigt  zu  haben, 
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weshalb  wir  die  hier  zu  gebende  allgemeine  üebersicht  seiner 
künsllerischen  Arbeiten  mit  diesem  Kunstzweige  beginnen.  Der 
Auftrag,  ein  Monument  für  Geliert  zu  verfertigen,  mochte  wohl  zu 
dieser  von  ihm  in  ausgedehnterer  Weise  damals  betriebenen  Beschäf- 
tigung die  nächste  Veranlassung  gegeben  haben,  und  zog  mehrere 
andere  ähnliche  Bestellungen  nach  sich.  Das  erwähnte  Denkmal 
wurde  nach  öfteren  Unterbrechungen,  veranlasst  durch  mancher- 
lei Verdriesslichkeiten  mit  Behörden  und  Privatpersonen , welche 
bei  der  Gewinnung  des  dazu  bestimmten  Materials  aus  den  Crot- 
tendorfer  Marmorbröchen  betheiligt  waren,  im  Jahre  1773  voll- 
endet und  bald  darauf  in  der  Johanniskirebe,  wo  es  sich  noch 
befindet,  aufgestellt.  Von  andern  zu  verschiedener  Zeit  von  Oeser 
gelieferten  plastischen  Arbeiten,  von  deren  meisten  er  selbst  aber 
nur  die  Thonmodelle  im  Kleinen  verfertigte,  die  Ausführung  in 
Marmor  aber  unter  seiner  Leitung  von  Anderen  besorgen  liess, 
erwähnen  wir  nur  das  der  Königin  Mathilde  von  Dänemark  (1775), 
das  Standbild  des  Churfürsten  (nachmaligen  Königs  lYiedrich  August 
von  Sachsen),  (ursprünglich  noch  auf  zwei  der  Hauptfigur  zu  den 
Seiten  stehende  allegorische  Nebenfiguren  berechnet)  auf  der  Es- 
planade zu  Leipzig  (jetzt  Königsplatz)  — errichtet  1780,  das  Monu- 
ment des  Herzogs  Leopold  von  Braunschweig,  und  ein  zweites 
Denkmal  Gellert’s,  ursprünglich  im  Garten  des  Buchhändler  Wend- 
1er,  welcher  es  verfertigen  liess,  hierauf  in  dem  sogenannten 
Burscher’schen  Garten  im  Bezirk  des  Paulinums,  und  jetzt  auf 
dem  Schneckenberge  aufgestellt.  Nach  dem  ersten  Entwürfe,  wozu 
noch  ein  vor  der  nach  der  späteren  Auffassung  ausgeführten  Ar- 
beit sich  sehr  auszeichnendes  Modell  vorhanden,  sollte  dieses 
Monument  aus  der  Gruppe  der  drei  trauernden  Grazien  bestehen, 
welche  aber  des  Kostenaufwandes  wegen  in  (anders  angeordnete) 
Kinderfiguren  verwandelt  wurden.  — Mehr  noch,  als  die  Beschäf- 
tigung in  der  zuletzt  genannten  Kunstgattung,  nahm  Oeser’s  Thä- 
tigkeit  die  Ausschmückung  wohnlicher  Räume  mit  Wand-  und 
besonders  Deckengemälden  in  Anspruch,  wofür  seiner  Neigung  — 
seinem  Talent  — mehr  durch  die  Gesammtwirkung  heiterer  Far- 
ben und  durch  gefällig  angeordnete  Gruppen,  als  durch  die  Strenge 
der  Zeichnung  und  die  Kraft  eines  durch  den  Gegenstand  beding- 
ten Colorits  zu  genügen,  ein  weites  Feld  sich  eröffnete. 

In  Leipzig  selbst  malte  er  in  dieser  Weise  unter  andern  die 
Plafonds  im  ConcertsaaP®)  und  in  der  anstossenden  Vorhalle,  die 
Zimmer  in  dem  ehemaligen  Kriegsrath  Müller’schen  (jetzt  Frege’- 
schen)  Hause  in  der  Johannisgasse,  im  ehemaligen  Plattner’schen 
Auditorium  im  Gewandhause,  und  das  Local  des  zu  seiner  Zeit 
so  berühmten  Winkler’schen  Gemälde -Cabinettes  in  der  zweiten 
Etage  des  Stieglitz’schen , jetzt  Kramermeister  Schumann’schen 
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Hauses,  bestehend  aus  einem  grossen,  last  quadratisch  sich  ge- 
staltenden Hauptzimmer  mit  kreisrundem  Plafond,  auf  welchem 
nach  italienischer,  sonst  von  Oeser  nicht  leicht  in  Ausübung  ge- 
brachter Weise  perspectivisch  nach  oben  sich  verkürzende  Bau- 
lichkeiten in  die  von  wenigen  Frauen-  und  Kindergruppen  belebte 
heitere  Luft  hineinragen,  und  zwei  zu  beiden  Seiten  symmetrisch 
angeordneten  schmalen  Nebenzimmern,  welche  auf  den  diesem  Raum- 
verhältniss  entsprechenden  Deckengemälden  reicher  mit  allegorischen 
Figuren  ausgeslattet  erscheinen;  in  Gohlis  ein  sehr  grosses  Decken- 
gemälde im  Hauptsaale  des  herrschaftlichen  Wohngebäudes  im 
Aufträge  des  damaligen  Besitzers  Hofrath  Böhme,  in  Eutritzsch 
einen  kleinen  Plafond  in  einem  Gartenhäiischen  seines  Freundes, 
des  durch  seine  heitere  Laune  und  Jovialität  die  Zirkel  geistrei- 
cher Geselligkeit  vormals  belebenden , als  glücklichen  Lebersetzer 
aus  dem  Italienischen  (namentlich  des  Goldeni)  und  als  näheren 
Freund  Lessing’s  bekannten  Accis-Inspector  Saal,  und  zwei  andere 
kleine  Deckenstücke  im  Hause  seines  Schwiegersohnes,  des  Kupfer- 
stecher Geyser,  und  in  Dölitz  einige  ähnliche  in  seiner  eigenen 
Besitzung;  so  wie  denn  auch  mehrere,  der  entfernteren  Umge- 
gend Leipzigs  angehörende  Orte,  namentlich  das  Schloss  Nisch- 
witz  bei  Wurzen,  dergleichen  zum  Theil  umfänglichere  Arbeiten 
von  Oeser  aulzuweisen  haben,  und  in  weiterer  Entfernung  Wei- 
mar in  dem  chinesischen  Saale  eine  seiner  ausgedehnteren  Wand- 
malereien besitzt. 

Ohne  Ausnahme  wohl  gehören  diese  Gemälde  der  allegori- 
schen Gattung  an,  und  erscheinen  (manchmal  fälscldich  Fresco- 
malereien  genannt)  sämmtlich  in  Oel  unmittelbar  auf  der  ölgrun- 
dirten  Kalktläche  ausgetührt.  Jn  Fresco  scheint  Oeser,  wenigstens 
während  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  L(‘i})zig,  wenig  oder  nichts 
gemalt  zu  haben.  Dagegen  dürfen  einige  in  Leimfarben  von  ihm 
im  Grossen,  namentlich  für  das  Tlieater,  gelieferte  Malereien  zu 
erwähnen  nicht  übergangen  werden.  Den  für  die  Leipziger  Bühne 
gemalten  Vorhang  findet  man  hei  Goethe"’^)  ausführlicher  bespro- 
chen. Auch  malte  Oeser  für  das  IJebhahertheater  der  Herzogin 
Amalie  von  Weimar  zu  Ettersburg  einen  Vorhang  und  Decorationen ; 
letztere  insbesondere  zu  dem  am  18.  August  1780  zurAutVührung  ge- 
kommenen, von  Goethe  hearheiteten  Stücke  ,, Die  Vögel“  nach  Aristo- 
])hanes.“ — Von  gi-össeren  Oelgemälden  auf  Leinwand  waren  es  vor- 
nehmlich Kirchbilder , mit  deren  AusIVdirung  Oeser  sich  beschäf- 
tigte. Eines  dc*r  l'rühesien  dcu*  in  Leipzig  von  ihm  gelertigteii 
war,  wie  es  scheint,  ein  Altarhlatt  für  die  leis  zu  ihrem  Einslmz 
vor  wenigen  Jahren  im  Schloss  IMeissenhuig  helindlichc*  Ualhcdische 
Kirche,  das  heilige  Ahcndmahl  vorstellend.  Als  spätcu-e  Arbeiten 
dieser  Art  sind  unter  andern  zu  nennen:  ein  Altarhlatt  für  die 
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Hauptkirche  zu  Chemnitz  (eine  Auferstehung)  und  ein  anderes  für 
die  Kirche  zu  Wülkenstein,  dessen  Gegenstand,  so  viel  dem  Ver- 
lasser  bekannt  — Christus  die  Kindlein  segnend  — ist.  Für  sein 
Vaterland  — nämlich  für  eine  Kirche  in  Ungarn  — lieferte  Oeser 
ein  Altarstück  — die  Jünger  zu  Emmaus  — zum  Geschenk,  nach- 
dem man  seit  seinem  Abgänge  von  Wien  nichts  von  ihm  dort  gehört 
hatte.  Seine  letzten  Arbeiten  dieser  Art  sind  die  Malereien  der 
in  den  Jahren  zwischen  1785  und  1796  durch  Dauthe  erneuerten 
iSicolaikirche.  Ausser  dem , wie  gewöhnlich  oben  abgerundeten, 
die  Auferstehung  vorstehenden  Altai  blatt  bestehen  sie  vornehmlich 
aus  in  fast  lebensgrossen  Figuren  ausgeführten  Darstellungen  aus 
der  biblischen  Geschichte,  deren  je  drei  von  ziemlich  hohem  und 
schmalem  Format  erscheinend,  den  fensterlosen  Seiten  wänden  des 
Cborraumes  zur  Verzierung  dienen. An  diese  sechs  Gemälde, 
welche,  so  wie  ein  über  dem  Altarbilde  in  einem,  in  einem  Kreis 
rund  über  einem  Regenbogen  schwebender  Friedensengel,  in  Far- 
ben aüsgeführt  sind,  schliessen  sich  noch  einige  kleinere  Mono- 
chromen an.  Zwei  Gemälde  von  grösserer  Art  — eine  Taufe  und 
ein  Abendmahl  — waren  für  die  beiden  Vorhallen  neben  dem 
Eingänge  unter  dem  Thurme  bestimmt  und  anfänglich  dort  auf- 
gestellt, mussten  aber  der  Feuchtigkeit  wegen  entfernt  werden. 
Sie  kamen  zunächst  auf  dieStadtbihliothek,  wo  sie  mehrere  Jahre  lang 
standen,  und  dienen  nun  seit  der  Vollendung  der  zweiten  Bürger- 
schule dem  Beetsaale  derselben  zur  malerischen  Ausstattung.  — 
Unter  der  grossen  Anzahl  Oeser’scher  Stalfeleibilder  befinden  sich 
auch  mehrere  Landschaften  und  einige  Fruchtstücke,  sowie  auch 
die  von  ihm  gefertigten  Bildnisse,  unter  welchen  wir  als  eines 
der  von  ihm  in  ganzer  Figur  ausgeführten  das  des  Superinten- 
denten Dr.  Körner  in  der  Thomaskirche  hervorheben.  Auf  der 
Stadtbibliothek  befindet  sich  das  Brustbild  des  Leipziger  Bürger- 
meister ß.  A.  Schubart,  welches,  wie  mehrere  andere  seiner  Por- 
traits,  von  Bause  gestochen  ist.  Von  seiner  Thätigkeit,  seiner 
vieler  in  grösseren  Handzeichnungen  nicht  zu  gedenken,  geben 
für  Ausstattung  schriltstellerischer  Erzeugnisse  eine  Menge  nach 
seinen  Zeichnungen  vornehmlich  von  Geyser  verfertige  Radirungen 
Zeugniss,  welcher  sich  besonders  gut  in  seine  oft  nur  flüchtig 
hingeworlenen  Ideen  zu  finden  wusste.  Auch  Oeser  selbst  hat 
mehrere  Blätter  radirt.  Schon  während  seines  Aufenthaltes  in 
Dresden  lieferte  er  einige  Vignetten  zu  Winckelmann’s  Werken, 
mehrere  andere  in  Leipzig,  unter  welchen  sich  eine  P'olge  jetzt 
sehr  seltener  Blätter  zu  le  Sage’s  Gil  Blas  de  Santillana  durch 
gelungene  Aulfassung  und  besonders  geistreiche  Ausführung  aus- 
zeichnet. Von  noch  grösseren  Blättern  (in  Quart  und  Kleinfolio) 

60)  Die  Gegenstände  dieser  Bilder  sind  (rechts) : Der  Zinsgroschen,  die  Sama- 
riterin am  Brunnen,  Christus  die  Kindlein  segnend,  (links)  der  Hauptmann  von  Caper- 
naum,  Christus  einen  Blinden  heilend,  das  Cananäische  Weib. 
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besitzen  wir  einige  Radiriingen  von  ihm,  zumeist  nach  Rembrandt. 
— Auf  dem  Gebiete  der  Literatur  ist  Oeser  durcli  ein  einziges 
Schriftclien  — Schreiben  an  Herrn  von  Hagedorn,  Leipzig  1779  — 
aufgetieten.  Es  wurde  in  Folge  einer  Reise  geschrie!»en,  welche 
der  Verfasser  desselben,  eine  Rundschau  der  in  Niedersachsen 
befindlichen  Gemäldesammlungen  bezweckend,  schon  im  Jahre  1774 
dorthin  unternommen  hatte,  und  enthält  vornehmlich  Kunstansich- 
ten über  einige  einzelne  G(‘inälde  älterer  Meister  der  Sammlungen 
des  Baron  Walmoden  zu  Hannover  und  des  Kaufmann  Schwalb 
zu  Hamburg. 

Neben  seinen  vielseitigen  Beschäftigungen  als  ausübender 
Künstler,  wovon  die  vorstehende  Anzeige  einiger  seiner  Werke 
nur  ein  sehr  beschränktes  Bild  gieht,  sowie  neben  seiner  Lehr- 
thätigkeit,  die  nicht  blos  über  den  engeren  Kreis  seiner  Zöglinge, 
sondern  auch  über  die  weiteren  eines  kunslanstrebenden  Gewerb- 
fleisses,  Ralli  und  Unterweisung  ertheilend,  sich  verbreitete,  wid- 
mete Oeser  während  seines  Aufentlialtes  in  Leipzig  auch  einen 
nicht  unbedeutenden  Theil  seiner  Zeit  dem  geselligen  Leben,  so- 
wie dem  geistigen  Verkehr  mit  ausgezeichneten  Männern,  den 
Genüssen  und  Vergnügungen,  die  ihm  durch  die  Gunst  der  Grossen 
geboten  wurden.  Schon  in  der  früheren  Zeit  erscheint  die  er- 
wähnte Reise,  auf  welcher  ihm  ausser  den  dargebotenen  Kunst- 
genüssen die  ausgezeichnetste,  von  Land-  und  Seefesten  beglei- 
tete Aufnahme  in  den  angesehensten  P^amilien  Hamburgs  und 
Lübecks  zu  Theil  wurde,  sowie  vorhergegangene  Besuche  bei  dem 
Grafen  Solms  zu' Wildenfels,  seinem  eliemaligen  Schüler,  in  des- 
sen Nähe  das  öftere  nothvvendige  Verweilen  in  den  benachbarten 
Croltendüi'l'er  Steinbrüchen  ihn  nun  wieder  In’achte  und  ein  im- 
mer inniger  sich  gestaltendes  Verhältniss  hervorrief,  als  ein  Er- 
satz für  die  Mühen  und  Sorgen,  welche  ihn  wälu’end  der  Theurungs- 
jahre  1771  und  1772  beschweit  halten,  während  w'elcher,  wie  er 
schreibt,  seine  ohmdiin  nur  einen  Theil  seiner  Ausgaben  deckende 
Besoldung  eine  Zeit  lang  ausgeblieben  war  und  seine  anderen 
Erwei'bsipiellen  schon  vorher  aufgehöi’t  hatten  zu  lliessen.  Am 
meisten  hervorzuheben  bei  Erwähnung  seiner  Beziehungen  zu  hoch- 
gestellten  Personen  ist  sein  einige  Jahie  S|)äler  angeknüpftes  und 
l)is  in  seine  sjiälesten  .lahic',  lortgelüln  les  Nerhällniss  zu  dem  Wei- 
inai'ischen  Hole,  lud  welclnun  er  1770  durch  Goethe  eingeführt 
wui'de,  und  seildnii  lange  Zeit  alljährheh  wniigstens  einmal  sei- 
iHUi  Besuch  machte. '*')  NOrzüglich  begünstigt  wurde  er  hier  durch 
die  Herzogin  Amalie,  welclui  ihn  nicht  nur  bei  Erwerbung  von 
Kunstwerken,  sowie  bei  künstlerischen  Unleniehmungen  verschie- 


()I)  tjeher  sein  Vorliiiltiiiss  zu  Weimar  ausfiihrliclicr  Itei  Otto  Jahn:  rioctho’s 
nriefe  an  Leipziger  rmimle,  I.eipzig  S.  110,  wo  sicli  auch  Kiiiiges  liher 

Oeser’s  Umgang  mil  Förster  (imlcl. 

Archiv  r.  d.  zeiclm.  Kiinslo.  III.  1S57. 
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dener  Art  häufig  zu  Rathe  zog  — sowie  auch  bei  den  Parkanla- 
gen zu  Weimar  und  Tieflurth  — sondern  auch  in  persönlichem 
Umgänge  an  seiner  heiteren  und  belehrenden  Unterhaltung  Gefal- 
len fand,  wie  ihm  denn  auch  auf  einer  1780  unternommenen 
Reise  durch  das  südliche  Deutschland  zu  ihrem  Begleiter  erwählt 
zu  werden  die  Gunst  wurde,  wähl  end  ilim  die  grössere  Auszeich- 
nung, die  Fürstin  bei  einer  mehrtägigen  Anwesenheit  in  Leipzig 
in  seiner  Wohnung  bewirthen  zu  dürfen,  wobei  die  Anordnung 
bei  der  Abendlafel  als  eine  besonders  sinnige  bezeichnet  wird, 
schon  vorher  zu  Theil  geworden  war. 

Auf  solche  Weise  von  hochgestellten  Personen  mit  besonde- 
rer Gunst  beehrt,  wovon  noch  Beispiele  in  grosser  Anzahl  anzu- 
führen  wären,  erfreute  sich  Oeser  auch  der  Achtung  und  des 
erheiternden  und  geistig  belebenden  Umganges  der  hervorragend- 
sten seiner  Zeitgenossen  aus  den  verschiedenartigsten  Lebenskrei- 
sen von  nah  und  fern  bis  in  das  späteste  Alter.  Auch  begleitete 
ihn  das  Glück  ungeschwächter  Geisteskraft,  sowie  des  vollen  Ge- 
brauches seiner  Sinne,  während  der  ganzen  Dauer  seines  Lebens, 
so  dass  er  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Dahinscheiden  das  Ge- 
mälde eines  Christuskopfes  vollenden  konnte.  An  der  Grenze 
eines  Jahrhunderts,  welchem  er  über  60  Jahre  seine  Thätigkeit, 
wovon  mehr  als  30  auf  seinen  Aufenthalt  in  Leipzig  kommen, 
gewidmet  hatte,  verschied  er  am  18.  März  1799  in  den  späteren 
Abendstunden  an  einem  Stickflusse,  sitzend  vor  seinem  Tische.®^) 

Von  mehreren  seiner  Kinder  überschritten  nur  vier  die  er- 
sten Stufen  des  Kindesalters,  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Beide 
Söhne  überlebte  der  Vater.  Des  älteren  (Joh.  Friede.  Ludw.)  wird 
späterhin  bei  Gelegenheit  der  aus  der  Leipziger  Academie  hervor- 
gegangenen Künstler  wieder  gedacht  werden;  der  jüngere  (Carl)  — 
derselbe,  dessen  in  einem  Briefe  der  Herzogin  Amalie  von  Wei- 
mar in  nicht  günstiger  Weise  Erwähnung  gethan  wird,  und  der 
mit  besonderer  Gutmüthigkeit  einen , den  Seinigen  vielfaches  Un- 
gemach bereitenden,  grossen  jugendlichen  Leichtsinn  verband, 
scheint  anfänglich  sich  ausschliessend  den  zeichnenden  Künsten 
zugewendet  zu  haben®'*),  betrieb  aber  späterhin  zugleich  die  Er- 


62)  Dieses  nur  ungefähr  6 " hohe  Bild  von  ovaler  Form  in  Oel , auf  Blech 
oder  Holz  gemalt,  kam  in  den  Besitz  des  Kaufmanns  Hrn.  Felix. 

63)  Bei  Oeser’s  Tode  war  ausser  den  Familiengliedern  nur  noch  ein  jun- 
ger Busse,  Namens  Demetrius,  anwesend,  welcher  von  dem  Grafen  Orlolf,  des- 
sen Leibeigener  er  war,  besondere  Anlagen  zum  Zeichnen  und  Malen  an  ihm 
bemerkend,  zu  Oeser  in  Lehre  und  Verpflegung  gegeben  worden.  Dieser  Deme- 
trius verfertigte  in  den  nächsten  Tagen  nach  Oeser’s  Dahinscheiden  eine  diese 
Scene,  welche  er  Jest  im  Gedächtniss  behalten,  darstellende,  noch  erhaltene 
kleine  Aquarellzeichnung  in  halben  Figuren  auf  Pergament. 

64)  Einige  von  ihm  hinterlassenen,  in  Tusche  ausgeführten  Landschaften  zei- 
gen, dass  er  nicht  ohne  Talent  war. 
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lernung  der  Reit-  und  Fechlkunst  mit  besonderer  Berücksichtigung, 
und  wurde  sodann  als  ,,Fecht-  und  Zeichnenmeister“  an  einer 
Lehranstalt  in  Russland  angeslellt,  wo  er  geachtet,  aber  noch  in 
jungen  Jahren,  verheirathet,  doch  ohne  Kinder  zu  hinterlassen, 
starb.  Von  Oeser’s  Töchtern  wurde  die  jüngere  (Willielmine)  die 
zweite  Gattin  des  Kupferstechers  Geyser  — sie  starb  in  Folge 
der  Kriegsereignisse  am  NervenOeber  im  December  1813  — wäh- 
rend die  ältere  (Friederike)  unverehelicht,  ihre  sämmtlichen  Ge- 
schwister überlebend,  1829,  in  ihrem  82.  Jahre,  ihnen  nachfolgte. 


Nehmen  wir  nach  einer  vielleicht  zu  langen  Unterbrechung, 
veranlasst  durch  die  Ueberfülle  des  grossentheils  noch  unbe- 
nutzt gewesenen  Materials,  den  Faden  der  Geschichte  wieder 
auf,  wo  wir  ihn  fallen  Hessen,  so  sehen  wir  bald  nach  der  Stif- 
tung der  Academie  die  Leipziger  Künstler  in  zwei  verschiedene 
Richtungen  sich  theilen , indem  sie  entweder  als  Anhänger  der- 
selben, oder  ihr  mehr  abgeneigt,  ja  zum  Theil  in  offenbarer  Oppo- 
sition gegen  sie  erscheinen.  Dass  zu  den  Letzteren  vornehmlicli 
die  Mitglieder  der  Innung  gehörten,  welche,  an  ihren  Privilegien 
festhaltend,  ihre  Beschränkungen  auch  auf  die  Zöglinge  der  Aca- 
demie auszudehnen  sich  beeiferten  — Oesern  selbst  batte  schon 
vorher  seitie  Stellung  als  Hofmaler  geschützt  — ist  schon  genug- 
sam ausgesprochen  worden,  lieber  den  damaligen  Zustand  der 
Innungsmaleiei  selbst  entnehmen  wir  aber  noch  demselben  Briefe 
Oeser’s  an  Hagedorn,  welcher  über  jenes  Verhältniss  der  In- 
nungsmaler zu  den  Schülern  der  Academie  Aufschluss  gab,  fol- 
gende Stelle: 

„Vor  Zeiten  hatte  die  Mahler-Innung  in  Leipzig  einige  Leute, 
die  der  Kunst  keine  Schande  brachten.  Da  der  VVachsluchhandel 
Müde  wurde,  suchten  einige  Kaulleute  Mahler  aus  der  Innung,  die 
sie  zu  Vorstehern  einer  Wachstuchfabrik  machten.  Der  Mahler 
nahm  Tagelöhner  oder  Leute  vom  Lande  und  wies  einem,  den 
Russ  und  das  Oel  zu  kochen,  und  einem  anderen,  wie  der  Klei- 
ster zuhereitet  würde;  und  liess  diese  Leute  auf  dem  Felde,  wo 
etwa  eine  Hüde  gebaut  war,  arbeiten.  Um  mehreren  Profit  zu 
machen,  w'urden  arme  Bursche  in  die  Lehre  genommen;  nach 
einigen  Jahren  wurde  dieser  Bur  sche  IVeigesprocluMr  und  w'ai’d  ein 
Wachsluchschwärtzei*.  Man  machte  endlich  vr'i’sr'liiedene  Veiände- 
rungeit  mit  (hmr  Wachstuch;  man  nrachte  es  hiinl,  ja  mait  wollte 
Blumen  darauf  machen,  es  durfle  aber  nicht  viel  kosten.  Um  die- 
ses zu  i)ewerkst(dlig(Mi , nahm  man  eiinm  Pinsid,  fuhr'  damit  von 
einer  Farbe  in  die  andere  und  di’ehte  ihn  auf  der  Wachsleinwand 
lierum.  Diess  liiess  dann  eine  fertige  Blume,  und  wer  dieses 
mit  einer  bezaubernden  Geschwindigkeit  fasste,  wurde  mit  dem 
Namen  eines  Wachstuchmahlers  beehrf.  Diese  Leute  alle  zusam- 

!)♦  - 
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men  nährten  sich  recht  gut.  Der  Innungsmahler  war  zufrieden, 
dass  er  des  Tags  ein  oder  zwei  Mal  nach  seinen  Leuten  sehen 
durfte  und  die  übrige  Zeit  zu  Bier  gehen  konnte;  des  Sonnabends 
erhielt  er  sein  Geld  gewiss.  Es  fanden  sich  nun  Leute  die  Menge, 
die  sahen,  dass  diese  Arbeit  seinen  Mann  nährte,  und  machten 
sich  also  daran.  Die  Innungsmahler  verliessen  ihre  erste  Be- 
schäftigung; nahmen  Leute  zur  Verfertigung  der  Tapeten  an;  und 
wer  von  nun  an  als  Geselle  dienen  wollte,  musste  sich  so  ein- 
richten, dass  er  buntes  Wachstuch  machen  konnte.  Auf  diese 
Art  ist  eine  ganz  neue  Schule  entstanden,  welche  in  Absicht  der 
Handlung  Nutzen  genug  verschaffte;  aber  in  Hinsicht  der  Kunst 
ist  die  vorige  Mahlerinnung  in  eine  Schmiergesellschaft  verwan- 
delt worden.  Diese  neue  ausgeartete  Schule  bedient  sich  der  vor- 
züglichen Hechte,  jeden  fremden  würdigen  Künstler  anzutasten 
und  ihm  verbieten  zu  wollen , für  den  Verstand  und  das  feine 
Gefühl  (welches  die  grösste  Pflicht  der  Kunst  ist)  zu  arbeiten, 
und  wenn  ihnen  die  Obrigkeit  nicht  gleich  Büttel  oder  Knechte 
mitgiebt,  um  alles  aufzuheben  und  zu  arretiren:  so  schreien  sie 
wider  ihre  Obrigkeit,  dass  sie  bei  ihren  alten  Rechten  nicht  ge- 
schützt werden.“  — Soweit  Oeser’s  Bericht.  In  Betreff  der  zu 
beanspruchenden  Rechte  war  man  von  Seiten  der  Malerinnung  in 
den  Bestimmungen  bis  auf  das  Allereinzelnste  gekommen,  wie 
z.  B.  aus  dem  bereits  erwähnten,  lange  fortgesetzten  Streite  mit 
der  Maurerinnung  hervorgeht.  So  war  bei  dem  Oelfai  henanstrich 
den  Maurern  der  Gebrauch  der  einfachen  oder  sogenannten  Natu- 
rellfarben erlaubt,  die  Mischung  derselben  aber  verboten;  z. B.  blos 
mit  Ocher,  in  Oel  gerieben,  irgend  einen  Gegenstand  anzustreichen, 
war  demnach  zugelassen,  dazu  aber  etwa  noch  Bleiweiss  oder 
eine  andere  Farbe  zu  nehmen,  erschien  als  eine  streng  verpönte 
Handlung.  Konnte  man  bei  der  Anwendung  der  Wasserfarben, 
namentlich  der  Kalkfarben  beim  Anfärben  der  Häuser,  dies  Zu- 
sammenmischeri  nicht  wohl  untersagen,  so  wnr  man  desto  stren- 
ger in  der  Beaufsichtigung  über  den  Gebrauch  des  Pinsels. 
Was  sich  über  den  blossen  Flächenanstrich  erhob  und  nur  im 
Entferntesten  sich  ornamentaler  oder  nachbildender  xMalerei  nä- 
herte, wohin  in  letzterer  Beziehung  auch  marmorirte  Felder  und 
Aehnliches  gerechnet  vvurden,  weil  ja  hier  ein  wirklicher  Gegen- 
stand — der  Marmor  — nachgeahmt,  folglich  gemalt  werde  — Alles 
dieses  auszuführen  kam  nur  den  Malern  zu,  wie  sich  solches  in 
einem  besonderen  Actenstück,  begleitet  von  ganz  artig  ausgeführ- 
ten, zur  Erläuterung  dienenden  colorirten  Zeichnungen  von  Ge- 
bäuden und  einem  Stück  Malertuch  mit  Beispielen  zu  der  Bestim- 
mung über  die  zum  Gebrauche  freigegehenen  Oelfarben,  in  Gestalt 
einer  Musterkarte,  sehr  ausführlich  auseinandergesetzt  findet. 

Von  anderweitigen,  von  der  Malerinnung  ausgegangenen  Be- 
schwerden, deren  auch  gegen  üebergriffe  verschiedener  anderer 
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Innungen  vorliegen,  sei  aber  nur  der  im  Jahre  1756  zuerst  acten- 
niässig  ausgesproclieiien  in  Bezug  der  in  Leipzig  aufgekommenen 
Wachsluchiabrikation,  durch  welclie  sicli  anfangs  die  Maler  bei  der 
Auslapezii  nng  der  Zimmer  sehr  beeinlräcliligt  fanden,  liier  in  sofern 
gedacht,  als  aus  der  Einführung  derselben  späterhin  das  bereits 
berührte,  den  Malern  reichlichen  Erwerb  bringende  Verhältniss 
liervorging. 

Auf  eine  nun  bestimmt  hervortretende  Herabstimmung  der 
Ansprüche  bei  Anfertigung  des  Meisterstückes  wurde  schon  hin- 
gedeutet. Insbesondere  giebt  hierüber  ein  Vorfall  aus  dem  Jahre 
1765,  dessen  Erzählung  ührigens  vielleicht  einige  Heiterkeit  zu 
erwecken  geeignet  ist,  genaueren  Aufschluss. 

Ein  gewisser  Grunert,  welcher  bei  Lafontaine  gelernt  zu 
liaben  angab,  war  zur  Fertigung  des  Meisterstückes  zugelassen 
worden.  Bei  Erwähnung  desselben  ist  durchaus  nur  von  einem 
Stück  die  Hede,  und  es  bestand  dieses  aus  einer  zu  fertigenden 
Copie  eines  Oelgemäldes,  Petri  Reue  darstellend.  Der  Maler  batte 
die  Arbeit  in  seiner  Wohnung  unternommen,  unter  häutigem  Zu- 
spruch der  zu  seiner  Beaufsichtigung  bestimmten  Meister  oder  — 
nach  schon  vorher  eingeführter  Redeweise  — ,, Herren“.  Diesen 
wollte  es  nun  eigentlich  nie  recht  gelingen,  Zeugen  der  Ausübung 
seiner  Kunstfertigkeit  werden  zu  können,  indem  er  sie  entweder 
mit  Gesprächen , oder  mit  dem  Aufsetzen  der  Palette  so  lange 
liinzuhalten  wusste,  bis  ihnen  die  Lust  zu  längerem  Verweilen 
vergangen  war,  und  sie  zwar  vielleicht  ganz  wohl  nnterhalten, 
aber  ohne  eine  besondere  Kenntniss  von  des  Malers  Kunstfertig- 
keit erworben  zu  haben,  wieder  nach  Hause  gingen.  Das  Mei- 
sterstück war  endlich  fertig  geworden  und  so  ausgefallen,  dass  es, 
mit  einem  der  beurtheilenden  Meister  zu  reden:  ,,passiren  möchte.“ 
Aber  es  waren  einige  Zw'eifel  gegen  die  Selhstanfertigung  aiifge- 
stiegen ; es  wurden  genauere  Untersuchiingen  angestelll,  und  da 
ergab  es  sich  denn  auch,  dass  Grunert  einen  andei-en  Malerge- 
sellen bei  sich  gehabt,  und  während  der  beaufsichtigenden  Be- 
suche auf  ('iner  Bodenkammer  verborgen  gehalten  hatte  — w'orauf 
dann  beschlossen  wurde,  jeiKMU  das  Malen  zu  untersagen. 

Wie  langi;  die  Mah‘rinnnng  im  unbescln änkten  (bmuss  ihrer 
l‘rivilegi(Mi  geblieben,  ist  nicht  giniau  zu  eiinilleln.  Was  ihre 
Zunflverlässuiig  holrilfl,  so  linden  wir  si(‘.  bis  zu  dem  Jahre  1795 
wenigstens  in  solern  noch  hesl(‘hend,  dass  dit;  Olunältesten  der 
Innung  in  uimnlinbroclKMier  R(‘ihenf(dge  und  ans  Innungsmilglie- 
dern sich  ergänzend  bis  zu  dem  genannten  Jahre  in  den  Adress- 
liüchein  forlgclührt  erscheinen. 

Trotz  des  kläglichen  Znstamh^s  der  Malerinnnng  scheu  wir 
doch  zw(d  nicht  unerwähnt  zu  lassende  Mahn'  in  dieser  Zeit  aus 
ihrem  bnüse  hervorgehen,  nändich  den  im  h'aehe  der  (iemälde- 
restauration  sehr  geschätzten  Christian  iNa  tiianacl  Fisch  er 
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(geb.  1756,  gest.  1817,  seit  1791  oder  1792  in  Leipzig),  als  den 
Einzigen,  welcher  eine  Zeit  lang  diese  Kunst  in  Leipzig  mit 
Geschick  ausübte  (auch  in  der  Ausführung  von  Fruchtstücken 
und  ähnlichen  Malereien  nicht  unglücklich  war)  — und  Johann 
Adam  Fassaue r/^) 

Letzterer,  welcher  am  häufigsten  Federvieh,  öfters  aber  auch 
Gruppen  von  Bettlern  darstellte,  erscheint  als  ein  am  Orte  selbst, 
namentlich  von  einem  besonderen  Kreise  von  Kunstfreunden  ge- 
schätzter und  gesuchter  Künstler,  während  er  auswärts  fast  gar 
nicht  gekannt  ist,  so  dass  auch  in  Nagler’s  Wörterbuche  kein 
ihm  gewidmeter  Artikel  sich  findet.  Ueber  seine  Lebensverhält- 
nisse ist  nur  wenig  Zuverlässiges  bekannt,  obgleich  mehrere  ihn 
betreffende  Anecdoten  in  Umlauf  sind.  Gewöhnlich  wird  er  lür 
einen  neben  seinem  Hauptgeschäft  die  Malerei  betreibenden  Mül- 
ler gehalten,  auch  seine  Abstammung  aus  einer  Mühle  hergeleitet, 
während  Andeutungen  der  Leipziger  Adressbücher  in  ihm  den 
Sohn  eines  Leipziger  Innungsmalers,  Johann  Andreas  Fassauer, 
dessen  1751  darin  gedacht  wird,  fast  unzweifelhaft  erkennen  las- 
sen. Im  Jahre  1753  erscheint  er  hier  zuletzt,  zwei  Jahre  später 
aber  statt  seiner  der  Name  des  in  Rede  stehenden  Künstlers 
Johann  Adam  Fassauer,  von  welchem  es  bei  dem  fehlenden  Jahr- 
gange von  1754  ungewiss  bleibt,  ob  er  nicht  als  selbstständiger 
Künstler  der  unmittelbare  Nachfolger  jenes  Johann  Andreas  ge- 
worden. Uebrigens  wird  auch  Johann  Adam  in  einem  Aufsatze 
im  Leipziger  Tageblatt®®)  als  Innungsmaler  aufgeführt.  Von  seinem 
fortwährenden  Aufenthalte  in  Leipzig  liegen  die  bestimmten  Anga- 
ben bis  1757  vor,  von  1764  an  aber  — die  dazwischen  lie- 
genden Jahrgänge  fehlen  — erscheint  er  mit  der  Angabe:  in 
Lindenau  (wohnend)  — im  Posthörnchen ®^)  (zu  erfragen),  und 
in  ganz  gleicher  Weise  finden  sich  die  Angaben  bis  zu  seinem 
wahrscheinlichen  Lebensende  im  Jahre  1787  fortgeselzt.  Noto- 
risch ist  es,  dass  er,  während  er  die  meisten  seiner  Arbeiten  fer- 
tigte, seinen  Aufenthalt  in  der  Mühle  zu  Lindenau,  oder  zum  Theil 
in  der  ihr  benachbarten  Schmiede  hatte,  wo  noch  vor  nicht  gar 
langer  Zeit  ein  von  ihm  ausgemaltes  kleines  Zimmer,  welches  er 


65)  Nur  beiläufig  werde  hier  der  Nachfolger  der  oben  bis  zum  Jahre  1722 
aufgeführten,  immer  mehr  an  Bedeutung  verlierenden  Innungsmaler  gedacht.  Bis 
1752  (wo  Wenigei  und  Adler  Oberälteste  waren)  kamen  ausser  dem  genannten 
Adler  noch  hinzu:  Herbst,  Fehre,  Graff,  Merker,  Pfuhl,  Pflüger  und  Schreyer. 
1764  erscheint  Schreyer  als  Oberältester,  und  1780,  wo  Grosch  diesem  zur  Seite 
steht,  findet  sich  die  Liste  der  Innungsmaler  noch  um  folgende  Namen  vermehrt: 
Apel,  Dietze,  Liebeskind,  Möbius,  Planitz,  Reinhard,  Schönemann,  Kretschmer, 
Busch,  wozu  bis  1794,  wo  Schreyer  noch,  und  neben  ihm  Apel,  Oberalteste 
waren,  noch  kommen:  Grunert  und  Richter. 

66)  Jahrg.  1851.  Beilage  zu  No.  211. 

67)  An  der  Esplanade,  jetzt  Königsplatz. 
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bewohnt  haben  soll,  zuverlasiger  Angabe  zufolge,  zu  sehen  war. 
Die  hier  angebrachten  Malereien,  nach  Tapetenart  auf  die  auf  den 
Wauden  befestigte  Leinwand  gemalt,  bestanden  sowohl  aus  Feder- 
viebstückeu  in  grösserem  Maassstahe,  als  auch  aus  Landschaften  und 
Scbälerscenen,  sich  theils  durch  die  Wahl  der  Gegenstände,  tbeils 
durch  die  Grösse  des  Maassstahes  von  seinen  hekanuteren  Arbeiten 
unterscheidend,  die  er  zumeist  auf  Holztafeln  ausführte  von  etwa 
nur  4 his  6 ' Breite  und  etwas  geringerer  Höhe.  Diese  kleinen 
Bilder  soll  Fassauer,  wenn  es  ihm,  was  öfter  der  h'all  gewesen 
sein  mag,  an  Baarschaft  gefeldl,  an  einer  Stange  angereiht  in  der 
Stadt  herumgetragen  und  ötfentlich  zum  Verkauf  ausgehoten  ha- 
ben/**) In  gleicher  Verlegenheit  kam  er  auch  einst,  wie  erzählt 
wird,  auf  den  Einfall,  eine  Anzahl  Batten  mit  den  Schwänzen,  und 
zwar  so  künstlich  zusammen  zu  hitiden,  dass  der  Betrug  von  Nie- 
mand entdeckt  und  der  Battenkörng,  nachdem  durch  einen  Beauf- 
tragten die  Kunde  von  der  merkwürdigen  Erscheinung  in  Leipzig 
verbreitet  wmrden,  nun  schaarenweise  besucht  und  angestaunt, 
dabei  aber  auch  die  Verabreichung  eines  kleinen  Erkenntlichkeits- 
beweises nicht  vergessen  wurde.  — Als  nun  doch  endlich  die 
Besuche  der  Schaulustigen  ahzunehmen  begannen  , vertiel  der  er- 
tindungsreiche  Mann  auf  ein  andeies  Mittel,  seinen  glücklichen 
Einfall  noch  weiter  auszubeuten.  Er  zeichnete  den  ihm  schon 
einträglich  genug  gewesenen  Gegenstand,  radirte  ihn  in  Kuj)fei  und 
brachte  das  Blatt  zum  Veikauf,  unter  dem  Titel:  ,,Der  Balzen- 
könig  oder  die  16  verwickelten  Ratzen,  welche  den  13ten  Januar 
1774  in  der  Mühle  zu  Lindenau  bei  Leipzig  gefangen  worden.“**^) 
Diese  über  die  Gebühr  erweiterte  Industiie  möge,  wenn  üher- 
hau|)t  der  Vorfall  in  der  Weise,  wie  er  hier  erzählt  wurde,  ge- 
gründet ist,  darin  einige  Ejitschuldigung  linden,  dass  Fassauer  von 
Eigennützigen  hei  Ankauf  seiner  Gemälde  auf  das  Unveiautwort- 
lichste  benutzt  und  gedrückt  worden  sein  soll.  Seine  Arbeiten 


68)  Es  ist  hier  vielleicht  die  beste  Gelegenheit , einer  Stelle  aus  einem  aus 

früherer,  aber  nicht  hesliinmt  aiizugehemler  Zeit  iierrührenden  Aclenstück  zu 
gedcMiken,  woraus  hervorgehl,  dass  die  Maler  ihre  Arheilen  auch  ollenllich  zu  ver- 
kaufen [illeglcn  , indem  es  dort  heisst,  dass  sie  (die  Maler)  in  der  Messe  nicht 
so  viel  löseien,  um  die  Miel  he  für  das  Gewölbe  bestreiten  zu  können.  — 
iru’i  init  in  |{eziebmig  stellend,  lieissi  es  an  einer  anderen  Stelle : „Als  sind  unsere 
(iravamma  nachfolgende:  So  unlersleben  sieh  unterschiedliche  derer  Herren 

Ilandels-I. eilte , auch  unsere  Hürger  allhier,  viel  IfiUier  aus  Holland  und  andern 
Orlhen  selbst  mil/nbringen  oder  dnnh  andere  milbrmgen  zu  lassen,  welches  da 
sie  solche  für  Sich  und  ihr  Hauss  erhielten  Wir  zufrieden  seyn  mtisslen,  allein 
da  sie  sogar  einen  Handel  damit  aiifaiigeo  und  sowohl  in  als  ausserhalb  der  Mes- 
sen öll'eiitlich  und  beimlich  solche  verkaufen,  können  uir  nicht  umbhin  uns  dar- 
über, weil  uns  dadiirili  grosser  Abbruch  geschieht,  zu  beschweren,“ 

69)  Dieses  DIatt  ist  jetzt  sehr  seilen.  Schon  im  .lahre  17bU  wurde  in  der 
Auction  der  Kiipfcrsliche  aus  dem  Oesei’schen  ^achlasse  unter  No.  1,^58  ein  auf 
grau  l'apier  gedrucktes,  wciss  gehöhtes  Exemplar  mit  2 Thlrn.  bezahlt. 
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anlangend,  bemerken  wir,  dass  im  Allgemeinen  seine  Federvieh- 
slücke seinen  Beltlergruppen  vorzuziehen  sind,  wie  denn  über- 
haupt unter  seinen  Leistungen  eine  bedeutende  Verschiedenheit 
staltiindet.  Bei  allen  aber,  wenn  sie  acht  sind  — denn  es  exi- 
stiren  auch  viele  ihm  zugeschriebene  Nachahmungen  — giebt  sich 
ein  unverkennbares  Talent.,,  bei  nicht  wenigen  mit  einer  lobens- 
werthen  Auslührung  verbunden,  zu  erkennen,  vorausgesetzt,  dass 
nicht  ein  späterer  Pinsel,  wie  öfters  der  Fall,  das  ursprünglich 
Gute  verunstaltet  hat. 

Auf  einem  anderen  Wege  gelangte  der  seit  1752  in  Leipzig 
wohnhafte  Benjamin  Calau  fgeb.  1724  zu  Friedrichstadt  in 
Holstein)  zu  einer  gewissen  Berühmtheit,  nämlich  durch  die  Ver- 
fertigung und  Anwendung  des  sogenannten  punischen  Wachses, 
mit  welchem  man  damals  in  jener  Weise  malen  zu  können  glaubte, 
von  welcher  Plinius  berichtet. 

Calau  malte  zumeist  Köpfe  nach  eigener  Erfindung  und  Bild- 
nisse. Im  Jahre  1756  erhielt  er  den  Titel  eines  sächsischen  Hof- 
malers. Später  (1771)  wendete  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  einen 
bestimmten  Gehalt  und  das  ausschliessliche  Privilegium  zu  Ver- 
fertigung des  punischen  Wachses  erhielt  und  1783  starb.’“) 

Gleichzeitig  mit  Calau  lebte  ebenfalls  als  königlich  sächsischer 
Hofmaler  in  Leipzig  Carl  Rudolph  Hamraersdörfer  (geb. 
1719,  gest.  1785),  von  welchem  wir  aber  weiter  nichts  wissen, 
als  dass  er  ein  Denkmal  mit  einer  räthselhaften  Inschrift  malte, 
welches  sich  auf  dem  Leipziger  Johanniskirchhofe  befand,  und  des- 
sen Heinlein  in  seiner  Beschreibung  des  Friedhofes  ausführlicher 
gedenkt. 

Wenn  auch  nicht  sämmtliche  der  zuletzt  genannten  Maler 
eben  als  Widersacher  der  neu  hervorgetretenen  Anstalt  zu  betrach- 
ten sein  dürften,  so  standen  sie  doch  wenigstens  zu  dieser  und 
ihren  Anhängern  in  einem  mehr  oder  weniger  entfernten  Ver- 
hältniss. 

Bevor  wir  nun  diesen  Letzteren  uns  zuwenden,  haben  wir 
aber  noch  der  um  diese  Zeit  in  Leipzig  beschäftigten  auswärtigen 
Künstler  zu  gedenken,  aus  deren  Zahl  vornehmlich  zwei  heraus- 
zuheben sind : 


70)  Zu  der  Malerinnung  findet  man  Calau  in  einem  besonderen  Verhältniss 
stehend.  Während  einer  gewissen  Reihe  von  Jahren  erscheint  nämlich  in  den 
Adressbüchern  anstatt  der  gewöhnlichen  Doppelzahl  der  Oherältesten  nur  die  ein- 
fache, es  klärt  sich  aber  dieser  auflällende  Umstand  dadurch  auf,  dass  sich  un- 
ter einigen  aus  dem  betreffenden  Zeiträume  herriihrenden  Papieren  neben  dem 
riamen  des  im  Adressbuch  aufgeführten  Oberältesten  auch  der  von  Calau  als 
Oberältester  und  als  Syndicus  der  Malerinnung,  einem  Amte,  dessen  sonst  nir- 
gends gedacht  wird,  am  wenigsten  mit  dem  eines  Oberältesten  vereinigt  erscheint, 
unterzeichnet  findet.  Als  Letzterer  aber  wurde  Calau  nicht  aufgeführt,  weil  sein 
Name  schon  unter  besonderer  Rubrik  als  Hofmaler  vorkommt. 
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Joliann  Heinrich  Tischbein  (geh.  1722  zu  Hayna,  ge- 
storben zu  Cassel  1789),  Hessen-Casserscher  Raih  und  Hofmaler, 
welcher  1776  oder  1779^’)  sich  in  Leipzig  aufhielt  und,  ein  ver- 
trauter Freund  Oeser’s,  unter  andern  hier  gelungene  Portraits 
von  dessen  beiden  Töchtern  in  lehensgrossen  Halbtiguren  auf 
einem  Bilde  malle,  und 

Anton  Graff  (geh.  1730  zu  Winterthur,  gest.  1813  in 
Dresden).  Er  arbeitete  wenigstens  schon  um  1769  in  Leipzig, 
da  wir  mehrere  Bildnisse  Gellert’s  von  ihm  besitzen  (welcher  be- 
kanntlich zu  Ende  des  genannten  Jahres  verschied).  Da  aber 
GraU’s  ausgebreitetere  Thäligkeit  in  Leipzig  voiiiehmlich  in  eine 
sj)ätere  Periode  fällt,  in  welcher  sie  sich  bei  in  der  Kegel  alljähr- 
lich und  manchmal  noch  häutiger  sich  wiederholenden  Besuchen 
fast  bis  zu  seinem  Lebensende  fortsetzte,  so  führen  wir  ihn  erst 
nach  Tischbein  auf.  Bei  GrafT’s  so  häutigen  Besuchen  und  sei- 
nem bekannten  Fleisse  gelang  es  ihm,  Lei[)zig  mit  einem  reichen 
Schatz  seiner  anerkannt  trefflichen  Bildnisse  auszustatten,  wovon 
die  Universitätsbibliothek  vielleicht  den  grössten  Theil  und  darin 
wohl  die  Perle  seiner  als  Brustbilder  ausgeführten  Portraits  in 
dem  Bildniss  des  ehemaligen  Superintendenten  Dr.  Stemmler 
besitzt. 

Auch  die  Stadlbibliolhek , die  Richterstuhe  auf  dem  Bath- 
liause  und  das  Kramerhaus  haben  Bilder  von  Gratf  in  beträcht- 
licher Anzahl  aufzuweisen,  so  wie  deren  auch  nicht  wenige  in 
Familienwohnungen  zerstreut  anzutreffen  sind. 

Unter  denjenigen  Künstlern,  welche  in  einer  näheren  Be- 
ziehung zu  der  Leipziger  Kunstacademie  standen,  ist  zunächst 
Jacob  Wilhelm  Mechaü  zu  nennen,  ln  Leipzig  1748  gebo- 
ren, wo  sein  Vater  Bathsbuchhalter  war,  wurde  der  Sinn  lür  die 
Kunst  zuerst  durch  Galan  und  Oeser  bei  ihm  erweckt.  Hierauf 
durch  Kriegsereignisse  genölhigt,  seine  Vaterstadt  zu  veilassen, 
ging  er  nach  Berlin,  und  kam  bei  Bernhard  Bode  auf  drei  Jabre 
in  die  Lebre,  fand  aber  auch  zugleich  Gelegeidieit,  Ihm  dem  dor- 
tigen Academie-Directoi’  le  Sneur  und  dessen  Schüler  Bardau  sich 
zu  bilden.  Mach  dem  Ilubertusburger  Frieden  (1763)  kehrte  er 
wieder  in  sein  Vaterbaus  zurück,  und  wendete  sich  hierauf  nach 
Dresden,  wo  er  unter  Gasanova  slndirte.  Hier  lernte  er  Füger 
(nacbmaligen  Director  der  Wiener  Academie)  als  iMilscbüler  k(Mi- 
nen  und  schloss  mit  ihm  ein  engeres  Fi’enndschaflsbündniss.  Mach 


71)  Es  gn"m(l(!l  sich  diese  Ang:il)0  niif  die  dem  envälinlen  Hilde,  welches 
sidieitT  iNacliricht  ztilulge  in  Lei[)zig  verfertigt  wurde,  lieigegeheite  |{ezeichmmg, 
hei  welclier  aher  die  .lahrzalil  nicht  deullicli  zu  l(*son,  und  entweder  1770,  1770 
oder  1770  lieissen  Kann.  I)er  n’slen  I.esearl  widersjirichl  das  Aller  der  darge- 
stelllen  Personen.  Oli  'rischlu-in  oller  in  Leipzig  arheilele,  ist  dem  Verfasser 
nidil  ItcKannf.  Ein  schönes  Sellisiporlrait  von  ihm  l)csilzl  die  l.'niversilalshildio- 
theli.  Ansliihrlidiercs  iiher  ihn  hei  iNagltM-. 
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einem  Aufenthalt  von  vier  Jahren  kamen  Beide  nach  Leipzig; 
Mechau  durch  Arbeiten  für  Buchhändler,  Füger  vornehmlich  durch 
Miniaturmalerei  Erwerb  findend.  Im  Jahre  1776  reisten  sie  zu- 
sammen nach  Rom.  Hier  bestimmte  sich  Mechau  vorzugsweise 
für  das  Fach  der  Landschaftsmalerei,  und  häufige  Wanderungen 
in  die  Campagna  holen  ihm  reichlichen  Slolf  zu  seiner  Ausbildung 
dar.  Wahrscheiidich  würde  er  für  immer  in  Italien  geblieben 
sein,  wäre  nicht  eine  Zurückberufung  von  Seiten  der  Dresdener 
Academie  an  ihn  ergangen.  Im  Jahre  1780  reiste  er  durch  die 
Schweiz  wieder  nach  Sachsen  zurück,  wo  er  zum  Mitglied  der 
Academie,  verbunden  mit  einem  kleinen  Gehalt,  ernannt  wurde. 
Durch  keine  eigentliche  Anstellung  gebunden,  liess  er  sich  in  Leip- 
zig nieder,  wo  wir  ihn  bald  mit  Zeichnen,  bald  mit  Malen  oder 
mit  der  Radirnadel  beschäftigt  finden.  Durch  den  Tod  seiner 
Eltern  betrübt,  unbefriedigt  in  seinen  Hoffnungen  auf  eine  er- 
wünschtere Stellung,  wendete  er  sich  nach  zehnjährigem  Aulent- 
halt in  Sachsen  abermals  nach  Italien.  In  Rom  (1790)  angelangt, 
trat  er  bald  mit  Rein  hart  und  Dies  in  Verbindung  zu  Bear- 
beitung und  Herausgabe  jenes  grösseren  Werkes  landschaftlicher 
Blätter,  welches  unter  dem  Titel:  Malerisch  radirte  Prospecte  von 
Italien  (Nürnberg  bei  Frauenholz)  hinlänglich  bekannt  und  von 
Künstlern  und  Liebhabern  geschätzt  ist.  Bei  und  nach  dem  Ein- 
dringen der  Franzosen  in  Rom  theilte  Mechau  mit  vielen  seiner 
dort  lebenden  Kunstgenossen  das  Schicksal,  mehrfach  in  seiner 
künstlerischen  Thäligkeit  behindert  und  gestört  zu  werden,  wie  es 
ihm  denn  auch  wiederfuhr,  bei  der  bei  dieser  Gelegenheit  errich- 
teten Leibgarde  (1 798)  durch  das  Loos  zum  Lieulnant  erwählt  zu 
werden. Später  kehrte  er  wieder  in  sein  Vaterland  zurück,  wo 
er  im  Jahre  1808  in  Dresden  seinen  Freunden  plötzlich  durch 
einen  Schlagfluss  entrissen  wurde.  Heber  seine  vielfachen  Lei- 
stungen als  Maler,  Zeichner  und  Kupferätzer,  im  Grossen  und 
Kleinen,  im  historischen,  wie  im  landschaftlichen  Fache,  findet 
sich  Nachvveis  bei  Nagler;  hinsichtlich  seiner  in  grosser  Menge 
für  Buchhändler  gefertigten  Zeichnungen  zu  Titelkupfern  und  Vig- 
netten aber  sei  hier  bemerkt,  dass  er  sie  mit  grosser  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit  gewöhnlich  leicht  mit  der  Feder  Umrissen 
und  mit  Bistre  angetuscht  auszuführen  pflegte,  so  wie  wir  auch, 
als  für  Leipzig  von  Localinteresse,  eine  von  ihm  im  Jahre  1784 
radirte  Ansicht  des  Kuhthurmes  anzuführen  nicht  unterlassen. 

In  der  Eigenschaft  eines  Mitgliedes  der  Academie  war  Mechau 
zu  der  Ertheilung  eines  regelmässigen  Unterrichtes  an  derselben 
nicht  verpflichtet,  doch  scheint  er  sich  während  seines  Aufenthaltes 
in  Leipzig  ölters  dabei  betheiligt  zu  haben.  Zu  dieser  Zeit  standen 
dem  Unterrichte  Stein  und  der  ältere  Sohn  Oeser’s  als  Unterlehrer 


72)  Leipziger  Tagebi.  185t.  Beilage  zu  No.  211. 
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vor,  nachdem  er  vorher  durch  den  Kupferstecher  Crusius  und, 
wie  es  scheint,  durch  den  Bildhauer  Schlegel,  und  hierauf  in  Ge- 
meinschaft mit  Stein  durch  den  späterhin  als  Kupferälzer  bekannt 
gewordenen  Geyser’^),  welcher  anfangs  öfters  als  Stellvertreter,  so- 
dann als  Nachfolger  von  Ciusius  eingetreten,  geleitet  worden  war, 
der  aber  schon  nach  einigen  Jahren  diese  Stelle  wieder  aufgab. 
Ludewig  Stein,  heimathlos  aut  einem  Schitfe  auf  olfener  See 
1732  geboren,  verwaltete,  seine  Stelle  fast  bis  zu  seinem  erst 
1813  erfolgten  Tode,  nebenbei  mehr  mit  Privalunterriclit,  als  mit 
praklisch-kiinstlerischen  Arbeiten  sich  beschäftigend.  Oeser  (Jo- 
hann Friedrich  Ludewig,  geh.  zu  Dresden  1751)  verliess  aber 
bald  wieder  (um  1774)  seine  Stellung  bei  der  Academie  und  wendete 
sich  zu  seiner  künstlerischen  Vervollkommnung  nach  Dresden,  wo 
er  vornehmlich  im  Fache  der  Landschaftsmalerei  thätig  war,  zu- 
gleich aber  auch  es  sich  angelegen  sein  liess,  Köpfe  und  histo- 
rische Bilder,  erstere  vornelimlich  nach  Rubens  und  van  Dyk  zu 
seinem  Studium  in  Oel  zu  copiren.  Austlüge  in  die  nähere  und 
entferntere  Umgegend  von  Dresden,  sowie  Wanderungen  in  Schle- 
sien, lieferten  ihm  reichlichen  Stoff  zu  landschaftlichen  Darstel- 
lungen, die  er  zum  Tbeil  als  Oelbilder,  zumeist  aber  in  der  Ge- 
stalt von  Zeichnungen  ausfuhrte,  wozu  er  sich  gemeiniglich  des 
eigentlichen  oder  des  aus  Cölnischer  Erde  nachgeahmten  Nuss- 
braunes, öfters  mit  einem  Zusatz  von  blauem  Carmin,  bediente, 
wie  denn  auch  viele  seiner  Landschaften  Aquarellzeicbnungen, 
andere  Guachegemälde  sind.  Von  seinen  Badirungen,  deren  er 
mehrere  verfertigte,  gehört  ein  nicht  unbedeutender  Tbeil  der 
historischen  Gattung  an.  Er  starb  noch  im  jüngeren  iVIannesalter 
im  Jahre  1791  in  Leipzig,  wohin  er  kurz  vorher  von  Diesden 
zurückgekehrt  war.  Der  schon  viele  Jahre  vorher  an  der  Acade- 
mie eingetretene  Nachfolger  von  ihm  war  Johann  Heinrich 
Wiese  (geh.  zu  Leipzig  1748).  Er  nialte  mehrere  Dorti'aits  und 
historische  Bilder  und  gab  auch  einige  Blätter  in  Kupfer  in  Kreide- 
und  Tuscbrnanier  heraus,  deren  Nagler  Erwähnung  Ihut.  Seine 
Stelle  an  der  Academie  bekleidete  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1803 
erfolgten  Ableben. 


73)  (jcyscr  (Clirislian  GotMich),  gclioron  1740  zu  Görlitz,  der  Solin 
eines  dortigen  Geisiliclien,  stndirle  antangs  in  t.<*i|)zig  die  Hcm  lile,  ging  alier,  sei- 
nem sclion  Irülier  ge[)lleglen  Trielie  naeligetiend,  öald  zmn  ansscldiesscnden  Sln- 
dinni  der  Kunst  iilier.  Als  Künstler  hesdiäfligle  er  sich  Anfangs  mehr  mit  Zeich- 
nen niid  Minialnrmalen  (wie?  denn  einige  von  ihm  herriihrendc  .Malereien  dieser 
(iaitnng  noch  erhallen  sind),  vvohei  ihm  der  Umgang  mit  dem  nm  diese  Zeit  in 
Uei{)zig  verweilenden,  mit  ihm  hefrenndelen  Uiiger  von  tiesonderem  Nnl/en  war. 
Nachdem  er  wiederholte  Versuche  im  Itadiren  gemacht,  heslimmten  ihn  iitjerhiuiftc 
Anllräge  von  Itnchhändlern  zmn  Abgänge  von  der  Academie.  — Von  seinen  Ita- 
dirungen  sind  mehrere  nach  seihst  gefertigten  Zeichnungen,  wie  z.  H.  das  allegori- 
sche Titelblatt  in  gr.  8.  zu  Kotzclme  über  den  Adel.  — Geyser  starli  im  März  l^03. 
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Von  den  frühesten  Schülern  der  Leipziger  Academie  erscheint 
ein  Theil  unter  den  genannten  Lehrern  an  derselben,  welche  fast 
Alle  aus  ihr  selbst  hervorgegangen  waren.  Einer  etwas  späteren 
Periode  gehören  die  zunächt  folgenden  Künstler  an,  die  mehr  oder 
weniger  als  Zöglinge  der  Leipziger  Academie  zu  betrachten  sind. 
— Johann  Samuel  Bach,  geh.  zu  Hamburg,  Sohn  des  rühm- 
lich bekannten  Carl  Phil.  Eman.  Bach,  dortigen  Musikdirectors, 
und  Enkel  des  grossen  Joh.  Sebast.  Bach,  kam  1770  nach  Leipzig, 
nachdem  er  schon  in  Potsdam  im  Zeichnen  und  Radiren  sich  ge- 
übt hatte.  In  Leipzig  studirte  er  mit  grossem  Fleiss  unter  Oeser’s 
Leitung,  mit  welchem  er  in  einem  besonders  befreundeten  Ver- 
haltniss  stand,  wie  es  scheint,  fast  mehr  das  Fach  der  Historien-, 
als  der  Landschaftsmalerei,  wie  denn  unter  andern  mehrere  um 
diese  Zeit  von  ihm  gezeichnete,  leicht  aquarellirte  Bacchanale  im 
Geschmacke  des  Carpioni  hiervon  Zeugniss  geben;  in  Dresden 
aber,  wohin  er  sich  schon  im  Jahre  1722  wendete,  scheint  er 
sich  fast  ausschliesslich  dem  landschaftlichen  Fach  gewidmet  zu 
haben,  und  vornehmlich  gelang  es  ihm,  in  dieser  Gattung  der 
Malerei  bei  seinen  Zeitgenossen  eines  besonderen  Beifalls  sich 
erfreuen  zu  können.  Doch  vernichtete  ein  früher  Tod  schon  im 
Jahre  1778  in  Rom,  wohin  er  1775  von  Dresden  gegangen  war, 
die  Hoffnungen  seiner  Freunde.  — Einige  seiner  Landschaften 
sind  gestochen,  wovon  das  als  ,, Sommerabend“  bezeichnete  Blatt 
von  Bause  (l\o.  111  des  Keil’schen  Catalogs)  eines  der  bekannte- 
sten ist.  — Ungefähr  gleichzeitig  mit  Bach  erscheint  auch  der 
ebenfalls  späterhin  in  Rom  lebende  Friedrich  Rehberg  (geb. 
zu  Hannover  1758)  als  Schüler  der  Leipziger  Academie  oder 
Oeser’s,  von  dessen  Verhältnissen  und  Leistungen  in  Bezug  auf 
Leipzig,  sowie  von  denen  seines  Landsmannes  Joh.  Friedr. 
Winkelmann,  wenig  oder  nichts  bekannt  ist.  Rehberg  ging 
1771  zum  ersten  Mal  nach  Rom,  wo  er  sich  durch  einen  Wett- 
streit mit  dem  ihm  befreundeten  David  bekannt  machte,  welcher 
damals  (um  1784)  seinen  Schwur  der  Horatier  malte,  dem  Reh- 
berg seinen  Tod  der  Kinder  der  Niobe  enigegen  stellte.  Bei  Ge- 
legenheit eines  anderen  seiner  Bilder,  des  Beiisar,  welches  wäh- 
rend seines  zweiten  Aufenthaltes  in  Rom  gemalt  wurde,  äussert 
Goethe^')  über  ihn,  dass  er  weder  richtig,  noch  in  einem  grossen 
Geschmack  der  Formen  zeichne,  noch  Köpfe  von  lebendig  kräfti- 
gem Ausdrucke  oder  treffendem  Character  ihm  gelängen,  er  aber 
dennoch  eine  meist  gefällige  Erfindung,  weiche  Gestalten  und  eine 
effectvolle  Beleuchtung  zeige.  Dieser  zweite  Aufenthalt  in  Rom 
war  erst  nach  Rehberg’s  Anstellung  bei  der  Berliner  Academie 
erfolgt,  und  scheint  bei  dem  Hauptzwecke  seiner  in  Rom  fortzu- 
selzenden  Studien  zugleich  mit  dem  Aufträge  einer  gewissen  Be- 


74)  Winckelmaiin  und  sein  Jahrbundert.  Tübingen  1805.  S.  321. 


141 


aufsicliligimg  dort  sludirender  preussischer  Künstler  verbunden 
gewesen  zu  sein,  wie  Solches  nach  Carsten’s  Mittheilungen hier- 
über, welcher  mit  llehberg  in  mancherlei  Conflicte  gerieth,  anzu- 
nehmen ist.  Rehberg  starb  zu  München  im  Jahre  1835,  Winckel- 
mann  1821  zu  Hannover,  nachdem  er  längere  Zeit  in  Paris  zu- 
gebraclit  und  sich  besonders  durch  eine  grosse  Menge  von  ihm 
gemalter  Porlraits  bekannt  gemacht  halte.  — In  seiner  Thätigkeit 
mehr  dem  Vaterlande  zugewendet,  erscheint  Christoph  Nalhe, 
geboren  1753  zu  Bielau  bei  Görlitz.  Sein  Vater,  ein  Landmann, 
hatte  ihn  zum  Studium  der  Theologie  bestimmt,  doch  zog  ihn 
sein  überwiegender  Trieb  zur  Kunst,  welchem  er  schon  frühzei- 
tig durch  Zeichnen  nach  Kupferstichen  und  pach  der  Natur  Nah- 
rung gegeben  hatte,  zu  einem  geregelteren  Studium  derselben  hin, 
weshalb  er  in  dieser  Absicht  sich  nach  Leipzig  wendete,  und  bald 
unter  Oeser  in  Bach’s  Manier  zu  zeichnen  und  zu  radiren  begann. 
In  seine  Heimath  zurückgekehrt,  machte  er  häufige  Ausllüge  in 
die  Lausitzer  Gebirge  und  nach  der  Tafelfichte,  sowie  auch  eine 
Reise  nach  der  Schweiz,  Skizzen  sammelnd  zu  späterer  Ausfüh- 
rung; während  ihm  eine  mit  geringerer  Neigung  betriebene  Thä- 
tigkeit im  Portraitfache , indem  er  namentlich  in  seinen  heimath- 
lichen  Gegenden  öfters  kleinere  Bildnisse  zu  zeichnen  sich  be- 
fleissigte,  den  nötbigen  Unterhalt  gewährte.'®)  Im  Jahre  1786 
wurde  er  Director  der  Zeichnenschnle  in  Göi’Iitz,  nachdem  er  seit 
1780  bei  einem  Grafen  von  Schönaich  angestellt  gewesen  war. 
Auch  während  dieser  Verhältnisse  setzte  er  seine  künstlerischen 
Arbeiten  mit  anhaltendem  Pdeisse  fort,  wie  denn  auch  sich  öfters 
wiederholende  Kunstreisen  nicht  unterblieben.  Nathe  starb  1808 
zu  Schadewalde  bei  Marklissa.  — Seine  zum  Theil  in  Oel  gemal- 
ten, grösstenlheils  aber  als  Zeichnungen  in  Bistre,  Sepia  und  Roth- 
stein,  auch  in  Aquarell  ausgeführten  Arheiten,  von  welchen  einige 
für  die  Ghalkographische  (iesellschaft  in  Dessau  (1802)  geliefert 
wurden,  und  die  letzten  bei  einem  Aufenthalt  in  der  sächsi- 
schen Schweiz  entstanden,  sind,  wie  besonders  auch  seine  Ra- 
dirungen, noch  jetzt  von  Liehhabern  gescliätzt.  — Nur  auf  kür- 
zere Zeit  war  während  derselben  Periode  ein  in  späteren  Jahren 
anerkannter  Meister  im  Fache  der  Landschaft,  Johann  Chri- 
stian Rein  hart,  ein  die  Leipziger  Kunstschule  Besuchender, 
dessen  hier  um  so  mehr  zu  "«‘denken  ist,  als  ein  Theil  seiner 
schon  vorzüglicheren  l.,eislnngen  dies«‘m  Zeitpunkte  theils  ange- 
hört,  lb(‘ils  nahe  li«‘gt.  Auf  einem  Dorfe  in  der  Näln^  von  Hof 
1761  geboren,  war  er  der  Sohn  eines  Landgeisllichen  und,  sei- 
ner eigenen  Aussage  nach,  ein  näh«‘rer  Anverwandter  Jean  Paul’s. 
Nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Baireuth  besucht  hatte,  ging  er 

75)  Ciirslen’s  I.el)oii,  von  Fernow,  i.eipzig  1800. 

70)  Aus  cigenliämligcn  MiUheilungcn. 
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1778  nach  Leipzig,  um  Theologie  zu  studiren,  wendete  sich  hier 
aber,  an  Oeser  besonders  empfohlen,  bald  der  Kunst  zu,  bei  de- 
ren Betreibung  in  Kurzem  sein  ausgezeichnetes,  eigenthümlich  sich 
gestaltendes  Talent  sich  kund  gab,  wie  dieses  unter  andern  aus  eini- 
gen von  ihm  in  Leipzig  gefertigten  Arbeiten  hervorgeht.  Zwei 
leicht  aquarellirte,  aber  dabei  in  eben  so  vollständiger  Durchbil- 
dung, als  geistreicber  Ausführung  erscheinende  Zeichnungen,  lodtes 
Geflügel  darstellend,  lassen  ihn  schon  als  vollendeten  Meister  in 
einem  allerdings  seinem  späteren  Schaffen  entfernter  liegenden 
Kreise  erkennen.  Ueberhaupt  scheint  er  sich  in  dieser  früheren 
Periode  fast  mehr  mit  andersartigen , als  landschaftlichen  Gegen- 
ständen beschäftigt  zu  haben,  da  auch  ein  nach  ihm  gestochenes 
Portrait  Scbiller’s,  mit  welchem  er  während  dessen  Aufenthalt 
in  Leipzig  und  Gohlis  befreundet  gewesen  ist,  sowie  ein  anderes, 
mit  Wahrscheinlichkeit  ihm  zuzuschreibendes,  als  Brustbild  in 
Lebensgrösse  in  Oel  gemaltes  Bildniss  des  Dichters  in  jüngeren 
Jahren,  für  diese  Meinung  sprechen;  nicht  weniger  gehört  die  Ver- 
fertigung der  in  ihrer  humoristischen  Charakteristik  an  seinen  gros- 
sen Anverwandten  erinnernde  bekannte  Radirung,  auf  welcher 
Reinhart  einen  von  mahnenden  Juden  angegangenen  jungen  Mann 
(nach  Weigel  und  Nagler  den  Doctor  juris  Carl  Christoph  Richter 
aus  Meissen)  mit  geistreicher  Nadel  darslellt  — einer  nicht  viel 
späteren  Zeit  an.'^’^)  Nachdem  Reinhart  längere  Zeit  an  anderen 
Orten,  namentlich  auch  an  dem  Hofe  des  Herzogs  von  Meiningen, 
von  welchem  er  besonders  begünstigt  wurde,  sich  aufgehalten- 
hatte,  ging  er  1789  nach  Rom,  wo  er,  ohne  Deutschland  wieder  zu 
besuchen,  bis  zu  seinem  erst  vor  wenigen  Jahren  erfolgten  Lebens- 
ende verweilte.  Was  er  während  seines  dortigen  Aufenthalts  als  Künst- 
ler geleistet,  ist  genugsam  bekannt  und  anderwärts  schon  vielfach  be- 
sprochen worden,  wie  denn  auch  seines  Verhältnisses  zu  Mechau  und 
des  in  Gemeinschaft  mit  diesem  herausgegebenen  Werkes  hier  bereits 
Erwähnung  gelhan  wurde.’®)  — Von  längerer  Dauer  war  der  Aufent- 
halt in  Leipzig  von  Joh.  Salomo  Richter,  welcher,  in  Dresden 
1761  geboren,  nachdem  er  den  Naturforscher  Leske  auf  Reisen  be- 
gleitet hatte , sich  nach  Leipzig  wendete,  wo  er  sich  vornehmlich 
durch  die  Herausgabe  einiger  von  ihm  gezeichneter  und  radirter 
Folgen  auf  das  Leipziger  Volksleben  bezüglicher  Blätter  bekannt 
machte.  Hierher  gehören:  12  Blatt  Leipziger  Dienst-  und  Auf- 
wartemädchen, nach  der  Natur  gezeichnet  1793,  24  Blatt  kleine 
Nationaltrachten,  z.  B.  Ausrufer  und  Verkäufer  darstellend,  u.  s.  w. 
Auch  besitzen  wir  ein  von  ihm  verfertigtes  Zeichnenbuch,  w^elches 


77)  Es  ist  vom  Jahre  1786  und  wird  bei  Nagler  unter  No.  170  aufgeführt. 
(Vergl.  auch  Weigel’s  Kunstcatalog  No.  7155  und  No.  21341.) 

78)  Die  ausführlichere  Anzeige  seiner  Werke,  sowie  der  der  meisten  hier 
zunächst  aufgeführten  Künstler  s.  bei  Nagler. 
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insofern  Beachtung  verdient,  als  es  als  eins  der  ersten  erscheint, 
wo  nach  mehr  pädagogische  Weise,  nicht  sowohl  auf  die  Erlernung 
eines  besonderen  Kunslläclies , als  auf  die  Erwerbung  einer  Fer- 
tigkeit im  Zeichnen  im  Allgemeinen,  hiugeleitet  wird.  Richter 
starb  schon  im  Jahre  1798  in  dem  noch  jugendlichen  Alter  von 
37  Jahren.  — Einer  desto  längeren  Lebensdauer  hei  ununterbro- 
chenem Aufenthalte  in  seiner  Vaterstadt  Leipzig  erfreute  sich  da- 
gegen der  schon  1748  geborene  und  erst  um  1827  gestorbene 
Christoph  Friedrich  Wiegand,  welcher  schon  1764  ein 
Schüler  der  Academie  war,  und  als  ein  besonderer  Anhänger 
Oeser’s  noch  in  späten  Jahren  sich  angelegen  sein  liess , dessen 
sämmlliche  Wand  - und  Deckenmalereien  in  der  Nicolaikirche  in 
Aquarell  zu  copiren,  deren  Sammlung  jetzt  als  ein  Vermächtniss 
des  Künstlers  auf  der  Sladtbibliolhek  aulhewahrt  wird.  Wiegand 
ätzte  auch  mehrere  Blätter  in  Kupfer,  deren  iXagler  Erwähnung 
thut.  Ein  früherer  Zeitgenosse  Wiegand’s  war  Ernst  Gottlob, 
welcher,  1744  zu  Glogau  geboren,  bald  nach  Errichtung  der  Aca- 
demie ein  Schüler  Oeser’s  wurde  und  sich  hierauf  in  Leipzig  viel 
mit  Portraitmalen  in  Oel  und  Pastell  beschäftigte,  auch  Land- 
schaften gemalt  und  einige  Radirungen  verfertigt  haben  soll.  — 
In  anderen  Kunstfächern  linden  wir  Johann  Stephan  Capieux 
(geh.  zu  Schwed  1748)  und  Johann  Benjamin  Schwarz  (geh. 
zu  Leipzig  1757)  in  Leipzig  thätig.  Ersterer  wurde  schon  bald 
nach  der  Stillung  der  Academie  mit  Oeser  bekannt  und  sollte  als 
Zeichner  anatomischer  Gegenstände  bei  der  Universität  beschäftigt 
werden,  zog  es  aber  vor,  nach  Halle  zu  gehen  und  dort  für  ein 
botanisches  Werk  die  Abbildungen  zu  verfertigen,  wodurch  er  sich 
vielen  Beifall  erwarb.  Nacli  Leipzig  zurückgekehrt,  setzte  er  diese 
und  ähnliche  Beschäftigungen  foit,  indem  er  vornehmlich  sowohl 
Pllanzen  als  Mineralien  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  zeichnete, 
in  Kupfer  radirte  und  daun  sorgfältig  und  naturgetreu  colorirte. 
Er  starb  als  Uuiversitätszeichnenmeister  im  Jahre  1813.  Einer 
seiner  Sohne  (Johann  Stephan  Friedrich)  war  iMinialurma- 
1er,  starb  aber  schon  in  dem  Alter  von  24  Jahren  im  J.  1801. — 
Schwarz  war  schon  in  jungen  Jahren  als  Tischlergeselle  nach 
Paris  gewandert,  wo  er  Kriegsdienste  genommen,  wozu  er  ^ich 
l)ei  grossetn  und  starkem  Kor|)erbau  sehr  wohl  eignete,  und  hatte 
während  dessen  ötters  seine  inüssigen  Stumhiu  zum  Nachzeiclmen 
von  Gebäuden  und  ähnlichen  ihn  iutei-essiieiuhm  G«*gensländeu 
angewendet.  Im  Jahre  1779  in  seine  Ileimalh  zurückgekehrt, 
legte  er  sich  nun,  die  Academie  besuchend,  ausschliesslich  auf 
die  Betreibujig  der  Zeicimenkunst  und  Malerei.  Doch  blieb  er 
dem  schon  ti  über  ergrilfenen  Fache  treu , indem  er  auch  jetzt 
nur  Jhospecle  theils  zeichnete  oder  radirte,  theils  auch  in  Oel 
auslührte.  Von  Leipzig  hat  er  eine  beträchtliche  Anzahl  von  An- 
sichten in  grösserem  und  kleinerem  Format  geliefert,  sowie  auch 
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mehrere  Prospecte,  welche  er  auf  Reisen  aufnahin,  wie  z.  B.  von 
der  Ruine  auf  dem  Petersberge  bei  Halle,  der  der  Sorbenhurg 
bei  Saalfeld  ii.  s.  w.,  zu  deren  Verfertigung  eine  im  Aufträge  von 
Breitkopf  unternommene  Reise  Veranlassung  gegeben  haben  mochte. 

• — Auch  war  er  zum  Aufseher  des  öfter  erwähnten  VVinkler’schen 
Cahinets  erwählt  worden.  Er  starb  1813,  nachdem  ihm  sein  das- 
selbe Rimstfach  stndirender  Sohn  kurz  nach  dessen  Rückkunft  von 
Paris  vorangegangeri  war. 

Von  1792  oder  1793  an  finden  wir  einen  bald  eines  ausge- 
breiteteren  Rufes  sich  erfreuenden  Portraitmaler,  Daniel  Gaffe, 
in  Leipzig  in  grosser  Thätigkeit.  Er  war  1750  zu  Küstrin  gebo- 
ren und  anfangs  Bedienter  oder  Schreiber,  nebenbei  mit  Zeichnen 
und  Malen  sich  beschäftigend.  Nach  Nagler  soll  er  bis  zu  seinem 
32  Jahre  in  Dienstverhältnissen  gestanden  haben.  Ohne  alle  Un- 
terstützung begab  er  sich  nach  Dresden,  wo  er  an  Casanova  einen 
Lehrer  und  an  Gralf  einen  Rathgeber  fand  und  bald  jene  Geschick- 
lichkeit erreichte,  wodurch  er  sich  später  vielen  Beifall  erwarb.  Un- 
streitig bewährte  sich  in  Gaffe,  vorzüglich  in  Berücksichtigung  seiner 
früheren  Lebensverhältnisse,  welche  ihn  doch  einigermaassen  als 
Autodidacten  oderNaturalisten  erscheinen  lassen,  ein  ganz  besonderes 
Talent.  Seine  Bildnisse,  die  er  bekanntlich  in  grosser  Anzahl  in 
Pastell,  und  dann  fast  nur  auf  Pergament  auslührte,  erheben  sich, 
bei  dem  Vorzug  besonderer  Aehnlichkeit  und  zumeist  richtiger 
Zeichnung,  in  der  Mehrzahl  um  Vieles  über  die  Erzeugnisse  der 
meisten  seiner  in  derselben  Gattung  der  Malerei  hier  beschäftigten 
Zeitgenossen.  Auch  gelang  ihm  eine  täuschende  Nachahmung  der 
besonderen  Kleiderstoffe,  auf  deren  Ausführung  er  vielen  Fleiss 
verwendete,  auf  seinen  oft  in  ungewöhnlicher  Grösse  als  Familien- 
bilder und  Kniestöcke  erscheinenden  Pastellgemälden  sehr  wohl 
und  zu  anstaunender  Ueberraschung  eines  allgemeineren  Publi- 
cums.  Auch  in  Oel  hat  Cafle  einige  gelungene,  doch,  so  weit  dem 
Verfasser  bekannt,  nur  portraitartige  und  mehr  zum  Studium  als 
auf  Bestellung  unternommene  Bilder  gemalt,  während  er  in  Pastell 
auch  einige  historische  Gemälde,  z.  B.  eine  etwa  halblebensgrosse 
liegende  Venus,  lieferte.  Auf  dem  von  seinen  Zeitgenossen  kaum 
betretenen  Gebiet  des  Genre  versuchte  er  sich  ebenfalls  sowohl 
mit  dem  Pastell-,  als  Kreidestift,  wie  denn  eine  auf  letztere  Art 
ausgeföhrte,  in  niedrig  komischer  Weise  aufgefasste  Zeichnung, 
um  einen  Wirthshauslisch  versammelte  Fuhrleute  vorstehend,  auf 
einer  der  früheren  Leipziger  Kunstausstellungen  besonderen  Bei- 
fall fand.  — Den  ganzen  der  Ausübung  der  Kunst  gewidmeten 
Zeitraum  seines  Lebens  brachte  Gaffe  in  Leipzig  zu,  wo  er  auch 
im  Jahre  1815  aus  demselben  schied.  Er  hinterliess  einen  in 
gleicher  Thätigkeit  auftretenden,  Daniel  Ferdinand  genannten  Sohn, 
dessen  weitere  Erwähnung  aber  ausserhalb  der  uns  vorgesteck- 
ten Zeitgrenzen  liegt.  — Dagegen  arbeitete  gleichzeitig  mit  Gaffe 
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(.Icniälleren  in  Leipzig  ebenfalls  als  Lortraitmaler  in  Pastell,  aber  zu- 
meist mit  weniger  glücklichem  Erfolg,  wiewohl  vielbescbäfligt,  der 
Herzoglich  Zweihrück’sche  Hofmaler  Nicola  iis  Lauer,  welcher 
in  Kücksicht  seines  längeren  Aufenthaltes  als  in  Leijjzig  heimisch 
zu  betrachten  ist,  wo  er  unter  andern  ein  Bildniss  Oeser’s  für 
Gleim,  der  eine  Portraitsammliing  von  ihm  geachteter  Gelehrten 
und  Künstler  angelegt  hatte,  verfertigte.  Später  — 1798 — 1802 
— inahe  Lauer  (nach  Nagler)  in  Berlin  namentlich  auch  das  Bild- 
niss des  Königs.  Er  soll  noch  um  1810  gearbeitet  haben. 

In  anderen  Fächern  der  Malerei  waren  zu  der  in  Bede  ste- 
henden Zeit  in  Leipzig  beschäftigt:  der  wenig  bekannt  gewordene 
Bommel  (geh.  1742,  gest.  1802}  als  Landschaftsmaler,  und  in 
den  letzteren  Jahren  derselben  Christ.  Gottfr.  Heinr.  Geiss- 
1er,  gewissermaassen  an  Bichter  sich  anschliessend,  als  Darstel- 
ler von  Volksscenen  und  ähnlichen  Gegenständen.  Er  war  der 
Sohn  eines  Goldschmieds  in  Leipzig,  wo  er  1770  geboren  wurde. 
Im  Jahre  1798  war  er  der  Begleiter  von  Pallas  auf  dessen  letz- 
ter Reise  in  das  südliche  Russland , auf  welcher  er  eine  bedeu- 
tende Anzahl  das  dortige  Volksleben  zum  Gegenstand  habender 
Zeichnungen  verfertigte,  deren  mehre  für  die  Ausstattung  der  1799 
und  1801  erschienenen  Reiseheschreihung  von  Pallas  geliefert 
wurden.  Durch  diese  lange  fortgesetzte  Beschäftigung  hatte  sich 
der  russische  Typus  seiner  Auffassungsweise  so  eingeprägt,  dass 
spätere,  zumeist  auf  das  Leipziger  Volksleben  bezügliche  Arbei- 
ten von  ihm,  die  er  in  grosser  Menge  iheils  als  aquarellirte  Zeich- 
nungen, theils  als  colorirte  Umrissradirungen  lieferte,  fast  durch- 
gängig mehr  russische  als  deutsche  Gestalten  zeigen.  Seine  frühe- 
ren  Zeichnungen  sind  den  zumeist  mit  weniger  Fleiss  oft  nur  sehr 
flüchtig  gearbeiteten  späteren  hei  weitem  vorzuziehen. 

ln  einer  in  Leipzig,  wenigstens  in  der  späteren  Zeit,  kaum 
hetriehenen  Gattung,  nämlich  der  der  Balailleumalerei , erwarb 
sich  lun  dieselbe  Zeit  Carl  Moritz  Berggold  (nicht  Berguld 
oder  Berghold,  geh.  1759,  gest.  1814)  eine  gewisse  Anerkennung. 
Er  wurde  zu  Königstein  geboren  und  war,  als  er  sich  in  Leip- 
zig niederliess,  pensiouirter  sächsischer  Pi’cmiei’lieuteuant.  Er  soll 
früher  in  Dresden  unter  Schenau  die  Malerei  studirt  hahen,  muss 
aber  l)ald  zu  dem  späteihin  von  ihm  hetriehenen  Fach  üherge- 
gangen  sein.  Von  seinen  Arbeiten  ist  dem  Verfasser  nie  etwas 
zu  Gesicht  gekommen;  sie  sclu‘inen  sehr  selten  zu  sein,  da  viele, 
vielleicht  die  meisten  derselben,  nach  l‘olen  verkauft  wurden.  In 
seinen  letzteren  Jaliixm  bekam  Berggold  eine  Anstellung,  und  zwar 
als  Lehrer  im  Fach  dei'  Zeichnung  für  Maimlacturwaaren  an  der 
Leipziger  Academie,  auf  welche  wir  in  Bezug  auf  die  während 
der  letzten  Periode  unter  Oes(u’s  Direclion  aus  ihr  Innvorgegau- 
genen  Künstlei*  nun  wieder  einen  Blick  werfen.  Unter  «liesen 
zeichneten  sich,  als  der  Zeichnenkunst  und  Malerei  zugewendet, 
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vor  den  übrigen  Sclinlern  vorzüglich  aus:  Blancliard,  Menzel, 
Pia  Uli  er.  Schnorr.  — ßlanchard  war  in  Dresden  1779  ge- 
boren, kam  aber  wabrscheinlich  schon  in  der  Kindheit  nach  Leip- 
zig, wo  sein  Vater,  ein  geborner  Franzose,  als  üniversilätslanz- 
meister  angestellt  wurde,  und  widmete  sich  schon  in  IVüher  Ju- 
gend dem  Studium  sowohl  der  Historien-,  als  besonders  auch 
der  Landschaftsmalerei.  Späterhin  beschäftigte  er  sich  viel  mit 
Malereien  für  das  Theater,  ging  hierauf  als  Theatermaler  nach 
Breslau,  wo  sein  Bruder  Schauspieldirector  war,  und  kehrte  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  nach  Leipzig  zurück,  hier  — er  war  un- 
verheirathet  geblieben  — sein  Leben  privatisirend  zu  beschliessen. 
— Als  der  Begabteste  von  Allen  wurde  Menzel  betrachtet,  der 
Sohn  eines  bemittelten  Rechtsanwaltes  in  Leipzig.  Von  glück- 
lichen Verhältnissen  begünstigt,  erscheint  er  in  gleichem  iMaasse 
einem  heiteren  Jugendgenusse  — häutig  als  Begleiter  des  ihm 
besonders  befreundeten  berühmten  Gottfried  Hermann  auf  S|>a- 
zieri’itten  — als  einem  eifrigen,  durch  hervorragendes  Talent  er- 
leichterten Kunststreben  zugewendet.  Aber  ein  frühzeitiger  Tod 
ralLle  ihn  dahin.  Nach  einem  kürzeren,  seiner  fortgesetzten  künst- 
lerischen Ausbildung  gewidmeten  Aufenthalt  in  Dresden  starb  er 
in  den  ersten  Jahren  des  jetzigen  Jahrhunderts  in  der  ßlülhe  sei- 
ner Jahre,  und  so  sind  uns  kaum  einige  Spuren  seines  Talentes 
und  Fleisses  geblieben.  Zu  diesen  ist  vornehmlich  eine  sehr 
geistreiche,  überaus  seltene  kleine  Radirurig  zu  rechnen,  welche 
einigen  Exemplaren  eines  von  Oeser’s  Scliülern  zu  dessen  An- 
denken veranstalteten  Leichengedichtes  als  Vignette  vorgedruckt 
zu  werden  bestimmt  war.  Es  ist  dieses  kleine,  nothgedrungen  in 
sehr  kurzer  Zeit  verfertigte  Bildniss  im  Profil  nach  der  von  Schlett 
abgefonnten  Büste  ausgeführt,  aber  geistig  belebter  und  eine  er- 
höhte, auf  Erinnerung  gegründete  Aehnlichkeit  zeigend,  und  er- 
scheint somit  unstreitig  als  Oeser^s  geli’oflenstes  Portrait  in  sei- 
nen letzten  Lebensjahren.  — Ernst  Plattner,  der  schon  in 
früher  Jugend  von  seinem  Vater,  dem  bekannten  Philosophen  und 
Leipziger  Professor,  zur  Malerei  bestimmt  worden  sein  soll, 
und  diese  mehr  mit  angestrengtem  Fleisse,  als  besonderem  Talent 
betrieb,  sludirte  bis  ungefähr  1797  in  seiner  Vaterstadt  unter 
Oeser,  verliess  diese  aber  um  die  genannte  Zeit,  um  auf  immer 
nach  Italien  zu  gehen.  In  Rom , von  wo  aus  er  in  den  ersten 
Jahren  des  jetzigen  Jahrhunderts  eine  in  Oel  ausgeführte  grosse 
Composition  von  lebensgrossen  Figuren  — die  Verstossung  der 
Hagar  — einsandte,  entschloss  er  sich  einige  Zeit  nachher,  der 
praktischen  Betreibung  der  Malerei  zu  entsagen  und  sich  aus- 
schliessend  theoretischen  Kunstforschungen  zuzuwenden,  in  wel- 
chem Fach  er  Tüchtiges  geleistet  hat.  Zugleich  begleitete  er 
späterhin  die  Stelle  eines  sächsischen  Residenten , als  wel- 
clier  er  erst  vor  wenigen  Jahren  gestorben  ist.  — Während  die 
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künsllerisclio  Tliäligk(‘il  der  Letzlgei)ariiUeii  sich  lür  Leipzig  mir 
aul'  kürzeie  Zeit  beschränkte,  erscheint  Hans  Veit  Schnorr 
von  Caroisfeld  eine  längere  Ileihe  von  Jahren  hindurch  für 
die  Leipzigei’  Ivnnstzustände  von  besonderer  Bedeutung.  Er  war 
den  I l.  Mai  1764  zu  Schneeherg  geboren,  wo  sein  Vater  Raths- 
herr und  Accisiiispector  war,  ahstammend  von  einer  alten  in 
Scliw'eden  oder  Island  heimischen  Familie  — Schnorr  oder  Snor  — 
dert*n  Adel  in  Folge  der  grossen  Verdienste,  welche  sich  Hans 
Veits  Ürgrossvater  um  das  Erzgebirge,  namentlich  um  den  Ort  Caris- 
feld erwarb,  wo  er  auch  eine  Kirdie  auf  seine  Kosten  erliauen  liess, 
1687  durch  Churfürst  Johann  Georg  HI.  mit  Bestätigung  Kaiser 
Leopold  I.  eineuert  und  mit  dem  JNamenszusalz : ,,von  Carolsbdd“ 
verbunden  wurde.  Schon  in  den  früheren  Jahren  erscheint  Schnorr 
mit  Zeichnen,  Malen,  Schnitzen  und  Bauen  beschäftigt,  und  darin 
das  Glück  seiner  Kindheit  findend,  und  etwas  später,  im  12.  Jahre, 
sehen  wir  ihn  mit  Türken  und  Husaren  die  Scheiben  der  Bür- 
gerschützen  seiner  Vaterstadt  ausschmücken.  Aber  sein  Vater  hat 
ihn  für  die  Universität  bestimmt,  und  nimmt  ihn,  damit  ei*  Lust 
an  dem  academischen  Leben  bekommen  möge,  mit  nach  Leipzig, 
w'o  denn  der  junge  Schnori’  Gelegenheit  findet,  eine  von  ihm  nach 
einem  radirten  Blatte  mit  vielem  Pdeisse  gefertigte  Zeichnung  Oesern 
vorzulegen,  welcher  aber  an  ihr  nichts,  als  eben  diesen  Fleiss  zn 
loben  wusste.  Im  Jahre  1784  bezieht  er  nun  auch  wirklich  die 
Universität,  findet  aber  weniger, Geschmack  an  der  Jurisprudenz, 
als  an  seinem  mit  fortwähi'ender  Lust  gepflegten  Zeichnen  und 
Malen,  und  entschliesst  sich,  einer  der  Kunst  gewidmeten  Zu- 
kunft zustrebend,  aliermals,  Oesern  Bath  suchend  anzugehen,  von 
welchem  ihm  aber  auch  diesmal  keine  bessere  Holfnung  gegeben 
wird.  Doch  gestaltete  sich  späterhin  Schnorr’s  Verhältniss  zu 
Oeser  günstiger,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgidit.  Er  wen- 
det sicli  wdeder  zu  den  Bandecten , lässt  sich  examiniren  (1787), 
erhält  eine  gute  Censur  und  wird  iXotar.  Aber  die  Liebe  zur 
Kunst  erwacht  mit  eineuter  Kraft,  welcher  er,  die  Malerei  zu- 
nächst als  Dilettant  betreibend,  h(dd  ab(‘r  zu  seimu’  ausschliess- 
lichen B(;schäftigung  erwählend,  nun  nicht  mehr  widersteht.  — 
Einige  Zeit  nachlu'r'^'-^j  (1788)  linden  wir  ihn  in  Königslung  in 
Dreussen  — nndir  Beschäftigung  suchend,  als  lu'schälligt,  da  die 
dortigen  Zustände  damals  allen  Kunsthestrehungen  wenig  günstig 
ei  scliienen ; und  nui’  den  Bemühungen  des  llei  zogs  von  Hol- 
stein-Beck, an  welchen  er  dui’ch  Weisse  und  Oes(?r  empfohlen 

7!))  In  diese  Zi“il  fiillt  Sclmorr’s  erslo  Verlu’ir:itliiiii|,',  und  cs  ist  liier  /ii 
licineiken,  dass  nu.lil  seine  erste  (lallin,  wie  \aj;ler  an^McIil,  sondern  sinne  zweite 
fine  geliorne  Irinisili,  Tocliler  des  damaligen  Ueetors  zu  l'Jauen  war,  mit  wel- 
clicr  er  sich  erst  iiin  die  Zeit  des  lle;^inues  des  jelzif^en  .lahrhiinderts  viu'elie- 
lidite.  Seine  erste  (lallin,  die  Mnller  der  Künstler  Ludewi',',  Kdnard  und  .lulins 
Schnorr,  war,  soviel  dem  Verfasser  hekaniil,  aus  I.eijtzig  jtelnirlig  und  Tochter 
eines  Ivaulmauns  oder  Sensals. 
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war,  verdankte  er  es  vielleicht,  dass  einige  Erwerbsquellen,  ua- 
mentlich  auch  durch  Ertlieilung  von  Unterricht  im  Zeichnen  und 
Schreiben,  sich  hier  ihm  eröiTiieten.  Dagegen  wurde  ihm  die 
Bevorzugung  zu  Theil,  mit  Hippel  und  Kant  nicht  nur  eines  nähe- 
ren Umganges  sich  erfreuen  zu  können , sondern  auch  der  Ein- 
zige zu  sein , welchem  es  gute  Bildnisse  von  dem  Letzteren  der 
Nachwelt  zu  überliefern  Vorbehalten  war.  Eins  derselben,  im  Profil, 
ist  von  Bause  gestochen  (No.  217  des  Keil’schen  Catalogs).  Dem 
Verfasser  ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Art  es  ausgelührt,  und 
ob  es  noch  vorhanden  ist;  ein  anderes,  das  den  Philosophen 
in  sprechender  Charakteristik  fast  ganz  von  vorn  darstellt,  zeigt 
eine  sehr  tüchtige  Ausführung  in  Aquarell,  und  soll  nach  Aussage 
von  Personen,  die  den  Dargestellten  noch  gekannt,  von  besonde- 
rer Aehnlichkeit  sein.  Es  befand  sich  in  Oeser’s  Besitz,  welchem 
der  Verfertiger  es  schenkte,  und  ist  noch  ei  halten.  — Nicht  glück- 
licher in  Bezug  auf  seine  äussere  Stellung,  und  ausserdem  noch 
durch  anderweitige  Verdriesslichkeiten  behelligt,  erscheint  Schnorr 
während  eines  etwa  einjährigen  Aufenthaltes  in  Magdeburg,  wo  er 
an  einer  Lehranstalt  beschäftigt  — es  scheint  eine  Art  kaufmän- 
nisches fnstitut  gewesen  zu  sein  — da  er  eine  sehr  schöne  Hand 
schrieh,  vornehmlich  den  Unterricht  in  der  Kalligraphie  zu  erthei- 
len  hatte.  Kleinlich  eigennützige  Begünstigung  eines  von  ihm 
wegen  boshaften  Uebermuthes  bestraften  Schülers  wurde  die  Ver- 
anlassung seiner  baldigen  Entfernung  von  Magdeburg.  Er  kam 
wieder  nach  Leipzig  und  studirte  nun  liier  mit  grösstem  Eifer  auf 
der  Academie,  nebenbei  durch  Portrailiren  und  Arbeiten  für  Buch- 
händler sich  und  seiner  sich  mehrenden  Familie  Unterhalt  ver- 
schaffend, Auch  wurde  er  bald  bei  Oeser’s  Arbeiten  in  der  Nico- 
laikirche dessen  Gehülfe.  So  ward  es  ihm  bei  Fleiss  und  Ge- 
nügsamkeit späterhin  möglich,  seinem  fast  zum  Bedürfniss  gewor- 
denen Verlangen  nach  einer  ihm  künstlerischen  Genuss  gewährenden 
und  zugleich  anregenden  Umgebung  durch  die  Erwerbung  eines 
namhaften  Kunstwerkes,  des  sein  Evangelium  schreibenden  Jo- 
hannes von  Guido  Reni  — jetzt  eine  Zierde  des  städtischen  Mu- 
seums — Nahrung  zu  geben.  — Nach  Oeser’s  Tode,  in  welchen 
Zeitraum  auch  der  Ankauf  des  genannten  Meisterwerkes  fällt,  erscheint 
Schnorr  durch  die  Ausführung  eines  umfassenden  Werkes  anhal- 
tend beschäftigt,  nämlich  des  neuen  Theatervorhanges,  da  der 
Oeser’sche,  durch  vielfachen  Gebrauch  abgenutzt,  (1799)  hatte 
beseitigt  werden  müssen.  Schnorr  hatte  die  Idee  schon  vor  em- 
pfangenem Aufträge  bei  näcbtlicher  Schlaflosigkeit  während  einer 
langweiligen  Reise  in  der  berüchtigten  gelben  Kutsche  — der 
damals  einzigen  bestimmten  Fahrgelegenheit  zwischen  Leipzig  und 
Dresden  — gefasst  und  in  Gedanken  ausgeführt,  und  so  war  der 
Entwurf  schon  gemacht,  als  der  Auftrag  wirklich  erfolgte.  Schnorr’s 
Arbeit,  in  allegorischer  Auffassung  der  seines  Vorgängers  ver- 


wandt,  unterschied  sich  in  BetrefT  der  malerischen  Anordnung  in 
desto  augenfälligerer  Weise  von  derselben,  indem,  während  Oeser 
seine  Gruppen  in  einen  ungelheilten , architecLonisch  umschlos- 
senen Raum  hineinselzte , Schnorr  seine  Genien  und  Musen 
um  einen  in  Bezug  auf  Massenanordnung  dem  Auge  dargehotenen 
Hauplgegensland  herum  — einen  freistehenden  Tempel  — sich 
versammeln  lässt.  — Unterdessen  halte  Schnorr’s,  wahrscheinlich 
durch  die  Vermittelung  des  Buchhändlers  Göschen  herheigeführtes, 
bald  sich  immer  freundschaftlicher  gestaltendes  Verhältniss  zu 
Seume  ein  für  sein  ganzes  Lehen  einflussreiches  Ereigniss  einge- 
Icitet.  Beide  Freunde  waren  bald  ubereingekommen , Gefährten 
auf  Seume’s  heahsichligteni  Spaziergang  nach  Syracus  zu  werden, 
und  so  wurde  denn  auch  im  Decemher  1801  die  Reise  gemein- 
schaftlich angetreten,  nachdem  Beide  vorher  mehrere  Tage  in  Be- 
gleitung eines'  jungen  Engländers  in  Weimar  zugehracht  hatten. 
Aber  schon  in  Wien  sahen  die  Freunde  sich  genöthigt,  von  einan- 
der zu  scheiden,  da  Besorgniss  erregende  Gerüchte  in  Betrefl 
kriegerischer  Ereignisse  die  Weiterreise  für  Schnorr  als  Familien- 
vater hedeiikiich  machten  und  selbst  Seume  ahmahnend  auftrat. 
So  verweilte  denn  Schnorr,  nachdem  Seume,  seinen  Spaziergang 
fortsetzend,  sich  von  ihm  getrennt,  noch  einige  Zeit,  künstlerische 
Erfahrungen  sammelnd,  in  dem  damals  zu  einem  regen  Kunst- 
lehen nuistergehend  sich  aufschwdngenden  Wien,  worauf  er  hei 
nolhgedrungen  verändertem  Reiseplan  sich  nach  Paris  wendete. 
Nach  dortigem  längeren  Aufenthalt  kehrte  er  nach  Leij)zig  zurück 
mit  dem  Gewinn  einer  geforderten  künstlerischen  Ausbildung,  ge- 
gründet auf  Anschauung,  sowie  auf  Selhstlhätigkeit,  wovon  in  letz- 
terer Beziehung  einige  schön  in  Miniatur  ausgeführte  Coj)ien,  z.  B. 
nach  einem  Bilde  von  Domenichino  — Malerei  und  Zeichni'U- 
kunst  — und  nach  einer  Darstellung  von  Josej)!)  und  Poliphar’s 
Weih  nach  le  Sueur  Zeugniss  gaben.  Bald  nach  seiner  Rückkunft 
trat  Schnorr  die  durch  Wiese’s  Tod  erledigte  Stelle  eines  Leh- 
rers an  der  Academie  an,  und  späterhin  wurde  er  Tischhein’s 
Nachfolger  als  Director  dersidhen.  Was  er  als  solcher  gethan, 
sowie  überhaupt  alles  in  S|»äterer  Zeit  ihn  Angehende  , lit'gt  aus- 
seihalh  der  Grenzen  dieser  Ai'heit;  doch  dai'l  seiner  Verdienste 
in  dieser  Be/iehung,  insofern  er  den  i'egsten  Eifer  und  eine  be- 
sondere BernlVtiaMie  z(,‘igte,  welche  ihn  bis  zu  seinem  erst  18 II 
erfolgtc'U  Tode  begleitete,  zu  gedeidien  hier  um  so  wtMiiger  unter- 
lassen w(!rden,  als  er  schon  vorher  als  häutiger  Stellvertreter 
Tischh(‘in’s , und  zwai‘  öfiei's  auf  lange  Zeit,  diese  Eigenschalten 
zu  bewähren  hiidänghche  Gelegenheit  fand.  Schnori’’s  künstle- 
rische Thätigkeit  h(5W(*gl(;  sich  imdir  in  dem  Ki'eise  der  Zeichnung, 
als  in  dem  der  Malerei,  auch  erschien  er  in  dem  letzteren,  wenig- 
stens in  der  früheren  Zeit,  mehr  (h'r  Miniatur-,  als  der  Oel- 
malerei  zugewendet.  — Von  Oelgemälden  historischer  Gattung  hat 
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er  mir  wenige  geliefert,  dagegen  mehrere  dem  Portraitfach  ange- 
hörende, von  welchen  wir,  was  die  umfänglicheren  betrifft, 
ausser  einer  Familiengruppe  in  lebensgrossen  Figuren  (Dr.  Braune) 
noch  die  lebensgrossen,  in  ganzer  Figur  gemalten  Bildnisse  der 
Superintendenten  Rosenmäller  und  Tschirner  in  der  Thomaskirche, 
erwähnen  — bei  ersterem  ist  der  Kopf  nach  einem  Brustbilde  von 
Tischbein  gemalt  — von  den  Brustbildern  aber  nur  das  des  Holrath 
Gehler  auf  der  Universitätsbibliothek  anführen. — Auch  fand  Schnorr 
bei  Illuminationen  und  anderen  Festlichkeiten  öfters  Gelegenheit, 
Transparentgemälde  zu  verfertigen,  so  dass  er  in  der  Ausführung 
von  Gemälden  dieser  Art  besonders  erfahren  erschien. 

Nicht  weniger  war  ihm  das  Gebiet  der  Plastik  ein  fremdes, 
denn  nicht  nur  benutzte  er  eine  erworbene  Geschicklichkeit,  in 
Thon  zu  modelliren,  häutig  zu  Anfertigung  kleiner  Modelle,  über 
welche  er  dann  Gewänder  zu  werfen  pflegte,  für  seine  Composi- 
tionen,  sondern  er  wendete  sie  auch  zu  Hervorbringung  selbst- 
ständiger Kunstwerke  an,  wovon  ausser  einigen  weniger  bedeuten- 
den Arbeiten  die  aus  gebranntem  Thon  (um  1 803  - 1 805)  verfertigte 
allegorische  Reliefdarstellung  überlebensgrosser  Figuren  im  Giebel- 
felde der  der  üniversitätsstrasse  zugekehrten  Facade  des  Paulinums 
ein  Beispiel  giebt.  Zu  dem  von  Schadow  in  Marmor  ausgeführten 
Portraitrelief  an  Müller’s  Denkmale  im  Park  zu  Leipzig  soll  Schnorr 
Vorarbeiten  geliefert  haben,  wie  er  denn  auch  in  späterer  Zeit 
zu  dem  von  Funk  gearbeiteten  Hiller’schen  Monument  die  Zeich- 
nung verfertigte.  Dass  überhaupt  über  dieses  Gebiet  — das  der 
Zeichnung  — die  künstlerische  Thätigkeit  Schnorr’s  am  ausge- 
dehntesten sich  verbreitete,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Ausser 
einer  grösseren  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  für  Buchhändler  führte 
er  auch  nicht  wenig  grössere  Compositionen , und  zwar  zumeist 
in  Tusche  oder  Sepia,  öfters  mit  leiser  Farbenandeutung,  aus. 
Schiller’s  Mädchen  aus  der  Fremde,  wovon  ein  sehr  verkleinerter 
Kupferstich  (von  Böhm)  einer  Ausgabe  von  Schiller’s  Gedichten 
als  Titelkupfer  beigegeben  ist,  der  Tod  des  Socrates  und  beson- 
ders die  Ausstellung  Raphael’s  nach  dessen  Tode,  erscheinen  als 
einige  der  bedeutendsten  derselben. 

Auch  in  Kupfer  hat  Schnorr  iMehrercs  radirt,  zumeist 
aber  blos  in  Contouren , oder  nur  mit  leichter  Schattenan- 
deutung. Von  der  letzteren  Art  sind  vornehmlich  einige  klei- 
nere Compositionen  eigener  Erfindung,  von  ersterer  unter  an- 
dern eine  verkleinerte  Copie  des  Flaxmann’schen  Werkes  anzu- 
führen,  sowie  auch  die  Kupfer  zu  dem  Rost’schen  Catalog  von 
Gypsabgüssen  und  dem  von  Schnorr  herausgegebenen  Zeichnen- 
buch, in  welchen  beiden  Werken  er  als  Verfertiger  des  Textes  zu- 
gleich auch  als  Schriftsteller  erscheint,  wie  er  denn  auch  sonst 
noch  in  verschiedenen  Zeitschriften  als  Solcher  aufgetreten  ist. 

An  den  besprochenen  Kreis  der  späteren,  unter  Oeser  gebil- 


deten  Künstler  schliesst  sich  eine  Künstlerin,  Johanna  >Jaria 
Freystein,  an.  Sie  wurde  17G0  in  Leipzig  gehören,  wo  ihr  Va- 
ter Oherpostconinhssnr  war.  Durch  den  näheren  Umgang,  in  wel- 
chem ihre  Eltern  mit  der  (teser’schcn  Familie  standen,  mochl<i 
sie  zur  Aushildung  ihres  glücklichen  Talentes  veranlasst  worden 
sein.  Sie  erwählte  das  Fach  der  Landschaflsmalerei , in  dem 
sie  es,  nachdem  sie  sich  später  nach  Dresden  gewendet,  unter 
Klengel’s  Leitung,  in  dessen  Weise  zu  einer  hesonderen  Fintig- 
keit  brachte,  sodass  sie  durch  ihre  zumeist  in  Oel  ausgeführten 
Arbeiten  eines  ausgedehnteren  Hufes  genoss.  Nach  ihrer  Vater- 
stadt zurüekgekehrt,  starb  sie  in  nicht  langer  Zeit  nach  ihrer  Kück- 
kunft  im  Jahre  1807. 

Vielvers])rechcnd  durch  ein  hervorragendes  Talent,  welches 
sich  durch  Zeichnungen,  in  kräftiger  Charakteristik  ausgefnhrt, 
schon  rnehrläch  bewährt  hatte,  endete  Junge,  Bruder  des  um 
mehrere  Jahre  jnngeien  bekannten  Miniaturmalers,  um  den  An- 
fang des  jetzigen  Jahihunderts  durch  Selhstveigiftung  sein  Lehen 
in  noch  jungen  Jahien.  Ausser  Zeichnungen,  deren  Gegenstände 
öfters  den  Kreisen  des  gewöhnliclien  Lehens  entlehnt  waren,  hat 
er  auch  Proben  seiner  Fertigkeit  im  Dadiren  hinterlassen,  wovon 
ein  in  grösserem  Vignettenformat  gearbeitetes,  ein  reich  verzier- 
tes architectonisches , vignettenartig  autgefasstes  Denkmal  darstel- 
lendes Blättchen,  das  einzige  von  ihm,  das  dem  Verfasser  bekannt 
ist,  in  einer  eigenthümlichen,  aber  eben  so  streng,  als  geistreich 
durchgeführten  Weise  erscheint.  Junge  gehörte  einem  eigenen, 
von  der  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Kunstrichlnng  sich  entfer- 
nenden kleinen  Kreise  Gleichgesinnter  an,  zu  welchem  aussei'  dem 
Kupferstecher  Barthel  unter  andern  auch  der  Landschaftsmaler 
oder  Zeichner  Juli  US  Anastasius  Dietzc'^'^),  der  Sohn  eines  Ma- 
lers in  Leipzig,  gehörte,  von  wo  er  späterhin  nach  Görlitz  zn  Naihe 
kam.  Nach  Leijizig  zurückgekehrt,  beschäftigte  er  sich  vi(d  mit 
(’opieen  und  Naturstndien  und  besuclite  die  Academie,  wie  er 
denn  auch  ein  guter  Figurenzeicliner  und  Anatom  war,  und  über- 
haupt durch  gründliclie  Kenntnisse  und  geläuterte  Kunstansichten 
sich  auszeicbnete. 

Nur  vorübei'gehend  gedenken  wir  der  beiden,  als  Portrait- 
maler  nur  kürzei’c;  Zeit  in  Leipzig  sich  aufhaltenden  Künstler, 
Friedheim  und  Gareis,  welche  Beide  ein  früher  Tod  ereilte. 
Friedlnnrn  (Ghrisl.lmdewig),  geh.  1 782  zu  Taubenhain  i.  d.  Oberlausitz, 


80)  Ks  Si'lieinl  di(!scs  dem  Vi'rfasscr  di<'  nclili^e  Srltieiltarl  de«!  Namens 
dieses  bei  Nagler  Diel/,  genannlf'n  Kiinslbns  /,n  sein,  da  (*r  nielil  mir  allgemein 
so  genaiinl  wurde,  sondern  aneli  jedenl'alls  der  Snlm  des  bereits  genannten  In- 
nnngsmalers  Dietze  war,  der  in  den  Adressbiieliern  anl  diese  Weise  geseln  ii'ben 
rrseiieirit.  IJebrigeris  ist  jener  niebl  mit  seinem  Sebiiler  Angnsl  |)iet/e,  mit  wel- 
eliem  er  alier  in  keinem  verwandtseliartlieben  Verlialtniss  stand,  niut  der  siiater- 
bin  l.clircr  an  der  Academie  war,  zu  verweebseln. 
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starb  1810  in  Leipzig;  Gareis  (geb.  1775)  war  eines  Tischlers 
Sohn  in  Marienthal  in  der  Oberlaiisitz , und  ging,  nachdem  er  in 
Dresden  unter  Casanova  sich  gebildet  hatte,  im  Jahre  1800  von 
dort  nach  Berlin,  hierauf  (1801)  nach  Paris  und  1803  mit  chur- 
fürstlicher Pension  nach  Rom,  wo  er  aber  schon  1804  starb.  Bei 
einer  seiner  Durchreisen  verweilte  er  eine  Zeit  lang  in  Leipzig  und 
malte  hier  mehrere  mit  Geist  aufgefasste  Bildnisse,  worunter  das 
des  bekannten  Buchhändlers  Dyk,  welcher  ihn  besonders  begün- 
stigte, das  sich  durch  eine  besondere,  geistreiche,  Kühnheit  der 
Behandlung  auszeichnete. 

Bevor  wir  der  veränderten  Zustände  unter  Oeser’s  Nachfol- 
ger an  der  Academie  noch  mit  wenigen  Worten  gedenken,  werfen 
wir  einen  Blick  auf  das  Leben  eines  Künstlers,  welcher,  obgleich 
er,  — insofern  er  allein  als  Kupferstecher  thätig  erscheint,  — 
weniger  dem  hier  zu  besprechenden  Künstlerkreise  angehörte, 
dennoch  in  Betracht  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  und  sei- 
nes ausgebreiteten  Rufes  nicht  übergangen  werden  darf.  — Jo- 
hann Friedrich  Bause®’),  den  3.  Januar  1738  zu  Halle  a. 
d.  S.  geboren,  einer  alten,  geachteten,  aber  mittellosen  Patrizier- 
familie entstammend,  entwickelte  schon  in  früher  Jugend  eine 
entschiedene,  von  Talent  begleitete  Neigung  zu  den  zeichnenden 
Künsten,  welcher  zu  folgen,  obgleich  er  seine  Eltern  schon  früh- 
zeitig verloren  hatte,  er  nicht  gehindert  wurde.  Bald  eröffnete 
sich  ihm  auch  durch  Aufträge  zu  Arbeiten  im  Fache  der  Kupfer- 
slecherkunst, freilich  zumeist  sehr  untergeordneter  Art,  eine  wenn 
auch  nur  spärlich  Oiessendc  Erwerbsquelle,  und  er  fand  sich  bald 
in  den  Stand  gesetzt,  eine  Reise  zu  seiner  künstlerischen  Ausbil- 
dung nach  Augsburg  zu  dem  in  jener  Zeit  in  Ruf  stehenden  Hayd 
zu  unternehmen,  wo  er  mit  dem  damals  dort  sich  aufhaltenden 
Graff  zusammentraf  und  ein  dauerndes  Freundschaftsbündniss  mit 
ihm  schloss.  Doch  nur  ein  Jahr  verweilte  Bause  in  Augsburg; 
er  kehrte  nach  Halle  zurück,  wo  es  ihm  nun  vergönnt  war,  mehr 
mit  seinen  Fähigkeiten  entsprechenden  Arbeiten  sich  zu  beschäf- 
tigen, namentlich  mit  Copieen  in  Kupfer  gestochener  f^ortraits 
nach  guten  Meistern.  Im  Jahre  1766  zog  ein  an  ihn  ergangener 
Ruf  ihn  als  Mitglied  der  Academie  nach  Leipzig.  Hier  eröffnete 
sich  nun  bald  ein  weiteres  Feld  für  seine  Thätigkeit  und  Ausbil- 
dung. Der  aus  Frankreich  nach  Deutschland  herübergekommene 
Gebrauch  Reicher  und  Yornehmer,  ihre  Bildnisse  durch  den  Grab- 
stichel vervielfältigen  zu  lassen,  war  es,  welcher,  auch  in  Leipzig 
sich  geltend  machend,  hier  auf  Bause’s  weitere  künstlerische  Aus- 
bildung den  entschiedensten  Einfluss  ausübte,  und  ihn  zugleich 


81)  Ausfülirlicliere  Nachrichten  über  Baiise’s  Lebensverhältnisse  in  Keil’s 
Catalog  der  ßause’schen  Werke,  wie  denn  auch  in  Bezug  auf  ßause’s  Arbeiten 
auf  dieses  Verzeichniss  hingewiesen  wird. 
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dem  engeren  Kreise,  in  welcliem  er  nun  vorzugsweise  sich  be- 
wegen sollte,  dem  der  Porlraitnachbildung , zulührte.  Auch  trug 
Bause’s  freundschaftliches  Verhältniss  zu  Graf!'  niclit  wenig  zu  sei- 
ner Förderung  in  der  Kunst  bei.  — Wie  des  näheren  Umganges 
mit  diesem  trefflichen  Künstler,  welcher  stets  bei  seiner  Anwe- 
senlieit  in  Leipzig  hei  ihm  zu  wohnen  pflegte,  genoss  auch  Bause 
der  besonderen  Achlung  und  vielfachen  Freundschaft  seiner  Mit- 
bürger und  Kunstgenossen,  wie  er  denn  namentlich  mit  Oeser 
und  Geyser  in  besonders  freundschaftlichen  Verhältnissen  stand. 
In  fast  50jähriger  Dauer  brachte  Bause  sein  Leben  bei  rastloser 
Thätigkeit  in  dem  ihm  zur  Heimath  gewordenen  Leipzig  zu,  bis 
ihn  in  seinem  71.  Jahre  die  kriegerischen  Ereignisse  von  1813 
es  zu  verlassen  nöthigten.  Seine  Tochter,  — aucli  als  geschickte 
und  talentvolle  Künstlerin  bekannt  ■ — Wittwe  des  kurz  vorher 
verstorbenen  Banquier  Lohr,  begleitend,  wendete  er  sich  nach 
Weimar,  wo  er  aber  schon  im  folgenden  Jahre  (d.  5.  Jan.  1814) 
an  Altersschwäche  starb.  — Obgleich  Bause  vornehmlich  als  Por- 
traitkiipferstecher  bekannt  ist  und  auch  hier  besonders  als  solcher 
bezeiclmet  wurde,  so  ist  er  doch  auch  in  mehreren  anderen 
Kunstfächern  aufgetreten , wie  er  denn  aucli  in  Bezug  der  Aus- 
führung nicht  allein  der  Führung  des  Grabstichels  sich  befleissigl, 
sondern  auch,  obgleich  in  beschränkterer  Ausdehnung,  in  ver- 
schiedenen anderen  Manieren,  z.  B.  in  Aquatinta,  Punctirmanier 
u.  s.  w.  gearbeitet  hat. 

Oesei“’s  Nachfolger  als  Director  an  der  Leipziger  Academie 
war  Johann  Friedrich  August  Tischbein.  Der  ausgedehnten 
Künstlerfamilie  dieses  Namens  angehörend  (Nagler  giebt  24  Artikel 
bierüber)  und  Nefle  des  früher  erwähnten  Johann  IJeinrich  Tisch- 
bein, war  er  (nach  Nagler)  1750  zu  Mastricht  geboren,  und  ging, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  Schüler  seines  Oheims  gewesen  war, 
zur  Fortsetzung  seiner  Studien  nach  Paris  (um  1780),  und  von 
dort  auf  einige  Zeit  nach  llalien  und  nach  den  Niederlanden. 
Nach  Deutscliland  wieder  zurückgekehrt,  erhielt  er  eine  Anstellung 
als  Hofmaler  des  Fürsten  von  Wahleck  in  Arolsen,  welche  er  aber 
wegen  krif'gerischer  Ereignisse  im  Jahre  1795  wieder  aufzugeben 
sich  vei-anlasst  fand.  Er  ging  nach  D(‘ssau,  wo  er  Ins  zu  dem 
Al)gaiige  zu  seiner  Anstellung  in  I^eipzig  im  Jalire  1800  seinen 
Aulfiilbalt  hatte.  Hier  angekoinnnui,  war  es  nun  s(*in  Erstes,  eine 
durcligreifende  Veränderung  hinsichtlich  d(“r  Bäumli(‘hkeiten  der 
Academie  in’s  Werk  zu  setzen.  Die  bis  dabin  mit  der  Direclor- 
wobrmng  in  einem  Gebäude  und  in  gleiebci-  Etage  belindlich 
gewestMieii  Säle  derselben,  wie  iliiei’  Goellie  in  seiner  Bescbrei- 
bung  von  Oeser’s  Wolmung  gedenkt,  w'ui(h*ii  in  ein  Atelitu*  lür 
ibn  nmgewandelt,  die  Academii*  aner  übei’  den  Hof  liinül)cr  in 
('in  andei  es  Gebäude; , (h'u  sogenannten  Trotzer,  verb'gl.  So  wie 
in  Betreff  dieser  äusseren  Einrichlungcn,  wurde  nicht  weniger  auch 
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eine  Veränderung  in  der  Zeichnungsart  durch  Tischbein  lierbeige- 
führt  — Wischer  und  Schraftirung  verbannt  und  dem  rieselnden 
Stift  allein  das  Feld  gelassen.  Und  so  war  denn  auch  die  Art  zu 
malen,  wie  sie  Tischhein  ausübte,  eine  von  den  bisher  hier  in 
Anwendung  gekommenen  sehr  bemerkbar  verschiedene,  auffallende, 
theilweise  Aufsehen  erregende.  Denn  wenn  seine  Gbnchmässig- 
keit  eines  durchaus  pastösen  Farhenauftrags  bei  principieller  Nicht- 
anwendung von  Lasuren,  die  Eleganz  seines  in  entschiedenen  Far- 
bentönen sich  kundgebenden  mehr  brillanten,  als  eigentlich  wahren 
Colorits,  bei  nicht  immer  befriedigender  Correctheit  der  Zeichnung 
den  ungetheilten  Deifall  Aller  ihm  zu  erwerben  nicht  geeignet  wa- 
ren, so  fühlten  sich  dagegen  nicht  Wenige  durch  manche  der 
genannten  Eigenschaften,  so  wie  durch  eine  eigenlhümliche,  Tisch- 
bein nicht  abzusprechende  Grazie  zu  einer  unbedingteren  Aner- 
kennung getrieben.  Manche  sogar  zu  einer  gewissen  Bewunderung 
hingerissen.  — Ausser  seinen  vielen  Bildnissen^'),  von  welchen 
er  eine  nicht  gelänge  Anzahl  sowohl  als  einzelne  ganze  Figuren, 
als  auch  als  Familiengemälde  ausführte  — mit  einem  solchen 
Bilde,  welches  seinen  eigenen  Familienkreis  zum  Gegenstand  halle, 
trat  er  in  einer  der  ersten  Leipziger  Kunstausstellungen  auf  — 
lieferte  er  auch  mehrere  historische  Darstellungen.  Bei  diesen, 
die  er  gewöhnlich  im  Grossen  ausführte,  wählte  er  zurniust  mytho- 
logische und  auf  eine  geringe  Zahl  von  Figuren  beschränkte  Ge- 
genstände, wie  Amor  und  Psyche,  Perseus  und  Andromeda  u.  s.  w., 
denen  er  durch  die  moderne  Eleganz  seiner  Auffassung  und  sei- 
nes Vortrags  einen  besonderen  Beiz  zu  verleihen  wusste.  Wie 
denn  Tischbein’s  technische  Behandlungsweise  überhaupt  etwas 
der  Art  der  Pastellmalerei  Verwandtes  zu  erkennen  giebt,  so  er- 
scheint er  auch  in  der  Ausübung  dieser  Gattung  der  Malerei, 
welche  er  aber  verhältnissmässig  nur  wenig  betrieb,  besonders 
glücklich.  — In  Tischbein’s  äusserer  Erscheinung  sprach  sich 
etwas  unverkennbar  Vornehmes  aus,  wie  er  denn  auch  mit  vielen 
hochgestellten  Personen  während  seines  ganzen  Lcliens  in  Ver- 
bindung stand.  Besonders  hierdurch  wurde  ihm  Veranlassung  zu 
vielen,  ihn  öfters  auf  längere  Zeit  von  Leipzig  entfernenden  Rei- 
sen gegeben.  Eine  derselben,  zunächst  durch  eine  Erbsebaftsan- 
gelegenheit  angeregt,  führte  ihn  nach  Petersburg,  wo  ihm  am 
kaiserlichen  Hofe,  sowie  in  den  Kreisen  der  Grossen  des  Reichs, 
vielfache  und  reichlich  lohnende  Beschäftigung,  und  besondere 
Auszeichnupg  zu  Theil  wurden.  Dennoch  scheint  es,  dass  eine 


82)  Nächst  seinen  vielen  Portraits  hochgestellter  Personen,  wie  er  denn  ancl> 
schon  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien  das  der  Königin  von  Neapel  für 
ihre  Mutter,  die  Kaiserin  Maria  Theresia,  malte,  verfertigte  Tischbein  auch  die 
Bildnisse  mehrerer  berühmter  Männer,  z.  B.  auch  Schiller’s,  den  er  als  Brust- 
bild in  römischem  Costüm  in  rother  Toga  darstellte. 
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gewisse  trübe  Stimmung,  vielleictit  durch  körperliche  Zustände 
veranlasst,  sich  seines  Geinüthcs  hemüclitigt  hatte,  die  sich  auch 
in  einem  seiner  letzten  Bilder.  ,,der  getäuschten  Erwartung“,  zu 
erkennen  gab,  aut  welchem  hlöliende  Mädchengestalten  aus  sorg- 
sam und  mit  kindlich  hottender  Erwartung  gepflegten  Eiern  Schlan- 
gen und  Scorpionen  hervorgehen  sehen. 

Tischbein  starb  aut  einer  seiner  Reisen  in  Heidelberg  im 
Jahre  1812.  ■ — Das  folgende  Jahr,  einen  Wendepunkt  in  der 
Geschichte  bezeichnend,  kann  auch  lur  die  Kunst  als  ein  solcher 
betrachtet  werden.  — Ein  schon  lange  vorher  sich  regendes,  zu- 
erst durch  Cai’stens,  dann,  wenn  auch  sich  anders  gestaltend,  vor- 
nehmlich durch  Overbeck  und  Cornelius  gepflegtes  Kunststreben 
sehen  wir  nun  unter  dem  mächtigen  Einfluss  jener  Zeit  immer 
entschiedener  hervortreten,  immer  kräftiger  sich  gestalten.  — Mit 
diesem  in  gewissem  Sinne  die  Vergangenheit  abschliessenden  Zeit- 
abschnitte beschliessen  wir  unsere  ihr  gewidmeten  Betrachtungen 
mit  dem  erfreuenden  Gefühl,  dass  aueh  unsere  Vaterstadt  unter 
den  Begründern  jener  neuen,  zu  höherem  Aufschwung  sich  erho- 
benen Kunstgestaltung  in  Julius  Schnorr  von  Caro  Isfeld 
einer»  der  hervorragendsten  den  Ihrigen  nennen  zu  können  hcvor- 
zugl  ist.  / 

Naeh  geeigneten  Zeichnungen  jetztlehender  Leipziger  Künstler 
heahsichtigt  der  Verleger  dieser  Blätter,  der  nm  di(‘.  Betö^’derung 
von  Kunst  und  Wissenschaft  so  eitrig  bemühte,  als  vielvcrdiente 
Herr'  Budolpli  Weigel,  welcher  dem  Verfasser  zu  Bearbeitung  die- 
ser Monographie  den  Auftrag  zu  ertheilen  die  Gewogenheit  hatte, 
künftig  ein  Album  Iierauszugehen. 


Kiinsl-LiKcraiiir  des  Auslandes. 

Beitrag  zur  Geschichte  der  Malerkunst  in  Polen. 

Sfdwnik  Malarzöw  Polskich,  tudziez  ohcyc-h  w Polsce  osia<lIych 
Inh  czasowo  wniey  przehywaiiU'ych,  przez  Edwai'da  Baslawieckiego, 
z dola,  czenienr  sz('sznaslii  rveiii  A\izenmk(')w  cehii(‘jszych  Arty- 
slow.  — J’oni.  lil.  — NVarszawa.  Nakladem  Autoia.  — — 
1857.  gr.  8. 

Zu  Deulsch: 

(Biograj)hischesj  Wörterbuch  IN)lnischer  Maler,  wi(j  aueh  dei'jeni- 
geii  Ausländer,  die  sieh  in  Idolen  ansässig  machten,  odi*r  aber 
nur  zeitweise  im  Lande  vn  weilleii.  Durch  Eduard  Baslawieeki. 
Mit  Beifügung  von  sechszehn  Bildnissen  der  vorzüglichsten  Künst- 
ler. — Theil  III.  Wai-sehau.  Verlag  des  Verfassers.  In  der 
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Druckerei  von  S.  Orgelbrand , Buchhändler  und  Typograph. 

Methstrasse  No.  495.  1857. 

lieber  den  ersten  und  zweiten  Theil  dieses  für  die  Kunstge- 
schichte Polens  insbesondere  interessanten  Werkes,  welche  in 
den  Jahren  1850  und  1851  unter  demselben  Titel,  dem  nämlichen 
Verlage  und  derselben  Druckerei  erschienen  waren , ertheilt  das 
Archiv  (1.  Jahrgang,  von  S.  220  bis  233)  möglichst  ausführliche 
Nachricht  zur  Erkenntniss  der  Einrichtung  und  des  Inhalts  dieses 
ersten  Wörterbuches  polnischer  Künstler -Biographieen.  — Dem 
iinermüdeten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Kunst- 
geschichte, dem  Baron  von  Rastawiecki,  ist  es  (doch  gewiss  mit 
bedeutenden  Opfern  und  unermüdeter  Ausdauer)  gelungen,  den 
dritten  Theil  zu  Stande  zu  bringen  und  damit  das  umfangreiche 
Werk  für  jetzt  zum  Abschluss  zu  führen.  — 

Als  Fortsetzung  des  früheren  Aufsatzes  lässt  sich  nun  über 
den  vorliegenden  dritten  Theil  noch  Folgendes  berichten,  und 
dadurch  der  Umfang  der  grossartigen  Leistung  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  vor  Augen  legen.  — 

Das  Buch  bat  keine  weitere  Vorrede  oder  sonstige  Einlei- 
tung, die  dasselbe  an  den  zweiten  Theil  nach  Verlauf  von  sechs 
vollen  Jahren  anknüpft,  sondern  lässt  dem  Titelblatte  sogleich  den 
Text  von  Seite  1 bis  536  folgen.  — Am  Schluss  ist  noch  auf 
der  Vorderseite  eines  nicht  mehr  paginirten  Blattes  eine  Nach- 
weisung  der  bedeutendsten  Druckfehler  in  allen  drei  Theilen  bei 
gegeben,  aber  kein  generelles  Inhaltsverzeichniss  weiter  geliefert. 
— Dennoch  lassen  sich  vorweg  folgende  fünf  Abtheilungen  ab- 
zweigen  : 

I.  Fortsetzung  der  Künstler-Biograph  ieen  von 
Lit.  ,,ü“,  Ubielski  Alexander,  bis  zum  Schluss  — Zygünski  Franz 
von  S.  1 bis  103  — mit  zwei  beigelügten  Portraits,  und  zwar 
das  15.  des  Werkes:  Zügmunt  Vogel  (Maler,  Artillerie- 
offizier — Baumeister).  Halbfigur  en  Face.  Der  Kopf  ein  wenig 
nach  Links  gewandt,  wohin  auch  der  ernst  forschende,  doch  milde 
Blick  gerichtet  ist.  Ein 'edles  Gesicht  mit  kurzem,  doch  vollem 
Kopfhaar.  Der  Anzug  nach  der  Mode  zu  Anfang  des  laufenden 
Jahrhunderts,  mit  dunklem  Umschlagkragen.  Ein  weiter  heller 
Manlelüberwurf,  theatralisch  über  Rücken  und  beide  Schultern 
gehangen,  deckt  die  Arme  und  lässt  nur  die  Hände  zum  Vorschein 
kommen,  von  denen  die  linke  sich  auf  ein  aufrecht  stehendes 
Buch  lehnt,  indess  die  rechte,  mit  einer  Reissfeder  zwischen  Dau- 
men und  Vorderfinger,  sich  nachlässig  auf  jene  auflegt.  Das  Bild 
hat  die  nämliche  formelle  Ausstattung,  wie  die  meisten  unter  den 
anderen;  mit  dreifaclien  Strichen  einfach  im  Viereck  umzogen, 
und  unter  demselben  links:  Malawal  A.  Kokular,  und  rechts:  Lito- 
grafowal  J.  F.  Privarski,  tiefer  in  der  Mitte:  w Cynkogralii  Banku 
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Polskiego.  Demnächst  ausserhalb  des  chinesischen  Papiers,  auf 
dem  hier  der  Abdruck  geliefert  ward,  unten  in  der  Mi((e  das  Fac- 
simile:  ,,Zygmuiit  Vogel“,  und  noch  tiefer  einiges  Laubwerk  um 
eine  Stange  gewunden.  S.  10. 

16.  Kazimir  o y u ia  k o w s n i , Geschichls-  und  Dilduiss- 
maler.  Prusthild.  Der  Röiper  fast  im  Profil  nach  Rechts  ge- 
wandt, indess  der  interessante  Kopf  mit  starkem  Haarwuchs,  sich 
in  '‘^/4-Face  dem  Beschauer  zuwendend,  diesem  auch  den  Blick 
entgegenrichtet.  — Der  Anzug  nach  dem  Gebrauche  zu  Anfänge 
dieses  Jahrhunderts,  ohne  alle  Idealisirung.  Der  rechte  Arm  ist 
voi'geslreckt , doch  sieht  man  von  dessen  unterem  Theile  und 
von  der  Hand,  welche  durch  eine  Beissfeder  überragt  wird,  nur 
noch  sehr  wenig.  — Einrichtung  und  Grosse  gleich  dem  vorigen 
Bilde.  — Links  K.  Woyniakowsni  malowal  — rechts  J.  F.  Ifi- 
worski  Litog.  - Ausseihalh  des  chinesischen  Papiers,  auf  dem 
auch  dieser  Abdruck  geschehen,  in  Facsimile:  ,,K.  Woyniakowsni“, 
darunter  Palette,  Pinsel  und  Laubwerk;  und  noch  tiefer:  ,,w 
Cynkografii  Banku  Polskiego.“  S.  61. 

II.  Zusätze  und  Ergänzungen  für  die  Artikel  der 
beiden  ersten  Theile,  von  S.  104:  ,,Adam,  Maler  in  Kra- 
kau“ bis  432:  ,,Jurczyk  Piotc.“  — Von  Jozef  Pitschmann  wird 
das  Verzeichjiiss  seiner  Gemälde  mit  525  Nummern  specifizirt 
und  zu  den  angezeiglen  190  Tafeln  von  Jozef  Szmuglewicz  werden 
noch  24  Bilder  namhall  gemacht.  — 

III.  Satzungen  und  Statuten  verschiedener  Kunst- 
V er  ei  ne  S.  433  bis  503,  und  zwar: 

a)  Fortsetzung  der  Gesetze  für  die  Malerzunft  in  Krakau  bis 
S.  468. 

b)  Gesetze  der  Glaserzunft  in  Warschau  vom  Jahre  1556, 
Lateinisch  und  Polnisch  in  zwei  Columnen  neben  einander  gedruckt, 
bis  S.  498.  — 

c)  Zunft  der  Warschauer  Maler  im  Verein  mit  den  Goldar- 
heitern  und  Apothekern;  begann  im  Jahre  1516  durch  die  Gold- 
schmiede, denen  sich  sj»äter  die  anderen  Zünfte  anschlossen;  und 
es  liegen  von  dieser  Verhindung  noch  Nachrichten  bis  zum  Jahre 
1749  vor.  — Geht  bis  S.  503. 

IV.  Letzte  Zugaln;  der  Nachrichten,  welche  wäh- 
i'cnd  des  Ahdiiicks  dieses  1 e t z tc  n B a n d e s annoch  ein- 
gegangen sind  — bis  S.  525,  indess  526  leer  gehliehen  ist; 
folgt: 

V.  Ueher  sicht  der  im  Wörter  hu  che  angeführten 
Maler,  ln  <ler  (iesammtzalil  935  Namen,  in  zwei  (h)lumnen  al- 
jdiahelisch  geordnet ; von  S.  527  bis  zum  Schluss  S.  536. 
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Von  den  Nachrichlcn , welche  dieser  dritte  Theil  insbeson- 
dere bietet,  dürften  aiirli  wolil  in  einem  weiteren  Kreise  den 
Kunstfreunden  einiges  Interesse  abgewinnen: 

1.  Bericlitigungen  einzelner  Data , welche  von  den  Angaben 
in  Nagler’s  Lexicon  bin  und  wieder  abweicben. 

2.  Bringen  mehrere  Artikel  auch  manches  Neue  und  Ergän- 
zende, wobei  folgende  Künstlernamen  näherer  Beachtung  nicht 
unwerth  erscheinen : 

a)  S.  10:  Siegesmund  Vogel,  dessen  Portrait  vorbe- 
schrieben ist,  gänzlich  abweichend  von  den  Notizen,  welche  Nag- 
ler XX.  S.  499  bisher  geben  konnte.  — 

b)  S.  20:  Jozef  Wall,  geboren  zu  Warschau,  ein  Schüler 
von  Bacciarelli  (Nagler  XXI.  S.  101),  mit  Anführung  von  55  Num- 
mern seiner  Gemälde.  — 

c)  S.  61:  Kasimir  Wo yniako wski , geboren  zu  Krakau, 
starb  kaum  40  J.  alt  am  20.  Jan.  1812;  auch  sein  Bild  ist  vor- 
her beschrieben,  und  von  seinen  Arbeiten  mehr  denn  30  an- 
geführt. — 

d)  S.  70:  Graf  Heinrich  Zabjello,  Kunstkenner,  und 
— aus  Liebhaberei  — ein  geschickter  Maler;  geb.  zu  Warschau 
1785.  ln  der  Jugend  beim  Militair  in  der  Charge  als  Obrist- 
lieutenant, mit  mehreren  Orden  decorirt,  später  im  Jahre  1819 
Kammerherr  und  Stallmeister  des  Königs.  — Er  malte  meist 
Ki'iegsscenen  und  Schlachtstücke,  von  denen  12  Nummern  nam- 
haft gemacht  werden.  Graf  Zabiello  starb  am  17.  Jan,~1850. 

e)  S.  79:  Jan  Ziarnko  (verdeutscht:  Körnchen)  aus  Lem- 
bei'g,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  in  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts,  der  sich  auch  ,.J.  le  Grain  Polo“  genannt  Iia- 
ben  soll,  wdrd  bei  Nagler  XXH.  S.  321  mit  dem  Bemerken  an- 
geführt, dass  ,,über  die  polnischen  Künstler  die  Quellen  höchst 
ungenügend  sind,  und  der  edle  Verfasser  des  neuen  polnischen 
Künstlerlexicons  daher  den  Schleier  viel  leichter  in  Warschau  lüf- 
ten, als  es  in  München  geschehen  konnte.“  — E.  v.  Rastawiecki 
hebt  (nach  seinem  eigenen  Ausdrucke)  den  ihm  von  Dr.  Nagler 
hingevvorfenen  Handschuh  mit  Freuden  auf,  und  will  für  seine 
Mühwaltung  den  höchsten  Lohn  darin  finden,  wenn  in  der  Zu- 
kunft bei  den  Künstlerbiographieen , welche  im  Auslande  erschei- 
nen, auch  die  Meister  des  Polenlandes,  nach  ihrem  Werthe  ge- 
schätzt, Aufnahme  finden. 

f)  S.  95:  Zygmunt  (Sigi sm und)  HL  Wasa,  König  von 
Polen,  der  Sohn  Johänn’s  von  Schweden  und  der  Catharina  Ja- 
gellona,  Tochter  Sigismund  L,  geboren  auf  dem  Schlosse  Gryps- 
holm  am  20.  Juni  1566,  gekrönt  als  König  von  Polen  zu  Krakau 
im  Jahre  1587,  und  als  König  von  Schweden  zu  Upsala  1594; 
starb  auf  dem  Schlosse  in  Warschau  den  30.  April  1632  nach 
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44jälirigcr  Hcjiieruiig.  — König  Sigismund  III.  war  ein  enlluisiasti- 
sclier  Lielilial»er  der  Künste.  Er  liess  viele  Gemälde  ans  Ilom 
Ivommen,  welche  theils  zum  Schmuck  der  Paläste,  Iheils  lür  Kir- 
chen verwandt  winden.  — Die  in  Rom  weilenden  Polen  wai’cn 
hemüht,  ausgezeichnete  Ariieilen  herühmlcr  Meister  hei  heizuscliat- 
l'en.  — Bemerkenswertli  ist  wohl  hesonders  das  trehliche  Allar- 
hiid:  ,,L)er  heilige  Johann“,  den  der  König  durch  ausdrückliche 
Restcllnng  von  dem  Veneliauei*  Palma  dem  Jüngeren  für  die  Metro- 
pole in  Warscliau  malen  liess.  Im  Jahre  1807  ward  die  hei-r- 
liche  Tafel  ihrer  Restimmung  entrückt  und  nach  dem  Loime  in 
Paris  versetzt,  kehi'te  jedoch  1815  auf  seine  geheiligte  Stätte 
zui'ück.  — Demnächst  zog  der  kunstliehende  IleiTScher  mehrere 
Künstler  des  Auslandes  an  seinen  Hof;  namentlich  Thomas  Dola- 
bella  aus  Venedig,  Jakob  Troschel  aus  JNürnherg  und  Petr.  Danckerts 
de  Ry  aus  Holland.  — 

Der  König  machte  auch  seihst  einige  glückliche  Versuche  in 
der  Malerei.  Ein  von  ihm  auf  Leinwand  gemaltes  Bild,  was  zwei 
Jesuiten,  unfern  einer  Kirche,  und  in  den  Wolken  das  Kind  Jesu, 
umgeben  von  einer  Engelschaar,  darstellt,  schenkte  er  seiner  Toch- 
ter-Anna, welche  an  den  Plälzgrafen  Philipp  Wilhelm  hei  Rhein 
verlieiralhet  war.  Es  war  zuerst  in  der  Gallerie  zu  Düssiddorf 
und  ist  zu  der  von  Schleisheim  ühergegangen.  — Von  der  l‘as- 
sion  des  Königs  füi’  zeichnende  Künste  erzählt  der  Kanzler  Stanis- 
laus Alhrecht  Fürst  Radziwill  folgende  Anecdole  aus  den  ersten 
Jahi’cn  der  Regierung  Sigismund’s: 

,,Der  König,  obgleich  jung,  war  mehr  für’s  Hollehen,  als  für 
Kric^gfülu’ung  geeignet,  und  wollte  mit  nichts  Kriegerischem  seine 
Gedanken  heschweien.  Einstmals,  als  dei*  Erzbischof  und  der 
Kanzler  Seiner  Majestät  über  Kriegeshegehenheilen  Voi'lrag  hielten, 
notirte  derselbe  etwas  in  der  Rriidtafel.  Sie  giauhlen,  er  wäre 
durcJi  (len  Bericht  heiinruhigt,  als  (hu’  König,  der  ein  giit(‘r  Maler, 
Goldarheitcr  und  Dnu  hsler  war,  ihnen  eine  während  der  Z(ut  ge- 
zeichmdi;  — khuiie  Eule  ziugte.“ 

Ein  andenu-  Zcütgenosse , der  iiäpslliclui  iXuntius  Kardinal 
Valeiili,  gedenkt  in  seiner  Beschreihung  von  Polen,  dass  alle  Hof- 
leiiti;  des  Königs  darin  üluu'eiiislimmteii , wie  Sigismund  HI.  ein 
wahrer  Fcdnd  (hu*  Unthäligkeit  war  und  in  den  Sluiuh'ii,  welche 
ihm  ernstmc.  Ih'schäriiguiig  fnü  lii'ss,  sich  mit  der  Malerei  erhei- 
terte: und  erwähnt  dabei  ausdrücklich  (‘ines  von  ihm  im  J.  1002 
gefertigt(*n  Bihh's  der  heiligen  Galharina  von  Siima.  Ausserdem 
heschälligte  sich  d(?r  König  mit  Dreclisler-,  Schnitz-  und  Gold- 
aii)eit(;ii.  iNaimmlliiJi  schnitt  (U‘  zum  Oidtereii  s('iii  Bihhiiss  in 
w(;iclieii  Stein  und  andere  Gegenstände  aus,  die  er  zu  verschen- 
ken pllegte.  — Ebenso  giiigim  aus  seinen  Hämhui  gohhuu!  Kelten, 
und  mit  Hülle  seines  Gohljii weliers,  des  Vhmetianers  Reduli,  viele 
Kiichengei äihe  hervor,  die  er  mit  eigener  Hand  schul'.  Mehrere 
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GoUesluiuser  bekamen  derartige  Monstranzen,  Kelche,  Lampen, 
Leuchter  ii.  dgl. 

Endlich  war  Sr.  Majestät  auch  noch  ein  grosser  Liebhaber 
der  Musik,  und  hielt  eine  Capelle  von  Sängern  und  Musikern 
namhafter  Talente,  tlieils  Italiener,  theils  Inländer*,  ja,  er  spielte 
selbst  das  Clavier. 

Einem  solchen  Kunstenthiisiasten  darf  die  Aufnahme  in  die 
Galerie  von  Künstlerbildnissen  wohl  nicht  füglich  versagt  werden. 
Das  Portrait  des  Königs  Sigismund  III.  existirt  gar  vielfach,  doch 
düiften  dem  Kunstsammler  als  vorzüglich  zu  empfehlen  sein: 

1)  Sigismundus  III.  Pol.  et  Suec.  Rex.  P.  Soutman  effigav. 
et  excd.;  J.  Suyderhoef.  sc.  c.  priv.  gr.  fol.  Einer  Suite  von 
12  Blatt  angehorig.  — 

2)  Derselbe,  Oval  mit  reichen  Beiwerken.  Äeg.  Sadeler 
fec.  1604.  fol.  — 

3)  Oval,  unten  6 lateinische  Verse.  P.  Iselburg  fec.  fol. 

Allzumal  Brustbilder.  — 


g)  S.  120:  Bei  dem  Artikel  „Baron  Mar  ein“  darf,  unbe- 
schadet der  anerkannten  Verdienste  des  Grafen  Alex.  Przezdziecki 
als  unermüdlicher  Forscher  nach  Kunstwerken  aus  der  Vergangen- 
heit Polens,  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  das  von  demselben  in 
der  Bibliothek  zu  Woltenbüttel  neuerdings  ermittelte  Werk:  ,,Sancti 
et  Sanctae  Poloniae“  schon  früher  zur  Sprache  gekommen  war.  — 
Schetelig’s  monographische  Bibliothek,  1.  Stück,  S.  84,  belichtet 
über  diese  Seltenheit  wörtlich  also: 

,,Icones  et  miracula  Sanctorum  Poloniae.  Auct.  Martine  Ba- 
ron. Colon.  1605.  fol.  Von  diesem  Werke,  welches  man  in  Polen 
wegen  seiner  sonderbaren  Pracht  und  Seltenheit  dem  Golde  gleich 
achtet,  handelt  J.  D.  Janolzki  in  der  Nachricht  von  den  in  der 
hochgräflich  Zaluski’schen  Bibliothek  sich  befindenden  raren  Bü- 
chern No.  17.  S.  Allgem.  Gel.  Ztg.  III.  Bd.  S.  398.“  — 

h)  S.  159:  Zur  Vervollständigung  des  Artikels  über  Daniel 
Chodowiecki  (Bd.  I.  S.  89)  wird  eine  Uebersetzung  der  Selbst- 
biographie dieses  Künstlers  aus  J.  P.  Meusel’s  Miscellaneen  ar- 
tistischen Inhalts  geliefert.  — Am  Schluss  geschieht  beiläufig 
Erwähnung  einiger  Bildnisse  dieses  Meisters,  die  aber  alle  auch 
in  dem  neuesten  Werke  über  Chodowiecki’s  Kupferstiche  von 
W.  Engelmann  aufgeführt  sind,  mithin  nichts  Neues  bieten. 

i)  S.  168:  Von  der  Frau  Beate  von  Czacka,  geborne 
Gräfin  Potocka,  einer  Malerin  aus  Liebhaberei  zur  Kunst,  die 
sich  während  ihres  Aufenthalts  in  Rom  um  das  Jahr  1795  unter 
Landi  vervollkommnete,  werden  67  Gemälde,  rneistentheils  Por- 
traits,  speciell  aufgeführt.  Sie  starb  auf  dem  Schlosse  ihrer  Fa- 
milie zu  Sielce  in  Wolhynien  1824. 
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k)  S.  202.  wird  zwar  der  Artikel  Jeremias  Falck  vervoll- 
ständigt, aber  auch  nichts  Neues  geliefert,  was  über  das  Leben 
und  Wirken  dieses  berühmten  Stechers  nähere  Auskunft  gel)en 
könnte,  als  die  Aufsätze  in:  Neue  Preussische  Provinzialblälter. 
Königsberg  1847.  von  W.  Seidel,  A.  Hagen  und  J.  Voigt  — 
und  im  Kunstblatt  1848,  No.  16,  von  A.  Hagen,  welche  der  Ver- 
fasser fast  in  wörtlicher  Uebersetzung  wiedergiebt.  — Am  Scbluss 
wird  auch  angeführt,  dass  J.  J.  Kraszewski  einen  Lebensabriss 
für  das  Atbenaeum  vom  Jahre  1850  zusammengestellt  hat,  dabei 
aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  nur  die  vorstehenden  deutschen 
Quellen  benutzt  sind.  — 

l)  S.  220.  Anton  Gruszecki,  Ordensbruder  des  Basilia- 
nerklosters  zu  Suprasl  im  Kreise  Bialystok,  der  zur  Zeit  der  Re- 
gierung des  Königs  Stanislaus  Augustus  lebte,  giebt  ein  Beispiel, 
wie  der  Zufall  auch  wohl  einem  in  bescheidener  Zurückgezogen- 
heit lebenden  Künstler  ein  glückliches  Loos  bereiten  kann.  — 
Der  König  besuchte  auf  seiner  Heimkehr  von  dem  Reichstage  in 
Grodiio  das  berühmte  Kloster  und  liess  sich  den  Wunderort  zei- 
gen. Als  das  Gemälde  enthüllt  wurde,  bemerkte  Sr.  Majestät  am 
unteren  Rande  des  Bildes  sein  eigenes  Portrait,  und  erhielt  auf 
die  Anfrage,  wer  die  Tafel  gemalt  habe,  von  dem  Bischof  Wislocki 
zur  Antwort:  , .Einer  der  Mönche.“  Da  dieser  nicht  zur  Stelle 
war,  so  musste  er  herbeigerufen  werden.  Da  frug  Hin  der  König: 
,,Wo  hast  Du  mich  gesehen?“  Der  Ordensbruder  erwiederte: 
,,Ich  habe  Ew.  König!.  Majestät  bisher  nocli  niemals  zu  Gesicht 
bekommen.“  — ,,Aber  wie  hast  Du  denn  mein  Bildniss  malen  kön- 
nen?“— ,,Herr!  ich  copirte  dasselbe  nach  einem  Dreierslück.“ ') 
— Der  König,  verwundert  über  die  gelungene  Aebnlicbkeit  in  sei- 
nem Portrait,  ersuchte  den  Bischof,  dem  Künstler  die  Erlaubniss 
zu  ertheilen,  dass  er  ihn  mit  sich  nach  Warschau  nehmen  könne, 
was  denn  auch  sofort  geschah.  Hier  malte  Anton  Giaiszecki  viel 
treuliche  und  geschmackvolle  Gemälde  für  das  König!.  Cabinet. 
Seine  Majestät  wollten  ihn  reichlich  bezahlen,  doch  der  Ordens- 
geistliche sprach:  ,, Führen  Ew.  Majestät  mich  mit  diesem  Mam- 
mon nicht  in  Versuchung,  denn  ich  habe  das  Gelübde  der  Armulh 
bescliworen !“  — Von  da  ab  beschenkte  ihn  Stanislaus  August 
mit  allerlei  Kunstgegenständen,  und  gab  ihm  unter  anderm  auch 
ein  Manuscript  auf  Pergament  von  190  Blatt  mit  gothischer 
Schrift,  unter  denen  55  sehr  hübsch  gemalte,  dem  Inhalte  anpas- 
sende Voistellungen  Vorkommen,  welche  die  vei’scbiedenartigeu 
Beschäftigungen  in  den  Jahreszeiten  und  Monaten  bieten.  — Es 
scheint  dies  Buch  der  Gattung  von  Kalendern  mit  den  (’iebeten 
auf  ein  ganzes  Jahr  anzugebören.  Es  wurde  dasselbe  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  geschi’ieben , dann  1555  durch  gcistliclie 


1 1 


1)  Kleine  Silbcnniinze. 

Arciliv  r.  (1.  zciclin.  Kimslc.  Ul.  ISr)7. 
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Censur  berichtiget  und  bestätiget,  was  auch  zwei  Atteste  in  spa- 
nischer Sprache  auf  der  ersten  Seite  genügend  beweisen.  — Man 
sieht,  dass  dieses  Manuscript  von  den  Königen  Spaniens  denen 
von  Polen  überantwortet  sein  muss.  Zuletzt  war  es  ein  Eigen- 
thum des  Königs  Stanislaus  August.  — Wie  es  aus  dessen  Hän- 
den gekommen  ist,  thut  eine  Nachschrift  auf  der  letzten  Seite 
kund.  — Diese  merkwürdige  Pieliqnie  gehört  jetzt  zur  Sammlung 
des  Grafen  Moszynski  in  Krakau,  der  sie  im  Jahre  1842  zu  Dolsk 
in  Wolhynien  erstand.  — 

Weder  Geburts-,  noch  Sterbejahr  des  kunslbegabten  Basi- 
lianers  sind  angegeben;  doch  finden  sich  auf  dessen  Gemälden  die 
Jahreszahlen  1751,  1753,  1783  mit  den  ßezeichnungen : ,,L.  A. 
Gruszezki.  0.  S.  13.  M.  — A.  Gruszecki.  ßasiii.  — F.  Antonius 
Ordinis  s.  Basilii  magni,  Professor  Supraslie“  — pinxil. 

m)  S.  279.  Von  Kucharski  dem  Sohne  befindet  sich  in 
der  Galerie  des  Herzogs  von  Arenberg  in  Brüssel  ein  interessan- 
tes Bildniss  der  unglücklichen  Königin  Marie  Antoinette  von  Frank- 
reich, was  im  Jahre  1855  zu  wohlthätigen  Zwecken  des  Vereines 
von  St.  Vincentius  a Paula  ötfentlich  ausgestellt  war.  Das  Por- 
trait, nur  kleinen  Umfanges,  ist  sehr  zart  auf  Holz  gemalt.  Es 
zeigt  die  Königin  mit  ausnehmender  Treue  und  durchdringender 
Wahrheit  während  der  furchtbaren  Lage,  zur  Zeit,  da  sie  als  Ge- 
fangene im  Tempel  festgehalten  wurde.  Sie  trägt  ein  schwarzes 
Kleid,  eine  weisse  einfach  linnene  Flaube,  von  welcher  ein  schwar- 
zer Shawl  auf  die  Achseln  herabfällt  und  um  den  Gürtel  zusam- 
mengebunden ist.  Ein  ordinaires  Tuch  von  weisser  Leinwand, 
ungefaltet  die  Brust  bedeckend,  wird  von  einer  gewöhnlichen  Steck- 
nadel zusammengehalten.  Das  Antlitz  zeigt  wohl  ruhigen  Aus- 
druck, doch  spiegelt  sich  in  demselben  die  ganze  Grösse  der 
schrecklichen  Gegenwart.  Haare  und  Augenbrauen  sind  vollstän- 
dig weiss»  wie  solche  bekannterweise  während  der  Gefangenschaft 
ergrauten.  — Kucharski  malte  dies  Portrait  zur  Zeit  seiner  An- 
wesenheit in  Paris,  als  er,  in  der  Eigenschaft  eines  Nationalgar- 
disten , die  Wache  im  Tempel  hatte.  — Der  Herzog  August  von 
Arenberg  erkaufte  dies  Bild  aus  erster  Hand  vom  Künstler  selbst, 
und  klebte  auf  die  Rückseite  des  Brettes  folgendes  auf  Papier  ge- 
schriebene Zeugniss : 

Legende  du  Tableau  de  Mr.  Kocharski. 

Portrait  de  la  Reine  Marie  Antoinette,  lorsqiFelle  se  trou- 
vait  au  Temple,  et  tres  exactement  jusqii’ä  l’epingle  meme  qui 
forme  son  fichu , teile  qu’elle  etait  habillee  peu  temps  avant 
qu’elle  fut  transferee  du  Temple  a la  Conciergerie.  Le  portrait 
etait  peint  par  Kocharski  qui  avait  fait  le  portrait  de  cette  rnal- 
heureuse  Princesse  en  1780  (?)^),  il  se  trouvait  coinme  garde 

2)  Ist  wolil  ein  Druck-  oder  Schreibfehler  statt  1792.  Denn  erst  nach  dem 
10.  August  d.  J.  ward  die  Königin  gefangen  gesetzt. 
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Nationale  de  service  au  Teinple,  y vit  la  Reine,  la  considera  avec 
grande  aUenlion  et  renlree  cliez  lui  il  s’öccupa  de  la  dessiner  de 
memoire.  — 

II  fiit  encore  une  seconde  fois  du  Service  au  Teinple,  exa- 
mina  de  nouveau  la  Reine  et  de  retour  cliez  lui  il  aclieva  le  por- 
trait;  je  le  tiens  de  Kocliarski  lui  meme;  je  l’avais  connu  autre 
fois  poiir  avoir  ete  peinl  par  lui  et  il  savait  coinbien  j’etais  at- 
tadie  ä la  Reine.  Auguste  Arenberg. 

Le  tableau  est  original,  il  en  a ete  fait  en  suite  par  Kocliarski 
plusieurs  copies  et  aussi  d’autres.  — 

Der  Verfasser  des  Wörterbuchs  bedauert,  dass  keine  näheren 
Nacbricblen  über  das  Leben  der  beiden  Kucbarski  (Vater  und 
Sohn),  nicht  Kocliarski,  aufzufinden  waren.  — 

11)  S.  284.  Franz  de  Lampi,  der  jüngere  Sohn  des  be- 
rülinilen  Portraitisten  Job.  Clirpli.  de  Lampi,  geh.  1783  zu  Rol- 
zano  oder  Rotzen  in  Tyrol,  ein  Schüler  seines  Vaters  und  Casa- 
nova’s,  besuchte  die  Academie  in  Wien,  reiste  dann  durch  Deutsch- 
land und  Italien,  kam  1815  oder  1816  nach  Warschau  und  geliel 
dort  so,  dass  er  beschloss,  daselbst  seinen  bleibenden  Wohnort 
zu  nehmen.  — Mit  wenigen  üiiterbrechungen , in  denen  er  Kra- 
kau (1819),  Lemberg,  Kalisch,  Lublin  und  Rreslaii  im  J.  1836 
auf  längere  Zeit  besuchte,  weilte  dersellie  in  Warschau.  1840 
reiste  er  nach  Dresden,  München,  Rerlin,  kehrte  aber  nun  wieder 
in  seine  Wohnung  auf  dem  allen  Markte  in  Warschau  zurück, 
starb  dort  am  22.  Juli  1852  an  der  Cholera,  und  fand  seine  Ruhe- 
stätte auf  dem  Evangelischen  Kirchhofe.  — Es  wird  demnächst 
vieles  zu  seinem  Lobe  als  Künstler  gesagt,  dann  71  Nummern 
seiner  Werke,  sowohl  historische  Kirchengemälde,  als  Portraits 
und  Landschaften,  angeführt,  und  am  Schlüsse  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  die  Angaben  über  Franz  Lanipi  bei  Nagler  XVII. 
S.  258  aber  auch  völlig  muichlig  sind. 

o)  S.  322.  Feber  Meister  Micha!  (Michael)  schöi)lt  das 
Wörterbuch  aus  Di*.  Theod.  Hiisch:  ,,Die  Ober-Pfarrkirche  von 
St.  Marien  in  Danzig“  — folgende  Nachrichten,  und  stellt  solche 
also  zusammen. 

Meister  Mi<  Iiael,  gebüi  tig  von  Augsburg,  kam  etwa  1510  nach 
Danzig,  ward  dort  so  günstig  aulgenomnu'u , dass  er  sich  in  der 
alten  reicluMi  Sei^sladt  ansässig  macht«*,  und  schon  im  Jahre  1518 
als  Milglied  dei'  Rrüderschall  des  lieilig<*n  Reinold  beili’at.  Es 
war  dieses  ein  Künstler  von  nicht  gewöhnlichen  Fähigkeiten.  Man 
erachtet  ihn  sogar  lür  einen  Schüler  Albiecht  Düm’s.  Jeden- 
falls war  Michael  ein  geschickter  Malei'.  Rildhau(*r  und  Vergolder. — 
Als  di(i  Stadl  Danzig  den  R(‘scbluss  tässle,  ilu’c  llauptkirche  zu 
St.  Mari(*n  mit  eiiu'm  gi’ossai  lig«*n  Altar  zu  zieion,  wai'd  mit  ihm 
etwa  1510  ein  (ä)nli’acl  dahin  g(*scldossen , dass  ei'  alle  Maler- 
und Rildhaueiaibeit  glänzend  f«*iligen,  alle  Farl)en,  das  Gold  und 
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was  irgend  sonst  dazu  gehört,  liefern,  ja  den  ganzen  Altar  reich 
vergolden  sollte.  Die  Kirche  gab  nur  den  Bedarf  an  Eisen  her. 
Für  die  ganze  Arbeit  waren  um  2886  Mark  zugestanden,  doch 
schon  im  Jahre  1512  auf  den  Antrag  des  Künstlers  um  500  Mark 
erhöht.  — Im  Jahre  1517  geschah  die  Einweihung,  denn  Male- 
rei und  Bildwerk  waren  vollendet;  die  Kosten  überstiegen  7000 
Mark , und  Hirsch  berichtet , dass  die  Ausgaben  zu  den  verschie- 
denen Verzierungen  von  den  Gewerken  und  Brüderschaften  zusam- 
mengebracht wurden,  und  dass  der  Gesammtbetrag  der  Kosten 
allzumal  auf  13,550  Mark  14  Schilling  berechnet  wurde.  — Bor- 
nach  in  seiner  Chronik  erwähnt  auch  der  immensen  Summe,  die 
der  Altar  in  Anspruch  nahm,  in  Folge  dessen  zu  jener  Zeit  der 
Vers  taut  wurde: 

Meister  Michael  hot  sich  reich  gestolen, 

Daher  er  nu  nicht  mehr  darf  molen. 

Als  Luther’s  Lehren  auch  in  Danzig  Eingang  fanden,  bekannte 
sich  der  Künstler  mit  Eifer  für  das  neue  Evangelium,  wurde  1523 
von  dem  Bischof  von  Kujawiek  für  einen  der  Hauptketzer  erklärt 
und  aus  der  Stadt  verbannt.  — Doch  verwandte  sich  König  Sigis- 
mund I.  von  Polen  lebhaft  für  Aufhebung  des  Bannes,  und  so 
kehrte  der  Meister  schon  am  10.  Juni  1527.  in  die  Stadt  zurück. 
Welche  Rolle  er  nun  übernahm,  ist  nicht  recht  deutlich  zu  er- 
gründen. Seine  Widersacher  bezeichnelen  damals  sein  Thun  und 
Treiben  durch  nachstehenden  Vers: 

Meister  Michael  war  der  allererste,  der  dies  Spiel  half  fahen  an, 

Thät  hintennach  am  allermeisten  verrathen  den  gemeinen  Mann, 

Er  darf  itzund  nicht  mehr  mohlen,  ist  noch  ins  Raths  verbünd, 

Die  Bürger  auszuholen,  und  thun  es  dem  Raihe  kund,  — 

Ueber  die  weiteren  Schicksale  dieses  zu  seiner  Zeit  jedenfalls 
bedeutenden  Künstlers,  sowie  über  sein  Sterbejahr,  fehlt  alle  wei- 
tere Nachricht. 


Bevor  dieser  dritte  Theil  des  Wörterbuches  aus  den  Händen 
gelegt  wird,  kann  der  Berichterstatter  nicht  mit  Stillschweigen 
übergehen,  dass  dem  Herrn  v.  Rastawiecki  der  durch  den  1.  und 
2.  Theil  hervorgerufene  Aufsatz  im  1.  Jahrgange  des  Archivs  nicht 
vor  Augen  gekommen  zu  sein  scheint,  denn  sonst  hätte  derselbe 
die  gebotenen  Ergänzungen  benutzt,  oder  wenigstens  ihrer  er- 
wähnt, — 


3)  Obwohl  die  Koryphäen  unseres  Jahrhunderts  im  Gebiete  der  Kunst  mit 
einer  ähnlichen  Summe  für  sechsjährige  Arbeit,  bei  Lieferung  alles  Materials,  zu- 
frieden zu  stellen  sein  würden? 
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Ein  Rückblick  auf  das  nun  beendigte  Werk  gestattet  zum 
Schluss  die  Aufstellung  folgender  generellen  Bemerkungen: 

1)  Kühn  war  die  Unternebmung ; grossartig  ist  die  Ausfüh- 
rung in  Betracht  der  beschränkten  Mittel,  die  dem  Verfasser  zu 
Gebote  standen,  beim  Mangel  jedweden  Vorganges. 

2)  So  viele  Namen  das  Wörterbuch  auch  an  einander  gereiht 
hat,  so  konnte  sich  doch  Polen  keines  Malers  von  europäischem 
Rufe  rühmen,  der  auf  seinem  Boden  geboren  oder  zum  bleiben- 
den Aufenthalt  gewonnen  war. 

3)  Dass  aber  die  Malerkunst  in  hohen  Ehren  stand,  bewei- 
sen die  Namen  der  vielen  Dilettanten,  die  aus  Liebhaberei  man- 
ches werthvolle  Bild  in’s  Leben  riefen. 

4)  Die  Leistungen,  denen  man  begegnet,  beschränken  sich 
vorzugsweise  auf  Bildjiisse,  historische  und  Kirchengemälde,  nur 
wenige  Landschaften  und  Genrebilder,  die  aber  auch  meist  erst 
in  der  neueren  Zeit  auftauchen.  — Viele  Copien,  weniger  selbst- 
erfundene Compositionen. 

5)  In  der  Einsamkeit  des  Klosterlebens  entwickelte  sich  man- 
ches Talent,  was,  ungestört  von  den  Eindrücken  der  Aussenwelt, 
der  Malerei  huldigte.  Das  Register  bietet  allein  34  Namen  von 
Ordensgeistlichen,  welche  mehr  oder  minder  Ausgezeichnetes  ge- 
leistet und  namentlich  zur  Verschönerung  der  Kirchen  und  Klö- 
ster heigetragen  haben. 

Schönborn.  V.  Sz. 


Nicolaus  Rcusner’s  PortraUsamnilung  mit  seinen  eigenen 
liandscliriniiclien  Ani'zciclinungen. 

Ein  Besitz  der  Grossherzogi.  Bibliothek  zu  Neustrelitz. 

(Vgl.  Kherl’s  Bihliogrnph.  I.cxicoii  No.  18980;  Naglcr’s  Kiiiisller-I.cxicoii , Artikel 
Tobias  Stiininer,  B.  XVll.  305  IT.) 

Vor!)  e m erk u n g. 

Die  Güte  des  Herrn  Wiechniann  - Kadow , den  ich  stolz  hin 
meinen  Ereiind  nennen  zu  dürfen,  hat  mich  in  den  Stand  gesetzt, 
was  ich  vorher  nur  vennnthete,  das  nachbeschriehene  E.xemplar 
jetzt  sich(;r  der  zweiten  Ausgabe  ziizuweisen.  Die  unmittelhai*e 
IJcbersendung  seines  Exemplars  — ich  hatte  es  hei  ihm  nicht 
vorausgesetzt  — gieht  mir  ferner  die  freudige  Gewissheit,  dass 
ich  mit  Recht  Reusner  selber  als  ersten  Besitzer  des  hiesigen 
Exemjtlars  aimahm.  Wenn  ich  gleichwohl  den  zurückhaltenden  Ton 
der  Vcrmutlnmg  und  die  Eorm  der  Untersuchung  beibehalte,  wie 
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sie  meinem  Freunde  vorlag:  so  geschielit  das  nicht  hlos,  weil  ich 
sie  jetzt  nicht  mehr  mit  gleicher  Wärme  veranstalten  könnte,  son- 
dern mehr  noch,  um  den  Weg  nicht  zu  verschütten,  auf  dem  ich 
zu  meiner  Entdeckung  kam.  Inwiefern  aber  das  vollständige  Werk 
meine  Vermuthung  unterstützt,  wird  der  Leser  selber  ermessen, 
wenn  er  bei  dem  2.  Theil  meiner  Arbeit  sich  vergegenwärtigt, 
dass  die  Rückseite  des  Titelblattes  das  dänische  Wappen  mit  der 
Ueberschrift : 

MEIN  IIOFNVNG  ZV  GODT  ALLEIN. 

TREW  IST  WILT  BRADT., 

dem  Wahlspruch  des  mit  der  Dedication  beehrten  Königs  Frie- 
drich II.,  zeigt;  unterhalb  des  Wappens  befinden  sich  die  Insig- 
nien des  Elephantenordens  mit  den  Anfangsbuchstaben  des  Sym- 
bolums  T.  I.  W.  B.  und  den  verschlungenen  Buchstaben  F.  S. 
(Fridericus  Secundus),  welche  letzteren  auch  über  dem  vollstän- 
digen Wahlspruch  stehen.  Weiter  abwärts  folgen  die  Verse: 
RABA  FIDES  AVIS  EST : frans  regnat  vbique,  dolusque; 
FIDO  [ita]  DEO : sic  frans  nulla  dolusque  nocet., 
und  schliesslich  eine  anagrammatische  Benutzung  der  Worte: 
FRIEDERICVS  SECVNDVS  in  einem  Distichon  mit  der  Unter- 
schrift N.  R.  L.  (Nicolaus  Reusnerus  Leobergensis.) 

Wie  Reusner’s  eigener  Wahlspruch  einen  ganz  ähnlichen  Sinn 
enthält,  dafür  darf  ich  auf  meine  Arbeit  verweisen;  ich  trage  hier 
nur  nach,  dass  ich  auch  das  Handschriftliche  S.  81:  Fide  Deo, 
mundi  non  valet  vlla  fides  ebendarauf  beziehe,  und  bemerke  hin- 
sichtlich des  Königs  Friedrich  noch,  dass  auch  seine  Gemahlin 
Sophie  nach  Geissler  einen  ähnlichen  Wahlspruch  führte:  Gott 
verlässt  die  Seinen  nicht,  seit  dem  Tode  ihres  Gemahls 
aber  den  seinigen  damit  verband,  und  so  im  Jahre  1601  mit  den 
Worten : 

treuw  ist  wilttbrett  aber  gott  verlest  die  seinen  nicht 
in  dem  Stammbuch  einer  mecklenburgischen  Herzogin  sich  ein- 
zeichnete.  (Meklenb.  Jahrb.  XXL  1856.  S.  137.) 


Die  hiesige  Grossherzogi.  Bibliothek  besitzt  ein  in  mehr  als 
einem  Betracht  beachtenswerthes  Exemplar  von  Nicol.  Reusner’s 
Portraitsammlung,  2.  Ausg.  Icones  sive  imagines  virorum  literis 
illustrium.  Argentor.  1590.  8°.  Leider  ist  das  Buch,  ein  gepress- 
ter Pergamentband,  lückenhaft,  so  dass  seine  genaue  chronolo- 
gische Bestimmung  nur  durch  verschiedene  Combinationen  und 
Vergleichung  eines  vollständigen  Exemplares  möglich  wurde.  Es 
beginnt  nämlich  erst  S.  17  nfit  Rud.  Agricola’s  Bildniss  und  hat 
ausserdem  6 weitere  Blätter  (S.  77,  78,  293  — 302)  verloren. 
Demnach  fehlen  ihm  nach  Ausweis  des  Registers  (was  die  Ver- 
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gleichimg  vollkommen  bestätigt)  auch  die  Portraits  von:  Claudias 
Ptolomaeiis  S.  1;  Albertas  Magnas  S.  4;  loanaes  Hassas  S.  8; 
Hieronymas  Pragensis  S.  13;  Henricas  Cornelias  Agrippa  S.  78; 
loannes  Draconites  S.  297,  and  scbliesslicb  Cailielmus  Grataloras 
S.  301. 

Der  weitere  Verlast  ist  ohne  äassere  Hälfe  nicht  za  ermit- 
teln; es  sind  die  8 Bll.  Vorstäcke,  Titelblatt,  Dedicationsepistel 
and  Beasner’s  eigenes  Portrait  mit  den  bezäglichea  Elogien.  Der 
Sclilass  bingegen  ist  vollständig  erhalten,  so  dass  auch  hier  nach 
den  428  Seilen  des  Textes  aaf  8 anbezeicbneten  Bll.  bei  fortlaa- 
fender  Signatar  Christ.  Winer’s  Epistel  an  den  Ileraasgeber , die 
Ansprache  des  Verlegers  an  den  Leser  and  ein  zwiefaches  Regi- 
ster aber  die  anfgenommenen  Portraits  and  die  Lob  spendenden 
Dichter  folgen.  Wie  das  Werk  vorliegt,  sind  in  dem  hiesigen 
Exemplare  92  Portraits  erhalten ; jene  7 oder  mit  Inhegritl' Beas- 
ner’s 8 hinzagerechnet , amfassle  es  also  eine  Gesammtzahl  von 
100  Portraits,  eine  Zahl,  von  der  aacli  im  Bache  seihst  wieder- 
holt die  Bede  ist.  Schon  liieraas  allein,  aacli  abgesehen  von  der 
Beschaffenheit  der  Holzschnitte,  würde  man  scliliessen  müssen, 
dass  es  ein  Exemjilar  der  2.  Aasgahe  sei,  da  Nagler  S.  369  aas- 
drücklich  der  ersten  103  Holzschnitte  beilegt;  es  wäre  denn,  dass 
einen  Ehert’s  Angabe  bedenklich  machte,  der  aacli  der  ersten  Aus- 
gabe ,,100  von  Tobias  Stimmer  sehr  saaher  in  Holz  geschnittene 
Portraits“  zaschreiht. 

Dass  aber  Ehert  sich  hierin  geirrt  hat,  das  nachzuweisen, 
reicht  schon  mein  Exemplar  hin.  Sed  cur  asymholi,  sagt  Winer 
gegen  den  Schluss  seines  Briefes,  et  muti  sunt  CI..  Ptolomaeiis, 
I.  Vandernotus,  G.  Gratolorus  [ita] , Gilhertus  Lymhurgius,  iMat- 
Ihias  IL.  Berchtoldus  Hallerus,  et  nunnorum  comes  P.  Scha- 

lichius:  cum  et  nota  tibi  constent  omnia?  nisi  forte  hos  noa 
lais,  sed  alioram  Imjai  velis  encomiis.  Alle  genannten  Männei'  lin- 
den sich  mit  ihren  Bildnissen  in  dei*  Sammlang;  mir  nicht 
Vandernotas,  von  dem  man  doch  annehmen  muss,  dass  er 
ursprünglich  mit  daranl(*r  stand. 

Oh  und  welche  beiden  andiTii  in  der  zweiten  Aasgahe  weg- 
gefallen sind:  das  anszamittidn , überlasse  ich  andern,  and  gehe 
anmittelhar  za  Pankten  über,  die  mir  auch  an  dem  jüngeren  Ge- 
nossen EImmI’s,  an  Nagler,  hiMlniklich  waren. 

Zanächst  scheint  es  mii’  aas  saehlichni  C.iünden  nicht  ge- 
rechlferligt,  dass  Nagh'r  a.  a.  0.  di(‘  deutsche  Aasgahi',  das  Con- 
lialäclurhuch , voranslelll , and  dii'  laleinisclam  mit  den  Worten: 
,,Es  gieht  auch  lateinische  AusgalxMi“  folgen  lässt.  Der  (diarac- 
ter  des  Werkes  und  sein  haa[)lsächliches  l*uhlicam  gelaai  d(T 
mehr  als  wahi  scheinlii  hen  Vermuthimg  Baum,  dass  die  laleiniM'he 
Ausgabe  die  mspi  ünglichsli'  odc'i’  zunächst  h(*ahsicliliglc‘  war.  l'Jiert 
hat  so  — — vielleicht  uuhi;wusst  — di<^  (haitsche  Ausgalie  gar  nicht 
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berücksichtigt;  aber  schon  das  Zedler’sche  Lexicon  redet  (Art. 
Nicol.  Reiisner)  von  einer  deutschen  üebersetziing. 

Aber  auch  die  Art,  wie  Nagler  die  deutsche  Ausgabe  charac- 
terisirt  : 

,, Dieses  Werk  enthält  103  Blätter,  die  nach  der  Vorrede  von 
Ch.  Maurer  und  T.  Stimmer  gezeichnet  sind.  Die  Holzschnitte 
sind  alle  ohne  Zeichen , und  somit  ist  es  schwer  zu  bestim- 
men, w^elche  von  T.  Stimmer  selbst  herrühren.  H.  3 Z.  9 L., 
Br.  2 Z.  11  L.“ 

hat  etwas  Befremdendes , wenn  man  die  schwankende  Angabe 
S.  367  damit  zusammenhält:  ,,In  der  Vorrede  zu  Beusner’s  Con- 
trafacturbuch  von  1587  soll  Bernhard  Jobin  den  Tobias  Stimmer 
,, seinen  geliebten  Gevatter  selig“  nennen.“ 

Man  möchte  in  beiden  Stellen  die  Zuversichtlichkeit  des  Autop- 
ten  oder  die  Andeutung  eines  auf  fremde  Mitlheilung  gestützten 
Referates  wünschen. 

Die  Thatsache  selbst  will  ich  damit  keineswegs  in  Abrede 
stellen;  im  Gegentheil  bin  ich  noch  zuversichtlicher,  als  Nagler 
selbst,  und  glaube  auch  aus  der  lateinischen  Ausgabe  nachweisen 
zu  können,  dass  Tob.  Stimmer  1587  bereits  gestorben  war.  Ich 
gehe  dafür  von  der  Dedicalionsepistel  aus,  die  trotz  des  Ablebens 
Friedrich  H.  (1588)  in  der  2.  Ausgabe  mit  abgedruckt  ist.  Diese, 
welche  den  1.  April  1587  ,,Calendis  Aprilis  (l.  Aprilibus),  anno 
Salutis  Christianae  Clo.  Io.  XIIIC.“  datirt  ist,  bespricht  das  vor- 
liegende Werk  mit  folgenden  Worten : 

,, Praesens  istud  opus  Typicum:  proximis  bis  annis  a Ber- 
nardo  Jobino,  cive  et  Typographo  Argentinense , magno  Studio, 
pari  arte,  nec  minore  sumptu  adornatum : vndique  conquisitis  viro- 
rurn  literis  ingeniique  monumenlis  illustrium:  praesertim  Germa- 
niae  nostrae,  veris  et  ad  vivum  expressis  imaginibus:  in  quo 
delineando  inprimis  pictore  usus  fuit  Thobiä  Stimmero,  inter  pri- 
mos  suae  aetatis  sumrno  atque  perfectissimo : sicut  praeclara  ejus 
simulacra  et  opera  in  medio  relicta,  abunde  contestantur.“ 

Ich  habe  die  Worte,  welche  den  Tod  Stiramer’s  anzudeuten 
scheinen,  auch  äusserlich  hervorgehoben;  und  wenn  ich  auch  dem 
Argument  keine  Entscheidung  beimessen  will,  dass  man  von  einem 
Lebenden  wohl  eher  sagen  würde,  unter  den  besten  Künstlern 
unserer  Zeit  (nostrae  aetatis,  nicht  suae)  sei  er  der  hervorragend- 
ste: so  glaube  ich  doch  nicht,  dass  man  bei  einem  solchen  von 
hinterlassenen  Werken  reden  würde.  Jedenfalls  aber  kann 
der  Tod  Stimmer’s  nicht  lange  vorher  erfolgt  sein,  da  er  vor- 
zugsweise neben  jüngeren  Kunstgenossen  die  letzten  Jahre  hin- 
durch (proximis  annis)  beschäftigt  wurde. 

Wie  auch  andere  Stellen  der  Dedication  und  die  Schlussschrift 
auf  Stimmer’s  Thätigkeit  und  die  Rührigkeit  seines  Verlegers  ein 
helles  Licht  werfen,  übergehe  ich  für  meinen  Zweck,  kann  aber 
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den  Wunsch  nicht  unterdrücken:  es  mögen  aucli  für  Jol)in  bald 
reichere  Mitllieilungen  voiliegen,  als  Nagler  in  dem  betreifenden 
Artikel  seines  Wörlerhuchs  gegeben  hat.  Als  einen  kleinen  Bei- 
trag dazu  wird  man  die  Notiz  entschuldigen,  dass  Cyr.  Spangen- 
berg’s  hennebergische  Chronik  1599  schon  ,, durch  Bernhard  Jo- 
bin’s  (seligen)  Erben“  gedruckt  ist. 

Ein  näheres  f]ingehen  aber  auf  Winer’s  Brief  an  den  Her- 
ausgeber rechtfertigt  sich  auch  für  den  weiteren  Verlauf  meiner 
Blittheilungen.  üm  mich  aber  nicht  Idos  auf  das  dafür  Nolhwen- 
dige  zu  beschränken,  gebe  ich  zugleich  eine  nähere  Inhaltsangabe 
des  Briefes,  dessen  letzte  Worte  ich  dabei  geradezu,  so  weit  mir 
möglich,  commentire.  — 

Nachdem  er  also  zuvörderst  das  Verdienst  Beusner’s  hervor- 
gehoben, der  einem  ohne  Mühen  durch  die  Unterstützung  Stim- 
mer’s  den  Anblick  der  bedeutendsten  Männer  verschaffe,  geht  er 
darauf  über,  die  einzelnen  Männer  nach  dem  jedesmaligen  Todes- 
jahre zusammenzuslellen , wobei  classische  und  noch  herrschende 
Ansichten  und  Zahlenphantastereien  mit  einlliessen.  Trotzdem  er 
aber  nach  einer  längeren  Aufzählung  davon  redet:  inter  hos  cente- 
nos  habe  Niemand  das  lOOste  Jahr  erreicht,  hat  er  doch  minde- 
stens 20  völlig  unherücksichtigt  gelassen,  und  nicht  blos  solche, 
über  deren  Leben  keine  sicheren  Daten  Vorlagen.  Auch  in  der 
Berechnung  selbst  bat  er  sich  dem  Buche  zum  Trotz  mitunter 
recht  gröblich  geirrt.*) 

Im  Uebergang  zu  einzelnen  Bildnissen  hebt  er  dann  hervor, 
dass  er  u.  a.  niemals  ein  Portrait  von  Savanorola,  Albertus  Mag- 
nus oder  Keisersberg  gesehen  habe.  Unter  den  weiter  besproche- 
nen verweilt  er  mit  l)esonderer  Ausführlichkeit  hei  dem  Lauinger 
Superintendenten  J.  Sebast.  Pfauser,  für  dessen  Katizelruf  ein 
l)ezeichnendes  Erlebniss  milgetheilt  wird.  Die  Besprechung  schliesst 
mit  dem  Juristen  J.  Schneidewin,  von  wo  aus,  wie  gedacht,  ich 
seine  Worte  vollständig  anführe: 

In  SUIINEIDEVINO  magniticentia  deprehendilur : cujus  icon 
in  imaginibus  doctorum , aere  invisis,  (piae  circnmferimlui’  sine 
descriplionibus  et  aiictore'-^),  ad  SCIINEIDEVINOBVM  lim'amenta 
et  tämiliam  congruens,  meo  (juidem  judicio  speciosior  expressa 
videtur.  S(’d  cur  asyndtoli  etc.  (Eolgl  die  oben  allgezogene  Stelle, 
worin  \’aiidernotns’  Bildniss  erwähnt  i.sl.) 

Qiiaeso,  magnitice  BE\SN’EBE,  tiuamur  iiiia  cum  JO^Il‘*); 


1)  So  soll  Sef).  tlranl  12  .tiilirc  all  gouatidcii  sein;  .toli.  I.aiigt;  im  Aller 
von  so  .laliicn  sicihcri  ii.  a. 

2)  Vcrtniillilirli  die  Sammliiiig,  von  der  es  lici  Ma<;l(>i'  Art.  llcrnliard  .lobin 
VI.  4.')S  lieissl  : ,,In  scinnn  Verlage  crscliienon  1570 — 77  verschiodone  llildiiisse 
oline  iNainen  des  Malers  und  Sleeliers.“' 

3)  tJeber  .lovins’  Saiiinilmif;eii  s.  [Nagler  luinsller-l.exieon  Arl.  Tob.  Stimmer 
XVII.  30S  .No.  M (T.,  sonsl  die  allgemeinen  biogra|i|iisrlien  llüirsmillel. 
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PHlLfPPI  GALLAEP)  et  alionim  androzograpbia , rcliquis  tiiis 
doctissimis  bonorum  homimim  elogiis  una  cum  imaginihus  vivis 
Valerii  Cordi,  Euricii  poetae  filii,  si  haberi  possit,  Sabini,  Lotichii, 
StigeJii,  Pabricii,  Erythraei,  Preigii , Zwingeri^)  et  aliorum  prae- 
stantium,  et  de  re  literaria  bene  meritorum:  ex  quibus  proticere 
una  hora  plus  poterimus,  quam  si  diem  forsan  in  commentariis 
transigamus.  Vale,  et  vive  felicissime,  et  gratitudinis  loco  pro 
anagrammate  strenam  hanc  literariam  a Musis  nostris  suscipe. 
E Pboebi  domo  secessus  mei  1588. 

Und  damit  hätte  ich  erschöpft,  was  ich  in  bibliographischer 
und  kunsthistorischer  Beziehung  über  das  Werk  zu  bemerken 
wusste,  und  zugleich  die  Irrthümer  und  Schwankungen  hervorge- 
hoben, die  mich  hinsichtlich  desselben  an  Männern  überraschten, 
die  ich  mit  Hecht  als  Autoritäten  verehre. 

Eine  weit  grössere  üeberraschung  ab  er  wider  fuhr 
mir  noch,  als  ich  mit  grösstmöglicher  Wahrschein- 
lichkeit in  dem  hiesigen  Exemplar  Reusner’s  eigenes 
Besitzth um  erkannte. 

Nicht  als  ob  sein  Name  sich  irgendwo  in  bestimmter  deut- 
licher Handschrift  zeigte:  ich  würde  dann  geradezu  von  Gewiss- 
heit reden.  Und  dennoch  glaube  ich  schon  um  so  wichtigere  in- 
nere Gründe  zu  haben,  als  es  die  blosse  Namensschrilt  sein  würde, 
so  lange  deren  Authenticität  mir  nicht  durch  die  Vergleichung  mit 
sicheren  Originalien  feststände.  Zur  Sache. 

ln  dem  Buche  linden  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen  von  der- 
selben Hand,  an  zahlreichen  Stellen,  auf  allem  nur  irgend  freien 
Baume,  auch  inmitten  der  Holzschnitte,  reichhaltige  Aufzeichnun- 
gen; ebenso  auf  der  inneren  Seite  des  oberen  und  unteren  Deckels, 
wie  auf  3 am  Schlüsse  des  Buches  eingebundenen  Blättern.  Sie 
sind  meistens  aus  Classikern  und  Kirchenvätern  entlehnt,  und  ver- 
rathen  durchgehends  einen  ernsten  beschaulichen  Sinn,  wie  wir 
ihn  an  einem  Manne  voraussetzen  dürfen,  der  als  Symbolensamm- 
1er  bekannt  ist. 


4)  Für  die  angedeutete  Sammlung  bietet  weder  Nagler,  noch  eins  der  mir 
bekannten  biographischen  Hülfsmiltel  ausreichende  Auskunft.  Sie  findet  sich  aber 
schon  in  J.  Ä.  G.  Schetelig’s  ikonograph.  Bibliothek,  Hannover  1795  ff.  8.,  s.  v. 
Effigies  S.  592.  Virorum  doctorum  de  disciplinis  bene  merentium  effigies  XLIV. 
Antverp.  1572.  fol.  Und  dass  diese  Angalie  riclitig  sei,  dafür  liegt  ein  entschei- 
dender Beweis  in  der  genauen  Uebereinstimmung  mit  J.  A.  Stargardt’s  Catalog 
Nr.  XXXII,  Bibliothek  von  J.  F.  Bagmihl.  Berlin  1858.  8.  S.  51.  No.  878. 

5)  Da  Sabinus,  Lotichius  u.  s.  w.  längst  verstorben  sind,  glaube  ich  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  diese  Worte  auch  nach  Theod.  Zwinger’s  Tod  (10.  März  1588) 
geschrieben  glaube,  Strena  am  Schlüsse  des  Briefes  wäre  auch  ohnedies  wohl 
schwerlich  als  Nenjahrsgeschenk  zu  fassen.  Wäre  aber  dieser  Brief,  wie  voraus- 
setzlich,  auch  schon  der  1.  Ausgabe  beigedruckt,  so  hätte  König  Friedrich  II., 
unter  dessen  Namen  gleichsam  als  Aegide  das  Buch  erschien,  es  schwerlich  voll- 
ständig gesehen,  da  er  selber  bereits  im  Frühjahr  1588  starb. 
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Dass  (las  nicliL  aiisreiclil,  um  Reusner’s  Sammlersclialt  und 
eigonl)ändige  Aufzeichnung  hier  feslzustellen : die  Ueberlegung  wird 
mir  der  Leser  auch  Zutrauen;  er  würde  aucli  mit  mir  aus  der 
Variirung  der  Verse,  wie  sie  mir  unter  Lulher’s  Bildniss  auf(ieP), 
nichts  Sicheres  zu  schliessen  wagen. 

Wenn  er  aber  S.  319  hei  dem  Lobe  von  Joh.  Sebast.  Pfauser 
neben  Reusner’s  gedruckten,  mit  Catullischen  Reminiscenzen  durch- 
wobenen  Hendekasyllaben  liandschriftlicb  die  Worte  liest: 

Credo,  propterea  loquor.  Ps.  116. 

Icl)  glaub  an  Dich 
Dam  mb  red  ich, 

Frey  öffentlich 
Bestendiglich, 

Reken  ich  Dieb 
Der  Salban  sich, 

Gewaltiglich 
Setzt  wider  mich 
Allein  auff  Dich 
Verlass  ich  mich, 

Dam  mb  werd  ich 
Nicht  ewiglich, 

Bekümmern  mich 
Das  Himmelreich 
Wei'd  ewiglich 
Besitzen  ich. 

Amen. ; 

Wenn  er  dabei  sich  erinnert,  dass  Reusner  an  demselben 
Orte  Lauingen  einst  als  Lebrer  wirkte,  und  das  enthusiastisebe 
Lob  Winer’s  hinsicbtlicb  dieses  ,,Lavingani  tui  antistitis  J.  Seba- 
stiani  Pfauseri , summi  Theologi  et  eloquentissimi  viri“  ihm  den 
Gedanken  nahe  legt,  Reusner  habe  wohl  noch  vor  1569,  noch  zu 
Lebzeiten  Pfauser’s,  in  Lauingen  geweilt");  wenn  er  ferner  zu  den 
Worten  Ps.  116  vergleicht,  dass  Reusner,  wie  Elias  Geissler  in 


0)  Im  Druck  steht  hier: 

Pestis  cTüiii  viiuis,  inoriens  ero  mors  Ina  Papa: 

I iiimc,  et  Cliristiim,  te,  super  ipse  loca. 
tu  der  Ilaridsclirill  : dum  vi\il,  erat,  Ina  pestis,  papa,  Lullierus: 

nie,  tilii,  causa,  stio  Innere,  mortis,  eiit. 

Dir  Itapst  viid  deirir  ftolllosen  schar,  P.eim  lehni  ein  pcsiileul/.  ich  war. 
wenn  ich  nu  werd  einschlad  in  (jolt  uil  ich  dir  sein  ein  hillc'r  lodt.“ 

Dann  lolf;t  noch  ein  Distichon  von  (ieorf;  Pahneius. 

7)  Ich  wai'c  gmi  iiher  diese  ^(‘rmulhun^  liinausj^i'koinmen,  ahi'i' dasZedler’- 
sche  I.exicon  pielit  keine  f'enaue  chronoloj’isehe  Itesliuimimf;.  \'on  den  aiifji'/o- 
Henen  (Quellen  stand  mir  nichts  zu  (lehoie;  auch  .löeher  gewjihrle  keinen  Anf- 
schluss.  lind  oh  Itolennund  elwris  heihrinf’t  ? Dei^  helrellemle  Hand  lehlt  aut  der 
nrossherzof^l  Dihliolliek,  — Ich  wäre  aher  meiner  \ermulhunf!  fjewiss,  wenn  hd- 
petider  litel  einer  Iteusner’scheii  Schrill  hei  Zedier  sicher  stände:  ('.armen  In- 
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seiner  dispiitatio  de  symbolis  Lips.  1675.  4.  mitlheilt,  als  Wahl- 
spruch die  Psalmworte  l'ührte:  Fortitudo  et  Laus  et  Salus  mea 
Dominus  (ex  Ps.  CXVIII);  und  wenn  er  dann  endlich  geradezu 
nicht  hlos  das  schöne  Distichon  S.  257 : 

RARA  FIDES  AVIS  EST : fraus  regnat  vbique  dolusque, 
FIDE  DEO:  sic  fraus  nulla,  dolusque  nocet, 
sondern  auch  S.  177  die  ähnlichen  deutschen  Worte  findet:  MEIN 
HOFP'NVNG  ZV  GOTT  ALLEIN:  — dann  wird  ihm  die  vermu- 
thende  Schlussfolge  nicht  so  unbegründet  erscheinen,  hier  reich- 
haltige Autographa  des  Mannes  vor  sich  zu  sehen,  der  neben  den 
liildenden  Künstlern  durch  Kunst  der  Rede  selbst  so  wesentlich 
an  dem  Werke  sich  betheiligte.  Ja,  es  wird  ihn  auch  nicht  irre 
machen,  dass  Geissler  von  Psalm  118  redet,  hier  aber  Psalm  116 
steht,  da  er  sich  der  schwankenden  Zählung  in  Ribelstellen  auch 
sonst  hier  vergewissern  kann,  und  in  unserem  Falle  geradeswegs 
auf  die  Vulgata  verweisen  darf,  die  wiederum  in  abweichender  Zäh- 
lung jenen  Wahlspruch  unter  Psalm  117,  14  in  einer  dem  hebräi- 
schen Wortlaut  oder  richtiger  wohl  dem  griechischen  Text  der 
Septuag.  noch  entsprechenderen  üebersetzung  also  bietet:  Forti- 
tudo et  laus  mea  Dominus,  et  factus  est  mihi  in  salutem.  Er 
wird  vielmehr  mit  mir  denWunsch  hegen,  jenes  durch  eine  glück- 
liche Induction  gefundene  Resultat  auch  an  handschriftlichen  Hin- 
terlassenschaften Reusner’s,  wie  sie  sich  etwa  in  Jena  finden  mö- 
gen, noch  weiter  zu  prüfen  und,  wo  möglich,  zu  festigen. 

Aber  selbst,  wenn  dieses  Resultat  minder  fest 
stände  — und  ich  gebe  es  von  vornherein  jedem  ern- 
sten Zweifler  preis  — so  hätte  noch  der  Inhalt  der 
Aufzeichnungen  immer  Interesse  und  Werth  genug, 
um  näher  berücksichtigt  zu  werden. 

Ich  gehe  von  dem  relativ  Wichtigsten  aus.  Auf  dem  mittle- 
ren Blatte  am  Schlüsse  des  Buches  findet  sich  folgende  Darstel- 
lung des  Aeusseren  der  Jungfrau  Maria: 

S.  Epiphanius  in  tractatu 
de  Venerabili  Maria  dicit: 
quod  fuit: 

Longitudinis  trium  cubitorum:  longas  manus 
et  longos  digitos  habens:  mediocris  nasus: 
longo  vultu;  summisti  coloris  in  cute,  id  est 
albi  et  rubri:  crinibus  subnigris:  flammeis 
oculis:  nigris  superciliis:  quae  ojunia  osten- 
dunt  viris  pulchritudinem. 

Fuit  etiam  hebraeis  literis  instructa: 
modicae  loquelae;  magnae  obedientiae: 


gubre  de  obitu  Christophori  et  Eberhardi,  Ducura  Wirtenberg.  Lauin g.  1569 
in  4. 
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sine  risu:  sine  pertiirbatione:  sine  ira 
(liscrete  salntans,  qnae  omiiia  viris  excel- 
lenteni  virginilatem  demonstrant  — 
also  eine  vollkommene  Parallele  zu  der-  Schilderung  Christi , wie 
sie  nach  Melanchthon’s  handschrirtlicher  Aufzeichnung  hei  Petzholdt, 
Anzeiger  1855  S.  247,  mitgetheilt  ist.  Wie  jener  Berichterstat- 
ter Melanchthon’s  Quelle,  den  Nicephorus,  habe  ich  auch  hier 
zunächst  den  Epiphanius  nicht  verglichen,  um  so  mehr,  als  eine 
sorgfältige  Prüfung  doch  mit  weiteren  Fi’agen  über  Kunsttradition 
u.  dgl.  zusammengehangen  hätte,  ein  Gebiet,  in  dem  ich  selbst 
noch  nicht  die  ersten  Schritte  versucht  habe. 

Die  Rückseite  desselben  Blattes  bietet  einen  lateinischen  Kir- 
chengesang des  heiligen  Bernhard: 

Morti  tuae  tarn  amarae 
Grates  ago  Jesu  chare. 

Qui  es  Clemens,  Pie  Deus, 

Fac  cpiod  petit  tuus  reus  seqq. 

Aus  dem  ersten  Blatte  hebe  ich  heraus  die 
Precatio  Erasmi  Alheri. 

0 Verbum  miserere  mei  pro  me  caro  factum, 

Inspice  Christe  tuo  me  sanguine  puriticatum, 

Inspice  Christe  tuo  nie  funere  vivificatum. 

Christe  tua  me  justicia  tu  justificasti. 

Bespiee  Christe  tua  me  morte  a morte  redemptum. 

Inspice  me  Verbum  pro  me  misero  caro  factum 
Promissum  pater  ahne  luum  da  7cvev(.icc  petenti 
Promissum  mihi  7ivev(.ia  tuum  da  Christe  petenti 
Spiritus  a Verbo  fer  opem  promisse  petenti.  — 

sodann : 

Viti  Winshemii  versiculi, 

denen  ein  nach  Wort  und  Gedanken  ähnliches  Gedicht  von  Beus- 
ner  selber  vorausgehf. 

Est  mihi  justitia  sacrato  in  corde  sacellum, 

Ipsius  est  solus  conditor  ipse  DEVS. 

Vaslari  hoc  temphim  prohih(‘.  mitissime  Christo, 

Foedari  sedern  ne  ])atiare  (uam.  — 

Die  innere  Seite  des  unlei’en  Deckels  enthält  u.  a.  die  Woi  te: 
Ich  armer  Mensch  gar  nichtig  hin. 

(iolts  Sou  allein  ist  mein  gewin. 

Das  er  mensch  worden  ist  mein  trost. 

Er  hat  mich  diii’ch  sein  Blut  erlöst. 

0 Jesu  Christ  hilll'  Du  nun  mir, 

Das  ich  (uii  Zweiglein  bleib  an  Dir. 

Vorher  gehen  die  Schlussworte  eines  längei’en  frommen  Ge- 
dichtes, das  unter  der  Deherschrift  ,,(iemma  gemmarum“  das 
ganze  vorhergehende,  Blatt  mit  umfasst.  Ich  setze  den  Beginn 
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hierher,  da  ich  es  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Hiilfsmitteln 
nicht  näher  zu  bestimmen  vveiss. 

Gemma  gemmarum. 

Gott  spricht  selber:  wenn  du  bist  in  noth, 

Und  rings  umbgeben  mit  dem  Todl, 

So  rutf  Du  micb  nur  ernstlich  an, 

Vnd  traw  das  ich  dir  helffen  kan. 

So  wil  ich  so  erretten  dich. 

Das  du  soll  ewig  preisen  mich. 

Darumb  wenn  wir  in  nöten  sein, 

Vnd  Gott  vertrawen  gar  allein. 

So  ist  er  vns  gewisslich  nah 
Ehe  denn  wir  rutTen  ist  Er  da, 

Vnd  was  wir  guts  von  Im  begern, 

Das  gibt  Er,  kans  auch  niemand  wehrn. 

Er  lest  vns  sehen  mit  der  that. 

Was  er  vns  zugesaget  hat.  If.  — 

Aus  der  inneren  Seite  des  oberen  Deckels  wähle  ich  folgende 
Aussprüche : 

Surgat  Adam  cum  omnibus  filiis  suis,  et  vno  ore  loquan- 
tur,  vtrum  in  hac  vita  gaudium  habuerint  sine  dolore,  pacem 
sine  discordia,  sanitatem  sine  infirmitate. 

Haec  vita  misera  est  et  tarnen  amatur. 

Qui  Deum  non  habet:  nihil  habet.  — 

Wenn  ich  nun  zu  den  Aufzeichnungen  im  Buche  selber  über- 
gehe: ist  es  mir  nicht  möglich,  die  zahlreichen  Anführurigen  aus 
Classikern  und  den  alten  Kirchenvätern  kurz  und  genügend  zu 
bezeichnen.  Nur  so  viel  kann  ich  versichern:  zu  dem  Buche  selbst 
und  seinen  Bildnissen  stehen  sie  in  keinem  directen  Zusammen- 
hang; ihre  Einheit  beruht  wohl  mehr  in  dem  Subjecte  des  Schrei- 
benden, der  je  nach  Bedürfniss  und  Stimmung  an  diesen  Aus- 
sprüchen sich  erhob  und  kräftigte.  Ich  bemerke  daher  von  ihnen 
allen  nur,  dass  in  dem  erhaltenen  Tbeile  des  Buches  S.  17  die 
Worte:  Bias.  Boni  facile  decipiuntur  den  Anfang  machen;  den 
Nachweis  der  Quelle  kann  ich  mir  hier  und  sonst,  wenigstens  für 
andere,  ersparen. 

Neben  den  ernsten  finden  sich  aber  auch  humoristische  Stel- 
len, versus  memoriales,  Leonini,  historische  Excerpte  u.  dgl.  So 
fiel  mir  besonders  auf,  dass  die  3 Töne  ut  sol  mi  S.  313  auf 
Notenlinien  durch  das  vorhergehende  virtus  und  die  nachfolgende 
Silbe  cal  zu  dem  Gedenkspruch  virtus  ul  sol  micat  benutzt  waren. 
Von  allem  anderen,  lateinischen  wie  deutschen,  hebe  ich  schliess- 
lich nur  noch  2 Stellen  aus , die  für  die  vaterländische  Literatur 
nicht  ohne  Interesse,  wenn  auch  ohne  Belang  sein  werden.  Sie 
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sleheii  liandscliritllicli  bei  den  auf  S.  Braut  bezügliclien  Lebens- 
nacbridileii  und  Lobsprücben  S.  30  und  31. 

Dort:  /lO angenehm  [ein  späterer  Zusatz] 

120.  Jbaren  nicht  scliön  wird. 

)30.  Jaliren  iiiclit  starck  wird. 

\\er 

/50  Jljai’en  nicht  reicli  wird. 

\Der  mag  sich  seines  gluckes  w'ol  erwegen ; 
also  eine  Variante  zu  Agiicola  No.  296. 

Wer  vor  zwentzig  jaren  nicht  hübsch  vvirt, 

Vn  vor  dreyssig  jaren  nicht  starck, 

Vor  viertzig  jaren  nicht  witzig, 

Vor  funfltzig  jaren  nicht  reych, 

An  dem  ist  alle  hoffnung  verloren. 

Hier  (S.  31): 

,,Es  sind  vnter  dem  Colloquio  zu  Wormbs,  Anno  1545  [ita] 
gehalten,  diese  Verss  gemacht  worden,  das  der  Bapst  vnd 
Luther  mit  einander  nicht  können  vertragen  w^erden. 

Ja  wenn  der  Tewflel  morgen  stüib 

Vnd  ein  Wollb  zum  Schaft'  vnd  Lamb  würd. 

So  wird  der  Ba[)St  vnd  Luther  eins. 

Der  beide  gescliiet  gewisslich  keins. 

Noch  wil  man  viel  dauon  tractiren, 

Das  ist  Geld,  Müh  vnd  Zeit  verlieren. 

Bleihet  Christus  Wort  mit  ehrn  bestan. 

So  mus  der  Bapst  zu  drnmmern  gähn. 

Kein  mittel  ist  zu  finden  hie, 

Was  tliun  wir  denn  mit  vnse  müh? 

Ausser  den  Aurzeichnimgen  Bensner’s  — man  gestatte  mii‘, 
meine  Hypothese  wiedeiholt  als  erwiesene  Thatsache  zu  behan- 
deln — l)leiht  nur  noch  wenig  zu  (Mwähnen  iibi'ig.  Ich  deutete 
schon  an,  dass  auch  noch  andei’c  sich  in  dem  Buche  eingezeich- 
net hätten;  aber  an  Werth  und  Zahl  stehen  diese  Anl'zeichnnngen, 
die  der  Mille  des  vorigen  Jahrhmideits  angidioien,  liinter  den 
Beusner’schen  l)edeut(!nd  zurück.  Ms  sind  fast  nur  vei’ein/elle 
Angaben  über  l)iogra|)liisch-lit(!rarische  Schrifleii,  so  b(‘i  Brenz^), 
Savanorola,  Bugcidiageii,  aul‘  die  ich  um  so  weniger  Bü('ksicht 
nehme,  als  ich  si(;  in  0(‘lliiiger’s  hibliographie  biographitpie  vor- 
aussetz(‘ii  darC;  dann  Verse,  die  sich  auf  die  i)esprochenen  Män- 
ner bezielnm,  unter  denen  ich  besonders  die  Absclirift  mehrerer 
Disticlien  des  Doclor  Samuel  Bomarius  auf  das  zeilällene  (ieburts- 


8)  In  liödisl  t)cfmii(lfn<l(>r  Weise  ist  dieser  \vdrlenilKM>;isilie  llelonnatnr, 
Joli.  Ihenz,  in  dci-  ll.ill.  Kmycl.  völlig  iilieiKannen  ; nur  liir  A n d r.  Ureutins 
findel  sich  eine  Knize  Verweisniif;  aiil  den  Arlikel  Allhanmier. 
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haus  von  xMartin  Chemnitz  in  Treuenbrietzen®)  nenne.  Auf  den- 
selben Chemnitz  finden  sich  von  einer  anderen  Hand  die  Verse 
beigeschrieben,  welche  in  dem  Rostockischen  Etwas  1738.  S.  73. 
mitgelheilt  sind.  Die  ganze  Anführung  aber: 

,,Aus  einem  Rostockischen  Leichen  Gedichte 
Et  Reges,  urbesque  Duces  quot  inclutus  ambit 
Ralthicus,  hoc  septem-sub-terione,  Pater: 

Danus  et  Holsatus,  Madeburgus,  Rrunopolita, 

Et  Pomerana  Domus,  Templa,  scholae  atque  forum: 
Quorum  ille  eximium  decus  et  communis  Apollo 
in  der  fünften  Woche  des  Rostockischen  Etwas  von  — “ 
lässt  schliessen,  dass  dieser  Resitzer  ein  Mecklenburger  war,  dem 
es  ja  ein  Leichtes  sein  musste,  die  Lücke  jeden  Augenblick  aus- 
zufüllen. 

Dass  ich  diesen  Schluss  aber  mit  minderer  Bedenklichkeit 
wage,  als  ich  es  seiner  Natur  nach  könnte:  dazu  berechtigt  mich 
die  freundliche  Mittheilung  des  letzten  Privatbesitzers,  Herrn  Pa- 
stor Jacobi  in  Teschendorf.  Nach  diesem  hatte  sein  Vater,  Kauf- 
mann in  Woldegk,  zwischen  1800  — 1805  auf  einer  Auction  mit 
den  Büchern  eines  Pastors  auch  das  genannte  Werk  erstanden, 
und,  unbekannt  mit  dem  Werth  desselben,  es  der  Bilder  wegen 
seinen  Kindern  zum  Spielen  gegeben.  Später  wurde  sein  Sohn, 
eben  der  jetzige  Pastor,  als  Gymnasiast  auf  den  etwaigen  Werth 
des  Buches  aufmerksam,  nahm  es  zu  sich  und  behielt  es  fortan 
in  seiner  Bibliothek.  Um  es  aber  in  Zukunft  vor  einem  ähnlichen 
Schicksale  sicher  zu  stellen,  übergab  er  es  im  Jahre  1855  in 
dankverpflichtendster  Weise  der  Grossherz.  Bibliothek  als  Geschenk. 

Ich  schliesse  meine  Beschreibung  mit  der  Ueberzeugung,  dass 
das  durch  seinen  Werth  und  seine  Schicksale  ausgezeichnete  Buch 
unter  den  Merkwürdigkeiten  der  hiesigen  Grossherz.  Bibliothek 
würdig  seinen  Platz  behaupte ; und  ich  würde  mich  freuen,  wenn 
auch  andere  es  für  wichtig  genug  hielten,  ihm  einen  Theil  der 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  die  ich  durch  meine  Mittheilung  zu 
erzielen  wünschte. 

Neustrelitz. 

Friedr.  Latendorf. 


9)  Reusner  selber  sagt  irrthümlich  S.  405 : 

.MÄRTINVS  CHEMNICIVS  BRVN- 
suigi,  vrbe  Saxoniae  liberä  natus  anno 
M.  D.  XXII. 

Eine  spätere,  nicht  Reusner’-s  Hand,  hat  in  dem  hiesigen  Exemplar  verbessernd 
Fidae  Brizae  hinzugefügt. 
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N a c li  t r a g 

zur  Geschichte  der  Malerei  in  Leipzig. 

Manches  erst  während  des  Druckes  dem  Verfasser  Zugekom- 
mene  veranlasst  ihn  zu  folgenden  nachträglichen  Bemerkungen, 
wie  denn  auch  Einiges,  was  zu  berühren  verabsäumt  worden,  Zu- 
sätze nolhig  macht. 

Zu  Seite  85.  Dass  die  bildliche  Darstellung  des  Dogma’s  der 
Bechtfertigung  durch  das  Verdienst  Christi  schon  frühzeitig  auch 
eine  weitere,  als  unmittelbar  von  Cranach  ausgehende  Ausbreitung 
gefunden,  beweist  ein  an  einem  mit  der  Jalirzabl  1554  bezeich- 
netem  Epitaphium  in  der  Thomaskirche  befindliches  Gemälde,  wel- 
ches zugleich  in  Betracht  seiner  überaus  mangelhaften  Ausführung 
für  die  ausgesprochene  Behauptung  eines  um  die  angegebene  Zeit 
■ in  Leipzig  herrschenden  allgemeineren  Verfalles  der  Malerei  einen 
Beleg  giebt.  Das  hinter  dem  Orgelchor  fast  ganz  versteckte  Bild 
zeigt,  völlig  nach  Cranach’scher  Autfassung,  in  der  Mitte  jenen 
Entkleideten,  ihm  zur  Rechten  einen  Propheten,  neben  welchem 
nach  dem  Rande  zu  im  Hintergründe  Adam  und  Eva  erscheinen; 
ihm  zur  Linken  Johannes  den  Täufer,  auf  den  entfernter  ange- 
brachten gekreuzigten  Christus  deutend.  Drei  am  Boden  liegende 
Steinplatten  zeigen  in  grossen  lateinischen,  zum  Theil  vernichte- 
ten Schriftzügen  die  Aufschriften:  Propheten,  Mensch  ohne  Gnad, 
und  Anzeiger  Christi. 

Zu  Seite  87.  Neben  diesem  Epilaphium  befindet  sich,  kaum 
weniger  verborgen,  ein  andei'es,  viel  grosseres,  welches,  mit 
jenem  in  entschiedenem  Gegensätze  hinsichtlich  seiner  künstleri- 
schen Ausführung,  hesondeie  Berücksichtigung  verdient.  Aus  zwei 
Ilauptahtheilungen  bestehend,  zeigt  es  in  lehensgrossen  Figuren 
links  die  Taufe  Christi,  rechts  die  Darstellung  im  Tempel.  Trotz 
einiger  Mängel  der  Zeichnung  gehen  diese  Bilder  Zengniss  von 
einem  vorhergegangenen  lieferen  Siiidimn . Einige  Ivüpfe,  z.  B.  der 
in  Demntli  lierahgesenhte  des  H(;ilanilcs  auf  dem  einen,  und  der 
der  betenden  Maria  auf  (hmi  andenm  Bilde,  sind  wirklich  schon 
zu  nennen,  und  von  gefühltem  AusdiMu-ke.  Dabei  erscheint  das 
(ianze  von  einem  auch  hei  dem  jetzigen  Zustande  noch  anspre- 
chenden (h)loiit  und  in  einem  eigimthümlichen  lichten  Earhenton. 
Zeigt  sich  nun  schon  in  der  Behandhingsarl  der  kOpf(‘  und  der 
übrigen  KOrp(*rtheile,  eine  von  der  älti'ren  deiitsclien  aullallend 
vm’schiiMhme  Weise,  so  tiitt  diesi;  an  den  mit  Leichtigkeit  und 
naliirgeti’en  ausg<‘ führten  (imvändern  noch  schärfer  fiervor.  Alles 
dieses,  sowie  auch  die  ebenfalls  so  leicht  ausgeführtc,  als  wahre 
Archiv  r.  cl.  zcichii.  KimslP.  III.  1S57.  12 
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Darstellung  mancher  Nebenwerke,  z.  B.  eines  Korbes  auf  dem  Bilde 
der  Darstellung  im  Tempel,  lassen  einen  sehr  hervortretenden  Ein- 
fluss niedej ländischer  Kunst  nicht  verkennen,  und  so  liegt  denn 
der  Gedanke,  dass  wir  in  diesen  Gemälden  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Werke  des  Nicolaus  von  der  Perre  besitzen,  nicht 
fern.  Zudem  geben  die  unter  den  Hauptbildern  in  bedeutender 
Anzahl  angebrachten  kleinen  Bildnisse  die  Hand  eines  sehr  tüch- 
tigen Portraitmalers  zu  erkennen,  in  welcher  Eigenschaft  N.  v.  d. 
Perre  besonders  gerühmt  wird.  Auch  ähneln  sie  zum  Theil  sehr, 
nur  in  einer  etwas  strengeren  Ausführung  erscheinend,  den  er- 
wähnten derartigen  Bildnissen  seines  Sohnes.  Unter  den  auf  be- 
sonderer Tafel  ausgeführten  Bildnissen  befindet  sich  noch  eine 
andere,  mit  ihr  verbundene  Malerei,  auf  welcher  ausser  den  von 
einem  Viereck  umschlossenen  Todesanzeigen  einige  etwas  grössere, 
ein  älteres  Gepräge  an  sich  tragende  Portraits  erscheinen.  Muth- 
maasslich  um  das  Jahr  1525 — 1530  entstanden,  beanspruchen 
sie  als  vielleicht  die  ältesten  Ueberreste  heimischer  Portraitmale- 
rei  um  so  mehr  Beachtung,  als  sie  nicht  ohne  Kunstwerth  sind. 
— Ein  offenbar  später  hinzugekommener  Untersatz  enthält  eine 
längere  lateinische  Inschrift  mit  der  Jahrzahl  MDLXX,  dem  Jahre, 
in  welchem  Nicolaus  v.  d.  Perre  nach  Leipzig  kam.’) 

Zu  Seite  93.  So  wie  im  Jahre  1570  zur  Ausmalung  „der 
Augustus-Burgk“,  mussten  auch  im  Jahre  1602  „Leipziger  Mahler 
nach  Dresden  verreisen  und  daselbst  die  Churfürstliche  Schloss- 
arbeit verfertigen  helfen.“  (Leipziger  Stadtarchiv.) 

ln  Bezug  auf  Johann  von  der  Perre  und  dessen  bei  Nagler 
angegebene,  zuweilen  vorkommende  Bezeichnung  J.  d.  P.  bemer- 
ken wir,  dass  diese  vornehmlich  an  Bildnissen  erscheint,  welche 


1)  Sämmtliclie  Inschriften  an  diesem  der  Familie  Bleckcr  gesetzten  Epita- 
phium giebt  Steppner  unter  No.  666  u.  f.  Nach  der  erwähnten  lateinischen  In- 
schrift wurde  es  irn  Aufträge  Christoph  Seemann’s,  „Bürgers  und  Bathsfreundes“ 
(*f-  1587.)  und  dessen  Gattin  Barbara,  geborene  Blecker,  welche  1585  als  die  „letzte 
ihres  Geschlechtes“  starb,  erneuert.  Diese  Erneuerung  muss  eine  fast  gänzliche 
gewesen  sein,  so  dass  der  ganze  Ueberrest  des  älteren  Monumentes,  dessen  in 
der  Inschrift  gedacht  wird,  nur  in  der  erwähnten,  mit  Inscripten  und  Bildnissen 
ausgestatteten  Tafel  zu  bestehen  scheint,  welche  vermuthlich  einem  unscheinbar 
gewordenen  oder  überhaupt  nicht  mehr  genügenden  Bilde  zum  üntersatz  gedient 
hatte.  Die  erwähnte  Jahrzahl  steht  dem  Schlüsse  der  Inschrift  nach  ohne  un- 
mittelbare Verbindung  mit  den  Worten.  Soll  sie  den  Zeitpunkt  der  Beendigung 
des  umfänglichen  Werkes  anzeigen,  so  müsste  dieses,  wenn  wir  obige,  dem  Ver- 
fasser sonst  so  wahrscheinlich  dünkende  Annahme  wollen  gelten  lassen,  allerdings 
während  des  kurzen  Zeitraumes  von  weniger  als  einem  Jahre  vollendet  worden 
sein,  was  jedoch  nicht  unmöglich  ist.  Auch  wurde  vielleicht  die  Tafel  mit  der 
Inschrift  schon  vor  der  Vollendung  der  Bilder  angefertigt.  Uebrigens  konnte  wohl 
auch  de  Perre's  Erscheinen  in  Leipzig,  welcher  vielleicht  in  besonderen  Beziehun- 
gen zu  dem  anscheinend  wohlhabenden  Seemann  stand,  Veranlassung  zu  dem 
ganzen  Unternehmen  gegeben  haben,  um  so  mehr,  als  seit  1527  kein  Todesfall 
sich  verzeichnet  findet,  wodurch  diese  etwa  gegeben  worden. 
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sich  nach  Steppner  (Inscr.  Lips.  S.  311)  in  dem  grossen  Saale 
des  Fürstencollegiums  befanden,  und  von  Personen,  deren  Namen 
darauf  verzeichnet  waren,  dahin  geschenkt  wurden.  (S.  Steppner 
a.a.O.)  Mit  obiger  Bezeichnung  erschienen  folgende  Bildnisse:  Die 
Churfürsten  Friedrich  der  Streitbare,  Moritz  (1615)  und  August, 
Herzog  Friedrich  Wilhelm,  üoctor  Schilter  (f  1604),  Joachim 
Camerarius  (f  1541,  gemalt  1611)  und  Plato,  während  das  Bild- 
niss  von  Otto  von  Münsterberg  mit  J.  d.  Perre  und  das  von 
Melanchthon  mit  Job.  de  Perre  bezeichnet  war.  — Hier  möge  nun 
auch  der  noch  unberührt  gebliebenen,  auf  die  Faustsage  bezüg- 
lichen Malereien  in  Auerbach’s  Keller  gedacht  werden,  obgleich 
ihre  Entstehung  gewöhnlich  in  eine  frühere  Zeit,  nämlich  in  das 
Jahr  1525  gesetzt  wird,  in  welchem  das  dargestellte  Ereigniss 
stattgefunden  haben  soll,  zu  welcher  Meinung  auch  Stieglitz'-)  in 
seinem  ti'efflichen  Aufsatz  über  die  Faustsage  (v.  Raumer,  Histo- 
risches Taschenbuch,  5.  Jahrg.  1834)  sich  hinneigt.  Es  findet 
sich  diese  Jahrzahl  auf  den  beiden,  dem  Aufsatze  beigegebenen 
Nachbildungen  oben  inneihalb  der  Dar‘stellung  selbst  angebracht. 
Auf  den  Originalbildern  ist  bei  deren  jetzt  gänzlich  nachgedunkel- 
tem  Zustande  nichts  mehr  davon  zu  erkennen.  Die  Zahlzeichen 
auf  den  Nachbildungen  zeigen  aber  eine  modernere,  als  der  Zeit 
entsprechende  Gestalt,  und  es  steht  überhaupt  der  Annahme,  dass 
sie  erst  sp  ter  aidgemalt  worden  sein  können,  nichts  entgegen. 
— Sollten  die  Gemälde  wirklich  bald  nach  dem  darauf  dargestell- 
ten Vorgang  gefertigt  worden  sein,  so  müsste  dieser  im  Wesent- 
lichen so,  wie  er  dargestellt  ist,  sich  ereignet  haben ; wahrschein- 
lichef  ist  es  doch  wohl  eine  Zeit,  wo  er  schon  zur  Sage  geworden, 
für  die  Entstehung  dieser  Malereien  anzunehmen.  Vornehmlich 
sind  es  aber  ausser  einigen  andei-en,  der  Küi'ze  wegen  hier  nicht 
weiter  zu  ei'orternden , aus  der  Art  der  malerischen  Ausführung 
hervorgehende  Gründe,  welche  den  Verfasser  zu  der  Annahme 
einer  spätei-en  Entstehungszeit  dieser  Gemälde,  deren  Beschreibung 
in  aller  Kürze  hier  nocli  gegeben  werden  soll,  geneigt  machen. 


2)  Was  ihn  vornehmlich  liierzu  bestimmt,  ist  das  darauf  erscheinende  Co- 
slüm,  welches  seiner  Meinung  nach  bei  späterer  Anfeiliguug  der  (Jemälde  sich 
mehr  nach  dem  französischen  hiuueigen  müsste,  doch  zeigt  es  hier,  wie  dem 
Verfasser  es  erscheint,  nirgends  Ktwas  der  Zeit  um  den  Hegiuu  des  1 7,  .lahrhun- 
derts  Widersprechendes,  vielmelir  so  Manches,  was  gera(iezu  auf  diese  Periode 
birideutet,  wie  z.  It.  die  an  den  meisten  l'iguren  sicli  zeigemlen  gefalteten  Hals- 
krausen, welche  auf  mehreren  der  erwähnten  kleinen  Portraits  des  Johann  von 
der  Perre,  in  früherer  Zeit  aber,  wie  solches  auch  die  Ilildnissi!  der  Sn[>erinten- 
denten  in  der  Thoniaskirche  zu  beweisen  scheinen,  schwcrliih  Vorkommen.  Des- 
gleichen ziöigen  auch  die  auf  jenen  Dildein  erscheinenden  rnsslicMeidnngen  nirgeiuls 
die  in  der  li  iiheren  Zeit  des  1(5.  Jahrhnndei  ts  gewöhnlidie,  breit  anslaufende 
(iestalt,  sondern  nähern  sich  mehr  der  Mode  neuerer  Zeit.  - llestanrationen  der 
Itilder  hatten,  wie  Stieglitz  berichtet,  laut  Angaben  auf  denselben,  in  den  Jahren 
1030,  1707  und  1757  stattgefunden. 
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Von  den  beiden  mit  ihrer  oberen  Abrundung  genau  in  die  Ge- 
wölbbögen  einpassenden  Bildern  — sie  können  demnach  nicht 
älter  als  das  Gewölbe  selbst  sein  — stellt  das  eine  Faust’s  Ritt 
auf  dem  Fasse,  das  andere  ein  in  seiner  Gegenwart  begangenes 
Zechgelag  in  nicht  ganz  halblebensgrossen  Figuren  vor.  Auf 
dem  ersteren  sieht  man  ihn  rechts  auf  dem  Fasse  reitend  aus 
der  Kellerthiire  herauskommen,  umstanden  von  einigen  Studenten, 
dem  Kellner  und  mehreren  Weinschrötern  oder  sogenannten  Weiss- 
kitteln, auf  dem  anderen  im  Keller  zechend  am  Tische  unter  trin- 
kenden und  musicirenden  Gesellen,  von  welchen  einer  auf  einem 
sogenannten  Spinet  oder  tragbaren  Clavier  spielt.  Trotz  ihres 
undeutlichen  Zustandes  lassen  diese  Bilder  doch  so  viel  an  sich 
erkennen,  dass  die  Art  ihrer  Ausführung  als  eine  von  der  um 
die  Zeit  des  ersten  Viertels  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
wöhnlichen wesentlich  verschiedene,  modernere  und  vornehmlich 
in  den  Schattenparthien  um  vieles  kräftigere  erscheint,  welche  in 
vielen  Stücken,  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  einige  noch  leid- 
lich zu  erkennende  Köpfe,  sehr  an  die  Art  und  Weise  des  Johann 
von  der  Perre  erinnert,  aus  dessen  Werkstatt  diese  Bilder  wmhl 
hervorgegangen  sein  könnten,  wo  sie  dann  etwa  70  bis  80  Jahre 
später  als  die  für  das  besprochene  Ereigniss  beanspruchte  Zeit 
entstanden  wären  — ein  Zeitraum,  in  welchem  sich  jene  Sage 
wohl  ausbilden  konnte.  — 

Zu  Seite  95.  Christian  Mätschke.  In  Bezug  auf  diesen 
Künstler  als  Portraitmaler  ist  noch  ein  nach  ihm  von  Romstädt  ge- 
stochenes, den  Archidiaconus  zu  St.  Thomae,  Simon  Löffler,  dar- 
stellendes Blatt  von  achteckiger  Form,  C.  Mätschke  pinx:  unter- 
zeichnet, anzuführen. 

Caspar  Al  brecht.  Dieser  scheint  zu  seinerzeit  in  beson- 
derem Ansehen  gestanden  zu  haben,  wie  Solches  aus  einem  Mar- 
garetha Rastrum  betreffenden  Schreiben  wahrscheinlich  wird.  In 
diesem  heisst  es  unter  andern;  „Sie  (die Maler)  wehren  zu  Pelzen s 
und  Albrechts  Zeiten  schon  ab  und  dahin  gewiesen  worden, 
dass  es  dem  ganzen  Lande  eine  Ehre  wehre,  dass  ein  Weib  so 
perfect  in  dieser  Kunst  wehre.“ 

Pelz  scheint  ein  ebenfalls  geachteter  Maler  gewesen  zu  sein, 
von  welchem  aber  weiter  nichts  bekannt  ist. 

Andreas  Friedrich.  Dass  dieser  als  Herausgeber  eines 
Kupferwerkes  aufgeführte  Künstler  wirklich  auch  Maler,  und  zwar 
einer  der  angeseheneren  war,  geht  aus  einer  Unterschrift  von  ihm 
vom  Jahre  1594  hervor,  in  welcher  er  mit  dem  früher  erwähnten 
Hans  Rauscher  zugleich  als  Obermeister  der  Malerzunft  erscheint. 
Demnach  scheint  er  bei  Herausgabe  des  erwähnten  Werkes  (1617) 
schon  bejahrt  gewesen  zu  sein.  — 

Sigismund  Schwerzei.  Der  Umstand,  in  diesem  Leip- 
ziger Künstler  einen  Glasmaler  kennen  zu  lernen,  berechtigt  zu 
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der  Annahme  in  Leipzig  selbst  betriebener  Glasmalerei , und  so 
mag  denn  auch  wohl  der  einzige  an  einem  öffenllichen  Gebäude 
erhaltene  Ueberrest  derartiger  Kunsterzeugnisse  von  einem  hiesi- 
gen Maler,  wahrscheinlich  einem  früheren  als  Schwerzei,  herrüh- 
ren. Es  beündet  sich  die  erwähnte  Malerei  in  dem  am  meisten  nach 
Osten  gelegenen  Fenster  der  Südseite  der  Thomaskirche  eingesetzt, 
und  zeigt  ausser  schön  ausgefübrten  Verzierungen  auch  eine  gut- 
gezeichnete  weibliche  Figur,  und  zwar  auf  einem  der  beiden  \^’ap- 
penschilder  selbst,  welche  als  Hauptgegensland  erscheinen,  wäh- 
rend deren  unteren  Zwischenraum  ein  ganz  kleiner  Schild  mit 
den  Clnirschwertern  ausfüllt.  Die  erwähnte  Figur  stellt  die  hei- 
lige Barbara  mit  ihren  Attributen,  Kelch  und  Thurm,  vor,  letzte- 
rer aus  dem  ersteren  liervorgehend.  Die  Heilige  erscheint  knieend, 
gekrönt  und  in  einem  weissen,  faltigen,  die  Füsse  verhüllenden 
Gewände.  Der  Faltenwurf,  sowie  überhaupt  die  ganze  Art  der 
Auslübrung,  zeigt  noch  den  älteren  deutschen  Styl,  sowie  auch  die 
häufigere  Anwendung  der  Verbindung  der  verschiedenen,  übrigens 
durch  Schattengebung  schon  sehr  ausgeführten  Farbentlächen  durch 
Blei  auf  keine  besonders  späte  Entstehungszeit  schliessen  lässt. 
Auch  spricht  für  diese  Annahme  noch  die  überaus  kräftige  Aus- 
führung bei  häufiger  Anwendung  sehr  dunkler  Farbentöne  in 
grösseren  Massen.  — Auf  den  Fenstern  der  ehemaligen  Bibliothek 
im  Paulinum  befindlich  gewesene  Inschriften,  zum  Theil  mit  Jahr- 
zahlen (M. — XL,  15 — 3,  1511  (doppelt),  1502  und  1550).  welche 
jedenfalls  mit  Malereien,  wahrscheinlieh  mit  Wappen,  verbunden 
waren,  giebt  Steppner  unter  ^o.  1484  u.  IT. 

Dietrich  Geyer  findet  sich  in  dem  Aufsatze  (Leipziger  Tage- 
blatt 1851,  Xo.  204),  welchem  die  Anzeige  der  hier  zunächst  er- 
wähnten Maler  entlehnt  ist,  mit  dem  Zusätze  aufgelührt:  ,, Maler 
auf  dem  Paulinercollegium.“  Da  sich  unter  den  dort  gegehenen 
Anzeigen  sonst  nirgends  eine  Wohnungsangabe  findet,  so  scheint 
jene  Bemerkung  auf  ein  besond(‘res  Verhällniss,  wenigstens  (vgl. 
S.  107  di(‘ses  Aufsatzes)  darauf  binziideuten,  dass  G(*yer  ein  der 
Innung  nicht  angehörender  Maler  war.  Ob  er  iibrigens  zu  der 
Universilät  in  einer  besonderen  Ih'ziehung,  oder  vielleicht  auch  die 
Art  seiiK'r  Kiinstausid)ung  noch  mit  der  aus  den  Kloslersclmlen 
liervorgegangenen  fniheien  Minialurmaleiei  in  Verbindung  gestan- 
den iiah(‘,  muss  dahiu  g(‘slellt  bhubeu. 

Margar(‘lha  Bastrum.  Ein  auf  der  IJniversilätsbibliolhek 
befindlicbes  INutrait  von  Bemuhkl  (hirpzov  ist  wahrselieiuhch  von 
der  Hand  der  genannten  Künslhuin,  da  es  bis  aid’  einen  einzigen 
Umstand  dem  von  Dürr  geslocbemm  und  mit  der  UulersehiMl't 
Margar:  Basli’umin  bezeiclmetem  Kupier  vollkommen  ghuchl;  jener 
erwähnte  Umstand  ist  aber  der,  dass  auf  dem  Ku[d'erstiche  eine 
Hand  angebracht  ist,  wcIcIk'  auf  dem  ()<‘lbilde  fehlt.  Obgleich  bei 
Gelegenheit  einer  Bcstauration  fast  ganz  übermalt,  eischemt  den- 
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noch  in  dem  Bilde  mit  Berücksichtigung  des  Stiches  eine  verdienst- 
volle Arbeit. 

Zu  Seite  103.  Nach  manchen  vergeblichen  Nachforschungen 
glaubt  der  Verfasser  nunmehr  über  den  Verfertiger  der  auf  ge- 
nannter Seite  erwähnten  Bildnisse  auf  der  Universitätsbibliothek 
Auskunft  geben  zu  können.  Ein  von  Philipp  Kilian  gestochenes 
Blatt,  welches  das  unter  jenen  befindliche  Bildniss  von  Welsch  mit 
der  Unterschrift;  Gottfried  Welsch  Philosophiae  et  Medicinae  Doc- 
tor  wiedergiebt,  zeigt  nämlich  die  deutlich  in  Kupfer  ausgeführte 
Namensbezeichnung:  Erasmus  Lüderitz  pinxit.  Unverkennbar  ist 
es  nach  demselben  Original  gearbeitet,  da  Charakter,  Stellung, 
Ansicht  und  Beleuchtung  des  Kopfes,  sowie  auch  die  Ausführung 
des  Haars  imd  überhaupt  die  ganze  Costümirung  genau  mit  dem 
Gemälde  übereinstimmen.  Auch  trifft  die  Zeit,  während  welcher 
Lüderitz  arbeitete  (vgl.  S.  183),  mit  der  Lebenszeit  der  Dargestell- 
ten (s.  die  Angabe  davon  S.  105)  genau  zusammen.  Und  so  er- 
scheint uns  denn  in  einem  kaum  gekannten  Leipziger  Innungs- 
maler einer  der  tüchtigsten  Künstler  im  Fache  der  Bihlnissmale- 
rei  jener  für  Deutschland  so  kunstarmen  Zeit.  — Auch  in  Kupfer, 
und  zwar  in  geschabter  Manier,  hat  Lüderitz  einige  schätzbare 
Arbeiten  geliefert,  wovon  folgendes  Blatt,  Portrait  von  Job.  Jacob 
Pancer  auf  Crostewitz  und  Sestewitz,  1668,  das  in  Graf  Leon  de 
Laborde’s  Geschichte  der  Schabkunst  und  im  R.  Weigel’schen 
Catalog  (No.  6127)  steht,  zu  nennen  ist,  sowie  ferner  das  Por- 
trait von  J.  C.  Pflaume,  Jur.  Cons.  zu  Leipzig;  beide  Blätter  sind 
äusserst  selten. 

Zu  Seite  105.  Die  Angabe,  dass  im  17.  Jahrhundert  Leip- 
ziger Börger  öfters  ihre  Angehörigen  bei  der  Kirche  zu  St.  Thekla 
begraben  Hessen,  findet  durch  eine  Bemerkung  in  einem  diese 
betreffenden  Kirchenbuche  Bestätigung,  wo  bei  dem  Jahre  1 667  ge- 
meldet wird:  dass  der  Bürger  und  Kürschnerobermeister  Weichber- 
ger, auch  Verwalter  auf  dem  Ralhbause,  seine  Tochter  habe  dort 
begraben  lassen.  » 

Johann  Dürr  scheint,  soviel  dem  Verfasser  bekannt,  mehr 
Zeichner  und  Kupferstecher,  als  Maler  gewesen  zu  sein.  Er  hat 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Blättern  gestochen,  welche  aber  von 
sehr  ungleichem  Kunstwerlh  sind.  Viele  davon  erscheinen  in  einer 
sehr  trocknen  Ausführung,  während  andere  eine  viel  bessere, 
manche  sogar  eine  wirklich  zu  lobende  Bearbeitung  zeigen.  Zu 
den  letztei’en  gehört  das  erwähnte  Bildniss  von  Carpzov,  sowie  auch 
einige  Blätter  nach  von  ihm  selbst  nach  dem  Leben  gefertigten 
Zeichnungen.  Dass  er  aber  gemalt  habe,  davon  findet  sich  nir- 
gends ein  Zeugniss. 

Martin  Ulrich.  In  einem  die  Theklakirche  betreffenden 
Kirchenrechnungsbuche  findet  sich  bei  der  Ausgabeberechnung  von 
1670—1671  folgende  Stelle:  „75  fl.  (Gülden)  9 gr.  Martin  Ulrich 


183 


dem  Mahler  die  Kirchendecke , wie  auch  die  Decke  im  Chor  zu 
mahlen,  darzu  er  alle  Farben,  Gold  und  dergl.  angeschalTet,  und 
die  Puckeln  zu  vergülden,  laut  dessen  Dingezeddel  und  Quittung 
4 fl.  12  gr.  demselben  für  andere  Arbeit  — 1 fl.  16  gr.  für 
120  Stück  Puckeln  dem  Drechsler.“  — Die  erwähnte  Decke  ist 
im  Chor  mit  einem  verschränkten  Dreieck,  mit  dem  Worte  Jehova, 
von  musicirenden  Engeln  umgehen,  im  Schiff  aber  nur  mit  Arabesken 
ausgestaltet.  — Die  bei  Gelegenheit  dieses  Malers  erwähnte  Stelle 
bei  Steppner  (S.  322),  w^elche  sich  zugleich  auf  mehrere  andere 
Leipziger  Maler  bezii'ht,  lautet  (No.  1646  bis  1654):  Das  Leben 
des  Herrn  Christi  in  8 Kunststücken  so  vieler  Mahler  verfasset. 
Christian  Martsche  1670.  — Erasmus  Lüderitz  1671.  — Christoph 
Schöningen  1671.  — Christian  Gärtner  1670.  — Christian  Richter 
1671.  — Johann  Pezau  1670.  — Martin  Ulrich  (die  Jabrzahl  fehlt). 
— Christoph  Trüber  1671.  — Dass  Christian  Richter  auch 
Portraits  malte,  geht  aus  einem  nach  einem  Gemälde  von  ihm  gear- 
beiteten Kupferstiche  hervor.  — Christoph  Spetner  erscheint 
ebenfalls  auch  als  Portraitmaler,  in  welchem  Fache  er  nicht  unglück- 
lich gewesen  zu  sein  scheint,  wiewohl  er  seinen  Mitobermeister 
(Beide  wurden  es  zu  gleicher  Zeit)  Erasmus  Lüderitz  wohl  schwerlich 
erreichte.  Nach  Spetner  sind  unter  andern  folgende  Portraits  ge- 
stochen: Doctor  Johann  Hoppius,  die  Leipziger  Superintendenten 
Christian  Lange  und  Martinus  Geier  (sämmtlich  von  Dürr),  Henri- 
cus  Böschenius,  Erbherr  auf  Sietsch  u.  s.  w. , geh.  1612,  gest. 
1673,  und  das  besonders  gelungene  Bildniss  von  Pinkert  (geh. 
1619,  gest.  1665.  Die  beiden  letzteren  Portraits  sind  von  Röm- 
stedt gestochen.  — Christian  Metschke  dürfte  vielleicht  iden- 
tisch mit  (hm  früher  erwähnten  Christian  Mätschke  und  seine 
Lebenszeit  bei  seiner  Erwähnung  in  dem  betrelTenden  Stücke  des 
Tageblatles  in  eine  etwas  zu  frühe  Pc'riode  gesetzt,  der  Name  aber, 
da  er  nidit  eigenhändig,  in  den  die  Maleiinnung  betnüTenden  Pa- 
pieren unrichtig  geschrieben  woiden  sein.  — Nicolaus  Knü- 
pfer. Die  Nachrichten  über  die  Lebensvorhiiltnisse  dieses  Mei- 
sters sind,  wie  anzul'übren  übers(‘ben  worden,  dem  holländischen 
Werke  von  de  Bie,  Het  Gulden  (’abinet  entnommen,  welchem  auch 
ein  gelungenes  Bildniss  des  Künstlers  nach  seiner  eigenen  Arbeit 
l)eigegeben  ist. 

Zu  Seile  110.  Gleichzeitig  mit  David  Hoyer  lebten  in  Leip- 
zig die  Malei’  Johann  Heinrich  am  Ende  und  Gottfried  Va- 
leiJtin.  Ersleier  verferligle  1()87  die  Maler(‘i(‘n  in  der  damals  neu 
erbauten  HandelsbOi’se,  und  wabi’scbeinlich  auch  sein  (‘ignes  auf  der 
Sladlbibliothek  belindliches  Bildniss'^),  was  um  so  wahrscheinlicher 


3)  S.  I)r.  It.  Nomiiaiin  ; I)i«;  0<‘lt;('in;il(lc  aiil  dc'r  SladlliiMicIliek  zu  Keipzig. 
1857.  S.  12. 
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ist,  da  er  auch  andere  Portraits  malte,  welche  zum  Theil  in  Kupfer 
gestochen  worden  sind/) 

Von  Valentin’s  Hand  besitzt  die  Stadtbibliothek  ebenfalls 
ein  Gemälde.  Es  ist  von  sehr  grossem  Umfang  und  stellt  den 
Tod  auf  dem  Clavier  spielend  vor,  umgeben  von  allerhand  Insig- 
nien der  Macht,  Kunst  und  Wissenschaft.®)  Nagler  theilt  über 
diesen  Künstler  mit,  dass  er  um  1680 — 1750  thätig  gewesen  sei, 
und  Bildnisse,  Jagdstücke,  todtes  Wild  und  Geflügel  gemalt  habe, 
auch  eine  seiner  Zeichnungen  gestochen  worden  sei.  — Auf 
Seite  111  findet  sich  die  Bemerkung  ausgesprochen,  dass  das 
erste  der  Leipziger  Adressbücher  im  Jahre  1713  erschienen  sei, 
mit  welchem  Jahrgange  die  Beihenfolgen  derselben  auf  den  beiden 
ölfentlichen  Bibliotheken  beginnen;  es  reichen  aber  diese  Verzeich- 
nisse, wie  aus  der  vollständigen  Sammlung  derselben  bei  Herrn 
M.  Poppe  hervorgeht,  bis  zu  dem  Jahre  1701  hinauf,  doch  ent- 
halten die  früheren,  von  welchen  bei  manchen  Jahrgängen  mehr 
als  eine  Auflage  erschien,  nur  die  Namen  besonders  angesehener 
und  öffentlich  angestellter  Personen,  ohne  der  Künstler  und  Hand- 
werker zu  gedenken. 

Die  Seite  133  bei  dem  Jahre  1795  für  das  Erscheinen  der 
Oberältesten  in  den  Adressbüchern  angegebene  Grenze  findet  sich 
noch  um  einige  Jahre  erweitert.  Bis  1796  nämlich  werden  Schreyer 
und  Apel  als  Oberälteste  aufgeführt,  1797  erscheint  letzterer  als 
solcher  allein  und  so  fort  bis  1799;  bei  dem  Jahre  1800  aber 
findet  sich  die  Bubrik  der  Oberältesten  nicht  mehr,  und  Apel  er- 
scheint ohne  weitere  Auszeichnung  unter  den  übrigen  Malern. 

Zu  S.  144.  Daniel  Gaffe.  In  einem  ausführlichen  Berichte 
über  die  Dresdener  Kunstausstellung  im  März  1799  in  dem  All- 
gemeinen literarischen  Anzeiger  (Jahrg.  1799,  No.  64,  S.  636), 
findet  sich  eine  Beurtheilung  mehrerer  von  Cafle  eingesendeter 
grösserer  Familienbilder  in  Pastell,  worin  die  Ausführung  der  Klei- 
derstoffe sehr  gelobt,  manches  andere  aber,  namentlich  die  Be- 
handlung der  Köpfe  in  Bezug  auf  Zeichnung  und  Colorit,  ungün- 
stig beurtheilt  wird. 

Zu  Seite  145.  Berggold.  Nicht  unberührt  zu  lassen  ist, 
dass  Berggold  einen  Sohn  überlebte,  der  in  sehr  jungen  Jahren 
zu  den  schönsten  Hoffnungen  berechtigte,  wovon  namentlich  ein 
von  ihm  sehr  geistreich  radirtes  Blatt,  Petrus  von  dem  Engel  aus 
dem  Gefängniss  errettet,  Zeugniss  giebt. 

Zu  Seite  146.  Blanchard,  Plattner.  Von  Beiden  befan- 
den sich  Arbeiten  auf  der  Dresdner  Kunstausstellung  von  1799;  von 


4)  Z,  B.  das  Bildniss  von  Heinrich  Winkler,  Mitglied  des  Raths  zu  Leipzig 
(geh.  1628,  gest.  1704),  gest.  von  van  Gunst. 

5)  Ausführlichere  Beschreibung  s.  Dr.  R.  Naumann,  die  Oelgem.  der  Stadt- 
bibliothek, S.  15. 
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Ersterem  eine  Verkündigung’  Mariä,  grosses  Gemälde  in  Oel,  walir- 
scheinlich  Copie;  von  Letzterem  eine  grosse  Composition  in  Oel  — 
l.iicretia  — an  welcher  aber  in  dem  erwähnten  Gerichte  die  Haupt- 
figur nicht  schon  genug  gefunden  wird,  ausserdem  mancherlei  Ver- 
stösse  in  Bezug  der  Verliältnisse  gerügt  werden. 

Zu  Seite  148.  H.  V.  Schnorr.  Die  in  Tusche  ausgeführte 
Zeichnung  zu  Schnorr’s  Theatervorhang  befand  sich  ebenfalls  bei 
der  erwähnten  Ausstellung,  begleitet  von  einer  von  ihm  seihst  auf- 
gesetzten Erklärung,  welche  sich  in  dem  angeführten  Blatte  wie- 
dergegeben findet.  Als  Idee  des  Ganzen  wird  darin  Minerva’s 
Schutz  der  Schauspielkunst  angegeben.  — Unter  den  grosseren 
Oelgemälden  Schnorr’s  ist  noch  das  (von  Böhme  gestochene)  Knie- 
stück des  Doctor  Jörg  anzuführen. 

Zu  Seite  151.  Auch  von  Johanna  Freystein,  sowie  von 
Junge,  befanden  sich  Arbeiten  auf  der  Dresdner  Ausstellung  von 
1799.  Von  Ersterer  Landschaften  nach  Ruisael  und  Heckert,  so- 
wie eine  eigene  landschaftliche  Composition  in  Oel;  von  Letzterem: 
Marie,  ein  nach  Art  des  Bartolozzi  in  Kupfer  gearbeitetes  Blatt. 
Auch  Demetri  (Demetrius)  und  sein  Landsmann  Kalosow  hatten 
Oelgemälde,  Ersterer  eine  Landschaft,  Letzterer  unter  andern  die 
Copie  eines  Christuskopfes  nach  Carlo  Dolce,  eingeliefert.  Da  Kolo- 
sow  sich  unter  den  Leipziger  Kiinstlern  mit  aufgeführt  findet,  so 
war  er  wahrscheinlich  auch  ein  Schüler  Oeser’s,  unter  deren  Letz- 
teren auch  noch  Christian  G o 1 1 hei  f S t r a ss b e rge  r,  geh.  1770, 
gest.  1841,  aus  Frauenstein  gebürtig,  als  ein  viele  Jahre  hindurch  in 
Leipzig  beschäftigter  Maler  zu  nennen,  welcher  sich  aber  mehr,  vor- 
nehmlich in  der  letzteren  Zeit,  durch  vielfach  ertheilten  Unter- 
richt im  Zeichnen  Verdienste  erwarb. 

An  diese  einzelnen  Bemerkungen  möge  nun  noch  ein  kurzer 
Rückblick  über  das  Ganze  sich  anschliessen. 

INehen  verfiiuthlich  schon  lange  vorhergegangener  Dfiege  der 
Malerei  durch  Klosterg(“istliche  sehen  wii-  g(^gen  das  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  einen  handwerksmässigen  Betrieb  dei’selh(*n  sich 
entwickeln  und  15K)  inmmgsmässig  sich  gestalten.  Ein  Aultreten 
höherer  Kunst  erscheint  aber  schon  um  1518  durch  Liicas  (’ra- 
nacli  des  Aelleren  für  Lei[)zig  unternomimme  Arheilen.  Eine  Ein- 
wirkung dies(‘s  Künstlei's  auch  auf  die  Ansid)ung  der  Malerei  Ein- 
h(‘imisclier  macht  sich  hemerkhar,  wii’d  ahei’  von  dem  Einlluss  der 
fränkischen  Scliule  (d)ei\vog(m.  Doch  (‘rsclieint  auch  dies(“r  durch 
di(;  liiihci*  als  in  manchen  anderen  Städtern  Demlschlands  einire'lende 
V'erhreitung  eles  B(‘naissanc(‘slyls  in  dei’  Maleren  halel  ve-relrängl, 
nnei  (;s  erlölgt  in  Knrzenn  (um  1550  — 1570)  (mu  unglauhlicher 
Verfall  ehu  sedheui , wedcher  (1577)  (‘ine  wesentliche  Umge'stallung 
der  Innungsverhältniss(;  zur  l'olge  hat.  Untereh;ss(*u  hat  ein  Ein- 
waneleM'cr  aus  (hui  iNieelerlaiuhm,  Nicolaus  von  der  D(;rre,  als 
liervorragcndcr  Künstler  sich  niedergelassen,  und  ungefähr  gleich- 
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zeitig  sehen  wir  einen  zwar  manierirten  und  in’s  Phantastische 
ausschweifenden,  aber  doch  künstlerisch  durchgebildeteren  Styl 
sich  bemerkbar  machen.  Von  der  Perre’s  Sohn,  Johann  (um 
1595  — 1630),  setzt  die  ererbte  Kunstfertigkeit  an  Epitaphien 
durch  historische  Darstellungen  und  Bildnisse  in  kleinerem 
Älaasstabe,  in  etwas  veränderter  Weise  fort,  und  erweitert 
den  Kreis  seiner  Productionen  durch  Ausführung  von  Bildnissen 
im  Grossen,  und  öfters  in  ganzer  Figur,  nach  damals  aufge- 
kommener und  beliebter  Weise,  scheint  aber  in  letzterer  Beziehung 
weniger  künstlerisch  Durchgebildetes  geliefert  zu  haben.  Um  diese 
Zeit  treten  nun  auch  mehrere  Maler  zugleich  als  Aetzkünstler  her- 
vor. Andreas  Friedrich  giebt  ein  grösseres  Werk  (1617;  mit 
sinnbildlichen  Darstellungen,  Andreas  Bretschneider  Bild- 
nisse, Prospecte  und  Darstellungen  aus  dem  ritterlichen  und  academi- 
schen  Leben,  Letzterer  in  eben  so  gelungener  Auflassung,  als  geistrei- 
cher Ausführung  heraus,  während  ihn  der  hereinbrechende  drei ssig- 
jährige  Krieg  bald  in  der  Beschäftigung  mit  der  Badirnadel  den  fast 
ausschliesslichen  Kreis  seiner  Thätigkeit  durch  Herausgabe  von 
Darstellungen  kriegerischer  Ereignisse  und  von  satyrischen  fliegenden 
Blättern  finden  lässt.  Aber  die  kriegerischen  Ereignisse  treten 
immer  Verderben  bringender  an  Leipzig  heran,  hemmen  und  läh- 
men so  den  allgemeinen  Verkehr,  wie  auch  alle  künstlerischen  Be- 
strebungen, während  ein  aus  Leipzig  hervorgegangener  Künstler, 
Nicolaus  Knüpfer,  im  Auslande  zur  Meisterschaft  sich  heran- 
bildend dort  Buf  und  Beschäftigung  findet.  — Langsam  nach  wie- 
der eingetretener  Ruhe  beginnt  die  Kunst  zuerst  als  Portrailmale- 
rei  sich  wieder  zu  regen.  Eine  Künstlerin  aus  Pegau,  Marga- 
rethe Rastrum,  findet  in  Leipzig  gleichviel  Beschäftigung,  als 
späterhin  aus  Zunftzwang  hervorgegangene  Verfolgung.  Neben  ihr 
tritt  nun  auch  ein  über  die  heimathliche  Kunst  seiner  Zeit  sich 
erhebender  Künstler  in  Erasmus  Lüderitz,  vornehmlich  als 
Portraitmaler,  in  Leipzig  selbst  hervor,  während  Christoph 
Spetner  besonders  in  Ausstattungen  kirchlicher  Bäume,  die  nun 
anstatt  der  Ausschmückung  der  Epitaphien  die  Maler  am  meisten 
beschäftigt,  sich  Ruf  erwirbt.  Ein  gewisser  Aufschwung  zum  Bes- 
seren giebt  sich  während  dieser  Zeit,  etwa  um  1660  — 1675,  im 
Vergleich  zu  den  früheren  Jahren  in  unerwarteter  Weise  zu  er- 
kennen. Gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts  finden  wir  Ma- 
lereien, wobei  vornehmlich  auf  die  Darstellung  grosser  Figuren  es 
ankam,  mehr  in  Anwendung  gebracht.  Johann  Heinrich  am 
Ende  schmückte  die  neu  erbaute  Handelsbörse  (1688)  mit  Wand- 
gemälden, David  rioyer  die  zum  kirchlichen  Gebrauche  wieder 
eingerichtete  Neukirche  mit  einem  Altarblatte  aus,  wohl  Beide  in  nicht 
eben  besonders  geistreicher  Weise.  Glücklicher  erscheinen  sie,  na- 
mentlich der  Letztere,  welcher,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in 
Ansehen  stehend,  ein  Bewohner  Leipzigs  war,  in  Verfertigung  von 
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Bildnissen.  Mit  Hoyer  gleichzeitig  tritt  Gottfried  Valentin 
auf  einem  in  Leipzig  kaum  vorher  betretenen  Felde  auf,  todtes 
AVild  und  dem  Verwandtes  darstellend-  In  der  Periode  lebend,  wo 
die  sogenannten  Quodlibets  beliebt  waren,  bei  welchen  man  nur 
eine  täuschende  Nachahmung,  im  Gegensatz  der  in  dem  Stillleben 
der  nit'derländischen  Meister  erstrebten  künstlerischen  \Yirkung, 
bezweckte,  scheint  seine  Thätigkeit  im  Allgemeinen  nach  jener 
Seite  sich  hinzuneigen.  Vielleiclit  erst  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts findet  die  moderne  Miniaturmalerei  auch  in  Leipzig  Ein- 
gang, und  durch  Freund  und  Lafon  taine  sich  vertreten,  wäh- 
rend Haussmann,  Vater  und  Sohn,  der  Letztere  bis  zu  späterer 
Zeit  und  in  noch  grösserer  Verbreitung,  Privatwohnungen  und 
öffentliche  Sammlungen  mit  ihren  in  Oel  ausgeführten  Bildnissen 
bevölkern. 

Nach  einem  allgemeineren  Betrieb  dei’  Zeichnenkunst  hat 
schon  früher  ein  Bedürfniss  sich  kundgegeben  und  nun  durch  den 
regen  Eifer  Johann  Paul  Zink ’s  in  Begründung  einer  Lehran- 
stalt Abhülfe  gefunden,  welche  aber  aus  Mangel  ausdauernder 
Tbeilnabme  bald  wieder  eingeht.  — Der  siebenjährige  Krieg  ver- 
breitet sich  über  Sachsen,  allen  künstlerischen  Bestrebungen  Still- 
stand gebietend , die  aber  nach  der  Piückkehr  des  Friedens,  vom 
Staat  begünstigt,  sich  wieder  zu  regen  beginnen.  Die  Acade- 
mie  wird  gestiftet,  und  Oeser  erscheint  an  ihr  in  vielseitiger, 
während  eines  mehr  als  dreissigjährigen  Zeitraumes  über  Leipzig 
sich  verbreitender  Thätigkeit.  — Nach  seinem  Tode  sieht  man  die 
Kunslzustände  Leipzigs  in  drei  vorvvaltende  Richtungen  sich  thei- 
len.  Während  ein  allgemeineres  Publicum  von  der  materielleren 
Auffassung  Daniel  Caffe’s  sich  angezogen  fühlt,  und  Andere, 
namentlich  Solche,  bei  welchen  ein  geistiges  Leben  vorwaltet, 
Schnorr’s  mehr  nach  antiker  Formenschönheit  und  poetischem 
Gedankenausdruck  stiebender  Thätigkeit  sich  zuwemlen,  erölT- 
nen  sich  für  Tischbein,  welcher  übrigens  den  Vorzug  eines 
vorangegangenen  gründlicheren  und  ausgebreiteteren  Kunststudiums 
voraus  batte,  bei  dei*  vorherrschenden  Eleganz  seiner  (iemälde  die 
Kreise  der  Reicheren  und  der  durch  ihre  äussere  Stellung  Revor- 
zuglen. 

Der  Verfasser  kann  diese  Arbeit  nicht  schliessen,  ohne  seinen 
Dank  für  so  viele  von  verschiedenen  Seiten  ihm  gütig  zugekom- 
mene iMirdenmg  und  llntei-stiitzimg  bei  (lers(;lh(m  auszusprechen, 
zu  welcJiciu  er  sich  insbesomhue  gegen  di(^  Oherbibliothekare  Herrn 
llofrath  Dr.  (insdorf  und  Ileri'u  Dr.  Naumann,  und  die  Herren 
Vice-(h  imiiialrichler  Holfmann,  Actnar  Schleissner,  Prof.  Dr.  Schlot- 
ter und  M.  Po])pe  verpilichtet  fühlt. 
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Botanische  und  anatomische  Abbildungen  des  Mittelalters. 

Von  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Choulaut  in  Dresden. 


1. 

Bartholomaeus  Anglicus, 

Encyclopädist  des  XIII.  Jahrhunderts. 

Unter  dem  Titel  De  proprietatihus  rernm  lihri  X/X  schrieb 
ein  englischer  Minorit,  den  man  nur  Bartholomäus  Anglicus  in 
den  älteren  Handschriften  genannt  findet,  welchen  man  aber  spä- 
ter als  Bartholomäus  de  Glanville,  angeblich  aus  dem  Ge- 
schlecht,e der  Grafen  von  Sulfolk  stammend,  bezeichnet  hat,  und 
der  um  1260,  nach  Andern  um  1340  oder  1360  gelebt  haben 
soll,  eine  Encyclopädie  der  göttlichen  und  menschlichen  Dinge, 
welche  bis  in  das  XVI.  Jahrhundert  hin  vielfach  lateinisch  gedruckt 
und  von  John  Trevisa  in’s  Englische,  auf  Befehl  Königs  Karl  V. 
von  Frankreich  durch  den  Augustiner  und  Capellan  Jehan  Cor- 
bichon  im  J.  1372  in’s  Französische  übersetzt  wurde,  welche 
Uebersetzung  der  zu  Lyon  lebende  Augustiner  Pierre  Ferge t 
revidirte.  — Vgl.  über  das  Werk;  '-^'Haller  bihlioth.  botan.  Tom.L 
p.  231,  Tom.  II.  p.  662;  *Pritzel  thesaur.  literat.  botan.  n.  511. 

Die  feierliclie  Ueberreichung  dieser  Uebersetzung  durch  Cor- 
bichon  an  den  König  in  offenem  Parlament  ist  nach  einer  Minia- 
tur in  einer  Handschrift  des  Buches  abgebildet  bei  Mont  faucon 
monumens  de  la  Monarchie  francaise.,  Tom.  III.  p.  34,  planche  VIII. 

Für  das  XIH.  Jahrhundert,  als  BliUhezeit  des  Bartholomäus, 
führen  Quetif  und  Echard  Scriptores  ordinis  praedicatorum  re- 
censiti,  Tom.  I.  p.  486)  an,  dass  es  mehrere  ältere  datirte  Hand- 
schriften des  Werkes  de  proprietatihus  rerum  gebe,  welche  dem 
XHI.  Jahrhunderte  angehören  und  den  Namen  Glanville,  von  ur- 
sprünglicher Hand  geschrieben,  nicht  enthalten.  Jourdain  und 
dessen  Uebersetzer  Adolf  Stahr  (* Forschungen  über  Alter  und 
Ursprung  der  lateinischen  Uebersetzungen  des  Aristoteles,  Halle 
1831.  8.,  S.  35  u.  329)  lassen  für  Abfassung  des  Buches  späte- 
stens das  Jahr  1260  gelten,  da  dessen  Verfasser  die  arabisch- 
lateinische Uebersetzung  des  Aristoteles  benutzte,  auch  weder  die 
Encyclopädie  des  Vincentius  ßellovacensis,  noch  den  Thomas  von 
Aquino,  Boger  Bacon  und  Aegidius  Romanus  citirt.  Wachler 
(^Handbuch  der  Geschichte  der  Literatur,  3.  Aufl.,  H.  404)  hat 
das  Jahr  1340. 

Die  19  Bücher  des  Werkes  handeln:  I.  de  i>eo,ni.  de  pro- 
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prietatib.  angelorim,  III.  de  proprietatih.  animae  rationalis  (auch 
vom  Menschen  überhaupt,  von  den  Sinnen,  vom  Pulse),  IV.  de 
proprietatih.  snhstantiae  corporeae  (Elemenlarcpialitälen  und  Cardi- 
nalsäfte  des  Körpers),  V.  de  dispositioae  membrornm  (Anatomie 
des  Menschen,  ausfülirlich  nach  den  einzelnen  Theilen),  VI.  de 
aetatibus  (auch  vom  Kinde,  von  der  Amme,  der  Ilehamme;  Speis 
und  Trank,  Schlaf  und  Wachen,  Bewegung  und  Ruhe),  VII,  de 
infirmitatib.  (Beschi*eihung  der  Krankheiten,  zuletzt  vom  Tollhunds- 
biss, Allgemeines  über  Medicin),  VIII.  de  mundo  et  corporib.  coe- 
lestib.  (kosmographisch  und  astronomisch,  zuletzt  vom  Licht), 
IX.  de  tempore  et  partib.  temporis  (chronographisch),  X.  de  ma- 
teria  et  forma  (hier  auch  auslührlich  vom  Feuer),  XL  de  aere  et 
passionib.  eins  (Luft,  Meteore),  XII.  de  avibus  in  generali  et  spe- 
ciali  (Luftthiere  der  Bihel  und  der  Glosse,  ausser  den  Vögeln  auch 
Biene,  Mücke,  Cicade,  Heuschrecke,  Fledermaus),  Xill.  de  aqua  et 
eins  ornatu  (Wasser  und  dessen  Vorkommen  auf  der  Erde,  hihli- 
sche  Flüsse  und  Seen,  dann  vom  Meere,  und  Allgemeines  von  den 
Fischen),  XIV.  de  terra  et  partibus  eins  (Verschiedenheiten  der 
Erdoberfläche,  biblische  Berge,  die  Wüste),  XV,  de  provintiis  (geo- 
graphisch), XVI,  de  lapidib.  pretiosis  (Edelsteine  im  weiteren  Sinne, 
aber  auch  Sand,  Thon,  Metalle,  Asbest,  Erdpech,  VA’etzstein,  Kalk, 
Mörtel,  Coralle,  Bernstein,  Blutstein,  Erdscljolle,  Perlen,  Magnet, 
Nitrum,  Staub,  Schwefel,  Salz,  Siegelerde,  Weinstein,  Glas;  die 
Ordnung  hlos  alphabetisch),  XVII,  de  arboribus  et  hei  bis  (Pllan- 
zen  und  Pllanzensäfle  blos  alphabetisch  geordnet,  ausführlich  vom 
Wein),  XVIIL  de  animalihus  (Allgemeines  von  den  Thiei'en,  ein- 
zelne Thiere  aus  allen  Classen,  blos  alj)habelisch  auf  einander  fol- 
gend), XIX.  de  colorib.,  odorib.  et  saporib.  (auslidirlich  von  Farbe 
und  Farbstolfen,  dann  Gerüche,  Geschmacksarten,  Honig  und  Be- 
reitungen davon.  Wachs,  Wachslicht,  Milch,  Molke,  Butler,  Käse, 
Eier  verschiedener  Thiere,  seihst  Eier  von  Spinnen,  vom  Crocodil, 
von  Krebsen,  Heuschrecken,  Eidechsen;  dann  Zahl,  Gmvicht,  Maass 
mit  arithmelischer  und  geomeli-ischer  Belehrung;  Gesang,  musi- 
kalische Instrumente).  Das  Werk  gehört  daher  nicht  zu  den 
eigentlich  natiirhisloi'ischen  od(?r  mcdicinischcn  Büchern,  sondern 
zu  den  allgenunn  encyclopädischen. 

Ausser  der  Bihel  uiul  ihren  Auslegern,  den  Kii’chenvätern  und 
anderen  theologischen  Schriftstellern  w(*nh*n,  zum  TIkmI  wohl  nur 
aus  anderen  (’italen,  angi'führt:  am  häutigsten  Arislolch*s,  nur  sel- 
ten Pylhagoias,  I'hupedokh^s , Anaxagoras,  Simi'ca,  fhinius,  Lucan, 
Virgil,  häutig  Plinius,  (ialim,  Diosknriih  s , Ilippokralc's,  Avicenna, 
seltener  Hali  Ahhas  und  Isaak.  Von  mitlidallerliclien  Schi-iftstel- 
lern  am  allerhäuligslen  Isidor  von  Si'villa,  der  vielleicht  dii;  Grund- 
lage zu  dem  Werk(*  geliefert  hat,  aber  auch  Macrohiiis,  (’assiodor, 
Beda,  Hi'ahauus  Mauius,  Alheitiis  Magnus;  von  Aerztim  am  häutig- 
sten Platearius,  sellmi  Aegidius  von  Corheil,  Macer  Floridus,  der 
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Lapidarius  (von  Marbod)  und  der  Physiologus  (Theobald?).  Auch 
aus  diesen  Citaten  geht  hervor,  dass  die  Abfassung  des  Buches 
später  als  das  XI II.  Jahrhundert  nicht  wohl  gesetzt  werden  kann, 
da  der  jüngste  der  citirten  Schriflsleller  Albertus  Magnus  (f  1280) 
ist,  der  auch  nur  selten  citirt  wird,  und  nächst  Vincentius  Bello- 
vacensis  auch  das  landwirthschaftliche  Werk  des  Petrus  de  Cres- 
centiis  unter  den  Citaten  fehlt,  das  im  ersten  Jahrzehend  des 
XIV.  Jahrhunderts  geschrieben  wurde. 

Abbildungen  gehörten  ursprünglich  nicht  zu  der  Encyclopä- 
die  des  Bartholomäus  Anglicus,  auch  enthalten  die  lateinischen 
Ausgaben  keine ; sie  kommen  nur  bei  einigen  holländischen,  eng- 
lischen und  französischen  Uebersetzungen  vor.  Nur  von  diesen 
mögen  hier  diejenigen  Ausgaben  stehen,  von  welchen  angegeben 
wird,  dass  sie  Abbildungen  enthalten;  es  werden  aber  nicht  die 
einzigen  damit  ausgestatteten  sein: 

a.  holländische  U e h e r s e t z u n g. 

1.  Haarlem  1485.  fol.,  gedruckt  bei  Jacop  Bellaert  von  Zierikzee, 
24.  December. 

(Titel?)  Bartholomeus  Engelsman  van  den  proprieteylen  der  Dinghen.  Schliiss- 
schrilt:  Hier  eyndet  dal  boeck  tvelck  glie\liielen  is  barlholomeus  van  den  pro-\prie- 
teylen  der  dinghen  in  den  iaer  ons\hcren  M cccc.  end  Ixxxv.  oplen  heylighen  Kersa- 
vent.  Ende  is  gheprint  enlde  oeck  mede  voleyndl  te  haerlem  in  | hidlant  ter  even  godes 
ende  om  lerin\ghe  der  menschen  van  mi  Mcesler  JA\COB  BELLAERT  gheboren  van 
ze\rizzee.  Golh.  Druck  in  2 Col.,  40  Zeil.,  454  DII.  mit  Sign.,  ohne  Gustos  und 
Blattzahl.  Die  Abbildungen  in  Holzschnitt  sind:  1.  Golt  Vater  auf  einem  Throne 
sitzend.  2.  Gott  Vater  mit  Engeln  in  drei  Kreisen,  unten  vier  Teufel.  3.  Er- 
schaffung der  Eva;  Leichnam  mit  geöffneten  ßauchdecken  und  sichtbaren  Einge- 
weiden.  4.  Menschen  in  verschiedener  Beschäftigung.  5.  Das  Weltgebäude. 
6.  Vögel.  7.  Fische.  8.  Eine  Landschaft.  9.  POanzen  und  Steine.  10.  Säuge- 
thiere.  Zu  Ende  ein  Druckerstock.  (S.  die  Beschreibung  des  Exemplars  der 
grossherzogl.  Bibliothek  zu  Oldenburg  im  Serapeum  1852,  S.  205;  Panzer  ann. 
lypogr.  J.  454,  Hain  n.  2522,  Eberl  n.  8597. 


b.  englische  U ebersetz ung: 

2.  (London,  bei  Wynkyn  de  Worde)  0.  0.  u.  J.  fol. 

Schlussschrift:  Explicil  Iraclus  qui  voca-\lur  Barlholomeus  de  propri\etatibus 
rerum.  Druckerstock.  Goth.  Druck  mit  Sign.  u.  Holzschnitten.  {Hain  n.  2520, 
Eberl  n.  8596). 

c.  französische  Uebersetzung: 

3.  Paris,  o.  J.  fol.,  gedruckt  hei  Antoine  Verard. 

Titel:  Le  p>roprielaire  en  francois.  Bl.  2a:  Cy  commcnce  ung  Ires  excellent 
livre  nomnie  le  proprielaire  des  choses  tranlale  de  laiin  en  francois  etc.  Schluss- 
schrift: Cesluy  Hure  des  pprictes  des  choses  ful  Iranslaie  de  lalin  en  francoys  Lan 
de  grace  Mil.  CCC.  LXXH.  par  le  comm endement  de  Ires  puissanl  et  noble  prince 
Charles  le  quint  — El  le  Iranslala  son  petit  et  humble  chapellain  frere  iehan  cor- 
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lichon  de  lordrc  sainl  auguslin  — et  a este  reuisile  par  venerablc  et  discrele  per- 
sonne frcre  Pierre  fergct  docleur  en  theologie,  et  Imprime  a paris  pour  Anlhoine 
verard  marchant  libraire  demouranl  a Paris  etc.  Driickerslock.  Gotli,  Druck  in  2 Col. 
mit  Sign.  u.  Holzschnitlen,  (Panzer  ann.  IV.  AOO.,  Hain  n.  2512,  Eberl  n.  Sb9b  not.) 

4.  Lyon  o.  J.  fol.,  bei  Jean  Cyber  oder  Syber. 

Gutli.  Druck  mit  Holzschnitten,  [flain  n.  2513,  Eberl  n.  8595  not.) 

5.  Lyon  1482.  fol.,  bei  Mathieii  Hutz  oder  ITtiss,  12.  Novemb. 

Schlussschrift:  hnprime  par  maislre  Malhieu  hniz , le  XII.  de  gbre  M.CC^C. 

huilanle  et  deux.  Mit  Holzschnitten.  (Hain  n.  2514,  E ert  n.  8595.) 

6.  Lyon  1485.  fol.,  bei  Mathien  Hnss,  12.  Octob. 

Beginnt:  Cy  commence  ung  tres  excellent  livre  nomme  le  proprielaire  des  cho- 
ses  — cesluy  livre  — fut  Iranslale  du  lalin  en  francois  — et  le  Iranslata — frere 
Jelian  corbiclion  — revisle  p — frere  Pierre  fergct  — imprime  aiidil  Heu  de  Lyon 
par  Muliiieu  Husz  maislre  en  Part  de  Impression  le  XU  ionr  d’oclobre  Lan  mH  CCCC. 
huilanle  et  cinq.  Goth.  Druck  mit  Holzschnitten.  (Hain  n.  2518.) 

7.  Lyon  1491.  fol.,  bei  Malbieu  Hnss,  25.  März. 

Goth.  Druck  mit  Holzschnitten  : par  Malhieu  Huts  mailre  en  Part  d’impres- 
sion  1491.  le  25.  de  Mars.  (Hain  n.  2517.) 


11. 

Herbarius  Moguntinns, 

das  älteste  Kräuterbuch  mit  Abbildungen. 

Ein  mit  dem  Titel  „llerharius^'  bezeiebnetes  Haiisarzneibiicb, 
welches  aber  nicht  blos  Kräuter,  sondern,  wie  man  ans  dem  hier 
mitzutheilenden  Inhalte  ersieht,  auch  andere  aus  dem  Thier-  und 
Mineralreiche  entnommene  Stoffe,  seihst  auch  zusammengesetzte 
b'abricate  aufzählt;  nur  sind  150  Kräuter  viel  ausführlicher  behan- 
delt und  mit  Abbildungen  versehen  und  dies  macht  das  Haupt- 
werk des  Buches  aus,  96  andere  Capitel,  ebensoviel  Körper  be- 
schreibend, unter  denen  auch  Vegetabilien  sich  belinden,  sind  in 
den  Anhang  verwiesen,  kürzer  behandelt  und  ohne  Abbildungen; 
im  Ganzen  sind  demnach  246  Artikel  gegeben  und  in  sieben  Ab- 
Iheilungen  {Variiculae)  vcrtheilt,  von  welchen  die  erste  die  grösste 
md  allein  mit  (1 50)  Abbildungen  versehen  ist,  die  lelzteren  sechs 
(nämlich  die  zweite  bis  siebente)  zusammen  96  Artikel  enthalten. 
Dass  das  Buch  ein  Hausarzneibuch  für  Lnbemiltcdte  sein  soll,  geht 
aus  der  VoriaMle  hervor,  die  in  der  Mainzer  Ausgabe  vom  J.  1481 
(N.  1)  vollständig  also  lautet: 

Hogala  plurimorum  inopum  nummorum  egenlium  nppotecas  refu- 
tantium  occasione  üla.  quod  necessaria  ibidem  ad  corpiis  egrum 
speclanlia  sunl  cara  simplicia  el  cornposila.  nummisguc  plurimis  com- 
paranda.  sed  ad  presens  mens  mea  non  se  diuerlit  sed  ad  ca  quae 
in  priualis  tocis  orlis.  süuis  ac  pralis  inueniunlur.  quorum  presen- 
tia  Corpus  humanum  egrum  seu  nculrum  ad  corpus  sanum  reduci 
poteril.  leslante  solerli  rnedico  Arnoldo  de  noua  villa  sic  inqniente 
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in  amphorismis  suis.  Cum  quis  poteril  mederi  shnpUcibus  fruslra 
et  dolose  medicamina  composila  queril  Ule.  Ait  eliam  Äuicenna  ij. 
lihro.  G.  iiij.  Medicine  simpUces  habent  operationes  uniuersales  et 
particulares.  El  cum  penes  corpus  humanum  plures  concurrant  actus 
scilicel  circa,  perfecte  sanum  actus  conseruatiuus  necessarius  est.  Circa 
sensibiliter  lesum.  actus  curaliuus  inducendus  est.  Circa  vero  in- 
sensibililer  lesum  actus  preseruatiuus  seu  resumpliuus  necessarius  est. 
Cum  ergo  corpus  egrum  actum  curatiuum  requirat  seu  practicum.  Ob 
id  presens  opusculum  suam  sumpsit  denominacionem  Aggregator  prac- 
ticus  de  simplicibus.  In  quo  quiuis  hominum  sibi  ipsi  subuenire  pote- 
ril paucis  deductis  expensis.  aduersus  quamlibet  egriludinem  corpus 
humanum  a vertice  capitis  ad  planlas  pedum  ab  inlra  corpus  foras- 
que  afßigenlem  iuxta  tenorem  plurimorum  solertium  medicorum  de 
simplicibus  confuse  tractantium  quorum  dicla  ad  practicam  experlam 
sunt  redacta.  utpula  sunt  Äuicenna  princeps  secundo  suo  li  fbroj. 
de  simplicibus.  nec  non  serapio  de  simplicibus.  simililer  pandecta  et 
plalearius  etc.  Omnis  ergo  confusio  nouerca  exislit  verilalis  que  ad 
presens  refutalur.  cum  omnia  que  a primeua  origine  processerunt 
racione  ordine  et  numero  formala  sunt  et  sic  cognosci  habent  boecius 
in  arismetrica  sua  Diuiditur  ergo  presens  Uber  in  septem  particulas. 
In  prima  particula  tractat  de  virtutibus  herbarum  ad  appo  ^xam 
speclantium  in  modum  anlidotorum  dispensatarum.  In  secunda  par- 
ticula innuit  de  simplicibus  laxatiuis  et  linitiuis  seu  lubricatiui  > su- 
perioribus  antidotis  prime  parlicule  deseruientibus.  In  lercia  parti- 
cula detegilur  de  simplicibus  confortaliuis  seu  speciebus  aromaticis. 
In  quarta  particula  dilucidat  de  fructibus  et  seminibus  et  radicihus. 
In  quinta  particula  de  gummis  et  eis  similibus.  In  sexta  particula 
de  generibus  salis  et  mineris  et  lapidibus.  In  sepiima  particula  et 
ultima  considerat  de  animalibus  et  prouenientibus  ab  eis.  que  omnia 
ad  practicam  presenlis  operis  deseruire  habent. 

Auf  diese  Vorrede  folgt  auf  derselben  Seite  die  Angabe  des 
Apothekergewichtes : 

Pondus  medicinale  in  figuris  sic  cognosces. 

j.  id  est  vncia  vna.  s.  id  est  vncia  media. 

5.  j.  id  est  Dragma  vna.  5-  dragma  media. 

5.  j.  id  est  Scropulus  vnus.  s.  id  est  Scropulus  medius.  m.  j. 
id  est  manipulus  unus.  m.  s.  id  est  manipulus  medius.  Ana. 
id  est  de  quolibet  equaliter.  Ib.  j.  est  libra  vna.  Ib.  s.  id  est 
libra  media. 

5*  h duos  lotones.  Et.  s.  vnum  lotonem. 

Et  dragma  vna.  id  est  quarta  pars  vnius  lotonis. 

Et  j.  est  lercia  pars  vnius  dragme. 

Hierauf  das  Inhaitsverzeichniss  der  ersten  Particula:  Capitula 
herbarum  secundum  ordinem  alphabeti,  und  auf  den  nächsten 
150  Blättern  die  zu  der  ersten  Particula  gehörigen  Pflanzen,  150 
an  der  Zahl,  deren  jede  auf  der  Stirnseite  ihres  Blattes  abgebil- 
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det  ist, »unter  der  Abbildung  folgt  die  lateinische  und  deutsche  Be- 
nennung, dann  die  Beschreibung,  welche  allemal  auf  der  Rück- 
seite des  Blattes  schliesst.  Die  Reihenfolge  der  Pflanzen  ist: 

1.  Absinlheum,  2.  Ährotanum,  3.  Allea,  4.  Acorus,  5.  Acelosa, 
6.  Agrimonia,  7.  Alleum,  8.  AlkaUenge , 9.  Ameos,  10.  Anetum, 

II.  Apium,  12.  Arlhimesia  (arlemisia),  13.  Arislologia  longa,  14.  Ari~ 
stologia  rolunda,  15.  Asarum,  16.  Airiplex,  17.  Aaron,  18.  Aurkula 
muris,  19.  Arnoglossa,  20.  Ambrosiana,  21.  Affodillus , 22.  Agnus 
caslus,  23.  Borago,  24.  Buglossa,  25.  Belonica,  26.  Branca  iirsina, 
27.  Blela,  28.  Bursa  pastoris,  29.  Berberus,  30.  Baselicon,  3 i.  Brio- 
nia , 32.  Cicorea,  33.  Calarnenlum,  34.  Cenlaurea,  35.  Carlamus, 
36.  Cinoglossa,  37.  Carnomilla,  38.  Camepilheos  fchamaepilysj, 
39.  Capillus  veneris,  40.  Cepe,  41.  Coriandrum,  42.  Cuscuta,  43.  Cg- 
perus , 44.  Celidonia,  45.  Calhapucia,  46.  Cucumer,  47.  Calamus 
silueslris,  48.  Canapus,  ^3.  Daucus  creticus,  bO.  Diptamus,  bl.Esula 
minor,  52.  Endiuia,  53.  Eupalorium,  54.  Enula,  55.  Epatica, 
56.  Elleborus  albus,  57.  Elleborus  7iiger,  58.  Ebulus , 59.  Edera 
terrestris,  60.  Edera  arborea,  61.  Fumus  terre,  62.  Feniculus, 
63.  Fragaria , 64.  Fraxinus , 65.  Grana  solis,  66.  Gallilricum, 
67.  Garioffüata,  68.  Genciana,  69.  Genesta,  10.  Gramen,  ll.Her- 
modallulus,  72.  Jusquiamus  (hyoscyamus),  73.  Isopus,  74.  Ireos  uel 
yris,  Ib.  Juniperus,  76.  Iringus  (eryngium),  7 7.  Lilium,  78.  Lupu- 
lus,  79.  Lappacium  acutum,  80.  Laciuca,  81.  Leuislicus,  82.  Lauen- 
dula,  83.  Laureola,  84.  Mellissa , 85.  Millefolium,  86.  Malua, 
87.  Menta,  88.  Mellilolum,  89.  Malricaria,  90.  Maiorana,  9l.il/a- 
rubium,  92.  Mora  celsi,  93.  Mercurialis,  94.  Mandragora,  95.  Na- 
sturcium  orlulanum,  96.  Nasturcium  aqualicum,  97.  Nigella,  98.  Nenu- 
far,  99.  Origanum,  100.  Piretrum,  101.  Pionia,  102.  Petrosilinum, 
103.  Polipodium,  104.  Parilaria,  105.  Porlulaca,  106.  Polegium, 
107.  Porrum,  108.  Penlaffllon,  109.  Pipinella,  110.  Papauer, 

III.  Popuius , 112.  Paslinaca  silueslris,  113.  Paslinaca  domeslica, 

114.  Rosa,  115.  Raffanus,  116.  Radix,  117.  Rula,  118.  Rosmari- 
nus, 119.  Rapa,  120.  Ribes,  121.  Rubea  linclorum,  \'2'2.  Solatrum, 
123.  Spinachia,  124.  Siler  monlanum,  125.  Sinapis,  126.  Squinan- 
ium,  127.  Serpenlaria,  128.  Salirion,  129.  Scicados  citrinum  fSti- 
cados,  SloechasJ,  130.  Scicados  arabicum,  131.  Spargus,  132.  Sa- 
uina , 133.  Semperriua,  134.  Squilla , 135.  Sambucus,  136.  Salix, 
137.  Saxifraga,  138.  Scolopendria , 139.  Scabiosa,  140.  Saluia, 

141.  Spicanardi,  \ A2.  Spicaceltica,  \ \ 3.  Serpillum,  144.  Taxus  bar- 
balus,  14  5.  Tormenlilla,  116.  Viola,  147.  }lrga  pastoris,  148.  Pr- 
lica,  149.  Valeriana,  150.  Vsnea. 

Die  Sclii'cibai  t ist  hier  gcmau  nach  der  I\Iainz(‘r  Ausgalx*,  (N.  I) 
l)cibehalten  wordfui,  man  wird  sie  bei  (‘iniger  Kcmnlniss  d('r  Mcdi- 
cin  des  Millelallers  leiclit  in  die  richtige  oder  beziehentlicli  jetzt 
gültige;  überlragen  können,  und  haben  wir  nur  bei  einigen  das 
Riclitige  in  Klammern  l)eigesetzt. 

Ai'cliiv  r.  (I.  zc’iclii).  Kiinsto.  III.  1S57. 
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Hinter  diesen  Pflanzen  mit  Abbildungen  folgt  nun  ein  Index 
der  übrigen  6 Parliculae,  und  dann  die  Beschreibung  der  darin 
enthaltenen  Gegenstände  ohne  Abbildungen  und  ohne  deutsche  Na- 
men. Die  üeberschriften  dieser  Particulae  (2 — 7}  sind  schon  in 
der  oben  mitgetheilten  Vorrede  aufgeführt,  daher  wir  sie  hier  nur 
mit  ihren  Nummern  bezeichnen,  dafür  aber  ihren  Inhalt  vollstän- 
dig angeben. 

Particula  II. : 1.  Äloepaticum,  2.  Ägaricus , 3.  Coloquintida, 
4.  Cassiafistula,  5.  Euforhium,  6.  Emblici,  7.  Manna,  8.  Reubarha- 
rum, 9.  Scammonea,  10.  Sene,  11.  Tamarindi,  12.  Zucrum. 

Part.  III.:  13.  Cinamomum,  14.  Cardamomum,  15.  Crocus, 
16.  Calamus  aromalicus,  17.  Gariofßli,  18.  Galanga,  19.  Genciana, 
20.  Liquiricia,  21.  Macis,  22.  Nux  muscata,  23.  Piper,  24.  Reu- 
ponticum,  25.  Sandalum,  26.  Tamariscus,  27.  Viscus,  28.  Zinciber. 

Part.  IV.:  29.  Amigdale  dulces  et  amare,  30.  Citonia,  31.  Cap- 
paris, 32.  Castanea,  33.  Ficus,  pinee  et  vue  passule,  34.  Iviube  et 
sebesten,  35.  Pruna,  56.  Änisum,  37.  Bacca  lauri,  38.  Cubebe, 
39.  Carui,  40.  Faba,  41.  Fenugrecum,  42.  Semen  Uni,  43.  Lupi- 
nus,  44.  Milium,  45.  Nuces  (usuales)  et  auellane,  46.  Ordeum, 
47.  Orobus,  48.  Oliua  et  oleum  oliuarum,  49.  Poma  granata, 
50.  Vinum  et  acetum. 

Part.  V.:  51.  Camphora,  52.  Dragantum  (Tragacantha) , 53. 
Gummi  arabicum,  54.  Laudanum,  55.  Mastix,  56.  Mirra,  57.  Pix 
(navalis  et  liquida),  58.  Resina,  59.  Storax  calamita,  60.  Tere- 
pentina. 

Part.  VI.:  61.  Alumen,  62.  Argentum  viuum,  63.  Bolus  arme- 
nus,  64.  Cerusa,  65.  Calx  viua,  66.  Corallus  rubeus  et  albus, 
ßl.  Emantites  fhaematitesj,  ßS.  Litargirum,  ßß.  Lapis  lasuli,  10.  Pe- 
rili  siue  margarite,  71.  Sulphur,  72.  Sal,  73.  Tartarus,  74.  Tuthia, 
75.  Vitriolum,  Iß.  Viride  eris. 

Part.  VII.:  77.  Aneta  et  anser,  78.  Bos,  79.  Capra,  80.  Can- 
cri  fluuiales,  81.  Columba,  82.  Castor,  83.  Ceruus,  84.  Edus  (hoe- 
dus),  85.  Lepus,  86.  Porcus,  87.  Vilnius,  88.  Vulpis,  89.  Butirum, 
90.  Coagulum,  91.  Caseus,  92.  Cera,  93.  Lac,  94.  Mel,  95.  Spo- 
dium,  96.  Sapo. 

Offenbar  ist  das  Werk  ein  aus  anderen  Schriften  zusammen- 
getragenes, die  auch  meistens  redlich  angeführt  werden;  für  die 
1.  Abtheilung  sind  Hauptquellen  gewesen:  der  Pandectarius, 
nämlich  die  Pandectae  medicae,  welche  um  1317  von  dem  aus 
Mantua  gebürtigen  Mailänder  Arzte  Matthaeüs  Sylvaticus  verfasst 
worden  sind  und  ein  alphabetisches  Repertorium  darstellen;  Sera- 
pio,  wahrscheinlich  des  Jüngern  Serapion  Uber  de  medicamentis 
simplicibus ein  Werk  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XI.  Jahrhun- 
derts; Auicenna,  der  Kanon  und  einige  andere  Werke  des  Ern 
SiNA  aus  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts;  Platearius, 
wahrscheinlich  des  Matthaeüs  Platearius,  eines  Salernitanischen 
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Arztes  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrliunderts  Liher  de  sim- 
plici  medicina,  gewöhnlich  nach  seinen  ersten  Worten  Circa  in- 
stans  genannt;  weniger  werden  angefiilirt  und  wohl  gar  nicht  nach 
eigener  Ansicht  Dioscorides  und  Galenus  aus  den  Zeiten  des 
Nero  und  Coinmodus;  Mesue,  wahrscheinlich  des  jüngern  Mksue 
Elmardiisi  aus  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts  pharmako- 
logische Werke;  Albertus  xMagnus  (f  1280)  Uber  secretorum, 
de  virtutibus  herbarum  u.  a.  Werke;  nur  einmal  oder  einigemal 
erwähnt  werden:  Averroes,  des  Arabers  Ern  Rosciid  medicini- 
sches  Werk  Collijat  aus  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts;  Pli 
nius  (f  79);  Macer  (blos  in  c.  112  Pastinaca  silv.),  das  Gedicht 
Mager  Floridus  de  viribus  herbai'um  aus  dem  X.  Jahrhunderte; 
Ni  CO  laus  (blos  in  c.  111  Populus)^  des  Nicolaüs  Praepositus, 
eines  Salernitanischen  Arztes  aus  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts Antidotarium;  Bartholom aeus  Anglicus,  des  Eng- 
lischen Minoriten  BartholOxM.  de  Glaivvilla  allgemeine  Encyclopä- 
die  de  proprietatibus  rerum  aus  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts. 
— Für  die  Abtheilungen  2 — 7,  welche  überhaupt  anders  behan- 
delt, vielleicht  von  einem  andern  Verfasser  sind  als  die  erste,  sind 
ebenfalls  der  Pandectarius,  Serapio  und  Platearius  Haupt- 
quellen,  A v i c e n n a , Averroes,  P 1 i n i u s und  .4  r i s t o t e 1 e s wer- 
den nur  selten  genannt;  in  der  7.  Ahtheihmg  (von  den  Thieren) 
scheint  Barthol.  Anglicus  Ilauptquclle  zu  sein.  — Dass  übri- 
gens alle  griechischen  und  arabischen  Schriftsteller  nur  in  latei- 
nischen Uebersetzungen  benutzt  wurden,  versteht  sich  von  selbst; 
mit  Ausnahme  der  arabischen  Hauptquellen  werden  es  aber  mei- 
stens nur  übertragene  Citate  aus  diesen  Quellen  sein. 

Die  Einrichtung  des  Buches,  welche  hier  nach  der  Ausgabe 
N.  1 beschrieben  worden  ist,  bleibt  sich  in  den  übrigen  lateini- 
schen Ausgaben  gleich,  nur  dass  die  in  Italien  herausgekommenen 
die  deutschen  Synonyme  nicht  haben.  Diese  letztem  dilfeiMren 
aber  in  den  beiden  Ausgaben  N.  1 und  G,  wir  setzen  sie  hier 
nacli  den  hei  dem  Verzeichnisse  gegehenen  Nummern  hei,  so  dass 
die  erste  Bezeichnung  aus  der  Mainzer,  die  zweite  aus  der  Pas- 
sauer  Ausgabe  genommen  ist,  wo  beide  aber  gleich  sind,  nur  Eine 
Bezeichnung  gegeben  wird : 

1.  wermul,  2.  slaworlzcl,  (jartham,  3.  ybiszicorlzel,  wildpapel, 
4.  (jellilien,  (jelschwerlel,  5.  sueramprich,  sawer  ampfer,  G.  oderme- 
nick,  hail  allerweU,  7.  knobelauvh , Unublach,  8.  boberellen,  iudvn- 
locktd , 9.  reyufar,  reinfar,  I ü.  dillc,  lillc,  11.  eppe,  12.  bifoisz, 
peifos,  13.  oslerloczi,  lany  kolwuvlz,  11.  hoilworlz,  simbclholwurlz, 
15.  hasclworlz,  haselwuvU,  19.  schiszmclde,  mollen,  \l.aron,  IS.musz 
ore,  mcwsz  orlein,  19.  weyebreide,  wcyrul , 20.  wilde  selbe,  wildes 
saluan,  1\ . wildswerlel,  wild  schwerlel,  22.  scliuiß'niulle,  schaffmidle, 
23.  borisz,  24.  osekenzunyen,  ochsenzunyen,  25.  belhonich,  20.  bereu- 
klauw,  bernklaw , 27.  romszkole , piessen,  28.  leschcnkrul,  lasckel- 
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Itrawt,  29.  versilz,  paisselpere,  30.  haselich,  hasilgrim,  31.  rosel- 
worczel,  irionich  oder  wilde  weinrehen,  32.  sonnenwirhel,  wegwart, 
33.  wilde  polei  oder  steinmintz,  stainmunlz,  34.  dusentgulden,  fieber- 
Jirawt,  35.  wilde  saffran,  36.  hundes  zunge,  Ochsenzungen,  37.  camil- 
len,  38.  grosz  gammandre,  39.  sleynrule,  stainrutle,  40.  czwebeln, 
zwifal,  41.  coriander,  42.  syde  vff  ßasz,  flachsseiden  oder  seiden  vff 
flachs,  43.  wild  galien,  wilde  galien,  44.  schelwortz , 45.  sprinck- 
wortz,  springkrawt,  46.  kurbisz,  kurbis,  47.  wild  calmis,  wilder  cal- 
mis , 48.  hanff,  haniff,  49.  fogeinest,  50.  diptam,  51.  klein  wolff- 
wortz,  klein  wolfwortz,  52.  genszczung , maijdiestel,  53.  wil  selbe 
oder  hertzcle,  wild  selbe  oder  hertzkle,  54.  alant,  55.  lebberkrut, 
leberkrawt,  56.  wisz  niszworlz,  weis  niswurtz,  57.  swarcz  niszworcz, 
swartze  nieswurtz,  58.  atich,  59.  gunderebe,  grundreb,  60.  ebich, 
61.  ertrauch,  erdrauch,  62.  fenchel,  63.  erperkrut,  64.  eschenbaum, 
espenbaum,  65.  steynbrech,  Steinbrech,  66.  Scharlach,  67.  garioffel- 
crut,  garioff elkraut , 68.  enden,  69.  ginst,  70.  grasz,  71.  zytlosz, 
zitlos,  72.  bilsenkrut,  bilsenkraul,  73.  ysop,  isop,  74.  swerlelworczel, 
Id.  wecholter,  krawentber , 76.  kruszdistel,  krusdistel,  77.  lügen, 
78.  hoppen,  hopfen,  79.  spiczwegerich,  80.  laltich,  latich,  81.  lieb- 
stuckel,  82.  lauendel,  83.  dripkrut,  zeidelpast,  84.  muderkrut,  wantzen- 
kraut, 85.  garbe,  wundkrut,  86.  bappel,  87.  myncz,  mintz,  88.  steyn- 
klee,  sleinkle,  89.  meter,  muterkrut,  90.  mairon,  maioran,  91.  anda- 
ren,  marobel,  92.  mulber,  93.  bingelkrut,  94.  doilworcz;  dilwurtz, 
95.  gartengrasz , gartenkresz,  96.  bornkrasz)  brunkresz,  97.  rate, 
raten,  98.  seeblomen,  99.  dost,  100.  berlrum,  101.  bononigen  worc- 
zel, pionikraut,  102.  petersilge,  103.  engelsusz,  stainwurtz,  104:.  nacht 
vnd  dag,  nacht  vnd  tag,  105.  burczelkrut,  burczlkraul,  106.  poley, 
poleij,  107.  lauch,  108.  funfflnger,  109.  beuenelle,  beuenellen, 
110.  maiszsamen,  magsamen,  111.  vlbenbaum,  vlbenpaum,  112.  wild- 
moren,  113.  moren,  114.  rosen,  115.  retich,  rettich,  1\0.  mirretich, 
117.  rute,  rutle,  118.  rosenmarin,  119.  ruben,  120.  sant  iohans 
drublin,  sant  iohans  trublin,  121.  klebekrut,  122.  nachtschade,  nacht- 
schat,  123.  benicz,  spenatkraut,  124.  wilde  kommel,  wilkommel, 
125.  senff,  126.  kameelgrasz,  127.  naterworcz,  noterwurcz,  128.  sten- 
delworcz,  stendelwurcz,  129.  motlencrut,  mottenkrut,  130.  (Scicados) 
von  arabien,  13\.  spargen,  \ 32.  seuenbaum?,  siebenbaum,  133.  husz- 
worcz,  hauswurcz,  134.  wilde  zwibel,  wildgzuibel,  135.  holder, 
136.  widen,  weden,  137.  steynbrech,  Steinbrech,  138.  hirczczunge, 
139.  pastenenkrut , grintkraut,  140.  selbe,  selben,  141.  spicanard, 
spicanarden,  142.  romszspica,  romiszspica,  143.  quendel,  144.  wulle, 
himelprant,  145.  tormenlill,  140.  violen,  veiel,  141.  karten,  148.  wes- 
sen, 149.  gargewant,  baldrian,  150.  maisz,  miesz. 

Abgesehen  von  der  ungleichen  Orthographie,  von  Schreib- 
und Druckfehlern,  und  der  Dialectverschiedenheit  der  Druckorte 
sind  die  meisten  Verschiedenheiten  der  deutschen  Pflanzennamen 
als  wirkliche  Synonyme  einer  Pflanze  anzusehen. 
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Die  Pflanzenabbildungen  waren  in  solcher  Anzahl  und  so  sorg- 
fältiger Ausführung  früher  noch  nicht  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
in  Druckwerken  bekannt  gemacht  worden,  wenn  gleich  auf  Kar- 
tenblättern, Heiligenbildern  und  andern  Holzschnitten  und  Kupfer- 
stichen als  Beiwerk  und  Verzierung  viel  früher  schon  viel  schönere 
Darstellungen  von  Pflanzen  und  von  viel  bessern  Künstlern  aus- 
geführt zu  finden  sind.  Besonders  zeichnet  sich  hierin  der  alte 
unbekannte  Meister  E.  S.  1466,  welchen  Naglcr  früher  für  einen 
Erhard  Schön,  später  für  einen  E.  Stern  ansprach,  und  von  wel- 
chem man  eine  grosse  Anzahl  schöner,  meist  grosser  Kupferstiche 
hat,  oder  ihm  wenigstens  zuschreibt,  rühmlichst  aus  (Frenzei 
in  Naumann’s  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  I.  Bd.  S.  15 — ■ 
49,  Nagler  ebendas.  S.  189 — 193),  nicht  minder  aber  auch  die 
Holzschneider  und  Kupferstecher  der  alten  Spielkarten.  Ehen  so 
kommen  schöne  Pflanzenabbildungen  unter  den  Miniaturen  alter 
Handschriften  und  auf  deren  Randverzierungen  vor.  lieber  die 
Pflanzenabbildungen  des  Herbarius  wird  bei  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Ausgaben  desselben  das  Nöthige  bemerkt  werden. 

Da  der  Verfasser  unsers  Herbarius  in  der  Vorrede  sein  Werk 
selbst  Aggregator  practicus  de  simplicibus  nennt,  so  wird  man 
diesen  Titel  für  dasselbe  aucli  neben  dem  Titel  Herbarius  beihe- 
halten  müssen.  Man  verwechsele  den  Herbarius  aber  nicht  mit 
einem  andern,  davon  ganz  verschiedenen  und  viel  grösseren  Werke, 
welches  einem  Arzte  des  XIV.  Jahrhunderts  Jacobus  de  Doadis 
zugeschrieben  wird,  im  Jahre  1385  verfasst  und  bereits  im  XV.  Jahr- 
hunderte 0.  0.  u.  J.  f.  und  Venetiis  1481.  1.  gedruckt  wurde  (Hain 
n.  6395,6396).  Die  Zeit  der  Abfassung,  der  Zweck  und  der  Titel 
dieses  Werkes  gehen  aus  der  Vorrede  der  ältesten  Ausgabe  0.  0. 
u.  J.  fol.  hervor:  Fructiferum  medicis  acturus  opus : non  modo 
rudibus  tantum  et  iuuenibiis:  qni  breuitute  temporis  vel  aclatis 
nondum  plurima  dinersonun  antorum  anxilia  perlegerunt.  sed  et 
prouectis  7ion  minus  et  maxiine  senibus : quibus  etsi  multa  vidisse 
potuernnt.  delere  tarnen  solet  non  pauca  obliuio  scnectutis  etc.  — 
Ego  virtute  praernissa  eins  aggregabo  rernedia  autores  subscri- 
bens  et  locum.  Et  quia  opus  hoc  ex  plnribus  aggregatur  Uber 
uggregationis  noinen  acquirat  Aggr  egato  r Padua  nus  de  me- 
d i c i n i s s i mp  l i c ibus  etc.  — Op  u s q u ide  m hoc  long  is  retro 
lemporibus  inchoatum  completum  est  per  me  artiinn  et  rnedicinae 
doctoreni  Magislrum  Jacobuin  paduanum  Anno  domini  M.  ccc. 
octuagesimo  quinlo.  I)i(‘  Venedigei’ Ausgabe  von  1181  (X.  kalen- 
das  Jnnias,  fol.)  giebl  in  der  Aiifsebrift  den  Tit(‘l:  Aggregator. 
Compilalione.  Clarissimi  phisici  Jacobi  de  dondis  Ciuis.  padiiani, 
in  (hn‘  Scblusssebrift : Explicit  Agregalio  clarissimi  medici  Jacobi 
de  dnndis  Padnani.  Diesi-s  Wei  k hat  in  der  ältesten  Ausgabe  284, 
in  der  zweitem  35-1  Folioblätler,  ist  also  viel  stärkei’  als  (bn-  Ibu'- 
barius;  es  hat  keine  Abbildungen  und  kann  auch  keine  haben, 
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weil  es  in  zehn  Tractatiis  die  Arzneimittel  nach  ihren  Wirkungen 
zusammenstellt,  so  dass  Ein  Arzneimittel  in  mehreren  dieser  Trac- 
tatus  seiner  verschiedenen  Wirkung  und  Anwendung  wegen  wie- 
derholt aufgeführt  wird.  Da  nun  unser  Herbarius  Moguntinus  eben- 
falls Aggregator  de  simplicibns  hiess  und  bereits  im  XV.  Jahrhun- 
derte mehreremale  zu  Passau  (Pataviae)  gedruckt  wurde,  so  kam 
es,  dass  man  diesen  Herbarius  Aggregator  Patavinus  nannte,  und 
indem  man  später  den  Druckort  Patavia  Passau  mit  Patavium 
Padua  verwechselte,  entstand  der  Tiie\  Aggregator  Paduanus,  der 
nur  dem  Werke  des  Jacobus  de  Dondis  gebührte,  aber  fälschlich 
auch  unserem  Herbarius  beigelegt  wurde.  Von  hier  aus  fiel  man 
sehr  leicht  in  den  Irrthum,  unsern  Herbarius  dem  Jacobus  de 
Dondis  zuzuschreiben,  der  damit  eben  so  wenig  etwas  zu  schaf- 
fen hat,  als  Padua.  Diese  Verwirrung  haben  wir  bereits  i.  J.  1829 
zu  lösen  versucht  (in  Pierer’s  allgemeinen  medic.  Annalen  1829, 
S.  1153  fg.),  sie  ist  aber  doch  noch  in  neueren  Werken  mehr- 
fach zu  linden.  Um  ihr  für  künftig  vorzubeugen,  sollte  man  un- 
seren Herbarius,  dessen  Verfasser  gar  nicht  bekannt  ist,  Herbarius 
Moguntinus  oder  Aggregator  Moguntinus  nennen,  da  er  in  Mainz 
zuerst  in  datirter  Ausgabe  erschienen  und  rein  deutschen  Ursprun- 
ges ist,  daher  weder  von  Padua  ausgegangen,  noch  von  Jacobus 
de  Dondis  verfasst  sein  kann.  Das  Werk  dieses  letzteren  aber, 
der  Aggregator  Paduanus  seu  Patavinus,  führt  in  einer  spätem 
Ausgabe,  der  Juntine,  den  Titel:  Promptuarium  medicinae,  in  quo 
non  solum  facultates  simplicium  et  compositorum  medicamento- 
rum  declarantur:  verum  etiam  quae  quibusvis  morbis  medica- 
menta  sint  accommodata  etc.  Venet.,  apud  Juntas,  1576.  fol. 
(Mercklin  Lindenius  renov,  pag.  480. j 

Eine  andere  Unrichtigkeit  ist  die,  dass  man  unsern  Herbarius 
Moguntinus  dem  Arnoldüs  de  Villanova,  einem  spanischen,  später 
in  Italien  und  Frankreich  lebenden  Arzte  (geh.  1276,  gest.  1312) 
zugeschriehen  hat.  Auch  dieser  Irrthum  ist  leicht  zu  erklären.  In 
der  oben  mitgetheilten  Vorrede  Rogatu  plurimorum  etc.  werden 
zuerst  und  vor  allen  andern  Citaten  Arnoldüs  de  nova  villa 
und  bald  darauf  Avicenna  citirt;  dies  veranlasste,  die  Ausgabe 
des  Herbarius  Vincent  1491.  4.  mit  einem  Holzschnitte  zu  ver- 
zieren, welcher  diese  beiden  Aerzte  (Arnoldüs  und  Avicenna)  im 
Gespräche  bei  einander  sitzend  darstellte,  mit  darunter  in  Typen 
gedruckten  Namen  dieser  zwei  Personen  (Hain  n.  8451).  Die  Aus- 
gabe des  Herbarius  Venet.  1499.  4.  liess  diesen  Holzschnitt  weg, 
^da  der  Drucker  den  Stock  nicht  hesass,  druckte  aber  die  Typen- 
schrift, die  dort  unter  dem  Holzschnitt  stand,  nach,  und  so  liest 
man  in  der  genannten  Venediger  Ausgabe  über  der  Vorrede  die 
Zeile  ARNOLDi  de  noua  uilla  Auicenna,  als  oh  Arnoldüs  ein  Buch 
geschrieben  hätte,  betitelt  Auicenna.  So  führt  auch  wirklich  Hain 
(n.  1807)  diese  Ausgabe  unter  dem  Titel  auf:  Arnoldüs  de  Villa 
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Nova  de  virtutib.  herbarnm  s,  Avicenna;  es  ist  aber  kein  an- 
deres Buch,  als  unser  Herbarius  Moguntinus,  wie  die  eigene  An- 
sicht des  uns  vorliegenden  gut  erhaltenen  Exeinplares  lehrt,  und 
wie  man  sich  aus  der  von  Hain  seihst  gegebenen  Beschreibung, 
so  wie  aus  der  bei  Panzer  zu  lesenden  {annal.  typogr.  IV.  452.) 
überzeugen  kann.  Vgl.  die  Ausgabe  N.  9 und  10. 

In  Italien  erschien  der  Herbarius  Moguntinus  einigemal  unter 
der  Bezeichnung  Herbolarium  oder  Herbolario  ^ die  erstere  führt 
er  in  den  lateinischen  Ausgaben  Vicenza  1491  und  Venedig  1499; 
die  zw'eite  in  einer  italienischen  Uebersetzung,  welche,  wie  es 
scheint,  mehrmals  herausgegeben  worden  ist.  In  der  Ausgabe  die- 
ser Uebersetzung,  welche  Venedig  1536.  8.  erschien,  aber  nicht 
wohl  der  früheste  Druck  derselben  sein  kann,  steht  folgende  Vor- 
rede des  eisten  Uebersetzers: 

Alli  lellori  Salute.  Non  si  puote  o mio  letlore  le  cose  de  no- 
stri  antiqui  senza  grandissima  fatica  diligentemenle  vedere:  e visle 
transcriuere : molto  maggiore:  adonque  e quelle  de  luna  lingua  a 
laltra  fidelmente  tradurre.  Hora  hauendo  con  ogni  diligentia  a priegi 
de  vno  diligente  impressore  huomo  veramente  degno  de  ogni  laude: 
non  solamente  al  proprio  bene:  ma  molto  piu  al  commune  inclinato : 
come  veder  si  puote  lui  sempre  cercar  de  imprimer  cose  necessarie 
e utile:  onde  hauendo  visto  sua  dimanda  vtile  e buona:  con  ogni 
diligentia  questa  bellissima  opera  e non  con  poca  fatica  fidelmente 
ho  tradutta  da  la  latina  lingua  alla  materna  e volgare:  e verissi- 
mamente  in  se  e buona  e utile:  perche  niuna  cosa  a ogni  conditione 
de  huomini  essere  puote  piu  bella  e vtile  quanto  e la  sanita  senza 
laquale  nulla  perfetta  operatione  puo  essere.  llauerai  adonque  let- 
lore mio  vno  tesauro  non  solamente  a poueri:  ma  anchora  a ric- 
chissimi  gratissimo.  Et  accio  piu  facilmente  bisognando  si  possi 
quello  che  si  cercara  trouare.  Ä questo  aggionger  rni  e piazuto  vna 
tabula  ordinata  per  alfabelto : per  laqual  secondo  lordine  de  le  lit- 
lere  nomi  de  esse  egritudine  potrai  tutte  medicine  che  in  questo  si 
contiene  conuegneuole  a esse  egritudine  trouare.  Hora  perche  ditto 
ti  ho  questo  essere  vno  grandissimo  thesauro  e conoscendo  molti  bisog- 
nosi  a commune  vtilita  e massinie  de  li  poueri  del  mio  redentore 
Jesu  Christo:  molto  piu  volentieri  queste  fatiche  ftdelmenle  tradu-  ^ 

cendo  ho  falte:  accio  anchora  quelli  che  non  hanno  la  lingua  latina 
possino  super  li  secreli  de  la  natura  inlendere:  li  quali  a noi  da 
antiqui  lassali  a noslra  rlilita  sono  e a buona  fine  operare  li  dobiamo. 

Non  reslaro  adonque  admonirli  essendo  inserle  in  questo  molle  gründe 
e nobile  cose  quelle  operar  vogli  con  ogni  consideralion  e prima 
bene  inlendere  quello  far  bisogna:  sullilissimamenle  e a buona  fine: 
perche  io  li  auiso  che  le  cose  medicinale  regolalamenle  dalte  sono 
diuine : e anchora  se  non  regolatamenle  sono  dalte  sono  diaboliche 
e mortale:  io  nienledimeno  ti  pono  auanli  alli  occhi  il  iudicio  di  dio 
vero  e la  sua  iuslilia:  laquale  a ognuno  sccondo  le  suc  opere  da- 
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ralli  el  premio:  dico  queslo  accio  non  ti  lassi  tentare  quelle  senza 
conosimento  ouero  in  male  parle  operare.  Ma  se  pure  si  maluagio 
serai  ^che  de  la  mia  admonitione  malamente  operando  non  te  cura~ 
sti.  Lo  fuocho  dal  cielo  cascM  sopra  di  te  e la  iuslilia  di  Dio  ti 
ponisca:  laqual  non  si  puo  fugere:  quelli  veramente  che  a huono 
fine  questo  operara  priego  in  premio  de  mie  fatiche  pregino  el  sig- 
nore  per  me  accio  a magior  cose  estender  mi  possa.  Come  lui  me- 
diante  in  tempo  da  me  hauerai. 

Der  üebersetzer  ist  nicht  genannt;  man  lernt  aber  aus  der 
Vorrede,  wie  hoch  das  Werk  selbst  gehalten  ward  und  welche 
Mühe  es  dem  üebersetzer  kostete,  zugleich  aber,  dass  die  Version 
nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  geschrieben 
sein  kann,  da  dies  in  Aufforderung  eines  Buchdruckers  geschah; 
die  Sprache  deutet  fast  auf  eine  ältere  Zeit  und  auf  eine  styli- 
stisch  wenig  gebildete  Hand  hin.  ^Ein  Register  nach  den  Krank- 
heiten wurde  sonach  erst  den  italienischen  Uehersetzungen  beige- 
fügt und  fehlt  den  lateinischen  Ausgaben,  die  vor  diesen  erschie- 
nen; der  letzte  Theil  der  Vorrede  könnte  den  geistlichen  Stand 
des  Uebersetzers  vermuthen  lassen,  was  nicht  ausschliesst,  dass 
er  ein  Arzt  gewesen  sei.  Dass  das  Herb olar tum  oder  Herbolario 
kein  von  dem  Herbarius  Moguntinus  verschiedenes  Werk  sei,  geht 
aus  den  unten  aufzuführenden  Ausgaben  deutlich  hervor.  Das 
französische  Arbolaire  oder  Arbolayre  ist  zwar  ebenfalls  mehrfach 
zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  zu  Paris  gedruckt  worden  und  viel- 
leicht aus  dem  Herbolarium  entstanden,  aber  es  ist  viel  grösser 
und  mehr  dem  Hortus  sanitatis  verwandt,  denn  es  hat  zwar  Ab- 
bildungen von  Pflanzen,  die  zum  Theil  aus  dem  Herbarius  entlehnt 
sein  sollen,  aber  auch  viele  Abbildungen  von  Thieren.  Haller 
bibl.  botan.  I.  p.  242, 


Ausgaben. 

1.  * Mainz  1484.  kl.  4.,  gedruckt  bei  Peter  Schöffer. 

Titel  (Bl.  1 a) : Herbarius.  Ma-\gunlie  impressus.\Änno  ^C.  Ixxxiiij.  Diese 
3 Zeilen  in  gothisclier  Schrift  schwarz,  darunter  die  Fust-Schöffer’schen  Wappen- 
schildchen an  einem  Aste  hängend  roth.  Bl.  2a  die  Vorrede:  ()  Ogalu  pluri- 
morum  inopum  nummorum]  egenlium  appotecas  refulanlium  oc-\casione  etc.;  die 
Vorrede  schliesst  Bl.  2 b,  Z.  17 : | deseruire  habenl-,  hierauf  Pondus  medicinale  in 
figuris  sic  cognosces.  — vnius  dragme.  Bl.  3a:  Capiiula  lierbarum  secundum\ 
ordinem  alphabeii,  hierauf  Index  der  ersten  Abtheilung,  der  Bl.  4a,  Z.  32  schliesst: 
CL,  de  vsneu.  \ Bl.  4 b weiss.  BI.  5 a beginnen  die  PEIanzenabbildungen  und  Be- 
schreibungen, jede  der  letztem  schliesst  auf  der  Bückseite  ihres  Blattes,  jede 
Abbildung  steht  auf  der  Stirnseite,  hat  über  sich  eine  römische  Zahl,  die  also 
für  Bl.  5 — 154  zugleich  Blattzahl  ist.  Diese  Abtheilung  beginnt  mit  Absinlheum 
Wermut  und  schliesst  Bl.  154  a mit  Usned  maisz,  Bl.  154b,  Z.  23:  \ccnna.  Sera- 
pio  etc.  Bl.  155a  beginnen  die  anderen  6 Abtheilungeh  des  Buchs,  die  keine 
Abbildungen  haben,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Capitelverzeichniss  derselben: 
Particula  secunda  de  | simplicibus  laxatiuis  | linitivis  scu  lubrica  | tiuis  superioribus 
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anli\dolis  dcscruientibus  \ etc.,  schliesst  Bl.  155b  mit:  xcvj.  de  sapone.  Bl.  156 
weiss,  Bl.  157  a:  Capilulum  pvimum\  ()  Loepalicum  calidum  esl  et  siccum  in  sc- 
cundo\gradii  etc.,  womit  der  Text  der  letzten  6 Abllieilungen  beginnt,  der  Bl.  174b, 
Z.  24  mit  den  Worten  schliesst:  \ et  prouocubunl  ascllalionem,  ohne  Sclilnssschrift. 
Goth.  Druck  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blattzahl,  174  Bl.,  32  ZI.,  für  die  Initialen 
überall  leerer  Platz,  Die  Abbildungen  der  Pflanzen  sind  noch  sehr  roh  und  steif, 
oft  ist  aber  doch  die  Pflanze  erkennbar,  meist  ist  sie  ganz  mit  Wurzel  und 
Blüthe  abgehildet,  bisweilen  fehlt  erstere,  selten  die  letztere;  die  Wurzeln  sind 
in  der  Abbildung  immer  am  willkürlichsten  behandelt,  elien  so  die  Stengel,  die 
meist  unförmlich  dick  erscheinen,  sorgfältiger  sind  Blätter  und  Blüthe  behandelt. 
Oft  besteht  die  Abbildung  blos  aus  den  starken  Conturen,  zum  Theil  sind  auch 
Schraffirungen  angebracht,  oft  nur  in  der  Einen  Blatthälfte,  in  den  Stengeln  oft 
Lagen  krummer  Striche,  auch  zum  Theil  in  den  Wurzeln;  Kreiizschrairirung  er- 
scheint nirgends,  nur  durchschncidet  die  Mitlelrippe  des  Blattes  bisweilen  die 
Querschraffirung  desselben;  eine  schlechte  mit  dem  Pinsel  gemachte  Colorirung 
findet  sich  in  dem  Exemplare  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden,  welches  den 
gräflich  Bünau’schcn  Einhand  hat;  in  diesem  Exemplare  sind  aber  eine  Anzahl 
Blätter  falsch  eingeheftet  und  handschriftlich  mit  falschen  Nummern  bezeichnet 
{Nigella  — Slicados);  auf  das  Titelblatt  hat  eine  Hand  des  XVI.  .lalirhunderts 
geschrieben:  Aggregalor  praclkus  per  simplicia , nt  habet  praefatio  huius  operis, 
minime  conlemnendj.  pro  paiiperibus  palribus  [amilids,  Apolhccariorum  Sordidilalern 
pali  ob  egeslatcm  non  valenlibus.  (Hain  n.  8444,  Prilzel  n.  11867^  Allgem.  medic. 
Annalen  iS29,  S.  1158—1165.) 

2.  "^Oline  Ort  mul  Jahr.  4. 

Titel  (Bl.  la):  \Herbarius\,  BL  Ib  weiss,  Bl.  2a:  ()  Ogalu  plurimornm 
inopum  iinni  | etc.,  schliesst  Bl.  2b:  \uire  hubent.\  Vondus  mcdicinalc  in  ßguris  sic 
cognosces  \e[c.  — vnius  drag.;  Bl.  3a:  Capilnla  herbarnm  secundnin\ordinem  al- 
phabeti.  j etc.,  BL  4a:  cl.  devsnea.,  BL  4b  weiss.  BL  5a  beginnen  die  Holz- 
schnitte der  150  Pflanzen  und  deren  Beschreibungen  wie  in  der  Ausgabe  N.  1, 
schliessen  BL  154  b,  Z.  25:  \rapio.  BL  155a:  Parlicula  sccunda  de  \ simplicibus 
laxalinis  \ liniliuis  seu  Inbrica- \ liuis  superioribus  anli  \dotis  descruientibus]  ctc.^ 
BL  155  1),  Col.  2,  Z.  34:  xcvj.  de  sapone.  BL  156  weiss,  BL  157a:  Capilulum 
J'rimum]  ()  Loepalicum  calidum  esl  el  siccum  in  se- \ elc. : das  ganze  Werk  schliesst 
BL  172  1),  Z.  33:  \ prouocubunl  assellationem.  ohne  Schlussschrift.  Gioth.  Druck 
ohne  Sign.,  Gustos  und  Blattzahl,  172  Bll  , 33  Z.,  fiir  die  Initialen  leerer  Uanm. 
Druckeinrichtung  wie  in  N.  1,  Typen  weniger  schön,  Zeilen  kürzer,  die  Abbil- 
dungen sind  kleiner,  und  die  darüber  in  Ty|)en  stehende  Nummer  ragt  oft  zwi- 
schen die  ol)eren  Zweige,  Blätter  und  Blüthen  der  Pflanze  hinein,  wo  dann  diese 
nach  ihr  sich  be(|uemen  müssen,  so  dass  theils  hierdurch,  theils  wogen  des  ge- 
ringeren Baumes,  der  Zeichner  weniger  frei  arbeiten  konnte;  sonst  siiul  sie  denen 
in  N.  1 nacligezcichnet , oft  gegenseitig,  oft  stark  verändert,  im  GianztMi  weniger 
fein  ausgeführt.  Ueheriiaupt  scheint  diese  Ausgabe  ein  Nachdruck  der  vorigen 
zu  sein  (in  der  Vorrede  Bl.  2a,  Z.  28  focas  statt  foras  wie  in  N.  1,  dagegen 
Z.  31  Aiucenna,  wo  N.  1 richtig  Auicenna  hat),  auch  ofl'enhar  schon  der  verschie- 
(hmim  Ty[)cn  wegen  kein  .Schöll'er’sch(‘r  Druck,  wohl  iihei  hani)t  kein  Mainzer;  die 
Eonn  des  Schliis>-t  scheint  auf  helgischeu  Ursprung  zu  deuten.  Das  frülier  dem 
Bibliographen  Pastor  Niesert  in  Pelen,  spater  dem  verdienten  Botaniker  L.  G.  Trc- 
viranns  iti  Bonn,  jetzt  der  chirnrg.  medic.  Academie  zu  Di'esdeit  gehörige  voll- 
ständige Exemplar  liat  (üne  rohe  Illumination  auf  allni  llolzschiiittiMi.  Die  Aus- 
gabe ist  selten  und  weder  von  l’anzei  (ann.  typ.  II.  111),  noch  von  Hain  (n.  8 113) 
selbst  gesehen  worden. 

3.  Olme  Orl  lind  Jjilir.  4.  (Antwerpon,  h.  Mnltliias  (lors.) 

Goth.  Druck  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blattzahl,  mit  150  Pllauzenabbildungen 
in  liolzsclmitt  mit  lateinischen  und  flamlämlischeii  BenennungiMi , di'iii  Vorworte 
Pogaln  etc.,  und  wahrscheinlich  auch  dem  übrigen  Inhalte  des  llerharius.  Die 
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Ausgabe  befand  sich  in  der  Bibliothek  des  Karl  van  Hulthem  (geh.  1764, 
gest.  1832)  zu  Brüssel.  Er  schrieb  die  Ausgabe  dein  Matthias  Goes  in  Antwer- 
pen zu  und  glaubte  sie  um  1473  gedruckt,  aber  Goes  druckte  daselbst  von  1482 
bis  1490,  daher  jenes  schon  an  sich  unbestimmte  und  unbeglaubigte  Datum  jeden- 
falls ein  zu  frühes  ist.  Ein  anderer  Bibliograph,  Servals,  glaubte  die  Type  der 
des  Ulrich  Zell  ähnlich  zu  finden,  der  zu  Göln  von  1463  bis  1492  druckte.  {Bi- 
biiolh.  Hullhcm.,  Gand  1836.  8.  /.  p.  481  n.  6711,  Prilzel  iV.  11867  nol.) 

4.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4.  (Cuylenborch,  b.  Jo.  Veldener  um 
1484,85.) 

Bl.  la  Druckerzeichen  und:  Herbarius  in  lalino  cum  figuris , Bl.  Ib  weiss, 
Bl.  2a  : (R)  Ogalu  plurimorum  inopum  nummorum  cgenlium  ap  | etc.,  schüesst  Bl.  2b  : 
vnius  dragmc\,  Bl.  3a:  Capilula  herba\rum  secundum  ordinem\alphabeli  \ , Bl.  4b 
weiss.  Bl.  5 a beginnen  die  Holzschnitte  und  Beschreibungen  der  Pflanzen  mit 
Ahsinthium  Alssem,  enden  Bl.  154b:  slrua  Pandecta  Auiccnna  Serapio.\  Bl.  155  a: 
Parlicula  secunda  de  sim-\plicibus  laxatkds  iinilis.]  seu  lubricaliuis  supeno\ribus 
anlidolis  deseruienti \bus  etc.  schliesst  Bl.  156a:  XCVI  de  sopone\,  Bl.  156b 
und  157a  weiss.  Bl.  157b:  Capüulum  primum.\  etc.  BI.  174a:  uocabunt  assel- 
lalionem.,  Bl.  174b  weiss.  Goth.  Druck,  174  Bll.,  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blatt- 
zahl, 27 — 30  Zeil.  {Hollrop  calal.  libror.  saec.  XV.  impress,  in  bibl.  Hagana  p.  209, 
n.  539.) 

5.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4. 

Ganz  übereinstimmend  mit  der  Ausg.  N.  1,  nur  soll  Bl.  1 weiss  sein,  also 
der  Titel  ganz  fehlen,  und  die  Pflanze  75  in  der  Ueberschrift  haben:  Ixxiij.  Juni- 
perus. Wccholder,  statt  dass  N.  1 und  2 richtig  haben  : Ixxv  Juniperus  wecholter. 
Diese  Ausgabe  beflndet  sich  in  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg  aus  Jacob  Chri- 
stian Vogel’s  Nachlass.  (Serapeum  1853,  S.  357.) 

6.  *Passau  (Pataviae)  1485.  kl.  4. 

Titel  (Bl.  1 a) : Herbarius  Palauie  im:\pressus  Anno  domini  et  cele\ra.  Ixxxv., 
Bl.  2 a : ( ) Ogalu  plurimorum  j inopum  nummorum  egenlium  appotecas  re  j fulan- 
lium  occasione  etc.,  schliesst  Bl.  2b,  Z.  15,  hierauf:  Pondus  mcdicinale  in  figu-\ 
ris  etc.  — ( eia  pars  vnius  dragme\,  BI.  3a:  Capilula  herbarum  secundum  \ ordi- 
nem  alphabeli,  darauf  Index  der  ersten  Abtheilung,  der  Bl.  4a,  Z.  28  schliesst. 
Bl.  4 b weiss.  Hierauf  folgen  die  Abbildungen  und  Beschreibungen  mit  ihren  150 
römischen  Blattzahlen,  ganz  in  derselben  Einrichtung  wie  N.  1,  schliessen  Bl. 154b, 
Z.  19:  slrua.  Pandecla.  Auicenna.  Serapio.,  Bl.  155  a:  Parlicula  secunda  De  \ sim- 
plicibus  laxaliuis  li-  | niliuis.  seu  lubricaliuis  su  [ perioribus  anliquis  (Druckfehler 
für  anlidolis,)  wie  N.  1,  2,  4 richtig  haben)  de- \ seruienlibus : | etc.,  schliesst 
Bl.  155b,  Bl.  156  weiss.  Bl.  157a:  Capilulum  primum.  j (o)  Loepalicuni  etc., 
schliesst  Bl.  174b,  Z.  23  : | de  esula  et  prouocabunt  assellalionem.  Goth.  Druck 
ohne  Sign.,  Cust.  und  ßlattzahl,  32  Zeil.  Die  Pflanzeq  sind  dieselben  wie  in 
N.  1 , aber  die  deutschen  Benennungen  meist  verschieden,  die  Abbildungen  ähn- 
lich, aber  gegenseitig  und  schlechter  nachgeschnitten;  üxi{P\.  Naslurciumaqua- 
ticum  ist  aus  Versehen  der  Holzstock  umgekehrt  worden,  so  dass  die  Wurzel  nach 
oben  siebt,  vielleicht  nur  in  den  frühem  Exemplaren;  Bl.  28,  29,  30  haben  die 
Pflanzen  Baselicon,  Berberus , Bursa  pastoris  in  abweichender  Reihefolge  von  den 
Ausgaben  N.  1 u.  2.  (Hain  n.  8445,  Prilzel  n.  11868.)  Bibliothek  der  chirur- 
gisch-medicinischen  Akademie  zu  Dresden. 

7.  Passau  (Patamae)  1486.  kl.  4. 

Titel  (Bl.  l a):  Herbarms  Palauie  im  j pressus  Anno  domini  el  ce  j tera  Ixxxvj., 
Bl.  2a:  (r)  Ogalu  plurimorum  I inopum  nummorum  egencium  appolc  \ etc.,  Regi- 
ster der  150  Kräuter,  dann  diese  selbst  mit  ihren  Nummern,  Abbildungen  und 
Beschreibungen,  schliessen  Bl.  154  b,  Z.  19 : | cenna.  Serapio.  Bl.  155a:  Par- 
ticula  secunda.  De  | simplicibus  laxaliuis  li  | etc.,  Bl.  156  weiss.  Bl.  157  a:  Ca- 
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pitulum  primum.  | ()  Loepaticum  etc.,  schliesst  Bl.  174b,  Z.  23:  de  esula  ct 
prouocahunt  assellationem.  Goth.  Druck  174  Bll.,  Nachdruck  von  N.  6.  {Hain 
71.  8446,  Prilzel  n.  11869.) 

8.  Passaii  (Patauiae)!  kl.  4. 

Dieselbe  Einrichtung  wie  in  N.  7,  auch  dieselben  Typen ; die  Kräuter  scblies- 
sen  Bl.  154  b,  Z.  18:  menstrua.  Pandecla.  Auicenna.  Scrapio.  Bl.  156  weiss. 
Bl.  l57a:  Capilulum  primum  | {a)  Loepaticum  elc.  schliesst  Bl.  174b,  Z.  23:  res 
de  esula  et  prouocahunt  assellationem.  {Hain  n.  8447  nach  einem  Exemplare,  wel- 
chem die  ersten  4 Bl.  fehlten,  daher  Ort  und  Jahr  nicht  bestimmt  werden 
konnten.) 

9.  Vicenza  1491.  4.,  bei  Leonard  von  Basel  und  Wilhelm  von 
Pavia,  27.  October. 

Bl.  la  weiss.  Bl.  2a  Holzschnitteinfassung,  auf  deren  oberen  Thcile  Arnold 
von  Villanova  und  Avicenna  im  Gespräch  bei  einander  sitzend  dargestellt  sind, 
darunter:  AR^OLDI  DE  NOVA  VILLA  : AVICENNA , unter  dieser  Zeile:  INcipit 
Traclaius  de  virtutibus  herbarum,  folgt  der  Prologus,  von  Bl.  5 a an  die  Abliildun- 
gen  und  Beschreibungen  der  150  Pflanzen,  zu  deren  Ende  Bl.  154b  nach  der 
Beschreibung  von  Usnea  die  Schlussschrift  folgt:  Finiunl  Liber  vocalur  herbola- 
rium  de  virtutibus  herbarum.  Impressum  Vincentiae  per  Magistrum  Leonardimi  de 
Basilea  ct  Guilielmum  de  Papia  Socios  Anno  salutis.  M.  cccc.  Ixxxxi.  die.  xxvii 
mensis  Octob.  Deo.  Gratias.  Bl.  155  a:  Particula  secunda  etc.  — antiquis  descr- 
vientibus  etc..  Bl.  156  weiss,  Bl.  172  b:  FINIS.  Deo  gralias.  Runde  Sclirift  mit 
Sign.,  ohne  Gustos,  172  Bll.  (Fossi  catal.  codd.  sacc.  XV.  ifnpr.  in  bibl.  Maglia- 
beeil,  p.  765  nach  eigner  Ansicht,  Panzer  ann.  hjpograph.  HI.  520,  Hain  71.8451, 
Pntzcl  n.  11870.) 

10.  * Venedig  1499.  4.,  bei  Simon  von  Pavia  genannt  Bevilacqua, 
14.  Decemb. 

Titel  (Bl.  1 a) : hiicipit  Tractatus  de  | virtutibus  herbarum  | , Bl.  2 a ist  der 
Holzschnitt  der  vorigen  Ausgabe,  Arnoldus  und  Avicenna  vorstcllend,  weggelassen, 
aber  dessen  Unterschrift  stehen  geblieben,  daher  lieginnt  dieses  Blatt  mit  der 
Ueberschrift : ARNOLD!  de  noua  uilla  Auicenna.  \,  darunter  die  Vorrede  : (R)OGATV 
plurimonim  inopnm  \ nuntmornm  egentium  appote-  \ cas  etc.,  schliesst  Bl.  2b,  Bl.  3a: 
PONDVS  MEDICINALE  in  figuris  etc.,  darunter  lieginnt  das  Verzeiclmiss  der  150 
al)gebildeten  Pflanzen,  welclies  Bl.  4b  schliesst:  cl.  de  Vsnea.  \ Finis.  Hierauf 
folgen  von  Bl.  5 a bis  mit  Bl.  154  b die  Abbildungen  und  Bescbreiluingen  der 
Pflanzen,  scbliessen  Z.  22:  Pundecta.  Auiccenna.  Serupio.  Bl.  155a:  Particula 
secunda  de  sim  \ filicibus  laxatiuis  linituds  | seit  lubricatiiiis  siiperioribus  \ antiquis 
etc.  Bl.  156  a:  Capilulum  primum.  | (A)  Loepaticum  etc.  Das  ganze  Werk  schliesst 
Bl.  171b:  res  de  esula  et  pronocabunt  assellationem.  [ FINIS  ] Fiuiunt  Liber  uoca- 
lur  Herbolarium  de  7iirtulibus  herbarum.  | Impressum  Veneliis  per  Simonem  Pa\pien- 
sem  dictum  Jliuilaquam  Anno  Do- \ mini  Jesu  Christi.  1199.  die.  xiiii.  Decembi  is.\, 
hierauf  Lagenregister.  Runder  Druck  mit  .Sign.  A,  a — x,  171  Bll.,  28,  27,  37 
Zeill.  Die  deulscben  Naimm  l'elilen  ganz;  die  Abbildurigim  neu  gezeichnet,  gut, 
zum  Tlieil  zieiiilicb  naturgemäss ; der  Schnitt  mitlelniässig,  ohne  Sdiraflirung  mit 
einziger  AusnahiiK!  von  N 121,  einige  Abbildungen  haben  Boden  und  einiges  Bei- 
werk, so  N.  4,  39,  55,  71  (wie;  4),  101;  die  Ordnung  der  Pflanzen  ganz  die  von 
N.  1.  — Diese  Venediger  Ausgabe  ist  dieselbe,  welcher  Hain  n,  1807  den  un- 
richtigen Titel  gi(!bt ; Arnolilus  de  Villa  iiova  de  virtutibus  herbarum  seu  Avicenna, 
es  ist  nichts  Anderes,  als  d(!r  Mainzer  Herharius  {Panzer  nun.  typ.  IV.  452.);  im 
Besitze  der  chiriirgisch-medicinischen  Akademie  zu  Dresden. 

11.  Venedig  1;')02.  4.,  bei  (’bristo[)b  de  I*ensa,  4.  .bdi. 

Titel : Incipit  tractatus  de  virtutibus  herbarum.  ( Arnoldi  de  noua  villa  Aiii- 
ernna.  imbressum  Venetiis  per  christophorum  de  pensis  anno  domini  nostri  Jesu 
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Christi  1502,  Julius,  die  vero  4,;  Vorrede:  Rogalu  'plurimorum  inopum  1 nummo- 
Tum  egentiim  appole  | etc.  Mit  Holzschnitten.  {Pritzcl  u.  11871.) 

12.  Venedig  1509.  4.,  bei  Giovanni  und  Bernardino  Rosso,  Brü- 
der aus  Vercelli. 

Mit  der  Scliliissschrift : Veneliis  per  Jo.  Rubcuni  el  Rernardinum,  fralrcs  Ver- 
cellenses.  und  Holzschnitten.  {Bibi.  Rivin.  n.  6397,  Prilzel  n.  11872.) 


Uebersetziingeu. 

a.  belgische: 

13.  Ohne  Ort  1484.  4.  (Cuylenborch  bei  Job.  Veldener?) 

Schlussschrift  Bl.  200  a:  heiliglie  ghcesl  Amen  Ghemaeckl  int  iaer  ons  ] /tee- 
ren. M.cccc.  en.  Ixxxiiij , Bl.  200  h.  ein  Holzschnitt,  ein  Titel  ist  nicht  vorhan- 
den. Man  schreibt  diese  mit  Holzschnitten  versehene  Ausgabe  dem  Johann  Vel- 
dener, der  früher  zu  Löwen,  dann  zu  Cuylenborch  [Culemburgi]  in  Geldern  druckte, 
aus  dem  Grunde  zu,  weil  zwei  Holzschnitte  aus  dem  Spiegliel  onzer  belioudenisse, 
den  er  daselbst  1483  druckte,  zu  Ende  des  Herbarius  Vorkommen.  Diese  Aus- 
gabe des  Herbarius  ist  wohl  dieselbe,  von  welcher  Trew  sagt,  sie  habe  einen 
besondern  Prologhe  de  ouersellers  vyl  den  Latyn  in  dyelsche,  woraus  schon  ber- 
vorgeht,  dass  der  Herbarius  nicht  niederdeutsch  oder  belgisch,  sondern  lateinisch 
zuerst  verfasst  wurde.  Goth.  Druck  ohne  Sign,  und  Blattzahl,  7,  163  und  36  Bll., 
die  Pflanzennamen  belgisch,  Ptlanzen  in  Holzschn.  {Holtrop  catal.  libror.  saec. 
XV.  impr.  bibl.  Hoganae  p.  209  n.  538,  Trew  catal.  II.  n.  III.  1.,  Panzer  ann.  typ. 
1.  353,  Eberl  n.  9460  not.,  Hain  n.  8449,  Prilzel  n.  11873.) 

14.  Antwerpen,  ohne  Jahr  (um  1500),  4.,  b.  Willen  Vorsterman. 

Titel  (Bl.  la):  Den  herbarius  | In  dielsche  j,  folgt  ein  Holzschnitt,  Bl.  2a 
Dye  prologhe  des  ouersellers.  ( ivt  den  lalijn  in  dyetsche  | etc.  Bl.  7 a beginnen 
die  Pflanzen- Holzschnitte  und  Beschreibungen  mit  Absinthium  Alsen.  Bl.  173  b 
die  Schlussschrift : Gheprenl  lanltverpen  doer  die  camcr  poerl  inden  | gülden  een- 
hören  bi  my  Willen  vorsterman.  j Bl.  174  b Druckerzeichen.  Goth.  Druck  mit 
Sign.,  ohne  Gustos  und  Blattzahl,  30  Zeill.,  174  Bll.  (Hollrop  p.  90,  n.  233.)  — 
Eine  spätere  Ausgabe : Antwerpen  Ibll.  4.,  b.  Goltfr.  Back,  hat  Ebert  n.  9460  not. 

b.  italienische: 

15.  ^Venedig  1536.  kl.  8.,  gedruckt  bei  Francesco  di  Alessan- 
dro  Bindone  und  Maffeo  Pasini;  im  Juni. 

In  dem  hier  benutzten  Exemplare  dieser  seltenen  Ausgabe  fehlt  das  erste 
Blatt,  daher  der  Titel  nicht  angegeben  werden  kann.  Bl.  2a:  (Sign,  f ij)  ein 
Vorwort  des  Herausgebers  der  schon  früher  edirten  Uebersetzung : Quanto  sia 
necessaria  la  cognilione  delle  her- \ be  cussi  a conseruare  la  sanila  come  a recupe~\ 
rarla  quando  he  persa.  Certamenle  nolissima  | cosa  he:  non  solamenle  alli  huo- 
mini  lillerali:  \ ma  anchora  communemenle  a lulle  le  conditione  de  huo-  | mini: 
per  laqual  cosa  queslo  io  cognoscendo  ho  volulo  a | questo  Herbolario  aggiongerui 
alcune  herbe  di  nouo  ri-  | Irouate  et  utile  allo  vso  della  medicina  con  le  sue  virlu:\ 
e proprieta  come  chiaranienle  quelle  leggendo  inlendcr  j potrai.  II  nonie  e nuniero 
delle  quäle  he  queslo.  | Argenlina  ouero  serpentina  { Bonifacia  | Balsemina  oucro 
momordica  1 Cardo  benedello  ouero  tarlina  j Carduncello  ouer  speluzosa  | Cora- 
lina  I Cilrac  | Galega  ouer  launman  j Gratiola  | Imperaloria  | Lunaria  grassulaj 
Herba  paris  | Pelosella  j Palniachristi  j Slellaria  \ Serpentina  ouer  luciola  \ Trini- 
las  1 Terzolla  | Turca  ouer  lunici.  |,  somit  19  zu  dieser  neuen  Ausgabe  der 
Uebersetzung  hinzugekommene  Pflanzen.  Bl.  2 b die  alle  Vorrede  des  üeber- 
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Setzers ; AUi  Idluri  salule.  | Non  si  puole  o mio  lettorc  Ic  cose  de  noslri  anli-  | 
qid  senza  etc.,  scliliesst  Bl.  3a:  hä  mediante  in  lempo  da  me  hauerai. , ^vie  wir 
sie  bereits  ul)en  niittbeilten.  Nach  deren  Schluss  fulgt  die  üebersetzung  der  Vor- 
rede des  Verfassers:  Prologo  de  lo  Aullore.  [ MOsso  da  prieyi  de  molli  poueri 
quali  per  incom- \ modila  di  duiiuri  reslano  de  andare  ulla  bolle- \ ya  elc.,  scliliesst 
Bl.  3b:  da  j eski : le  quäle  lulle  cose  serueno  alle  opere  de  quesla  pralica. , eine 
treue  Version  von  dem  alten  Vorworte:  Hogatu  jilnriinornm  inoinun  etc.  deser- 
vire  habent.,  die  Erklärung  der  Apothekergewicbte  ist  weggeblieben,  dafür  etwas 
über  die  Grade  der  Arzneien  : Nola  che  li  gradi  — Iiumido  e secco.  Bl.  4 — 7 
ein  alphabetisches  Begister  nach  den  Arzneien,  Bl.  8—12  ein  solches  nach  den 
Krankheiten.  Bl.  13 — 181  (Sign.  A — Y)  der  eigentliche  Te.xt  der  ersten  Abthei- 
lung, die  Beschreibung  und  Abbildung  der  Pflanzen  enthaltend,  in  l()8  oft  falsch 
bezifferten  Capiteln  (Aarun-Vsncu) , für  jede  Pflanze  ist  Ein  Blatt  bestimmt;  Bl. 
182,  183  das  Capitel  von  Wein  und  Essig  mit  Abbildung  eines  Kellers.  BI.  184  — 
200  (Sign.  Yiiii  — AAii)  die  übrigen  6 Abtheihmgen  ohne  Abbildung:  lucomiucia 
la  seconda  parle.  | JJe  lo  Aloe  epuiico  etc.,  scliliesst  Bl.  200  a : di  sopra  ponendo 
poluere  de  esula.  | Finissc  lo  libro  de  le  virlu  de  le  herbe  a laude  | de  lo  elerno 
Dio.,  bierauf  Lagenregister,  Scbliissschrift : Slampulo  in  Vinegia  a sanlo  Moyse  al 
segno  de  j Langelo  Haphaello,  Per  Francesco  di  Alesson  \ dro  Uindone , e Maplteo 
PüSini,  compa  j gni.  Del  mese  di  Giitgnu.  Launo  | M/JAXYK/,  ohne  Drnckerzeiehen. 
Die  Stocke  der  Abbildungen  sind  meistens  die  für  die  Venediger  Ausgabe  von 
1499  schon  benutzten,  bei  manchen  ist  der  schadhafte  Stock  ansgehessert  oder 
umgeschnitten  worden,  etwa  18  haben  eine  ganz  umgezeiclinete  verschiedene  Ah- 
bildung  erhalten  ; neu  hinzugekommen  sind  die  Abbildungen  der  19  oben  aufge- 
führten Pflanzen,  von  welclnm  man  Argenlina  als  Ophiogtossum  vulgalum,  Doni- 
facta  als  Ruscus  uculeulus^  Ralsemina  fast  als  ein  Geranium,  Cardobene- 
dello  als  Carlina  vulgaris,  Curd  u ncello  als  eine  Pieris,  C orali  n a als  Coral- 
lina  ülßcinalis,  Cilrac  als  Celerucli  officinarum,  Galega  als  eine  solche,  Gra- 
liola  als  Graliola  officinalis , Imperaloria  als  Imp.  Oslruiium , Lunaria  als 
Osmnnda  lunaria,  II  er  b a p a r i s als  Paris  quadrifolia , P e lose  Ha  als  Ilieracium 
pilosella,  Pahnachrisli  vielleicht  als  eine  Orchis,  Slellaria  als  eine  Polen- 
lilla,  Trinilas  als  Anemone  hepatica  ansprechen  kann,  während  Serpenlina, 
Terzolla  und  Turca  schwer  zu  deuten  sind.  Abgesehen  von  diesen  Vermeh- 
rungen sind  die  Pflanzen  ziemlich  dieselben,  wie  im  Herbarius  .Moguntinus,  nur 
treffen,  der  Zusätze  wegen,  die  Nummern  nicht  überein,  so  ist  Aaron  allen  an- 
dern Pflanzen  vorausgescliickt , worauf  erst  Assenlio  (Absinlhium)  folgt,  zwischen 
Mehlolus  und  Maierana  ist  Meie,  Honig,  eingeschoben  mit  einer  Abbildung  (zwei 
Baumstämme  mit  Bienen) , 'hinter  Usnea  folgt  De  lo  nino  et  acelo , welclu's  Capi- 
tel dafür  in  der  vierten  Abtheilung,  wo  es  hinter  Poma.  granala  stehen  sollte, 
fehlt;  es  hat  eine  Abbildung  : einen  Keller  mit  2 Klaschen  und  3 Kässern.  Sänimt- 
liche  Stöcke  sind  etwas  abgenutzt,  Ziüchnung  und  Schnitt  von  unghüchem  Werthe, 
znm  Tlieil  Idos  rolu!  Couture,  zum  Theil  mit  wechselnder  l.inienstärke,  zum  Tlu  il 
mit  einfacher  SchraKirung.  Bunder  Druck  von  200  Bll.  mit  Sign.,  ohne  Blatt- 
zahl uridCnstos;  wird  nur  selten  aufgeführt,  so  bei  Tiew  culal.  Ul.  13,  und  bei 
Haller  bibl.  bolan.  I.  p,  230,  239,  doch  nicht  nach  eigener  Ansicht. 

10.  Vttnedig  15o9.  hroit  8.,  lud  Johann  Maria  Palainides,  31.  Jidi. 

Titel:  llerbolario  volgare:  nel  quäle  si  dimoslra  a conoseer  le  herbe  : e le  sue 
virlu:  e d modo  di  operarle : con  molli  allri  sirnplici:  di  novo  veniile  iluce:  e di 
lolino  in  volgare  Irudutle  etc.  Schlussschi'ift : Slampulo  in  Veuelia  con  somma 
diligevlia  : per  Giovanno  Maria  Palunudes.  1539.  a di  ullimo  Jugio ; 10  und  150? 
Bll.  mit  llolzsclinilten  \Aaron  overo  Serjienlaria  — (Jsnea.)  WalirscluMiilich  führt 
schon  die  vorige  Ausgabe  den  liier  aufgelührten  oder  einen  iihnlicheu  Titel. 
{Pritzel  n.  11871.) 

17.  Venedi^^  1540.  8.,  hei  .hdi.  M.tria  Palainides. 

Titel  : llerbolario  volgare , nel  quäl  i le  verlu  delle  herbe  e molli  allri  sem- 
plici  si  dechiarano , con  alcune  belle  aggionle  novumenlc  de  lalino  in  volgare  lra~ 
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ihüto.  Schlusssclirift:  Slampato  ne  la  inclila  cilta  di  Veuelia  com  accuralissima 
diligentia  per  Giovanni  Maria  Palamides  nel  anno  MDXL. , 181  Bll.  mit  150  Holz- 
schnitten. {Prilzcl  n.  11875.)  In  der  K.  Bibliothek  zu  Paris. 

Von  den  Ausgaben  Ohne  Ort  und  Jahr  4.  erwähnt  Prilzel 
eine  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  befindliche  mit  dem  Titel: 
Herbarim  in  latino  cum  figuris,  176  Bll.  und  eine  andere  eben- 
daselbst befindliche,  auch  mit  Holzschnitten  versehene,  mit  dem  Titel: 
Herharius  und  einem  Wappenschilde  mit  dem  Löwen  (thesaur. 
lit.  botan.  n,  1 1867  not.).  — Nach  eigener  Ansicht  beschreibt  Hain 
(n.  8448)  eine  Ausgabe  in  4.,  deren  Ort  und  Jahr  nicht  bestimmt 
werden  konnte,  da  die  ersten  5 Bll.  dem  Exemplare  fehlten,  sie 
ist  in  der  Einrichtung  ganz  der  Mainzer  ähnlich,  gothisch  gedruckt, 
4,  150  und  20  Bll.,  mit  Holzschnitten,  Bl.  6a  Abratanum  sta- 
wortz,  Bl.  157  a Capitulum  Primum,  | ()  Loepaticum  etc.,  Bl.  174  b 
Z.  33  prouocabunt  assellationem,  folglich  ein  von  N.  1 verschie- 
dener Druck,  mit  N.  2 sehr  übereinstimmend,  aber  nicht  dieselbe 
Ausgabe;  sie  soll  mit  Reyser’schen  Typen  gedruckt  sein.  Es  druckte 
aber  Michael  Reyser  (Ryser)  zu  Eichstädt  von  1478  bis  1494, 
Georg  Reyser  ebendaselbst  bis  1479,  von  da  an  in  Würzburg  bis 
wenigstens  1503.  — Unter  den  Uebersetzungen  wird  eine  nieder- 
deutsche: 0.  0.  u.  J.  (1483)  31.  Juli,  angegeben,  deren  Beschrei- 
bung nach  Allgemeine  deutsche  Biblioth.  Bd.  92,  S.  534  und 
Panzer  deutsche  Ann.  I.  Zus.  49  so  lautet:  Beginnt:  Hyr  heuet 
sich  an  dat  register  desses  bockes  schone  unde  suverlick,  folgt 
eine  kurze  Vorrede,  dann:  Is  ghejnacket  dyt  bockelin  dat  dar  mach 
hyldelicken  heten  pr omptuarium  medicine.  dat  is  en  bere- 
dicheyt  der  arstedie,  hierauf  eine  Liste  von  44  benutzten  Schrift- 
stellern, hierauf  6 Bll.  Register  und  120  Bll.  mit  Sign,  und  Sei- 
ten (Blatt-?)  zahl,  Schluss:  Finitus  est  iste  libellus  herbarius  Anno 
Dmni  Millesimo  quadringentesimo  octuagesimo  tertio,  in  vigilia 
sancti  petri  ad  vincula;  gotlu  Druck  in  2 Col.,  ob  mit  Abbildun- 
gen wird  nicht  gesagt.  Die  Richtigkeit  der  Jahrzahl  bezweifelte 
Trew  (catal.  II.  n.  IV.  21  j und  will  1484  lesen.  Es  ist  aber  zu 
zweifeln,  dass  diese  Uebersetzung  die  des  Herbarius  sei,  der  nie- 
mals den  Titel  Promptuarium  medicinae  führte  und  immer  150  Ab- 
bildungen 'hatte,  so  dass  die  120  Bll.  Text  nicht  stimmen;  es 
müssten  ausser  den  Vorstücken  wenigstens  150  oder  170  sein. 
Vielleicht  ist  es  die  niederdeutsche  Uebersetzung  von  Ortolff  von 
Bayerlandf  s Arzneibuch,  denn  ganz  einen  ähnlichen  Titel  hat  ein 
anderer  Druck:  Lübeck,  b.  Bartholom.  Ghotan,  1484.  4.,  der  offen- 
bar eine  niederdeutsche  Uebersetzung  des  Ortolff  ist:  Bl.  Ib:  Dyth 
ys  dat  Register  desses  bokes  der  arstedie,  Bl.  8a:  Finis  Registri 
promptuarij  Medicine,  Bl.  la  des  Textes:  Hyr  heuet  syk  an  en 
bock  der  arstedien.  Bl.  80  b:  Hyr  endighet  sick  dat  bock  der  ar- 
stedie. ghemaket  van  deme  meystere  Ortolfo.  etc..  Bl.  146  a:  Mille 
quadringentis  simul  octuaginta  retentis.  In  quarto  cristi  pro  laude 
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(lei  decus  isti  Hoc  opus  arte  mei  Impressum  Bartholomei  Ghotan, 
degentis  et  in  urbe  lubeck  residentis,  worauf  noch  Anhänge  fol- 
gen, ganz  zuletzt  Promptuarium  Medicns ; überhaupt  9 und  146 
Bl.  mit  Custos  und  Sign.  Vergl.  Panzer  deutsche  Ann.  I.  151. 
Zus.  53,  Hain  n.  4035. 


/ 


III. 

Ortus  sanitatis, 

das  wichtigste  naturhistorisclie  Werk  des  Mittelalters  mit  Abbildungen. 

Unter  dem  Titel  Hortus  sanitatis,  oder  gewöhnlich  Ortus 
sanitatis^  erschien  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  wie  der  Herbarius, 
und  zwar  zuerst  zu  Mainz,  eine  ähnliche  Compilation  aus  älteren 
Schriftstellern  über  Naturkerper  und  Arzneimittel.  Die  Schreibart 
Hortus  kommt  in  den  gedruckten  Ausgaben  des  XV.  und  den  älte- 
ren des  XVI.  Jahrhunderts  nicht  vor,  sondern  immer  Ortus,  und 
zwar  kann  man  dies  nicht  aus  der  Gewohnheit  der  Handschriften 
und  alten  Drucke,  die  grösseren  Anfangshuchstaben  durch  einen 
leeren  Raum  lür  die  Ausmalung  des  Miniators  zu  ersetzen  , allein 
herleiten,  denn  die  Schreibart  Ortus  steht  auch  im  Context  (so 
schon  in  der  Vorrede),  und  die  älteste  lateinische  Ausgabe  (*Mainz 
1491,  No.  14)  hat  auf  dem  Haupttitel  das  Wort  Ortus  mit  ver- 
ziertem gedruckten  0;  dass  dieses  Wort  aber  wirklich  Garten 
und  nicht  Ursprung  bedeuten  solle,  lehrt  die  deutsche  sowohl, 
als  auch  die  lateinische  Vorrede. 

Die  Bibliographie  dieses  Hortus  sanitatis  ist  sehr  verwori*on 
und  in  der  Hauptsache  unrichtig,  was  daraus  erklärlich  wird,  weil 
beide  Bücher,  der  llerbailus  und  der  Hortus,  keinen  Namen  des 
Verfassers  in  Titel,  Schhissschrift  oder  Vorrede  anzeigen,  weil  der 
Hortus  wenigstens  in  den  deutschen  Ausgaben  zugleich  sich  Her-  ^ 
barius  auf  dem  Titel  und  in  der  Schhissschrift  nennt,  und  weil 
endlich  die  deutschen  und  lateinischen  Ausgaben  des  Hortus  ziem- 
lich dieselbe,  nur  in  wenig  Puncten  abgeänderle  VoiTcde  haben. 

Daher  ist  erstens  gekommen,  dass  man  den  Hortus  sa)iitatis 
mit  dem  Herba)  ius  Mogtnilinus  verwechselte*,  was  j(*doch  bei  den 
neueren  Literatoi’en  und  Bibliographen  veiinieden  zu  werden  plh‘gl, 
zweutens,  dass  man  die;  lateinischen  Ausgaben  (h's  Hortus  für  eine 
Uebers(‘tzimg  der  deutschen  hielt,  während  man  doch  in  beiden 
ein  ganz  verschiedenes  Buch  vor  sich  hat.  Dazu  kommt,  dass  von 
der  grossen  Zahl  (h;r  im  XV.  Jahrhunderte  und  im  .Anlange  des 
XVI.  erschienenen  Ausgalx'n  des  Hortus  dem  einzelnen  Bibliogra- 
phen immer  nur  die  eine  und  andere  oder  doch  verhältnissinässig 
wenige  zu  Gesicht  kamen,  so  dass  namentlich  bei  der  früher  übli- 
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eben,  wenig  genauen  Bezeichnung  der  alten  Drucke  die  Verglei- 
chung sehr  erschwert  war.  Auch  sind  die  meisten  Exemplare  der 
älteren  Ausgaben  zu  Anfang  und  Ende  defect,  wie  viele  der  von 
Trew  benutzten,  so  dass  Titel  und  Schhissschrift,  auch  wo  sie 
die  Ausgabe  hat,  doch  dem  Exemplare  fehlen.  Da  der  Hortus  aber 
aus  mehreren  einzelnen  Theilen  besteht  und  mehrere  der  älteren 
Ausgaben  sehr  ähnlich  gedruckt  sind,  so  hat  man  oft  Exemplare 
aus  vei’schiedenen  älteren  Ausgaben  zusammengesetzt,  was  die 
genaue  Bibliographie  erschwert.  Auch  hat  man  olTenbar  manche 
Druckfehler  in  den  späteren  Abzügen  einer  und  derselben  Aus- 
gabe verbessert,  und  es  sind  diese  Abzüge  dann  für  verschiedene 
Ausgaben  gehalten  worden. 

Wir  unterscheiden  unter  dem  Namen  Hortus  sanitatis  zwei 
wesentlich  verschiedene  Werke,  die  beide  diesen  Titel  führen: 

A.  den  kleineren  Hortus,  der  nur  in  deutschen,  vielleicht 
auch  in  französischen  und  anderen  Ausgaben  neuerer  Sprachen, 
nicht  aber  in  lateinischen  vorkommt;  erschien  zuerst  deutsch; 

ß.  den  grösseren  Hortus,  der  ursprünglich  lateinisch  er- 
schien, mehrfach  in  dieser  Sprache,  später  auch  seinem  zweiten 
Theile  nach  deutsch  und  vielleicht  vollständig  französisch  und  hol- 
ländisch herauskam. 

Der  kleinere  Hortus  ist  der  ältere,  der  grössere  ist  der 
jüngere.  Dass  aber  beide  Werke  verschieden  sind,  geht  aus  fol- 
gender Beschreibung  beider  hervor. 

Der  kleinere  Hortus  (A.)  besteht  aus 

1.  einer  unten  mitzutheilenden  Vorrede, 

2.  dem  eigentlichen  Texte  in  435  Capiteln  nach  alphabeti- 
scher Ordnung  der  lateinischen  Namen  mit  in  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitten, 

3.  einem  pharmakologischen  Begister  in  acht  Abtheilungen, 

4.  einer  Abhandlung  von  allen  Farben  des  Harnes, 

5.  einem  Begister  nach  den  Krankheiten  geordnet, 

6.  einem  Begister  nach  Ordnung  der  Capitel. 

Der  erste  Theil  des  Werkes,  die  Vorrede,  ist  in  allen  Aus- 
gaben dieselbe,  mit  Ausnahme  der  Orthographie,  Interpunction  und 
bisweilen  auch  der  Wortstellung,  welche  nach  den  Dialecten  der 
Druckorte  wechseln,  sie  lautet  in  der  ersten  Ausgabe  (N.  1 Mainz 
1485)  wie  folgt: 

Offt  vnd  vil  habe  ich  by  mir  selbst  betracht  die  wundersam 
werck  des  schepfers  der  natuer  wie  er  am  anbeginde  den  hymel  hait 
beschaffen  vnd  gezieret  mit  schonen  leuchtenden  Sternen  den  er  zu 
inflüssen  in  alles  das  unter  dem  hymel  ist.  krafft  vnd  macht  geben 
hait.  Auch  wie  er  dar  nach  die  vier  element  beschaffen  hait.  Das 
feüwer  hitzigk  vnd  drucken,  die  lüfft  heysz  vnd  feücht.  das  wasser 
kalt  vnd  feücht.  das  ertrich  trucken  vnd  kalt,  ygklichem  sein  natuer 
geben.  Auch  wie  der  selb  grosz  meister  der  natuer  darnach  gekreüt 
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mancherley  natüer.  vnd  allerley  gesiecht  thier  vnd  zu  letzt  den  men- 
sehen  vnder  allen  creatüren  das  edelst  gemacht  halt  vnd  beschaffen. 
Dar  mit  ynfiel  mir  die  wundersam  ordenung  die  der  schepfer  den 
selbigen  sein  creatüren  hait  geben  also  das  alles  das  ander  dem 
hyrnel  wesen  hait  sein  natuer  von  vnd  durch  die  stern  entpheet  vnd 
heit.  Auch  das  ynne  eym  ygklichen  das  in  den  obgemelten  vier  ele- 
menten  entspringet  wechset  lebt  ader  swebt.  esz  sey  ertz  gesteyn  ge- 
hreut oder  thier.  seyn  vermischet  die  vier  natuer  der  element.  hitze 
heit  feuchtikeyt  vnd  druckenheyt.  Vnd  also  zu  vermercken  ist  die 
berurten  vier  natuer.  auch  ym  menschlichen  korper  vermischt  oder 
vermenget  seyn  in  eyner  masz  vnd  lemperament  beqweme  des  men- 
schen  leben  vnd  natüer.  In  welcher  masz  proporcion  oder  tempera- 
ment  die  weil  der  mensch  steet  ist  er  frisch  vnd  gesunt.  So  er  aber 
tridt  oder  feit  usz  dem  temperament  ader  masz  der  vier  naturen  das 
dan  geschieht  so  die  hitz  gantz  vberhant  nympt  vnd  arbeyt  die  kelt 
zu  dempfen  oder  widerumb  die  kelt  die  hitze  anhebet  zu  unterdrücken, 
oder  der  mensch  vol  kalter  feuchtigkeit  wirt.  oder  seiner  feuchtikeyt 
vber  die  masz  entsetzet  feilet  der  mensch  von  notwegen  in  krangheyt 
vnd  nehet  dem  tode.  Vrsach  aber  solichs  egemelten  bruchs  der  vier 
natur  temperament.  yn  welchem  des  menschen  gesuntheyt  vnd  leben 
steet.  seyn  vil  ytzunt  des  hymels  gifftigk  vnd  verborgen  inflüsz  wider 
des  menschen  natur.  da7i  der  umbstehende  iufft  vnreynikeit  vnd  ver- 
gifftiyung.  Nu  vnbeqweme  speisz  ader  dranck.  Oder  beqweme  aber 
nit  in  rechter  masz  ader  zeyt  genommen.  Furwar  als  leicht  wolt  ich 
dir  zelen  die  bletter  vff  den  bawmeii  ader  die  santkorner  ym  mer. 
als  ich  dir  erzelen  V7id  erkleren  soll  alle  die  ding  die  eyn  vrsach 
sein  abfals  von  dem  temperament  der  vier  naturen  vnd  ein  anfang 
des  menschen  kranckheit.  Darurnb  so  umbsteen  den  ^nenschen  tusent 
vnd  aber  tusent  perickel  vnd  ferlichkeit  keyn  augenblick  ist  er  seiner 
gesuntheit  oder  lebens  gantz  sicher.  Do  ich  solichs  betrachten  was 
fiel  mir  auch  yn  wie  der  Schöpfer  der  natur  der  unsz  yn  solche  fer- 
lickeit  gesatzet  hat  wider  mit  einem  andern  gnedigklich  versehen  hait. 
das  ist  mit  allerley  gesiecht  kreuter  thieren  vnd  ander  creatüren  den 
er  krufft  vnd  inacht  geben  hat.  dye  obberurten  vier  natueren  wider- 
brengen  wircken  geben  vnd  dempfen.  Eyn  kraut  hitziget.  das  ander 
kulet  ygklichs  nach  dem  gradt  seiner  natuer  vnd  complexion.  Des 
glichen  vil  ander  creatüren  uff  dem  ertrich  v)id  yn  dem  wasscr  dem 
menschen  durch  den  schepfer  der  naturen  .syn  leben  rifentlielt.  Durch 
welcher  kreuter  vnd  creatüren  kra/ft  der  hranck  ntenseh  in  der  vier 
naturen  temperament  vnd  zu  synes  leibes  gesuntheit  widder  mag  körnen. 
Synt  dem  mal  aber  der  mensch  vff  erden  nit  grossers  nit  edelers 
schätz  haben  mag  dan  seyns  leibes  gesuntheyt.  liesz  ich  mich  be- 
duncken  daz  ich  nit  erlirhers  nit  nutzers  oder  heilgevs  uerck  oder 
arbeip  begen  mochte,  dan  ein  buch  zu  samen  brengen  dar  yn  vieler 
kreuter  vnd  ander  creatüren  krafft  vnd  natuer  mit  yren  rechten  fär- 
ben vnd  gestalt  wurden  begriffen,  zu  aller  well  troist  vnd  gemeynem 
Archiv  f.  d.  zciclui.  Kiiiistc.  III.  Ib57.  11 
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nutz.  Dem  nach  habe  ich  solichs  löblichs  werck  lassen  anfahen  durch 
einen  meysler  in  der  arlzney  geleret.  der  nach  myner  begirde  vsz 
den  bewerten  meistern  in  der  artzney  Galieno  Äuicenna  Serapione 
Diascoride  Pandecta  Plateario  vnd  andern  viel  kreuter  kra/ft  vnd 
naturen  in  ein  buch  zu  samen  hait  bracht.  Vnd  do  ich  vff  entwerf- 
funge  vnd  kunterfeyung  der  kreuter  gangen  byn  in  mitteler  arbeyt. 
vermerckt  ich.  das  viel  edeler  kreuter  syn  die  in  dissen  teutschen 
landen  nit  wachsen  Darvrnb  ich  die  selben  in  irer  rechten  färbe 
vnd  gestalt  anders  entwerffen  nicht  mocht  dan  von  hören  sagen.  Desz- 
halben  ich  solichs  angefangen  werck  vnfolkomen  vnd  in  der  fedder 
hangen  liesz  zo  lange  bisz  ich  zu  erwerben  gnade  vnd  ablasz  mich 
fertiget  zu  ziehen  zu  dem  heiligen  grabe,  auch  zu  dem  berg  synay 
da  der  lieben  iungfrauwen  sant  kalherinen  korper  rastet  vnd  ruwet. 
Doch  daz  solich  edel  angefangen  vnd  vnfolkomen  werck  nit  hynder- 
stellig  bliebe,  auch  daz  myn  fart  nicht  allein  zu  myner  seien  heyl. 
sunder  aller  weit  zu  stadt  mocht  körnen.  Nam  ich  mit  mir  einen 
maler  von  vernunfft  und  hant  subtiel  vnd  behende.  Vnd  so  mir  von 
teutsch  landen  gereiset  haben  durch  welsch  lant  Histriam  vnd  dar 
nach  durch  die  Schlauoney  oder  Wyndesche  landt  Croacien  Albaney 
dalmacien.  auch  durch  die  krieschen  lande  Corfon  Moream  Candiam 
Rodhisz  vnd  Ciprien  bisz  in  das  gelopt  lant  vnd  in  die  heiligen  stat 
Jherusalem.  vnd  von  dan  durch  cleyn  arabien  gegen  dem  berg  synay. 
von  dem  berg  synai  gegen  dem  roten  mere  gegen  alcair  Babilonien 
vnd  auch  allexandrien  in  Egipten  vnd  von  dan  widder  in  Candien. 
in  durchw ander ung  solcher  konigrich  vnd  landen.  Jch  mit  ßisz  mich 
erfaren  hab  der  kreuter  da  selbest  vnd  die  in  iren  rechten  färben 
vnd  gestalt  laiszen  kunterfeyen  vnd  entiverffen.  Vnd  nachdem  mit 
gottes  hulff  widder  in  teutsch  lant  vnd  heym  kommen  byn.  die  grosz 
liebe  die  ich  zu  dissem  werck  han  gehabt  hait  mich  beweget  das  zu 
volenden.  als  nu  mit  der  gottes  hulff  volbracht  ist.  Vnd  nennen  disz 
buch  zu  latin  Ortus  sanitatis.  vff  teutsch  ein  gart  der  gesuntheit.  Jn 
welchem  garten  man  findet  .cccc.  vnd  xxxv.  kreuter  mit  anderen  crea- 
turen  krafft  vnd  dogenden.  zu  des  menschen  gesuntheyt  dynenden, 
vnd  gemeinlich  in  den  apotecken  zu  artzney  gebracht  werden  vnder 
dissen  hy  den  vierdhalp  hundert  mit  iren  färben  vnd  gestalt  als  sie 
syn  hie  erschynen.  vnd  vff  daz  es  aller  weit  gelerten  vnd  legen  zu 
nütze  körnen  möge,  habe  ich  esz  in  teutsch  laiszen  machen. 

Disz  buch  wurt  geteylt  in  funff  teil.  Das  erst  ist  die  furrede 
ytzunt  hie  berüret.  Das  ander  teyl  ist  von  den  nachfolgenden  kreü- 
tern  vnd  ander  creaturen  krafft  vnd  dogent  in  ordenung  des  alpha- 
bets.  Das  drit  teyll  wirt  syn  eyn  register  von  kreütern  zu  laxieren 
zu  krefftigen.  Jtem  von  den  wölrichenden.  Jtem  von  den  gummi. 
Jtem  von  den  fruchten  samen  vnd  wurtzeln.  Jtem  von  edel  gesteyntz. 
Jtem  von  den  dieren  vnd  was  von  yn  entspringet  vnd  also  was  zu 
artzney  dienet  gemeinlich.  Das  vierd  teil  von  allen  färben  des  har- 
nes  vnd  waz  eyn  ygklich  färbe  bedutet.  Das  funfft  teil  vnd  das  letzt 
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tvurt  seyn  ein  register  hehende  zu  fynden  von  allen  gehreslen  vnd 
krangheyten  der  memchen  wie  die  syn  mögen.  Nu  far  hyn  yn  alle 
lande  du  edeler  vnd  schöner  gart  du  eyn  ergetzunge  den  gesunden, 
eyn  Iroisl  lioffeniinge  vnd  hülff'  den  kranclien.  der  dyn  nutz  dyn  frucht 
gnugsam  vszsprechen  möge,  lebet  heyn  mensche.  Jch  danclie  dir 
schöpffer  hymels  vnd  ertrichs  der  den  kreutern  vnd  andern  crealuren 
yn  dissem  garten  begriffen  kraffl  geben  haist.  daz  du  mir  solich  gnad 
diesen  schätz  der  biszher  der  gemeyn  begraben  vnd  verborgen  ist  ge- 
west. haist  vergunnet  an  den  dag  zu  brengen.  Dir  sey  eer  vnd  lob 
ytzunt  vnd  zu  ewigen  zyten  Amen. 

Aus  dieser  Vorrede  geht  hervor,  dass  deren  Verfasser  (viel- 
leicht ein  Nichtarzl)  dieses  Werk  durch  einen  Arzt  habe  aus  älte- 
ren ärztlichen  Schriftstellern,  Galen,  Avicenna,  Serapion,  Dioskori- 
des,  dem  Pandectarius  (des  Matthäus  Sylvaticus),  Platearius  n.  A. 
Zusammentragen  lassen,  es  dann,  weil  die  ausländischen  Kräuter 
ihm  unhekannt  waren,  habe  unvollendet  liegen  lassen,  dass  er  vor 
dessen  Vollendung  eine  Pilgerreise  in  den  Orient  gethan,  hei  wel- 
cher er  einen  Maler  mitgehabt,  der  die  Kräuter  nach  ihrer  wah- 
ren Farbe  und  Gestalt  ahgehildet  habe,  dass  er  sodann  nach  sei- 
ner Piickkehr  das  Werk  habe  vollenden  lassen,  so  wie  dass  er 
das  Werk  als  einen  Arzneischatz  für  Aerzte  und  Nichtärzte  be- 
stimmt, doch  aber  vorzugsweise  auf  das  in  den  Apotheken  Vor- 
handene Rücksicht  genommen  habe. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes,  der  eigentliche  Text,  enthält 
in  435  Capiteln,  welche  mit  Art1>emisia  beginnen  und  mit  Zucca- 
rnm  enden,  382  Pflanzen  und  Pflanzenproducte , 25  Thiere  und 
thierische  Producte,  28  anorganische  Stolle  und  Fahricate;  beides, 
Tliierisches  sowohl,  als  Anorganisches,  ist  nach  der  Ordnung  des 
Alphabetes  unter  die  Pflanzen  mit  eiiigereiht ; es  geboren  hierher 
die  Caj)it(‘l  46  Amhra^  57  Blactae  hizantiae,  81  /ios,  82  Batinun, 
124  Castorium,  128  Cantarides.,  130  Corallns,  137  Cera,  142  Ca- 
pra^  143  6V/?icer,  Columba,  \Aa  Caseus^  \12  Ebur,  \lAEdus 
(hoedns),  211  Gallus^  (jallina,  243  Lapis  margaritae  (Berlae), 
218  Lepus.,  2G9  Mumia.,  272  Mnscus  (bisam),  274  MeJ,  292  Os 
de  corde  cervi,  290  Os  sepie,  371  Spodium^  383  S(i)ici,  420  Ynl- 
pis ; — 38  Aurum,  39  Argentum,  40  Argentum  vivum,  13  Anti- 
monium,  15  Alumen,  48  Arsenicum , 50  A(jua,  70  Bolus  arme- 
nus.  So  B Humen  judaicum , 132  Cerusa,  130  Caiv,  171  Es(aes) 
uslum,  173  Ematices  ( haemaliles),  204  Gagales,  222  Karabe.  (suc- 
cinumji  210  Lapis  lazuli,  211  Lilargirum , 212  l.apis  magnes, 
332  Petroleum,  379  Sulphur,  380  Sal  armo)uacum,  392  Sal  com- 
inune,  393  Sal  gemma,  391  Sapo,  100  Terra  sigillata,  100  Tar- 
tarus, 409  Tucia,  123  Victrioliun.  Nicht  nur  hei  den  IMlanzen, 
somh'i’ii  auch  hei  iiiehiaMaui  Körpern  des  Thicrr«Mchs  und  des  An- 
organischen sind  Ahhddiingcn  gegeben,  was  jedoch  in  den  einzel- 
ne 
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nen  Ausgaben  verschieden  ist;  auch  fehlt  manchen  Artikeln  die 
Abbildung. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes  kündigt  sich  als  ein  Register 
an,  und  ist  auch  in  der  That  ein  solches,  welches  auf  die  Capitel 
des  zweiten  Theiles  zurückweist;  zeigt  aber  deutlich,  dass  dem  Ver- 
fasser der  Ilerbarius  Moguntinus  Vorgelegen  hat.  Von  den  acht 
Abtheilungen  dieses  Registers  — I.Laxirende,  2.  Kräftigende  und 
wohlriechende,  3.  Gummi,  4.  Früchte,  5.  Samen,  6.  Wurzeln, 
7.  Gesteine,  8.  Thiere  und  was  von  ihnen  entspringt  — entspre- 
chen 1,  2,  3,  7,  8 ganz  der  Particula  2,  3,  5,  6,  7 jenes  Her- 
harius,  4 und  5 entsprechen  zusammen  der  Particula  4 dessel- 
ben, doch  sind  bald  mehr,  bald  weniger  Droguen  genannt,  6 des 
Ilortus  ist  im  Herharius  nicht  getrennt;  das  Register  ist  in  Bezug 
auf  den  Text  des  Hortus  unvollständig.  Dieser  Theil  hat  keine 
Abbildungen  von  Naturkörpern. 

Der  vierte  Theil  des  Werkes,  die  Abhandlung  von  allen  Far- 
ben des  Harns,  ist  kurz  und  füllt  in  der  Ausgabe  N.  1 nur  sie- 
ben Seiten,  von  welchen  der  grösste  Theil  der  ersten  Seite  durch 
einen  Holzschnitt  (Frau  mit  einem  Kober  und  Arzt  mit  Harnglas 
in  der  rechten  Hand)  eingenommen  wird,  die  letzte  Seite  aber  nur 
zur  Flälfte  bedruckt  ist.  Nach  der  Aufschrift  beginnt  die  Abhand- 
lung: Jn  den  vorgenanten  capiteln  fyndest  du  beschrieben  wie 
man  raidt  mag  geben  widder  mancherley  kranglieyt  Vff  das  man 
erkennen  möge  die  natuer  der  selbigen  krangheyten  Jst  noit  zu 
wissen  die  natuer  vnd  gestalt  desz  harnes  went  darusz  ensteet 
erkentnys  der  krangheyt  Als  der  wirdig  meister  Auicenna  spricht 
in  dem  ersten  deyl  synes  vier  den  buchs  etc.,  schliesst:  bezeychet 
krangheit  der  gliedder  vnder  dem  nabel,  als  der  blasen  nyeren  et 
cetera.  Alle  disz  für  geschrieben  meynung  des  harns  sint  die 
wirdigen  meyster  Auicenna  Egidius  vnd  Ysaac  et  cetera  bestedi- 
gen.  Es  wird  hlos  von  Farbe  und  Substanz  des  Harnes  semiotisch 
gehandelt. 

Der  fünfte  Theil  des  Werkes  ist  ein  nach  den  alphabetisch 
aufgeführten  Krankheiten  geordnetes  Register  über  den  Text  des 
Werkes,  indem  unter  jeder  Krankheit  auf  die  Capitel  und  Para- 
graphen des  Werkes  verwiesen  wird,  wiewohl  die  Paragraphenzahl 
im  Texte  selbst  fehlt;  hei  jeder  Verweisung  ist  zugleich  der  Schrift- 
steller angezogen,  welcher  in  dem  betreffenden  Capitel  von  der 
angegebenen  Krankheit  handelt.  Beginnt:  Hie  nach  volget  das 
funffte  deyl  vnd  das  lest  disz  buchs,  vnd  ist  ein  register  behende 
zu  finden  von  allen  krangheyten  der  menschen  uszwendig  vnd 
ynwendig  des  gantzen  lybes.  vnd  auch  vil  ander  bewerter  V7id 
höflicher  stuck  etc.,  endet:  Die  wormlin  zu  verdryben,  die  in 
den  sweyszlochern  stecken  der  iungen  kinde  Ca.  ccccxxv.  para.  vii. 

Den  Schluss  des  Ganzen  macht  endlich  ein  alphabetisches 
Verzeichniss  der  435  Capitel  des  Buches,  also  in  derselben  Ord- 
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mmg,  wie  sie  im  Texte  selbst  auf  eiiiaiuler  folgen.  Die  Ueber- 
schrift  dieses  Registers  ist : Disz  synt  die  ccipitel  der  kruter  nach 
ordemmg  desz  alphahets.,  dann  Arthemisüi  byf'nsz,  Capilulum.  j., 
so  fort  bis  Zucarum  zncker  Cap.  ccccxxxv. 

Dies  ist  die  Oekonomie  des  kleineren  deutschen  Ilortns,  wie 
sie  in  den  alleren  Ausgaben  dnrchans  stattfindet,  dargestellt  nach 
der  Ausgabe  Mainz  1485.  fol.  N.  1.  Uebrigens  zeigen  die  Aus- 
gaben des  kleineren  deutschen  Hortus  ini  Texte  wie  in  der  Vor- 
rede unter  einander  eine  ganz  verschiedene  Orthographie,  so  dass 
man  leicht  die  Mainzer,  Augsburger  und  Strassburger  Mundart 
untersclieidet. 

Der  grössere  liortsis  (R.)  besteht  aus 

1.  einer  unten  mitzuiheilenden  Vorrede, 

2.  dem  eigentlichen  Texte  in  fünf  Abtheilimgen  mit  einge- 
druckten Holzschnitten:  Pllanzen,  Landthiere,  Luftthiere,  Was- 
seithiere,  ;\]ineralien , zusammen  1066  Capitel, 

3.  einem  weitlänfigern  Tractatus  de  urinis, 

4.  einem  fünftheiligen  Register,  in  jedem  dieser  Theile  nach 
den  Krankheiten  geordnet, 

5.  einem  fünftheiligen  allgemeinen  Register,  Tabula  gene- 
ralis, nach  Ordnung  der  Capitel. 

Der  erste  Theil  des  Werkes,  die  Vorrede,  ist  in  allen  Ans- 
gahen  dieselbe,  und  lautet  in  der  Ausgabe  Mainz  1491  (N.  14) 
folgendermaassen : 

Onmipotenlis  eternique  dei.  tocius  nalure  crealoris  opera  mira- 
hilia  admirandaque  meciim  vicibus  üeralis  crebrius  precogilando  re- 
uolui  QualUer  a mundi  exordio  celo  crealo  lucidissimis  ipsum  peror- 
nauerii  slellis.  Quibus  et  injlaendum  in  creala  omnia  sub  celo.  vim 
dedil  et  virlulem  Quoeliam  elementa  qualuor  miro  inler  se  modo 
differenlia  ex  nihilo  pulcerrimo  produxerii  ordine.  Jgneni  videlicet 
calidum  et  siccum  Aerem  calldam  et  humidum.  Aquam  frigidam  ei 
humidam  Ter  nun  siccam  et  (rigidam  Suam  proprium  vniciiique  pre~ 
bens  naluram  QualUer  insuper  summus  arlifex  et  magisler.  Iierbis. 
lapidibus.  cunclisque  animanlibus  produclis.  ad  vllimum  hominem 
ceicris  omnibus  crealuris  nobiliorem  fecerit  alqae  forniaueril.  Ac  sic 
cuncla  disposuil.  Ul  ciuicla  sub  celo  esse,  vilam  ac  molum  liaboi- 
lia  Slellis  mediantibus  suam  sortirenlur  naluram  ac  subsislenlie  per- 
inanenliam  Essenlque  in  omnibus  ex  qualuor  erumpenlibus  elemenlis 
siue  Iierbis.  lapidibus.  siue  eliam  animalibus.  qualuor  elemenlorum 
nalure.  calidilas.  frigidilas.  Iiumidilas  siccilasque  permixle.  Eliam 
in  humanis  corporibus  in  mensura  ac  lempcramenlo  oplimo  eile  ac 
iKLlure  hominis  conuenienli.  El  itlo  slanle  lemperamenlo  perfecia 
liomo  polirelur  sanilale.  Jpso  uero  dissolulo  per  debili  regiminis  dis- 
sidulionem  cum  calidilas  ricirix  super  celeras  e.vislerel  naluras  /ri~ 
gidilalem  expellere  laborarel  Aul  ealidilalem  frigidilas  exlinguere 
velil  Siue  homo  cum  inordinalis  replerelur  liumoribus.  1 a na~ 
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iurali  humiditate  si  nimium  per  defectum  recederet.  In  magnas  sla- 
tim  inciderel  infirmüates  morti  appropinquans.  Huius  autem  raiio 
dissolulionis  nalurarum  In  quibus  hominum  vüa  consislit  et  sanitas. 
Non  una  sed  mulliplex  forel  assignanda  Nunc  etenim  celi  occulle 
venenate  inßuentie  hominis  nature  contrarie.  Tune  vero  aeris  im- 
purilas seu  cibus  inconueniens.  laborque  inordinatus  Aließue  quam- 
plures  a perfecta  sanitale  Iransferenles  hominem  Quas  enumerare 
omnes  si  velim  facilius  mihi  foret  arene  maris  vt  arbitror  reddere 
rationem  Profeclo  cum  plus  mille  circumstent  pericula  hominem  Sunt- 
que  accidentia  sanitatem  hominis  dissoluenlia  Juxta  siderum  varium 
influxum  fere  innumera  Ila  vt  quo  vere  securus  sit  homo  sanitatis 
aut  vite  vix  ullum  momentum  sit  reperibile.  Hec  tacitus  dum  mecum 
reuoluerem.  ex  aduerso  memorabar  crealoris  sapienliam.  qua  ab  ini-  * 
tio  generi  humano  in  tantis  per  eum  constitutis  periculis  de  salubri 
conuenientique  remedio  prouiderit.  herbis  scilicet  animantibus  ceteris- 
que  creaturis.  quibus  eam  virtutem  indidit  ut  naturas  dissolutas  re- 
ducerent  ad  debitum  temperamentum.  armoniam.  et  proportionem  Una 
etenim  herba  calefacit.  altera  frigiditatem  inducit.  queque  secundum 
gradum  sue  complexionis  et  nature.  Cetereque  sic  creature  in  aquis. 
seu  terra  esse  habentibus.  ad  conseruationem  vite  hominis  conferunt 
Creatore  nature  ita  disponente.  Ut  harum  virtute  herbarum.  crea- 
turarumque  ceterarum  homo  viribus  destilutus  per  primarum  qualüa- 
tum  dislemperamentum  in  inlegram  redire  possit  sanitatem  Et  quia 
in  hac  mortali  transitoriaque  vita  cariorem  ac  desiderabüiorem  vere 
sanitatis  corporis  Ihesaurum.  hominem  possidere  sit  impossibile.  Sa- 
pienle  dicente  Ecclesiaslici  tricesimo.  Melior  est  inquil  omni  auro 
et  argento  salus  anime  et  validum  corpus  quam  census  immensus  Non 
est  enim  census  super  censum  salutis  corporis  Uisum  est  mihi  fore 
Optimum  eum  componere  librum  mullitudinem  ßgurarum  sub  certis 
propriis  coloribus  effigialarum  herbarum.  lapidum.  animalium.  cete- 
rarumque  creaturarum  continentem  ipsarum  etiam  descriptam  virtu- 
tem Nec  laudabilius  efßcere  me  potuisse  hoc  opere.  cum  bene  vaUn- 
tibus  magnum  afferat  solatium.  pacientibusque  conferat  non  modicam 
vtilitatem  Idipsum  autem  perßciendum  me  primo  principalissimeque 
caritas  vrgebat.  que  eorum  inopie  me  fecit  compati  quibus  tempora- 
lis  non  submmistrat  facultas,  pro  necessitate  conducendi  medicos  et 
apotecarios  pecunia  eis  deßciente.  Nam  hij  huius  doctrina  libri 
adiuti.  sumpUbus  admodum  exiguis  concurrenlibus.  Ipsis  sibi  con- 
ferre  valebunt  preseruatiua.  remedia.  perfeclaque  medicamina  Ad  idem 
aggrediendum  non  minus  me  mouit.  sed  et  permaxime.  nobilis  qui- 
dam  dominus,  qui  regna.  terrasque  varias  peragrando.  videlicet  Ale- 
maniam  Ytaliam  Hystriam  Slavoniam  Croaliam  Dalmatiam  Greciam 
Corfoniam  Moream  Candiam  Rodum  Cypriam  Terramque  sanctam. 
cum  sua  ciuitale  ihrlem  Äbinde  in  paruam  eundo  arabiam  versus  mon- 
em  synai.  A monte  syna  versus  mare  rubrum.  Alcayr  et  babilonem. 
per  alexandriam  usque  in  egiptum.  et  cetera  de  sepe  dictis  herbis. 
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animalibus.  lapidtbus.  celerisque  ad  confeciionem  medicinarum  meces- 
sariis.  el  propler  rarilalem  incognitis.  magnam  accepit  experienliam. 
earum  virtutem  describens.  ac  earum  similUudines  subiineamenlis  con- 
uenienlibus.  cerlisque  coloribus  effigiare  procuranil.  Que  etiam  om- 
nia  el  siugula  sub  debilis  figura.  forma,  polore.  exquisiloque  ordine 
in  presenli  opere  depicla  inueyiies.  His  igliar  duobus  permolus.  lau- 
dabile  hoc  opus  incepi.  dei  fretus  anxilio.  confeciqae  ex  probaüssi- 
mis  medicinarum  magislris.  Auicenna  videlicet  Ypocrale  Galieno 
Uincenlio  Serapione  Plaleario.  PUnio  Diascoride  Pandecla  Johanni 
mesue  Palladio  Conslanlino  Älmansori  Celerisque  quam  plurimis  non 
minus  experlis.  Placuilque  ul  orlus  sanilalk  appeliareiur.  Diuidi- 
lur  autem  hic  lolus  Uber  in  iraclalus  oclo.  quorum  vnusquisque  sin- 
gulärem conlinet  maleriam.  Primus  ilaque  iraclal  de  herbis.  cele- 
risque que  ad  vsum  medicine  concurrunl  In  quo  eliam  herbarurn 
aplas  figuras  comperies.  Secundus  de  natura  complexioneque  mullo- 
rum  animalium  vilam  in  lerris  ducenlium  Tercius  de  auibus  earum- 
que  naluris  Quarlus  de  piscibus  earumque  proprielalibus  et  naluris. 
Quinlus  de  lapidibus  preciosis  eorumque  virlulibus  Sexlus  de  dispo- 
silione  vrine  eins  colore  et  significalione  Seplimus  conlinet  regislrum 
pro  facili  inuetitione  egriludinum  el  remediorum  Oclavus  et  vltimus 
continet  tabulam  secundum  alphabeli  ordinem.  omnia  in  hoc  libro 
contenla  demonstrantem.  Pergal  hic  orlus"nosler  redolens  amenissi- 
mus  in  vniversum  orbem.  cunclosque  sese  desideranles  recreet.  Tibi 
igilur  o crealor  celorum  lerreque.  qui  cunclis  herbis  animalibus.  lapi- 
dibus. celerisque  in  opere  hoc  conlenlis:  influxisli  curaliuam  virlu- 
lem.  inrnensas  refero  gracias.  cum  Ihesaurum  hunc  hactenus  abs- 
condilum  mihi  dederis  in  luceni  producere.  Tibi  honor  el  gloria  in 
secula  sempilerna.  Amen. 

Diese  V^orrede  ist  zwar  iin  Allgemeinen  eine  üel)ersetznng'  der 
in  den  dcutsdien  Ausgaben  enlballenen , ab(‘r  nicht  ohne  einige 
Veränderungen;  auch  ist  die  Enlslelumg  des  Werkes  etwas  anders 
angegel)en.  Der  Vei'lässer  d(M'  lateinischen  Vorrede  gieht  sich  auch 
als  Verlässer  des  Werkes  (lolgiich  als  Arzt)  aus,  sagt,  dass  ihn  zu 
Unteriudimung  des  Wei’kes  ausser  der  Nächsteidiehe  l'iir  Arme, 
welche  AizL  und  Apotheker  nicliL  bezahlen  können,  vorzugsweise 
ein  g(‘wisser  vornehmer  Manu  bewogen  habe,  der  eine  U(dse  in 
den  Orient  (es  ist  genau  di(!S(db(;  Folge  der  Oi  le,  wie  iu  (h'r  (h'ut- 
schen  VorKule,  jiui*  ist  im  D(‘ulsch(*u  die  Albaney  und  dit^  Dück- 
kebr  (d)ei-  Candia  angeg(*ben,  bei(h*s  in  der  lat(“inisch('u  wa'ggelas- 
sen)  getbau,  von  den  dort  heimiseben  Kiiiutern,  Tbieren,  Steinen 
und  aiidei  ii  ziii'  Aiznei  dieneiidei»  und  \veg(m  ihrer  Sidtc'ubeil  im- 
bekaimOm  Dingeui  eine  grussij  Idläbruug  gewonnen,  ilu-e  Arznei- 
krälte  besebiicdn  n und  si<;  mit  aiigemesseiu'i*  /(‘ielmung  und  l'arlu' 
haln;  abbilden  lass(m.  Daun  habe  di'r  Vei  lässei-  dt'r  NOriaule.  sidbst 
das  Duell,  aus  den  bewäbilest(*n  Arzneiscbrirtstellern  A\icnma, 
Dijipokrates,  (Öden,  \ incenlius  (Dellovacensis),  Serapion,  1‘Ialearius, 
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Pliniiis,  Dioskorides,  dem  Pandectarins,  Mesue,  Palladins,  Constan- 
liniis,  dem  Buche  Almansor  des  Rhazes  und  aus  Anderen  zusam- 
mengeschrieben. Von  diesen  Quellen  des  Werkes,  die  hier  in 
grosser  Unordnung  zusammengestellt  werden,  sind  also  in  Vergleich 
zu  den  in  der  deutschen  Vorrede  citirten  hinzugekommen:  Ilippo- 
krates,  Vincentius,  Plinius,  Mesue,  Palladins,  Constantinus  und  des 
Bhazes  Almansor.  Auch  ist  in  der  lateinischen  Vorrede  mehrfach 
das  Wort  Lapides  eingeschohen,  wo  die  deutsche  blos  kräuter  vnd 
midere  creaturen  hat,  so  dass  die  lateinische  Vorrede  unter  den 
ceterae  creaturae  sämmtliche  Thiere  begreift  und  so  dem  mit  Stei- 
nen und  Thieren  vermehrten  Inhalte  des  lateinischen  Werkes  Rech- 
nung trägt.  Auch  fehlt  in  der  Stelle,  wo  von  der  Unzahl  krank- 
machender Ursachen  die  Rede  ist,  das  Gleichniss  von  den  Blättern 
eines  Baumes,  dagegen  ist  hinzugekommen  das  Cital  des  Ecclesia- 
sticus  u.  m.  a.  Bei  genauer  Vergleichung  der  Verschiedenheiten 
beider  Vorreden  scheint  die  deutsche  das  Original  zu  sein,  sie 
hat  zugleich,  so  namentlich  am  Schluss  eine  frischere  lebendigere 
Färbung,  als  die  lateinische. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes,  der  erste  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatus  de  herbis,  hat  keinen  besondern  Titel  und  keine 
Einleitung;  die  allgemeine  Vorrede  sagt  von  ihm,  er  handle  de 
herbis  ceterif^qne  quae  ad  usum  medicinae  concAirrunt,  es  sind 
aber  von  Nichtvegetabilien  blos  darin  enthalten:  56  Aqua,  74  Bi- 
tumen Judaicum,  84  Butirum,  151  Cera,  153  Caseus,  237  Ka- 
rabe  (succinum) , 292  Mel,  463  Sapo,  welche  Artikel  schon  im 
deutschen  Hortus  zu  finden  sind;  neu  sind  hier  hinzugekommen: 
152  Caro,  236  Isopum  humidum  (succus  lanae  succidae),  269  Lac, 
382  Panis,  510  Vhium,  alle  andern  thierischen  und  anorganischen 
Körper  des  deutschen  Hortus  sind  weggelassen.  Dennoch  hat  der 
zweite  Theil  des  lateinischen  Hortus,  der  Tractatus  de  herbis, 
530  Capitel,  also  95  mehr,  als  der  Text  des  deutschen  Hortus, 
von  welchem  er  auch  keine  Uebersetzung  ist,  denn  der  Text  der 
einzelnen  Artikel  ist  ein  anderer  und  auch  die  Auswahl  der  Ar- 
tikel; theils  sind  es  die  in  dem  deutschen  Hortus  aufgefiihrten 
Kräuter,  theils  sind  es  andere,  neu  hinzugekommene,  theils  fehlen 
hier  mehrere,  die  in  dem  deutschen  Hortus  stehen,  auch  ist  die 
Ordnung,  die  innerhalb  der  einzelnen  Buchstaben  des  Alphabets 
in  der  Aufzählung  der  Artikel  befolgt  wird,  selbst  eine  verschie- 
dene. Die  Reihe  beginnt  mit  Arona  (Arum),  endet  mit  Zuccarum, 
Eine  Eigenthümlichkeit  dieses  lateinischen  Hortus  ist  übrigens  noch 
die,  dass  durchgängig  und  nicht  nur  in  dem  Tractatus  de  herbis, 
sondern  auch  in  den  übrigen  vier  Tractatus  bei  jedem  Artikel  die 
Wirkungen  des  Mittels  von  dem  übrigen  Texte  getrennt  unter  der 
Ueberschrift  Operationes  besonders  aufgeführt  werden. 

Der  dritte  Theil  des  Werkes,  der  zweite  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatus  de  animalibus  (seil,  terrestribus) , von  Land- 
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tliioren,  hat  164  Capitel : Tlomo-Zilio,  in  alphaljetischer  Ordnung. 
Dieser  Tractatus  hat  einen  l)esonderen  Titel  und  einen  Prologus: 
Qnoniam  in  priorihus  dinino  nobis  assistente  anxilio.  primnm 
presentis  operis  tractatnm  de  herhis  videlicet.  et  qnaliter  ad  me- 
dicinam  adminiculanUtr  brevitex  expediuimns.  Restnt  nunc  eins- 
dem  interueniente  anxilio  vt  ad  seenndnm  tractatum.  qni  de  ani- 
malibus  erit.  aciem  nostre  mentis  vertamns.  in  quo  quidem  (dam 
summa  dei  bonitas  ut  speramus  haut  deerit)  naturas  complexio- 
nesque  et  si  quid  medicine  subseruiunt  animalinm.  vitam  in  ter- 
ris  ogentium  explicare  curabmus.  Quia  autem  inter  omnia  ani- 
malia  dignissmum.  nobilissimum.  perfectissimum.  Nec  non  a deo 
dilectissimum  est  homo.  Primo  loco  de  hominis  natura  eins  com- 
plexione  atque  virtute  dicamus.  Dem  ersten  Capitel  vom  Men- 
schen ist  in  der  ersten  Ausgabe  N.  14  ein  kleiner,  in  den  Text 
gedruckter  Holzschnitt  heigegeben : ein  in  einen  weiten  Mantel  ge- 
hüllter Mann,  welcher  in  der  linken  Hand  ein  Buch  halt,  mit  der 
rechten  aber  auf  die  linke  Schulter  eines  neben  ihm  stehenden 
gleich  grossen  nackten,  nur  an  der  Mitte  des  Leibes  verhüllten 
Mannes  zeigt;  in  anderen  Ausgaben  findet  sich  hier  ein  Folioholz- 
schnitt: ein  menschliches  Skelet  mit  Erklärungen  der  einzelnen 
Knochen  und  der  Ueherschrift : Homo  natus  de  muliere  brevi 
uivens  tempore  heigegeben,  und  der  vorhin  beschriebene  Holz- 
schnitt von  zwei  Figuren  fehlt,  woraus  man  schliessen  kann,  dass 
das  Skelet  nicht  ein  früher  schon  vorhandenes,  hier  zugelegtes 
lliegendes  Blatt  sei,  sond(*rn  ein  für  das  ^Yerk  seihst  angefei'tigter 
Holzschnitt.  Es  sind  übrigens  nicht  nur  Säugethiere  hesclu'iehen, 
sondern  auch  Schlangen,  Spinnen,  Schnecken,  Seidenwtirmer,  Fro- 
sche, Kröten,  Heuschrecken,  andere  Insecten,  Krokodill,  Drache, 
Ameise,  Chamäleon,  Eidechse,  Spulwurm,  Flöhe,  Läuse,  Motten 
und  vieles  Fabelhafte,  auch  Einhorn,  Leviathan  und  die  Berg- 
zwerge. 

Der  vierte  Theil  des  Werkes,  der  dritte  des  eigentlichen 
Textes:  Traclalus  de  avibus , handelt  von  Vögidn  und  anderen 
Lullthieren,  hat  122  Capitel:  Aquila  — Zelenlides,  in  alplialxili- 
scli(‘r  Ordnung,  besonderen  Titel  und  einen  ähnlichen  Prolog: 
Expedit oque  tractatn  secundo  de  proprietatibus  videlicet  anima- 
liuni  in  terris  vitam  ducottium  liestat  etc.  primo  de  aquila  ini- 
cium  sumamus.  Auch  hier  kommen  nicht  Idos  Vögel  vor,  somhu'ii 
auch  Bienen,  (’aiilhariden,  Ilii’schkäfer,  ('icaden,  Mücken,  fdi(“gen, 
Fledermaus  ii.  a.,  von  läh(‘lhallen  C(*sch()|)len  der  Basilisk,  d('r 
Fenix  im  Feuer,  dei*  Creif,  die;  llarpyc;  mit  M('nschengesichl , der 
Strutiocaimdiis  als  ein  mit  zwei  l'dügeln  verseluuu's  (‘iufüssigt's 
Thier  u.  a.  m. 

Der  fünfte  'Fheil  des  N\’erkes,  (hu*  vicute  des  eig(‘utlichen 
T<*xtes:  Tractatus  de  piscibus,  hamhdt  von  Fischen  und  amh'nm 
Wass(;rthi(;ren,  hat  106  Capit(d:  Abremon  — Zijjius,  in  al[)hahe- 
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iisclier  Ordnung.  Er  hat  keinen  besonderen  Titel,  aber  ein  Pro- 
oemium:  Jam  in  precedenti  tractatu  locuti  sumus  de  volatilihus 
que  m genere  animalium  videntur  esse  perfecliora  natatilihus.  Ideo 
nunc  in  isto  qunrto  tractatu  deo  opitulante  dicemus  de  natatili- 
hus sive  animalibus  aquaticis.  hoc  est  de  piscibus  etc.  sicut  in 
precedentibus  procedemus.  Nächst  den  Fischen  finden  sich  Krebs, 
Seehund,  Wallfisch,  Conchilien,  Crocodill,  Süncns,  Meerschildkröte, 
Hippopotamus  und  sehr  viel  Fabelhaftes,  Meerdrache,  Sirene,  Le- 
viathan u.  a.  m. 

Der  sechste  Theil  des  Werkes,  der  lünfte  des  eigentlichen 
Textes:  Tractatus  de  lapidibus , handelt  von  anorganischen  Kör- 
pern und  hat  144  Capitel:  Adamas  — Zignites,  in  alphabetischer 
Ordnung.  Ohne  besonderen  Titel  beginnt  ein  Prooemium : Seneca 
in  naturalibus  questionibus  libro  septimo  etc.  tractatum  quin- 
tum  aggredientes  de  lapidibus  preciosis.  nec  non  de  his  que  in 
terre  venis  nascuntur  eorumque  virtutibus  pertractabimus.  et 
modum  seu  ordinem  alphabeti  sicut  in  precedenti  observando. 
Primo  de  lapidibus  dicemus.  Die  meisten  Edelsteine,  welche  in 
des  Bischofes  Marbod  (geh.  1096,  gest.  1123)  Lapidarius  Vorkom- 
men, werden  auch  hier  aufgeführt,  im  Texte  nicht  selten  die  Verse 
desselben  wörtlich  gegeben,  aber  ausser  den  edeln  und  anderen 
Steinen  finden  sich  noch  Arena,  Argilla,  Antimonium^  Atramen- 
tum  (Vitriol),  Alumen,  Aurum.,  Auricalcum,  Argentum,  Argentum 
vivum,  Arsenicum.,  Bezaar,  Belliculi  marini  (eine  Conchilie),  Bo- 
lus armenus,  Borax,  Calx,  Cerusa,  Cinnabar Cinis,  Corallus 
(Isis),  Conchilium  (Purpurschnecke),  Cuprum,  Ferrum,  Gipsum, 
Karabe  (Bernstein),  Litargirum,  Margarite,  Magnesia  (Braunstein), 
Mumia,  Nitrum,  Petroleum , Spongia  marnia,  Sordicies  parielis 
balnei,  Succinus  (Bernstein),  Sulphur,  Sal  (culinare),  Sal  armo- 
niacum^  Sal  alkali  (durch  Verbrennen  der  herba  kali  gewonnen), 
Sal  indus  (Zucker),  Tartarus  (aus  Weinfässern  gekratzt).  Terra 
sigillata,  Tegula  (Ziegel),  Tuthia.,  Lapis  vesicae  (Harnblasenstein), 
Viride  aeris , Vitrum,  Vitriolum.  Auch  dieser  Theil  des  Buches 
enthält  viel  Fabelhaftes,  namentlich  in  den  Wirkungen  der  Steine, 
so  den  Magnetberg  mit  einem  auseinander  fallenden  Schilfe. 

Der  siebente  Theil  des  Werkes  ist  ein  Tractatus  de  urinis, 
eine  sehr  ausführliche  Semiotik  des  Harnes,  und  keineswegs  eine 
blosse  üebersetzung  der  kurzen  deutschen  Abhandlung  von  den 
Farben  des  Harnes  in  dem  kleineren  Hortus.  Hat  besonderen 
Titel  und  beginnt:  Quoniam  medicus  est  artifex  sensitiuus.  et 
per  signa  in  egritudinum  causas  deueniat.  opus  est  ut  maxime 
aduertat  in  medicando  etc.,  schliesst:  cum  ypostasi  plumbea  sig- 
nificat  retentionem  menstruorum  ex  parte  temporum  m quanti- 
täte  et  qualitate.  patet  ex  his  que  dicta  sunt.  Ilec  Auicenna., 
Egidius  Ysaac.  etc.  Et  hec  de  urinis  dicta  sufßciant. 

Hierauf  folgt  ein  nach  den  Krankheiten  geordnetes  fünfthei- 
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liges  Register  über  die  Theile  2 — ^6  des  Werkes,  daher  über  die 
Bücher  von  den  Kräutern,  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasser- 
thieren,  und  von  den  Steinen;  ohne  Titel  aber  mit  dem  Prooe- 
mium : C%m  summi  dei  admtorio  lihrum  Jmnc  [qui  ortus  sanita- 
tis  recte  appellatur)  in  finem  vsque  feliciter  perdnximus  ne  te 
lectorem  in  eodem  tediose  vagari  contingat.  verum  vl  valeas  (op- 
time  leclor)  cito  in  hoc  opere  inuenire  quod  requiris  quod  reme- 
dium  egritudini  adhibere  debeas  quarfi  naluram  proprietatem  seu 
complexionem  lierba  seu  arbor.  animal  omne.  lapisqne  preciosns 
quilibet  habeat.  ac  postremo  vrinarum  iudicia  inxta  suas  regulas 
et  magistrales  differentias  snbsequens  tabula  luculenter  te  doce- 
hit.  et  primo  in  ortum  herbarum  tabula  heccine  indicem  ponet 
dehinc  in  campum  animalium  properabit.  ordinem  tractaluum  ser- 
uando.  Die  übrigen  vier  Theile  dieses  Registers  über  Landtbiere, 
Liifitbiere,  Wasserlliiere  nnd  Mineralien  haben  keine  besondern 
Prooemia.  x\uch  fehlt  das  in  dem  mitgetheilten  Prooemium  ver- 
sprochene Register  über  die  Abhandlung  des  Harnes, 

Das  Ende  des  Ganzen  macht  eine  ebenlälls  fünftheilige  Tabula 
generalis  nach  der  Reihenfolge  der  Capitel  in  den  fünf  ebenge- 
nannten  Theilen  des  Werkes  2 — 6. 

Man  sieht  aus  dieser  Oekonomie  des  grosseren  ITortus  oder 
des  lateinischen  Werkes,  dass  der  dritte  Theil  des  kleineren  Ilor- 
tus,  das  achttheilige  Register,  hier  gänzlich  weggeblieben  ist,  zu- 
gleich al)cr  auch,  dass  dem  Verfasser  des  gntsseren  oder  lateini- 
schen Werkes  das  kleinere  oder  deutsche  als  Muster  Vorgelegen 
hat,  von  ihm  aber  nicht  nur  in  dem  Buche  von  den  Kräutern 
vielfach  vermehrt  und  verämiei't  worden,  sondern  dass  diesem 
ersten  Buche  vier  andere  , dort  gar  nicht  vorhandene  Bücher  von 
l^and-,  Luft-  und  Wassertliieren  und  von  Mineralien  heigefügl  wor- 
den sind,  die  in  dem  kleineren  Ilortus  enthaltene  Ahhandhmg 
vom  Harne  in  dem  grüssern  mit  einer  andei'n,  vicd  ausfühi’licheni 
vertauscht  worden  ist.  Es  ist  daher  mit  gi'ossem  Unrechte  der 
lateinische  Hortus  für  eine  üebersetzung  des  deutschen  (uhu*  um- 
gekedirl  gehalten  woialen,  vielmehr  hat  man  in  beideui  zw(‘i  ganz 
verschied(!ne  Wei’ke  vor  sich.  INur  die  Voriauhi  ist,  die  ang('gebe- 
nen  Verämlerungc'ii  ausgenommen,  in  heiden  Hortus  dit‘S('lhe. 

Ueher  den  \’ (‘ i' fa  s s i‘  (h's  kleineren  sowohl,  als  des  giäisse- 
ren  lloitus  sanitalis  ist  man  völlig  im  Dunk('ln,  (hmn  weder  in 
dem  kleinei'en  d(Mitschim,  noch  in  d('iii  grüss(u'en  lateinisclum  Hor- 
tus wild  eines  Wrfassers  mit  Namen  gedacht. 

Der,  wehher  dii;  \'oi’r(‘do  des  d(‘utsch(m  Hortus  g(‘schri(di(m 
hat,  hi'zeichnet  sich  als  den  Reisnuhm , d(>r  zu  sidiu'r  Seid  lli'il 
di(;  Pu'ise  nach  .l(‘rusalem  und  nach  (hun  Sinai  gniiacüt,  und  ('iium 
Maler  zum  Behuf  d(!S  Ahbihhms  ausländischer  Natuiküi’per  mitg(‘- 
nommen  und  das  Merk  diiiTh  eimm  Ai’zt  habe  zusammenschreihcMi 
lassen.  Dahei'  erscheint  er  als  INichlarzt,  als  \ ('lanstaller  und  Be- 
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sorger  des  Werkes,  nicht  als  Verfasser  desselben,  zugleich  nimmt 
er  aber  durch  seine  natürlich  warme,  treuherzige  Ausdrucksweise 
den  Glauben  für  die  Wahrheit  seiner  Erzählung  ganz  von  selbst 
in  Anspruch.  Nur  bleibt  auffällig,  dass  bei  der  Beschreibung  und 
Abbildung  ausländischer  Pflanzen  im  deutschen  Hortus  keine  Spur 
selbstständiger  neuer  Autopsie  bemerkbar  wird. 

In  der  Vorrede  des  lateinischen  Hortus  spricht  der  Verfasser 
des  Buches  selbst,  bezeichnet  sich  aber  nicht  als  den  Beisenden, 
vielmehr  habe  diese  Reise  ein  nohilis  quidam  dominus  gemacht 
und  sich  dabei  grosse  naturgeschichtliche  und  medicinische  Kennt- 
nisse erworben,  die  Naturkörper  zeichnen  und  malen  lassen,  auch 
den  Verfasser  des  Hortus  zur  Abfassung  desselben  angeregt,  daher 
dieser  als  Arzt  und  Naturkundiger  erscheint.  Die  mehr  ruhmredige, 
weitschweifige  Schreibart  ohne  Wärme  flösst  weit  weniger  Vertrauen 
ein.  Dass  diese  Vorrede  des  lateinischen  Hortus  offenbar  nach  der 
dem  Verfasser  vorgelegenen  des  deutschen  Hortus  gemacht  ist  und 
dieses  Buch  doch  nirgend  erwähnt,  erweckt  schon  Misstrauen  an 
der  Wahrhaftigkeit  des  Vorredners;  es  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  die  ganze  Reise  und  ihre  Reziehung  zum  lateinischen  Hortus 
nur  aus  dem  deutschen  Hortus  genommen,  für  den  lateinischen 
aber  unwahr  sei,  so  wie  der  nohilis  dominus;  ja  die  ganze  Ab- 
fassung des  lateinischen  Hortus  nebst  der  Abänderung  der  Vorrede 
erscheint,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  den  breiten,  ruhmredi- 
gen Epilog,  als  eine  Druckerspeculation : auf  Veranlassung  des 
Druckers  Meydenbach  verfasste  ein  Arzt,  auf  den  deutschen  Hor- 
tus fussend,  ein  umfänglicheres,  reich  vermehrtes  Werk,  ohne  des- 
sen Grundlage  zu  nennen,  und  ohne  dass  ein  vornehmer  Reisen- 
der ihn  dazu  veranlasst  oder  Material  geliefert  hatte. 

Es  lässt  sich  aber  auch  die  ehrenhaftere  Ansicht  fassen,  dass 
unter  jenem  nohilis  dominus  der  Veranstalter  des  deutschen  Hor- 
tus gemeint  sei,  der  jene  Reise  wirklich  gemacht  und  die  Abbil- 
dungen habe  anfertigen  lassen.  Auch  würde  dann  die  Bezeichnung 
desselben  als  einen  vornehmen  Herrn  nicht  unpassend  erscheinen, 
denn  reich  wenigstens  musste  der  wohl  sein,  der  den  deutschen 
Hortus  durch  einen  Arzt  zusammenschreiben,  die  Abbildungen  zeich- 
nen und  schneiden,  vielleicht  auch  das  Ganze  auf  seine  Kosten 
drucken  liess,  abgesehen  von  den  bedeutenden  Kosten  einer  dama- 
ligen frommen  Wallfahrt  nach  Jerusalem  und  dem  Sinai,  und  eines 
mitgenommenen  Künstlers. 

Hält  man  diese  Ansicht  fest,  so  fragt  sich,  wer  dieser  Rei- 
sende und  Veranstalter  des  deutschen  Hortus  gewesen  sei. 

Man  hat  dafür  den  Kämmerer  Rernhard  von  Rreyden- 
bach  gehalten,  so  namentlich  Schaab  Geschichte  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  I.  528,  Stricker  und  Kloss  in  Hen- 
schel’s  Janus  I.  779,  und  Ersterer  im  Archiv  für  Frankfurts  Ge- 
schichte und  Kunst,  1855,  7.  Heft,  S.  110;  widersprochen  von 
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G.  A.  Pritzel  in  Mohl  und  Sclilechtendars  botan.  Zeitung  1846, 
S.  785. 

An  sich  liegt  zu  dieser  Vermutbung  kein  urspriingliclier  Grund 
vor,  da  weder  in  den  beiden  Ilortus  Breydenbacli  irgendwo  ge- 
nannt ist,  noch  in  dessen  Reisewerk  jenes  Buches  gedaclit  wird. 
Es  erschien  aber  der  deutsche  Ilortus  in  seiner  ersten  Ausgabe 
(N.  1)  vor,  der  lateinische  Hortus  in  seiner  ersten  Ausgabe  (N.  14) 
nach  dem  Erscheinen  des  Breydenhach’sclien  Reisewerkes  in  der- 
selben Stadt.  Breydenbacli  hätte  also  des  deutschen  Ilortus  ge- 
denken müssen,  der  lateinische  Ilortus  aber  des  Breydenhach’- 
scheii  Reisewerkes,  wenn  irgend  eine  Verbindung  dieser  Reise 
und  des  Reisenden  mit  einem  der  beiden  Ilortus  bestanden 
hätte. 

Man  hat  jedoch  als  Grund  theils  die  Aelinlichkeit  des  Reise- 
weges, welchen  Breydenbacli  befolgte,  mit  dem  der  in  der  Vorrede 
beider  Ilortus  beschrieben  wird,  angegeben,  theils  die  Bezeichnung 
als  nobiiis  dominus  im  lateinischen  Hortus,  theils  das  Zusammen- 
treffen der  Zeit.  Aber  die  frommen  Reisen  einzelner  wohlhaben- 
der Personen  und  ganzer  Gesellschaften  derselben  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten,  dei’en  Zweck  das  gelohte  Land,  Jerusalem  und  der 
Sinai  war,  geschahen  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  nicht  eben 
sehen,  und  sie  mussten  der  Natur  der  Sache  nach  wohl  alle  ziem- 
lich dieselbe  Tour,  dieselben  Stationen  einhalten;  daher  nolhigen 
die  erwähnten  Umstände  gar  nicht  dazu,  den  Verfasser  des  deut- 
schen Ilortus  und  den  im  lateinischen  erwähnten  vornehmen  Rei- 
senden für  Breydenbacli  zu  halten.  Betrachten  wir  gegenwärtig 
die  Breydenbach’sche  Reise  etwas  genauer  nach  Anleitung  dessen, 
was  ich  in  meiner  Abhandlung:  „Die  Anfänge  wissenschaftlicher 
Naturgeschichte  und  naturhistorisclier  Abbildung  im  cbristiichen 
Abendlande.  Dresden  1856.  4.  S.  40 — 44“  daridier  und  tdier  die 
Bibliogra|)hie  des  Reisewerkes  gegeben  habe. 

Die  Reisen  des  Kämmerers  bei  dem  Erzhischof  Berthold  von 
Mainz  und  sjiäteren  Decanes  des  Erzsliftes  Bernhard  von  Brey- 
den  hach  giischahen  in  zwei  Ahtheihmgeu,  von  denen  die  erste 
am  25.  Ajii’il  1485  von  Oppenheim  ausgiug  und  in  Jerusalem  eii- 
dele,  die  zwiute  aber  von  hier  am  24.  August  1484  anhob  und 
nach  dem  Sinai  und  St.  (hilharina  ging.  Mit  Rri'ydenhach  waren 
auf  heiden  Reisen  vei'einigt  Hans  Graf  von  Solms,  Herr  zu  Min- 
zeid)ei‘g  odei‘  Mynzenherg  (slarh  aid‘  dei'  RücKieise  in  Alexandria); 
Philipp  von  Bicken,  slronius  miles;  dci’  Maler  Eihai'd  Rewich 
oder  Reuwich  von  Ulrechl;  dei’ Raron  Maximinus  von  Rop|)(‘nst('in, 
auch  Smasmiis  de  Roi)pells(('yn , Herr  zu  lloinecke,  llohem'cke 
genannl ; dei-  Daron  Vernandiis  de  Mernawe  o(h'r  Mnaiauwi*;  die 
Piiltei*  (,’as|)ar  von  Ihdach,  Georg  Marx  und  Nicolaus  uiajoi*  d(‘  Kiii'l, 
auch  Unkürt,  in  Kurl,  Vnkurth  gmiannt.  Mit  densedhen  waren  zu 
der  zweiten  Reise  vereinigt  die  Minoriten  Paul  und  Thomas,  mal- 
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tarnm  linfjuarum  yeriti;  die  Ritter  von  Schawenberg  oder  Sdia- 
wenberck,  Caspar  von  Sienli  oder  Syenlyn,  Sigismund  von  Marss- 
bacb  und  Peter  Velscb;  der  siebenbiirgisclie  Arcbidiacon  und  Ca- 
nonicus  Jobannes  Lazinus  und  endlicb  der  Ulmer  Predigermöncb 
Felix  Fabri,'  der  einen  besonderen  Reisebericbt  für  sich  abfasste 
unter  dem  Titel:  Evagalorium  in  terrae  sanctae,  Arabiae  et  Egypti 
peregrinationem  (edid.  Conrad  Dieteric.  Hassler  Stuttgart.  1843, 
1849.  8.,  in  der  „Bibliotbek  des  literariscben  Vereins“,  Band  2, 
3 und  18).  Die  Reisenden  verfolgten  ziinäcbst  religiöse,  geogra- 
pbiscbe  und  etbnographiscbe  Zwecke,  der  Maler  Erhard  Rewicb 
war  Zeicbner  der  Expedition  und  von  Breydenbacb  zu  dem  Zwecke 
mitgenommen,  ut  — potiorum  civitatum  — praesertiin  sacrorum 
in  terra  sancta  locorum  dispositiones.,  situs  et  figuras,  quoad 
magis  proprie  fieri  posset^  artißciose  effigiaret,  transferretque  in 
cartam.  Den  lateiniscben  Text  seines  Reisewerkes  liess  Breyden- 
bacb nach  seinen  eigenen  Notizen  durch  den  Rector  zu  Heidel- 
berg, Martin  Roth,  abfassen,  und  zwar  im  J.  1485;  den  deut- 
schen Text  schrieb  vielleicht  derselbe  Roth,  oder  der  Maler  Re- 
wich  selbst,  und  zwar  im  J.  1486;  die  ersten  Ausgaben  sind: 

Mainz,  gedruckt  bei  Erhard  Rewicb,  1486.  fob, 
beendet  21.  Februar,  lateinischer  Text; 

Mainz,  gedruckt  ebenclaselbst,  1486.  fob, 
beendet  21.  Juni,  deutscher  Text. 

Der  Drucker  beider  Texte  war  somit  derselbe  Maler  Rewicb 
von  Utrecht,  der  nach  seiner  Zurückkunft  eine  Druckerei  in  Mainz 
errichtet  hatte;  die  Schrift  ist  das  Vorbild  der  später  so  genann- 
ten Scbwabacher,  und  soll  nach  Manchen  von  Schöffer’schen  Typen 
abgezogen,  nach  Andern  von  Rewicb  erfunden  sein,  was  bei  Re- 
wich’s  Kunstfertigkeit  im  Zeichnen,  die  er  in  den  Abbildungen  des 
Reisewerkes  glänzend  bewährt  bat,  das  Wahrscheinlichste  ist. 
Denn  die  Holzschnitte  dieser  beiden  Ausgaben,  meistens  grosse, 
aus  mehreren  aneinander  angestossenen  Platten  bestehende,  daher 
vielfach  zusammengebrochene  Prospecte  (in  den  Exemplaren  oft 
defect),  aber  auch  Trachten  und  Costüme,  einige  orientalische  Al- 
phabete und  ein  grosses  allegorisches  Titelblatt  mit  Wappen,  eilen 
an  Geschmack  der  Zeichnung  und  Schönheit  des  Schnittes  ihrer 
Zeit  weit  voraus  (s.  von  Rumohr  zur  Geschichte  und  Theorie 
der  Formschneidekunst.  Leipz.  1837.  8.  S.  77;  Jackson  and 
Chatto  treatise  on  wood  engraving.  Lond.  1839.  8.  p.  253), 
sollen  auch  die  ersten  Kreuzschraffirungen  enthalten;  der  Holz- 
schneider, wenn  es  nicht  Rewicb  selbst  war,  ist  unbekannt.  Ein 
Holzschnitt  in  Folio  zeigt  acht  Thiere:  eine  Giraffe,  ein  Kroko- 
dill, zwei  Ziegen  mit  langen  Hängeohren,  ein  Einhorn,  ein  gesat- 
teltes Kameel,  von  einem  aufrechtgehenden  Affen  an  der  Leine 
geführt,  einen  Salamander;  diese  Thiere  sind  gut  und  lebendig, 
und,  was  den  Habitus  anlangt,  selbst  naturgemäss  gezeichnet,  am 
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wenigsten  der  Salamander  und  das  Krokodil);  der  Schnitt  steht 
den  übrigen  Holzschnitten  im  Buche  nicht  nach,  ist  jedoch  in  fei- 
neren Linien  ausgeführt,  hat  Schraffirung,  an  einigen  Stellen  Krenz- 
schrafiirung.  Diese  acht  Thiere  sind  die  einzigen  IVaturkürper, 
die  als  solche  im  Buche  abgehildet  worden,  und  diese  Ahhildun- 
gen  kehren  in  beiden  Hortus  nicht  wieder  und  sind  an  Zeichnung 
lind  Schnitt  ungleich  besser,  als  alle  im  Hortus  abgebildeten  Thiere; 
derselbe  Zeichner  und  Holzschneider  kann  die  in  beiden  Werken 
vorkommenden  Bilder  nicht  gefertigt  haben. 

Wenn  nun  in  der  Vorrede  des  deutschen  Hortus  gesagt  wird, 
dass  der  Beisende  ganz  besonders  auf  die  Arzneigewächse  in  jenen 
Ländern  geaclitet  und  sie  durch  einen  mitgenommenen  Maler  habe 
an  Farbe  und  Gestalt  abhilden  lassen  — und  es  in  der  Vorrede 
des  lateinischen  Hortus  heisst,  dass  der  Beisende  de  herbis,  ani- 
malibus,  lapidibns  ceterisque  ad  confectionem  medicinarum  neces- 
sariis  et  propter  rarilatem  mcognilis  magnam  accepit  experien- 
tiarn  earum  virtutem  describens  ac  earum  simililudines  sublinea- 
mentis  convenientibus  certisque  coloribus  efßgiare  procuravit,  so 
fällt  die  Vermuthung,  dass  dieser  Beisende  Breydeul)ach  sei,  ganz 
in  Nichts  zusammen,  da  dieser,  ganz  andere  Zwecke  verfolgend, 
einzig  für  diese  den  Malei-  Bewich  verwendete,  um  Naturkörper 
und  Naturwissenschaften  oder  Medicin  sich  gar  nicht  kümmerte, 
ja  alle  ärztliche  Wissenschaft,  als  seinem  geistlichen  Stande  nicht 
ziemend,  von  sich  abzuweisen  scheint.  Denn  am  Schlüsse  seines 
Beisewerkes  sagt  er  ausdrücklich:  facile  qnisqne  perilum  medicurn 
potest  habere  consullum,  qui  has  voluerit  subire  peregrinationes, 
super  h'js  rebus  quas  sibi  inter  peregrinandum  necessarias  ar- 
bitrabilur.  Ideo  de  eis  supersedere,  quam  quidpiam  scribere  quod 
me  non  satis  deceat,  malo.  Auch  war,  wie  schon  bemerkt,  Biewich 
nicht  Zeichner  der  Abbildungen  in  den  beiden  Hortus. 

Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  in  der  Zeit.  Breydenbach 
landete  auf  seiner  Bückkehr  am  8.  Januar  1 184  zu  Venedig  und 
kam  docli  jedenfalls  erst  mehrere  Wochen  darauf  nach  Mainz,  li(‘ss 
den  B(‘isebei‘ichl  lateinisch  und  später  auch  deutsch  abfasseu,  und 
beschäftigte  sich  zu  dieser  Z('it  gewiss  nicht  mit  Abfassung  eines 
natiirliistorisch-medicinisclum  Werkes,  da  di(‘se  WissiMiscbaften  ihm 
ganz  fern  lagen.  Auch  ist  kaum  deukbai',  dass  er  dieses  Werk 
würde  haben  fridu*!'  erscheinen  lassen,  als  sein  (‘igiuu's,  ihm  ge- 
wiss mein’  am  Hei'zen  liegemb's  B(usew(‘rk ; »bmuuch  ('rschieu  dei’ 
deutsclu;  Hortus  bei’eils  am  28.  Mäi’z  1 185,  das  lat(‘iuisch(‘  Beise- 
w(  rk  Breydeiibac  b’s  erst  am  21.l'’ebruar  1 ISC).  Lud  wi(*  war  (‘s 
müglich,  dass  beiden  W(‘i’ken,  dii*  bimum  elf  Monaten  in  dersel- 
ben Stadt  ersdiieiieii,  wo  damals  Bi’eydenbach  und  Bewirb  lebti'u, 
keines  des  andei’ii  ged«‘ukt,  wenn  Breydenbach  Wrfasser  dessi'l- 
hen  gewes(m  und  Bewich  als  Zeielmer  lür  dassc'llx;  g(‘ai’beitet. 

Brc^ydenbach  ist  also  ganz  gewiss  nicht  \ erlässer  des  deut- 
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sehen  oder  des  lateinischen  Hortus.  Man  könnte  aber  diesen  unter 
den  Begleitern  Breydenbach’s  suchen,  und  es  wäre  wohl  denkbar, 
dass  ein  wohlhabender  und  für  Naturwissenschaft  und  Medicin 
wohldenkender  Mann  auf  eigene  Kosten  die  Beise  in  Gesellschaft 
Breydenbach’s  gethan,  und  ein  solcher  vielleicht  unter  seinen  Die- 
nern einen  Maier  mitgenommen  hätte.  Aber  eines  naturkundigen 
oder  ärztlichen  Begleiters  gedenkt  weder  Breydenbach’s  Reisewerk, 
noch  der  viel  umständlichere  Reisebericht  des  Ulmer  Mönchs  Felix 
Fabri,  welcher  Breydenbach  auf  der  zweiten  Reise  begleitete,  eben 
so  wenig  wird  in  beiden  Büchern  eines  zweiten  Malers  unter  den 
Reisenden  gedacht.  Ein  solcher  Begleiter  könnte  der  Veranstalter 
der  deutschen  Hortus  gewesen  sein,  wobei  jedoch  die  Schwierig- 
keit bleibt,  dass  er  doch  jedenfalls  erst  zu  Anfang  des  Jahres  1484 
mit  Breydenbach  nach  Mainz  zurückgekommen  sein  müsste  und 
der  umfängliche  deutsche  Hortus  mit  seinen  vielen  Holzschnitten 
bereits  im  März  1485  im  Druck  vollendet  war.  Bedenkt  man  in- 
dessen, dass  der  deutsche  Hortus,  wie  in  dessen  Vorrede  berich- 
tet wird,  in  Text  und  Bild  schon  vor  der  Reise  begonnen  und 
vorbereitet  war,  und  nur  die  ausländischen  Pflanzen  nachzutragen 
gewesen,  so  ist  die  Vollendung  des  Hortus  binnen  Jahresfrist  nicht 
geradezu  unmöglich.  Erschien  doch  das  nicht  minder  umfängliche 
und  mit  viel  grösseren  und  kunstreicheren  Holzschnitten  versehene 
Reisewerk  Breydenbach’s,  zu  welchem  der  Text  lateinisch  und 
deutsch,  doch  auch  nur  in  den  Jahren  1484  und  1485  redigirt 
und  die  Abbildungen  auch  nicht  früher  geschnitten  werden  konn- 
ten, bereits  im  Februar  und  Juni  I486  in  beiden  SjDrachen. 

Dann  hat  man  den  Mainzer  Buehdrucker  Jacob  Meyden- 
hach  für  denjenigen  gehalten,  weleher  das  Werk  mit  ärztlicher 
Hülfe  habe  herstellen  lassen.  Man  hat  ihn  für  jenen  Johann  Me- 
dimbach  oder  Medinbach  angesehen,  welcher  mit  Guttenberg 
1444  von  Strassburg  nach  Mainz  gezogen  und  daselbst  mit  Fust 
und  Guttenberg  in  Verbindung  gewesen  sein  soll  (Heinecken 
Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunstsachen  II.  108);  es  kann 
aber  höchstens  ein  Nachkomme  oder  Verwandter  jenes  sein,  denn 
er  nennt  sich  ausdrücklich  in  der  Schlussschrift  der  Ausgabe  Mainz 
1491  (N.  14)  Jacobus.  Dass  er  an  dem  Zustandekommen  des  la- 
teinischen Werkes  auch  in  Beziehung  auf  die  Holzschnitte  dessel- 
ben grossen  Antheil  habe,  ja  dass  es  nicht  undenkbar  sei,  er  habe 
das  ganze  lateinisehe  Werk  veranstalten  lassen,  geht  aus  der 
Schlussschrift  der  Ausgabe  Mainz  1491  hervor,  die  wir  hier  fol- 
gen lassen:  Ä fine  cum  vniversa  pendere  dicantur  eo  quod  si 
finis  bonus  est  totum  laudabile  quid  est.  hoc  preclarissimum  opus 
nutu  cunctipotentis  dei  prospere  ceptum.  per  medium  felicüer 
currendo.  optatum  vsque  in  finem  optimis  nunc  auspieijs  deductum 
est.  De  quo  in  prmis  optimo  deo  ac  omnium  creatori  laus  honor 
atque  gratiarum  actio  sit  nunc  et  semper  et  in  secula  seculorum. 
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Qui  sua  immensa  miserkordia  et  clementia  condonamt 

autori  intellectus  et  fortitudinis.  vt  opus  aggrederetur  continua- 
7'et  ac  in  finem  usque  pei^dnceret.  Opus  profecto  laudatissimum. 
ah  Omnibus  summopere  amplectendurn.  tum  quod  honestum  sit 
docens  scire  naluras  et  virlutes  i^erum  per  creatorem  sinnmum 
deum  productarum.  quod  quidem  scire  de  numero  bonorum  ho- 
norabilium  (vt  Arestoliles  inquit)  existit.  Tum  quod  vtile  sit 
vcluti  neminem  omnium  qui  oculum  mentis  apponere  velit  latere 
potest.  res  etenim  ipsa  sese  vt  sit  indicat  atque  palain  ostendit. 
lieperies  o lector  in  hoc  opere  que  saluli  coi'poris.  sanitatiqne 
conducunt.  queque  corpori  obesse  ac  homini  7iocere  possunt  si 
seriem  rerum  ac  ordinem  operis  vigi lauter  perpendere  curaueris. 
hide  recte  Ortus  sanitalis  opus  ipsum  appellatur.  Tum  etüun 
quod  delectabile  sit  plurimum  hoc  opus.  Nam  in  hoc  floridissimo 
tociusque  amenitatis  orlulo  nasceniia  si  oculo  corporali  omnia 
perspexerimus.  nil  profecto  delectabilius  quam  diversorurn  florwn 
seu  herbarum  inlueri  colores.  7iil  suauius  ipsorum  admirabili 
redolentia.  nil  denique  oblectacius  quam  florum  herbarum  ac  ra- 
dicum  ipsarum  multivarias  cognoscere  species.  earum  denique  in- 
natas  ac  profecto  inirabiles  et  occultas  expeiiri  virtutes.  Quid 
dulcius  hoc  in  amenitatis  viridario  cantu  volucrum  reperiri  pos- 
sit  quo  miris  modulis  suauissma  cantica  vario  discrimine  con- 
cinnunt.  Hoc  in  orto  pascitur  oculus.  oblectatur  mirum  in  mo- 
dum  animus.  Aduerte  mentem  qui  rerum  causas  naturasque 
rescire  gliscis  et  perpende  quam  iocundum  quam  amenum.  quam- 
que  delectabile  sit  in  huius  viridarij  campo  ad  nutum  versari. 
diuersos  legere  flores  pulcherrimis  coloribus  distinctos.  erbarum 
ac  radicum  onme  genus  earumque  ingenilas  rescire  vires.  Quid 
insuper  quadrupedia  inter  se  animalia  ccrtent.  quid  serpentes 
'dracones.  quid  picle  volucres.  varias  lapidum  si  libet  cognoscere 
formas  ac  eorum  connalas  mirandas  virlutes.  quibus  natant  in 
equore  pisces.  quove  paclo  cele  grandia  aliaque  infanda  nionstra 
wäre  incolenl.  omnia  hec  in  hoc  orto  sanitatis  hoc  est  presenti 
opere  seu  Libro  ad  plenum  reperies.  Quem  quidem  libnun  omni 
diligentia  collechm  et  elaboratum.  intelligibili  caractere  proprijs 
impensis  Jacob us  meydenbach  civis  Moguntinus  luculentissime  im- 
pressit.  suminamque  adhibuit  diligentiam.  operamque  ma.vimam  vt 
singule  herbe  ac  siiignli  flores.  suos  naturales  colotes.  ac  ani- 
walia  ipsa.  volucres.  pisces  denique  et  alia  in  hoc  preclarissimo 
opere  descripta.  suas  sicuti  eas  natura  produxit  haberent  effi- 
gies  et  figuras.  Hoc  modo  leclilanli  prodesse  ac  inluentem  oblec- 
lare  inipressor  ipse  Jacobus  voluit.  Impressum  est  autem  hoc 
ipsum  in  i)irlila  (‘Ic. , \voi-;mr  DnicKorl  imd  Dalum  (!(*s  Dnickes 
lol^l, . die  wir  hei  der  l)il)lio‘'ia|)lii(‘  dri'  Ausj^idu’  iN.  1-1  gchfii. 
Diesen  I']|(iIo^"  lialxm  di(‘  dlui^cm  laleiiiiselieii  Aiis^udum,  namenl- 
lich  di(;  alleren  iindalirlen,  nield , so  dass  man  die  iMainzer  Aiis- 
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gäbe  von  1491  als  die  älteste  von  allen  betrachten  kann,  jene 
iindatirten  als  Nachdrücke,  bei  denen  man  Grund  haben  mochte, 
Ort,  Jahr  und  Drucker  zu  verschweigen,  üebrigens  sticht  dieser 
eben  mitgetheilte,  höchst  weitschweifige,  ruhmredige  und  doch 
wenig  sagende  Epilog  gar  sehr  gegen  die  kernige,  immer  an  der 
Saclie  selbst  haltende,  einfach  warme  Vorrede  des  kleineren  deut- 
schen Hortus  ah,  in  welcher  man  den  reden  hört,  der  aus  Liebe 
zur  Sache  das  Werk  geschaffen,  in  der  lateinischen  Vorrede  aber 
den  Buchdrucker,  der  das  auf  den  Kauf  veranstaltete  Werk  aus- 
preiset, ohne  doch  bei  den  vielen  Worten  zu  irgend  einer  Wärme 
gelangen  zu  können ; auch  in  diesem  Epilog  wird  der  kleinere 
Hortus  ganz  unerwähnt  gelassen. 

Dass  der  Mainzer  Buchdrucker  Peter  Sch  öfter,  welcher 
den  kleineren  deutschen  Hortus  Mainz  1485  (N.  1)  druckte,  in 
der  deutschen  Vorrede  selbst  spreche,  ist  von  mehreren  Bibliogra- 
phen, unter  welchen  auch  Panzer  (Deutsche  Annal.  I.  156  fg.) 
ist,  behauptet  worden,  wo  er  dann  auch  die  angegebene  Pilger- 
reise in  den  Orient  gemacht  haben  würde.  Dieses  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich,  denn  Schöffer  war  nach  einer  Reise  nach  Paris, 
wo  er  sein  Eigenthum  gegen  das  Droit  d’Aubaine  mit  Erfolg  recla- 
mirt  hatte,  seit  1475  wieder  als  Drucker  thätig  in  Mainz,  wo  er 
wohl  kaum  Zeit  und  Geld,  das  er  beides  in  seinem  Druckerge- 
schäfte so  nothwendig  brauchte,  übrig  hatte,  um  es  an  eine  solche 
Reise  zu  wenden.  Zudem  ist  die  Sprache  in  der  deutschen  Vor- 
rede nicht  die  eines  anderweit  beschäftigten  Gewerbtreibenden,  viel- 
mehr die  eines  wohlhabenden  Unbeschäftigten.  Schöffer  starb 
wahrscheinlich  im  Anfang  des  Jahres  1503. 

Sehr  allgemein  wird  Johann  de  Cube,  Johannes  de  Cuba, 
Johann  von  Caub  am  Rheine,  als  Verfasser  des  Hortus  genannt, 
und  zwar  ohne  Unterschied  des  kleineren  und  grösseren,  deutschen 
und  lateinischen  Hortus.  Er  kann  aber  höchstens  als  Verfasser 
des  kleineren  deutschen  Hortus  genannt  werden,  und  auch  dieses 
ist  unerwiesen,  ja  kaum  glaubhaft. 

Professor  Adrian  in  Giessen  berichtet,  dass  auf  der  Univer- 
sitätsbibliothek daselbst  der  Anhang  zu  der  von  Hain  unter  N.  8443 
verzeicbneten  Ausgabe  des  Schöffer’schen  Herbarius  sich  finde,  in 
welche  eine  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ungehörige  Hand 
eingeschrieben  habe:  Impressum  moguncie  Editum  per  magistrum 
Johannem  de  cuba  medicine  professorem  (Serapeum  VII.  206  fg.). 
Aber  jenes  von  Hain  a.  a.  0.  angeführte  Buch  ist  gar  nicht  der 
Hortus  sanitatis,  sondern  der  Herbarius  Moguntinus,  welchen  Nie- 
mand dem  Joh.  de  Cuba  zuschreibt;  die  Notiz  enthält  also,  ganz 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  das  Alter  von  Privathandschrif- 
ten zu  bestimmen,  einen  Irrthum,  den  vielleicht  der  Urheber  der 
Handschrift  selbst  getheilt  hat.  Eher  würde  die  Notiz  Veranlas- 
sung geben  können,  weiter  nachzuforschen,  ob  nicht  der  ältere 
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Herbariiis  Moguntinus  den  Johann  von  Cuba  zum  Verbisser  habe, 
für  den  Hortus  sanitatis  beweist  sie  gar  nichts. 

ln  einer  Stelle  des  kleineren  deutschen  Hortus  Cap.  76,  Bo- 
lus armenus  rodelsteyn , finden  sich  zu  Ende  des  Capitels  die 
orte:  Item  er  (Serapio)  spricht  auch  sy  esz  suche  daz  dem  nit 
gehollfen  werde  von  dissen  obgeschriehen  krangheyten  der  den 
bolum  also  nutzet  als  obgeschrieben  steet  dem  hilffet  selten  eyn 
ander  artzney , oder  nummer  keyn  ander  uszgenommen  eyn  golt 
des  lebens  genant  aurum  vite  mit  synem  zusatz  genutzet  ist  sun- 
der  zwyfel  eyn  gewisse  artzney  dicke  mail  versuecht  an  vil  en- 
de7i  von  mir  Meyster  Johan  von  Cube.  (So  in  der  Ausgabe  N.  1 ; 
in  der  niedersächsischen  Ausgabe  N.  31  eben  so:  mennichmaal 
vorsocht  an  velen  steden  van  my  mester  Johan  Cube.)  Dieser 
Schluss  des  Capitels  tritt  also  dem  entgegen,  was  in  diesem  Ca- 
pitel  von  den  grossen  Wirkungen  des  Dolus  behauptet  wird,  und 
empfiehlt  statt  dessen  ein  anderes,  mehr  Hülfe  versprechendes 
Medicament;  zudem  findet  sich  in  dem  vorhergehenden  Cap.  38, 
welches  vom  Aui'um  golt  handelt,  gar  nichts  vom  Aurum  vitae, 
das  Johann  von  Cnbe  in  jenem  Capitel,  wo  es  gar  nicht  hinge- 
hört, so  hoch  anpreist.  Zeigen  daher  jene  Worte  (oder  nimmer 
keine  andere  etc.)  wirklich  den  Verfasser  an,  oder  sind  sie  nicht 
vielmehr  der  Zusatz  eines  Arztes,  welchem  man  das  Mannscript 
zur  Ansicht  vorlegte?  um  so  mehr,  als  der  Name  Johann  von  Cube 
nirgend  w'eiter  im  Werke  vorkommt.  Uebrigens  fehlt  in  dem  ersten 
Dnche  des  grösseren  oder  lateinischen  Hortus,  welches  de  herbis 
handelt,  das  Capitel  Bolus  arme^ius  ganz,  und  kommt  ein  solches 
erst  im  fünften  Dnche  de  lapidibus  vor;  es  ist  hier  Cap.  26,  weit 
kürzer  als  das  deutsche  Capitel,  und  die  Stelle,  welche  den  Na- 
men des  Johann  von  Cube  enthält,  fehlt.  Es  enthalten  daher  die 
lateinischen  Ausgaben  des  Hortus  den  Namen  Johann  von  Cuba 
oder  Cube  gar  nicht. 

Di'itzel  (in  der  botan.  Ztg.  1816.  S.  785  fg.)  fülu't  nach 
einer  briellichen  Notiz  Ernst  Meyer’s  noch  eine  Stelle  an,  in 
welcher  es  heisst:  Mein  Meister  Johann  v.  Cube  spricht,  welche 
sich  in  (’apited  568  der  niederdentschen  Lilbecker  Ausgabe  von 
1192  (Main  8957)  und  1520  linden  soll,  aker  M(‘yer  hat  s|)iiter 
(Ilenschel’s  Janus  III.  S.  95  Note)  dic^se  Notiz  als  einen  lirthum 
eikläi't,  und  konnte  spät(“i‘  di(i  Stelle  nicht  wi(*d(‘r  linden,  di(‘  er  da- 
mals b(;z(Mclinet  halte.  Di(‘  heid(‘n  hi(!r  g(‘nannl('n  ni('d('i(leutschen 
Ausgahen  sind  mir  nicht  zur  Hand ; die  d(Mitschi‘n  und  lateinischen 
Ausgahf'ii  halu’ii  aber  h(*i(h;  nicht  eine  so  holui  Zahl  von  (’apiteln  in 
Einem  Dnche.  Scheinen  di(‘-  Wt)i  t(!  darauf  zu  (1(miI(mi,  dass  der  Ver- 
läss(U’  vonCuha  in  (h*i‘ dl■illen  INu'son  spia'clug  so  hat  doch  N.31  nicht 
mein,  sondern  mir  (my),  so  dass  ( uha  von  sich  seihst  spi’icht. — 
Es  ist  also  in  di»;ser,  wie  in  d(*r  vorangefühilen  Sl(dle  vom  Dolus 
Johann  von  Cuha  nicht  als  \'erlässer  des  Duches  hezeichnel. 

15* 
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Wichtiger  ist  die  Erwähnung  des  Johann  von  Cuba  in  einem 
Rechtsstreite,  welcher  im  Jahre  1533  geführt  wurde.  Der  Strass- 
burger Buchdrucker  Johann  Schott  klagte  gegen  den  Buch- 
drucker und  Buchhändler  Christian  Egenolph  zu  Frankfurt  am 
Main  wegen  Nachdruck.  In  der  Ladung  des  Gerichtes,  welche  auf 
Schott’s  Klage  an  Egenolph  erging,  heisst  es:  „Wiewohl  wir  ihn 
hievor  (nämlich  Schotten  in  den  Jahren  1520  und  1530)  Inhalt 
kaiserlicher  Freiheit  begnadet  und  begabt,  also  dass  ihm  Keiner 
seine  Bücher,  von  ihm  gedruckt,  in  einer  benannten  Zeit  bei 
10  Mark  löthigen  Goldes  Strafe  nachdrucken  oder  feil  haben  und 
verkaufen  soll,  so  sollst  du  doch  dawider  ihm  alle  Kräuter,  die 
ihm  durch  Hans  Wyditz,  Mahler  zu  Strassburg,  nach  löblicher 
Art  aus  künstlicher  Wahrnehmung  ihres  Alters,  Krauts,  Blätter, 
Saamen,  Steudlin  und  Wurzeln  mit  grosser  Mühe,  Kosten  und 
Arbeit  abconterfeyt , als  ein  neu  Werk,  vormals  in  Druck  nie  ge- 
sehen, dazu  auch  viele  conterfeysch  Figuren  haben  nachreissen 
und  nachschneiden,  von  Strich  zu  Strich  verjüngen  und  in  Druck 
ausgehen  lassen  etc.“  — Egenolph  antwortete  unter  andern:  „Was 
die  Klage  selbst  betreffe,  so  sei  sie  völlig  unbegründet;  sein  Werk 
sei  aus  einem  alten  Buche  entlehnt,  welches  vor  30  oder  40  Jah- 
ren (also  1503  oder  1493)  von  einem  Doctor  Johannes  Cuba, 
der  Stadt  Frankfurt  Stadtarzt,  zusammengebracht,  geschrieben  und 
gemahlt  worden  sei  etc.  Wenn  man  aber  auch  die  zwei  Bücher 
gegen  einander  halte,  so  finde  man,  dass  dieselben  weder  in  Fi- 
guren, noch  Worten  gleich  seien;  in  seinem  Herbario  wären  über 
50  Kräuter,  die  der  Gegner  nicht  habe;  mehr  als  hundert  Kräu- 
ter in  beiden  Werken  können  gar  nicht  gegen  einander  gehalten 
werden,  auch  bei  den  übrigen  finde  sich  immer  ein  Unterschied  etc.“ 
— Der  Kläger  Schott  entgegnete,  nachdem  er  sich  auf  seine  Pri- 
vilegien bezogen:  „er  habe  mit  grossen  Kosten  und  Mühen  alle 
Kräuter  durch  Hans  Widetz,  Bürger  und  Mahler  zu  Strassburg, 
abconterfeien  lassen  und  1530  in  den  Druck  gebracht,  zugleich 
aber,  um  wegen  Nachdruckes  sicher  zu  sein,  sich  ein  Privilegium 
auf  bestimmte  Zeit  geben  lassen;  Beklagter  habe  ihm  nun  alle 
Kräuter  abconteifeit  und  sein  Werk  als  ein  neues  in  der  Frank- 
furter Messe  offenes  Marktes  verkauft.“ 

Diesen  Fall  erzählt  aus  den  Acten  des  Reichskammergerichtes 
zu  Wetzlar  Paul  Wigand  (Wetzler’sche  Beiträge  für  Geschichte 
und  Rechtsalterthümer  I.  Band,  3.  Heft,  S.  227  fg.),  berichtet  aber 
zugleich,  dass  über  den  Erfolg  des  Rechtsstreites  aus  den  Acten 
nichts  ersichtlich  sei. 

Das  Buch,  über  welches  Schott  geklagt  hatte,  ist  wahr- 
scheinlich : 

Eucharius  Rhodion  Kreutterhuch  von  allem  Erdtgewächs.  Frank- 
furt a.  M.  b.  Christian  Egenolff  1533  am  26.  März,  kl.  f. 
(s.  die  Ausgabe  N.  27  und  Pritzel  thesaur.  n.  11901) 
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welches  ebendaselbst  1550  fol.  unter  dein  Titel  wiederholt 
wurde : 

Kräuterbucb  von  natürlichem  Nutz  etc.  Distillierens  Bereydtschaft 
und  Bericht  Rostharliche  Wasser  zu  brennen  etc.  Alles 
über  vorige  Edition  mit  Verbesserung  etc.^  Brankfurt  am 
Meyn,  bei  Christian  EgenollTen.  Ohne  Jahr.  (1550.)  fol. 

Diese  Ausgabe  bat  ein  kaiserliches  Privilegium  und  eine  \'or- 
rede  von  Eucli  arius  Bosslin  unterzeichnet,  in  welcher  es  wört- 
lich heisst:  Darausz  ich  dann  venirsacht,  von  solchen  seihwach- 
senden Simplicien  vnd  gaben  der  Natur,  dem  gemeynen  Man  ein 
nützlich  vnd  gebreuchlich  Artzney  vnd  Kreuterbnch  zu  stellen^ 
Hab  den  Herbarium  des  Hochgelertoi  Herrn  Doctor  Johan  Cuba, 
weiland  Statartzt  alhie  zu  Franckfurt^  überlesen,  vnnd  was  un- 
förmlich von  andern  hinzu  kommen,  abgeschraten,  lEes  ich  aber 
durch  mein  oder  anderer,  aller  vnd  newer  Artzt  vnd  Scribenten 
erfarung  gehabt,  an  die  stat  gesetzt  etc.  Dieser  Eucharius  Ross- 
lin  der  jüngere  war,  wie  sein  Vater,  der  in  der  Ceschichte  der 
Geburlshülfe  bekannt  ist  und  1526  starb,  Stadtarzt  zu  Frankfurt 
am  Main,  und  starb  1553  oder  1554  (s.  Stricker  in  Ilenschers 
Janus  II.  394).  Er  konnte  somit  von  dem  Verhältnisse  des  Johann 
Cuha  um  so  eher  unterrichtet  sein,  als  dieser  seihst  Stadtarzt  in 
PT’ankfurt  a.  M.  gewesen  war.  In  der  von  ^Achilles  August  von 
Lersner  verfassten  Chronica  der  Stadt  Frankfurt,  welche  1706 
daseihst  erschiim,  wird  Johann  Cuha  mehrfach  erwähnt: 

Theil  1,  Ihicli  2,  Cap.  16,  S.  59  wird  er  in  der  Reihe  der  Ale- 
dici  ordinarii,  also  wahrscheinlich  der  besoldeten  Stadlärzle,  anfgeführt 
bei  dem  Jahre  1184  unter  dem  Namen  » Johann  Wonnecke  (l)ronn- 
ecke)  von  Caiih.“ 

Theil  11,  Ruch  2,  S.  57  heisst  es:  ,,1189.  Quinta  post  Mathei 
Aposl.  Mit  Doctor  Cnhen  dem  Artz  reden,  in  die  Materialien  in  der 
Apotecken  zn  sehen,  dass  sie  tiiglich  und  anllrichlig  seien  und  nich 
auf  VI  Jahi-  nlfnehmen.“ 

Theil  II,  Ruch  2,  S.  60  steht:  ,,1195.  Quinta  post  Mutthaci. 
Als  Doctor  Johann  Ciihe  hitt,  ihme  Ungdt  und  Niederlass  zu  erlassen.“ 
Er  war  also  doch  wohl  auf  6 Jahr  als  Stadtarzt  angenommen  worden. 
(Stricker  in  Ilenschers  Janus  I.  782.) 

in  *.lacob  Jirucker  hisloria  vilae  Adolphorum  Occonnm, 
Lips.  1731.  1.,  pag.  II  und  12  liudct  sich  Joliaimcs  Cuha  als  ein 
früherer  Augshiirg<-r  Aiv.t  e|•wähllt,  hios  aln'i'  deswc'gim , weil  iu 
der  deiils(heii  Ausgabe  (h*s  Carlen  (h‘r  Cc'sumiheit  vou  1585  (also 
\\ahrs(  heinli(  h einer  Lonilzer’sdien  Aiisgah(‘)  als  ^'erlässei•  genannt 
wei  (l(*:  Joannes  Cuba  niedinis  Augustanus ; dne  sdn*  ven  spälete, 
wahrsdieinlic  h nnri(  hlig(?  Noliz,  wenn  nicht  (’nha  fridiei-  in  Augs- 
l)urg,  spälei’  in  MaiiKlnit  war. 

l'is  hieiht  also  in  holnnn  Ci'ade  zweifelhafi , oh  Johann  von 
Cuha  der  Verfasser  des  lloiti'.s  sei,  und  wenn  er  es  ist,  so  konnte 
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er  es  nur  sein  für  den  kleineren  deutschen,  nicht  für  den  grösse- 
ren lateinischen  Hortiis.  Man  könnte  seine  Autorschaft  ganz  leug- 
nen, wenn  nicht  die  Zeugnisse  von  Wigand  und  von  Rösslin,  die 
wir  angeführt  haben,  wenigstens  dafür  sprächen,  dass  man  ihn  in 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  wirklich  für  den  Verfas- 
ser hielt. 

Uebrigens  ist  der  Hortus  deutsch  und  lateinisch  eine  Compi- 
lation, und  giebt  sich  auch  für  nichts  anderes;  ein  durchaus  ab- 
geschriebenes Buch  hat  aber,  wie  schon  Ernst  Meyer  (Henschers 
Janus  in.  95)  in  Bezug  auf  den  Hortus  bemerkt,  gar  keinen  Ver- 
fasser, höchstens  einen  Redacteur. 


Nicht  minder  wünschenswerth  wäre  es,  die  Quellen  zu  ken- 
nen, aus  welchen  der  Hortus  geschöpft  wurde;  es  ist  dies  aber 
sehr  schwierig,  weil  die  citirten  Schi’iftsteller  grösstentheils  nicht 
selbst  ausgeschrieben,  sondern  die  Citate  aus  andern  entnommen 
wurden.  So  wahrscheinlich  mit  Hippokrates,  Dioskorides,  Galenus, 
Oribasius,  Rulüs,  Theodorus  Priscianus,  Isidorus  Hispalensis,  Sera- 
pion (dem  älteren),  Avicenna,  Jo.  Mesue,  Averroös,  Isaac,  Hali  Ab- 
bas, Rabbi  Moses  und  dem  Rhazes’schen  Buche  Almansor,  welche 
alle  in  dem  kleineren  Hortus  angeführt  werden.  Vielleicht  aber 
auch  selbst  mit  späteren,  daselbst  angezogenen  Schriftstellern,  wie 
der  am  häufigsten  genannte  Platearius,  dessen  Buch  Circa  instans 
oft  auch  ohne  des  Verfassers  Namen  citirt  wird,  Constantinus  Afri- 
canus,  Cassius  Felix  u.  a.  Denn  man  hatte  ja  die  grosse  Ency- 
klopädie  des  Vincenz  von  Beauvais  (f  um  1264)  und  die  kleinere 
des  Bartholomäus  Anglicus  oder  Barthol.  de  Glanvilla  (um  1260), 
die  Pandecten  des  Matthäus  Sylvaticus,  der  häufig  unter  dem  Na- 
men Pandectarius  citirt  wird  (Anfang  des  XHI.  Jahrhunderts),  aus 
welchen  die  Anführungen  gewiss  oft  genommen  wurden.  Der  häu- 
fig citirte  Serapion  und  Platearius,  vielleicht  auch  Plinius,  können 
aber  wohl  auch  selbst  eingesehen  worden  sein. 

Bisweilen  wird  im  kleineren  deutschen  Hortus  auch  der  Name 
gar  nicht  genannt,  es  heisst  dann  blos:  „Die  Meister,  die  würdi- 
gen Meister,  alle  oder  etliche  Meister  sprechen“;  auch  werden 
einmal  die  salernitanischen  Frauen  (c.  299  papaver)^  die  Salerni- 
taner  (c.  321  passulae)^  die  Magi  (c.  347  salvia) , die  Sarraceni 
(c.  40(i  tartarus)  genannt.  Auch  wird  mehrfach  genannt:  ein 
Meister  Wilhelm  Wundarzt,  oder  mit  dem  Zusatz:  in  seiner  Ci- 
rogi,  genannt,  wahrscheinlich  Guilielmus  de  Saliceto  (XHI.  Jahr- 
hundert, 2.  Hälfte). 

In  dem  grösseren  lateinischen  Hortus  sind  die  Citate  ähnlich, 
es  laufen  hier  aber  auch  Citate  aus  der  Bibel  und  deren  Commen- 
tatoren  mitunter,  was  auf  Vincentiiis  Bellovacensis  hindeuten  kann. 
In  dem  Buche  von  den  Thieren  erscheint  häufig  Isidorus  (Hispa- 
lensis), der  Physiologus  (s.  den  Artikel  Theobaldus  in  meiner  Bü- 
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cherkunde  für  die  ältere  Medicin  2.  Aufl.  S.  309),  Albertus  Mag- 
nus, namentlich  das  Buch  de  naturis  rerum,  de  naturis  anima- 
liuni,  aber  auch  Aristoteles,  Plinius,  Solinus,  Palladius,  Actor,  Jo- 
ralh,  Esciilapius;  auch  wird  Vincentius  (Bellovacensis)  und  Bartho- 
lomäus (Angliciis)  ausdrücklich  einigemal  citirt.  Im  Buche  von 
den  Steinen  ist  die  Ilauptquelle  der  Lapidarius  des  Bischofs  Mar- 
bod,  der  aber  nicht  genannt,  bisweilen  als  Evax  bezeichnet  wird 
(s.  meine  Bücherkunde  für  die  ältere  Medicin,  2.  Aull.  S.  244  fg.)» 
aus  welchem  oft  Verse  wörtlich  angeführt  werden,  Albertus  Mag- 
nus, Arnoldus  (Villanovanus),  Dioskorides,  Plinius,  Solinus,  Isido- 
rus,  Constantinus,  Araber  u.  a.  m.  Von  den  Compilatoren  wird 
der  Pandectarius  (Matthäus  Sylvaticus)  angeführt. 

Ist  hiernach  der  Hortus  in  der  kleineren,  älteren  sowohl,  als 
in  der  grosseren,  jüngeren  Bearbeitung  zvyar  nur  Compilation  aus 
früheren  Schriftstellern,  ja  auch  nicht  einmal  aus  diesen  selbst, 
soijdern  oft  und  vielleicht  grösstentheiis  aus  compilatorischen  Wer- 
ken des  Mittelalters,  so  wird  man  ihn  doch  deshalb  nicht  für 
werlhlos  halten.  Er  bietet  unter  jedem  einzelnen  Naturkörper, 
deren  er,  wie  wir  sahen,  eine  sehr  grosse  Menge  abhandelt,  eine 
Zusammenstellung  des  damals  Gekannten  und  Geglaubten,  was  man 
in  einem  solchen  Ueberblicke  anderswo  nicht  wiederlindet,  und 
aus  welcher  man  oft  die  Wurzeln  und  Ursachen  späterer,  ja  selbst 
bis  in  die  Neuzeit  fortgepllanzter  naturhistorischer  und  pharmako- 
logischer Meinungen  und  Irrthümer  ersehen  kann.  Zwar  ist  Vin- 
cenz  von  Beauvais  umfassender,  ausführlicher,  gelehrter  und  lehr- 
reicher, aber  er  gehört  einer  früheren  Zeit  an,  war  nicht  Arzt, 
sondern  Theolog,  und  seine  Specula  sind  weniger  zugänglich,  ihre 
Benutzung  unbefpiemer.  Bartholomäus  Anglicus  gehört  ungefähr 
dei'selben  Zeit  an,  ist  ebenfalls  Tlieolog  und  giebt  viel  weniger. 
Die  fabelhaften  Meinungen  über  Kräuter,  Thiere  und  Steine  er- 
scheinen in  dem  Ilortus  ausfidnlichei',  besser  und  vollständiger, 
als  bei  den  über  zwei  Jahrhunderte  älteren  Marbod  (f  1 123)  und 
Alhcrlus  Magnus  (f  1280),  dabei  mit  den  wissenschalUichen  An- 
gaben des  Aristoteles  und  Dioskorides  etc.  vei'bninhMi  und  zusam- 
inengcstellt.  (S.  die  Ailikel  Marbod  und  Vincentius  in  meinem 
historisch-literarischen  .lahrbuch  lür  die;  dcnitsche  Medicin,  2.Jahrg. 
1839,  S.  117,  3.  Jahrg.  1810,  S.  117,  und  meinen  Aufsatz  über 
Albertus  Magnus  in  llenschers  Janus  I.  S.  127.) 

Es  wiial  daher  auch  g(‘genwärlig  (hn*  Besitz  der  beiden  Ilortus, 
die  man,  wie  aus  unsenam  hiei‘  voi-stelnmden  Untersmdmngim  für 
sich  einh'iK  ht(*t , zu  historisclnm  bäu'sclmngam  beide  beisammen 
haben  muss,  dem  (iesc  hichts-  und  Alt(‘rthmnsfoi'S(  hei*  in  d(‘r  Zeit 
des  Mittelalters,  dnn  Natm  lörscher  und  Aizlt‘,  wie  dmn  Kurse  her 
in  der  Geschichte;  (hn*  M('dicin  nicht  unwillkommen  sein  und  manche 
Belelirung  gewähren.  Kritische  Bedeutung  für  die  Herstellung  des 
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Textes  alter  Schriftsteller,  wie  etwa  Vincenz  hat,  besitzt  der  Hor- 
tus  durchaus  nicht. 

Für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst,  namentlich  für  die 
Geschichte  der  Flolzschneidekiinst,  ist  aber  der  Hortus  insbeson- 
dere wichtig,  da  seine  Holzschnitte  zu  einer  Zeit  erschienen,  wo 
man  erst  anfing,  die  Holzschneidekunst,  bis  dahin  nur  zu  Spiel- 
karten, Heiligenbildern , Wappen,  verzierten  Initialen,  Landkarten, 
Städteansichten  und  Vofksscenen  u.  dgl.  verwendet,  zu  Darstellun- 
gen von  Naturkorpern  zu  benutzen. 

Man  muss  aber  die  Holzschnitte  des  Hortus  ebenfalls  nach 
dem  Hauptunterschiede  dieses  Buches,  nämlich  der  grösseren  und 
der  kleineren  Bearbeitung  desselben,  unterscheiden. 

Der  kleinere  Hortus,  welcher  zuerst  deutsch  erschien,  und 
dessen  Hauptinhalt  die  435  Arzneikörper  (zumeist  Pflanzen) 
und  eine  kurze  Abhandlung  vom  Harne  sind , hat  in  der  Mainzer 
und  Augsburger  Ausgabe  von  1485  (N.  1 und  2)  grössere,  zum 
Theil  sehr  naturgetreue  Abbildungen  von  Pflanzen,  aber  auch  ver- 
wechselte, falsche,  erdichtete  und  fabelhafte;  eine  ßeurtheilung 
dieser  Abbildungen  giebt  nach  der  Mainzer  Ausgabe  N.  1 Trew 
{catal.  II.  n.  IV.  1).  Diese  Ausgabe  hat  die  besseren  Abbildun- 
gen; die  Augsburger  desselben  Jahres  N.  2 hat  dieselben  meistens 
etwas  kleiner  (um  einige  Linien  bis  zu  V2  Zoll  und  darüber)  nach- 
geschnitten,  mehrentheils  gegenseitig,  rechtseitig  nur  im  Anfang 
bis  mit  Cap.  35  Amygdalus  und  wieder  einigemal  ganz  zu  Ende 
des  Buches,  Zeichnung  und  Schnitt  ist  geringer,  erstere  oft  flüch- 
tig und  willkürlich,  doch  sind  diese  Abbildungen  immer  noch  viel 
besser,  als  die  kleineren  der  folgenden  Ausgaben.  In  beiden  Aus- 
gaben ist  dieselbe  Zahl  von  Abbildungen,  auch  enthält  die  Augs- 
burger blos  die  Nachbildungen  der  Mainzer,  keine  fremdartigen; 
in  beiden  Ausgaben  fehlen  daher  ganz  dieselben  Bilder,  nämlich 
folgende:  30  Astromtim,  37  Aloes  lignum,  38  Aurum,  39  Argen- 
tum, 40  Argentum  vivum,  42  Amidum,  43  Antimonium,  44  Ar- 
moniacum,  45  Alumen,  46  Ambra,  47  Alcamia,  48  Arsenicum, 
49  Acetum,  50  Aqua,  71  Behem,  76  Bolus,  80  Bitumen  Judai- 
cum, 81  Bos,  82  Butirum,  108  Cervibolitus,  116  Citrum,  132  Ce- 
rusa,  134  Colofonia,  136  Calx,  137  Cera,  142  Capra,  143  Can- 
cer, 144  Columba,  145  Caseus,  171  Es  (aes)  ustum,  173  Ema- 
tites,  174  Edus  (hoedus),  178  Fraxinus,  204  Gagates,  211  Gallus, 
gallina,  231  Labrum  veneris,  240  Lapis  lazuli,  241  Litargirum, 
242  Lapis  magnes,  243  Margaritae,  267  Manna,  269  Mumia, 
274  Mel,  296  Os  sepiae,  332  Petroleum,  379  Sulphur,  380  Sal 
armoniacum  388  Sisamos,  392  Sal  commune,  393  Sal  gemmae, 
394  Sapo,  400  Terra  sigillata,  403  Tereniabin,  406  Tartarus, 
409  Tucia,  423  Yictriolum,  überhaupt  also  56,  so  dass  nur  379 
Naturkörper  ihre  Abbildungen  erhalten  haben.  Die  Zeichnung  ist 
namentlich  in  der  Mainzer  Ausgabe  meistens  so  weit  naturgetreu. 
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dass  die  Pflanze  sich  in  ihren  Hanptfonnen  und  in  ihrem  Habitus 
erkennen  lässt,  lebendig,  starke  Conture  mit  weniger  und  einfa- 
cher Schraffirung,  oft  gute  Bewegung  in  den  ('onturlinien ; der 
Zeichner  muss  die  meislen  Pflanzen  vor  Augen  gehabt  haben.  Am 
geringsten  sind  die  ausländischen  Pflanzen,  die  er  olTenhar  nicht 
gesehen  hat,  trotz  der  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Versiche- 
rung, sie  sind  nur  nach  Beschreihungen  gemacht;  auch  läuft  man- 
ches Erdichtete  mit  unter,  so  34  Anacardns , 41  Asa  foetida, 
77  Bdellium,  114  Ciminum,  115  Carvi,  119  Camphora,  121  Cro- 
CHS,  149  Diagridion^  151  Dactilns,  159  Emhlici,  169  Epitimum, 
170  Enforbhim,  201  Gummi  arabicum,  219  lucensaria,  222  Ka- 
rabe^  268  iMastix,  270  Mirra,  284  Nux  indica,  286  Oleander, 
310  Palma  Christi,  323  Pistaceae,  329  Piper,  33-1  Palacium  lepo- 
ris , 342  Reubarbarum , 370  Scammonea , 372  Serapinum,  373 
Squilla,  374  Sandalum,  381  Sanguis  draconis , 382  Sarcocolla, 
386  So  ofularia,  404  Turbit,  408  Tribuli  marini,  435  Zuccaimm 
und  manches  andere  noch,  und  als  ganz  fabelhaft  die  männliche 
und  weibliche  Wurzel  der  Mandragora  als  Mann  und  Weih  gebil- 
det fcap.  257,  258);  unter  den  Thieren  die  Conchilie  Blatta 
byzantia  (c.  57),  die  Canlharides  (c,  128),  das  Bisamthier  (Mus- 
cus)  mit  Steinhockhörnern  und  Hauern  nebst  gespaltenem  Hufe 
c.  272),  andere  Thiere  sind  naturgemässer ; die  anorganischen 
Körper  haben  hier  keine  Ahhildungen.  Die  Genrebilder  der  spä- 
teren Ausgaben  fehlen  in  diesen  beiden  Ausgaben  von  1485  in- 
nerhalb der  Beihe  der  Naturkörper  noch  ganz.  Die  Abbildungen 
der  Naturkörper  sind  in  den  Lübecker  niedersächsischen  Ausgaben 
N.  29 — 31  nachgeschnitlen. 

Schlechter  und  kleiner  werden  schon  die  Abbildungen  der 
Naturktirper  in  den  daraul  lolgenden  Strassburger  oder  iMainzer 
Ausgalxm,  in  zweien  sind  die  Nummern  auf  die  Stöcke  selbst  in 
römischen  Zahlen  geschnitten  (s.  Ausg.  N.  3 und  4),  vi(41eiclit  ist 
es  in  anderen  undatirten  Ausgaben  (z.  B.  Ausg.  5 und  9)  auch 
so.  Zu  (hm  Aiigshiirger  Ausgaben  von  1486  (N.  6)  an  sind  neue, 
ebenfalls  kh'ineia;  und  schlechtere  Stöcke  geschnitten  worden,  die 
aber  k(4m;  Nummern  auf  sieh  tragen;  es  sind  jedoch  mehrere 
Geni(‘-Abhil(limgen  hinzng(4<onmi(m,  welche  Trew  (catal,  II.  n.  IV) 
lepidas  et  nullius  usus  nennt,  so  in  (hm  Ausgaben  von  1493  und 
1496,  N.  11  und  12-,  hei  Liguum  aloes  (e,.  37)  zw(4  Thürme  mit 
einer  Mauer  verbimden,  unter  ihr  (‘in  Wasser;  hei  Aurum  (c.  38) 
(in  gohlner  Pocal,  hei  Argen t}nn  fc.  3t))  (?in  silberner  Doppel[)o- 
cal,  fei’ii(‘i’  Sehaehl(‘ln,  ein  Essigkrug,  (‘in  K(‘ss(‘l  mit  l'üss(‘n  und 
S(hnan/,(‘,  b(‘i  Bolus  armenus  (c.  76)  (‘in  Mann  mit  (‘in(‘in  Korbe 
voll  Ihilhel;  in  w(‘il(‘iem  \’(‘rlolg  des  Buches  koniim‘n  ähidiche  Bil- 
d(‘r  nicht  ni(‘hr  vor.  Di(‘S(!  Slticlu^  von  d(‘n  Slrasshnrg(‘r,  Augsburger 
od(‘i' Mainzei’  Ausgaben,  di(;  gi’öss(‘r(‘u  St(ick(‘  sowohl  als  die  kh‘ineren, 
hänlig(‘r  ab(‘r  die  l(‘tzteren,  wurden  m(‘hrläch  wied(‘r  gebraucht, 
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zum  Theil  neu  geschnitten  oder  mit  anderen  vertauscht.  Zu  der 
Ulmer  Ausgabe  N.  8 sollen  ebenfalls  neue  Stöcke  geschnitten  wor- 
den sein. 

Vor  der  Abhandlung  vom  Harne  steht  in  der  Regel  ein 
eingedruckter,  nicht  die  Seite  oder  Columne  füllender  Holzschnitt: 
eine  Frau  mit  Kober  und  ein  Arzt  mit  Harnglas,  und  es  dient 
dieses  Bild  oft  zur  Nach  Weisung,  welche  Ausgabe  dem  späteren 
Drucker  Vorgelegen  habe.  In  der  Ausgabe  N.  1,  Mainz  1485,  ist 
es  ein  sauber  ausgeführter  und  mit  vielem  Fleisse  einfach  schraf- 
firter  Holzschnitt  von  massiger  Grösse;  links  im  Bilde  steht  der 
Arzt  und  hält  in  seiner  rechten  Hand  ein  Harnglas,  die  linke  zum 
Sprechen  etwas  erhoben,  nur  der  linke  Fuss  ist  sichtbar  und  mit 
einem  spitzen  Schuh  bekleidet;  rechts  im  Bilde  steht  eine  Frau 
im  blossen  Kopfe  oder  flacher  Kopfbedeckung,  unter  welcher  zu 
beiden  Seiten  des  Gesichtes  geflochtene  Zöpfe  hervorkommen,  mit 
der  rechten  Hand  hält  sie  das  Obergewand  gefasst,  am  linken 
Arme  trägt  sie  einen  geöffneten  Kober,  an  welchem  der  runde 
Deckel  herabhängt,  sichtbar  ist  der  linke  Fuss  mit  spitzem  Schuh. 
— In  der  Ausgabe  N.  2,  Augsburg  1485,  ist  dieser  Holzschnitt 
um  einige  Linien  höher,  aber  eben  so  breit,  als  in  der  Mainzer: 
die  Frau  steht  links  im  Bilde  mit  grösserer  Kopfbedeckung  und  jün- 
gerem Gesicht,  sie  hält  den  Kober  am  rechten  Arme  und  fasst 
das  Gewand  mit  der  linken  Hand,  die  Füsse  sind  beide  sichtbar; 
der  Arzt  rechts  im  Bilde  hat  das  Harnglas  in  der  linken  Hand, 
die  Rechte  zum  Sprechen  erhoben,  beide  Füsse  sichtbar.  Die 
Zeichnung  des  Ganzen  ist  hier  freier  und  die  Schraffirung  etwas 
einfacher.  Beide  Bilder  sind  lobenswerth,  sie  lassen  in  der  Stel- 
lung der  Figuren  und  den  Gesichtszügen  errathen,  dass  der  Arzt 
eine  noch  zweifelhaft  gewesene  Schwangerschaft  ausspricht.  Offen- 
bar ist  in  der  Ausgabe  von  1485  der  ältere  Holzschnitt  gegensei- 
tig und  etwas  abgeändert  nachgeschnitten  worden.  — In  den  un- 
datirten  Ausgaben  N.  3 und  4 ist  der  Holzschnitt  kleiner  und 
schlechter,  die  links  stehende  Frau  ist  baarhaupt,  in  beiden  Aus- 
gaben wurde  übrigens  derselbe  Stock  benutzt,  in  N.  4 offenbar 
später,  als  in  N.  3.  — In  den  Ausgaben  von  1493  und  1496, 
N.  11  und  12,  steht  der  Arzt  links  im  Bilde,  die  Frau  rechts, 
und  zwar  mit  Kopfbedeckung,  die  eine  andere  ist,  als  in  der  Augs- 
burger Ausgabe  von  1485;  die  Bilder  beider  Ausgaben  von  1493 
und  1496  sind  von  demselben  Stocke  abgezogen;  in  dem  ersten 
Theile  der  Ausgabe  Strassburg  1507,  1509,  N.  21,  ist  der  Stock 
der  Ausgabe  N.  3 und  4 wieder  benutzt,  die  Frau  steht  links 
baarhaupt,  der  Arzt  rechts;  in  der  Ausgabe  von  1515,  N.  23, 
steht  ein  schlechterer  Nachschnitt,  der  Arzt  steht  hier  links,  die 
Frau  baarhaupt  rechts  im  Bilde.  — In  den  lateinischen  Ausgaben 
des  grösseren  Hortus  fehlt  dieser  eingedruckte  Holzschnitt  und 
wird  meistens  durch  ein  die  ganze  Seite  füllendes  Bild  ersetzt;  er 
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kehrt  erst  in  den  Ausgaben  N.  19  und  24  wieder,  in  beiden  von 
demselben  Stocke  abgezogen,  der  Arzt  sitzt  hinter  einem  Tische 
vor  einem  aiifgescblagenen  Buclie,  vor  welchem  eine  gut  gekleidete 
Frau  steht,  mit  Kopl'bedecknng  und  einem  Kober  am  linken  Arme, 
ein  neuer  Ilolzscbnitt  von  guter  Zeichnung. 

Die  Ausgaben  des  kleineren  Hortns,  welche  keine  besonderen 
Titel  haben,  scheinen  mit  grossen,  die  ganze  Seite  füllenden  Ti- 
telbildern versehen  gewesen  zu  sein;  das  der  Mainzer  und  Augs- 
burger Ausgaben  von  1485,  N.  1 und  2,  wird  bei  Beschreibung 
derselben  angeführt  werden,  und  erinnert  durch  die  im  unteren 
Tbeile  des  Bildes  verzeicbneten  l^flanzen  an  den  Meister  des  Ku- 
pferstiches E.  S.  von  1466.  Ein  ähnlicher  Holzschnitt  steht  in 
N.  4.  Es  mögen  aber  mehrere  dieser  Titelbilder  in  den  Ausgaben 
des  grösseren  Hortns  theils  im  Original  oder  auch  nach-  und  um- 
gebildet Vorkommen,  s.  die  Bibliographie. 

Der  grössere  Hortns,  welcher  zuerst  lateinisch  erschien,  hat 
in  dem  ersten  Tbeile,  welcher  von  Pflanzen  handelt,  kleinere, 
nicht  ganz  die  Hälfte  der  Columne  füllende  Holzschnitte  in  Zeich- 
nung und  Schnitt  denen  ähnlich,  welche  in  den  undatirten  deut- 
schen Ausgaben  des  kleineren  Hortns  Vorkommen;  da  aber  dieser 
lateinische,  aus  530  Capiteln  bestehende  Theil  des  grösseren  Hor- 
tus  zum  Theil  andere  Pflanzen  und  üherhau|)t  deren  mehr  hat, 
so  knden  sich  viele  neue  Abbildungen;  -von  den  im  kleineren  deut- 
schen Hortns  enthaltenen  sind  hier  viele,  grösstentheils  gegensei- 
tig, nachgeschnitten. 

Zu  der  ersten  Ausgabe  des  grösseren  lateinischen  Hortns  N.  14 
wurden  überhaupt  alle  Bilder  neu  geschr.itten,  einige  in  botanischer 
Hinsicht  gegen  N.  l und  2 verbessert,  und  hier  finden  sich  in 
dem  ersten  Tbeile,  welcher  von  Pllanzen  handelt,  auch  mehrere 
genreartige  Bilder,  so  hei  Amidum  (cap.  24)  ein  Mann,  der  ini 
Mörser  slössf,  nebst  einem  Tische,  hei  Arbor  yaradisi  (c.  43)  ein 
Baum,  um  den  sich  eine  mit  Menschengesicht  versehem;  Schlange 
windet,  hei  Acetum  (c.  55)  ein  Keller  mit  diei  Fässern  und  zwei 
Flaschen,  hei  Aqua  (c.  56)  ein  P>runnen,  auf  welchem  ein  Alle 
sitzt,  hei  Basiltcon  (c.  62)  ein  Blumentopf,  hei  Bitumen  iudaicum 
(c.  74)  das  todle  Meer,  hei  Butirum  (c.  84)  ein  Mann  mit  Buller- 
fässern, hei  Cern  (c.  151)  zw(m  i'umh^  Slücken  >Vachs,  hei  Caro 
(c.  152)  ein  l''h!isch('r , d(*r  auf  einem  Tiscln;  Fliuseh  haiu't,  hei 
Cnseus  (c.  153)  ein  Käsehändler,  hei  h'euum  (c.  192)  ein  lleu- 
reiher,  hei  (hana  tinctoium  (c.  215)  eine  Frau  mit  eiiu'in  Stocke 
in  der  llan«l  neben  (unem  Baiiim;  siebend,  bei  Utiuser’  (c.  221) 
zwei  Männer  unler  einem  (Taxus-)  Baunn;  schlafend,  hei  Indiens, 
Jyidiqo  (e.  231)  neben  einer  IMlanze  ein  Mann  im  Mörs(*r  slossend, 
hei  Isopum  liumidum  (c.  236)  ein  Mann,  Wolle  ausbreilend,  hei 
Li(justicnm  (c.  259)  neben  einer  Pllanzc;  eim;  kl(‘ine  Kirche  mit 
Thurm,  bei  Lac  (c.  269)  eine  Kuh,  die  gemolken  wird,  bei  Manna 
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(c.  275)  ein  Baum,  neben  welchem  Tropfen  aus  Wolken  fallen, 
bei  Mandragora  (c.  276,  277)  Mann  und  Frau  als  Wurzel  einer 
Pflanze,  bei  Mel  (c.  292)  ein  Mann  mit  Honigbereitung  beschäf- 
tigt, bei  Oleum  olivarum  (c.  321)  ein  Mann  mit  einer  Wage  ab- 
wiegend, vor  dem  Tische  liegt  ein  Oelschlauch,  bei  Polüricon 
(c.  374)  eine  Mauer,  auf  welcher  Pflanzen  wachsen,  bei  Panis 
(c.  382)  eine  anmuthige  Brotverkäuferin,  bei  Resina  (c.  391)  Holz- 
scheite zusammengelegt,  aus  welchem  Haufen  unten  Harz  abfliesst, 
bei  Sapotiatia  (c.  415)  eine  Pflanze,  neben  welcher  viereckte  Sei- 
fenplatten liegen,  bei  Sapo  (c.  463)  ein  Mann  in  Mantel  und  Mütze, 
der  Seife  aus  einem  Kasten  auf  einen  Tisch  legt,  bei  Triticum 
(c.  479)  Weizenfeld  nebst  einem  Bache,  bei  Tlius  (c.  484)  ein 
Mann  mit  einer  dampfenden  Räucherschale  in  den  Händen,  bei 
Yinum  (c.  510)  ein  Mann,  den  Becher  in  der  linken  Hand,  neben 
ihm  ein  Tisch  mit  fünf  ähnlichen  Bechern,  bei  Zua  s.  musa  (c.  529) 
Adam  und  Eva  unter  einem  Baume,  Adam  hat  den  Apfel  in  der 
rechten  Hand. 

Die  beiden  undatirten  Ausgaben  N.  16  und  17  haben  recht- 
seitig, aber  schlechter  nachgeschnittene  Bilder,  oft  auch  etwas  we- 
niges kleiner,  die  Genrebildchen  sind  bisweilen  durch  andere  ver- 
tauscht, mehr  in  N.  16,  weniger  in  N.  17,  immer  aber  durch 
schlechtere.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Ausgabe  Ohne  Jahr 
N.  19,  welche  die  Stocke  der  Ausgabe  N.  17  benutzt,  mehrere 
aber  umgeschnitten  hat,  zum  Theil  besser,  z.  B.  Mandragora  fe- 
mina.  Die  Ausgabe  Venedig  1511,  N.  18,  hat  meist  gegenseitige 
Nachschnitte  von  N.  17,  viele  Genrebilder  aber  auch  national  ver- 
ändert, s.  C.  192,  215,  234,  269,  382,  391,  463,  484,  510. 

Das  Buch  von  den  Landthieren  zeigt  in  N.  14  mehrere 
Darstellungen  solcher  Art.  Zu  dem  Artikel  Homo  (c.  1)  gehört 
ein  eingedruckter,  etwa  die  Hälfte  der  Spalte  füllender  Holzschnitt, 
ein  nackter  Mann,  zu  seiner  Linken  ein  mit  Mantel  und  Mütze 
bekleideter  Mann,  welcher  in  der  linken  Hand  ein  Buch  hält,  mit 
der  rechten  Hand  an  der  linken  Schulter  des  Nackten  zu  demon- 
striren  scheint;  dieses  Bild  kommt  in  späteren  Ausgaben  nicht 
mehr  vor,  sondern  ist  dort  durch  das  später  zu  beschreibende, 
die  ganze  Seite  füllende  Skelet  ersetzt.  Bei  Ägnus  (c.  2)  ein  Schä- 
fer mit  Schafen,  bei  Asinus  (c.  5)  ein  Eseltreiber  mit  zum  Theil 
beladenen  Eseln,  bei  Aspis  (c.  10)  ein  liegender  Mann,  auf  den 
Schlangen  zukriechen,  bei  Bruchus  (c.  19)  eine  Felsengegend,  bei 
Babione  (c.  21)  ein  Fass  und  zwei  Gefässe,  bei  Cattus  (c.  25) 
eine  gefasste  Felsenquelle,  die  in  einen  Trog  und  aus  diesem  ab- 
fliesst, daneben  zwei  Thiere,  bei  Chama  (c.  32)  ein  Mann  mit 
einem  auf  den  Hinterfüssen  aufrecht  stehenden  Thiere,  bei  CepJios 
(c.  38)  neben  einem  lowenartigen  Thiere  ein  Mann  mit  Hunds- 
kopf, bei  Draconcopedes  (c.  49)  eine  Schlange  mit  Menschenge- 
sicht, bei  Dypsa  (c.  51)  ein  Mann,  der  aus  einer  Schaale  trinkt, 
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neben  ilim  Schlangen,  bei  Glandosa  (c.  69)  ein  fallender  Mann 
neben  einem  viereckten  Wassertroge,  bei  Icinus  (c.  77)  ein  unter 
einem  Baume  liegender  Mann,  den  zwei  Schlangen  heissen,  bei 
Lumbriois  (c.  90)  ein  kauernder  Mann,  dem  Wiii'iner  aus  dem 
After  abgeben,  bei  Maricomorion  (c.  92)  ein  viei’l'iissiges  Thier 
mit  pfeilartigem  Schwanz  und  Menschengesiebt,  bei  Mdo  (c.  96) 
ein  Mann  und  drei  Tbiere,  bei  Pilosus  (c.  113)  ein  Mann  mit 
Schwanz  und  Pferd ebn fe n , bei  Pigmei  (c.  116)  drei  mit  langem 
Gewand  und  Mütze  versehene  Zwerge  vor  einer  Felsenhöhle,  bei 
Pulex  (c.  118)  ein  Bett  mit  sehr  ginssen  Fbiben,  bei  Pediculns 
(c.  119)  eine  Frau,  die  einem  vor  ihr  Knieenden  den  Kopf  mit 
einer  gestielten  Bürste  säubert,  bei  Pader  (c.  121)  ein  aid  dem 
Bauche  liegender  Mann,  den  eine  Schlange  in  den  Bücken  heisst, 
bei  Salpiga  (c.  133)  ein  auf  dem  Bücken  liegender  Mann,  den 
eine  Schlange  in  das  Knie  heisst,  bei  Sijmia  (c.  135)  eine  Affen- 
familie bei  einem  Baume,  bei  Terredo  (e.  144)  ein  Mann  mit 
einem  Stäbchen  in  das  Astloch  eines  Baumes  stochernd,  bei  Ty- 
neci  (c.  145)  hinter  einem  Tische,  auf  welchem  Kleider  liegen, 
lind  unter  einer  Stange,  auf  welcher  solche  hängen,  ein  Mann  mit 
Mütze,  bei  Tyrus  (e.  146)  ein  Schlangenzähmer  mit  Bechern  auf 
einem  Tische,  daneben  ein  Baum  mit  einem  Nest  voll  Vogel,  bei 
Tygris  (c.  147)  ein  Mann,  der  sich  mit.  einem  Spiess  gegen  eidech- 
senartige Thiere  wehrt,  die  aus  einer  Felsenhöhle  auf  ihn  zukom- 
men, bei  Tortuca  (c.  148)  ein  Mann  von  vier  Schlangen  angefal- 
len, bei  Vipera  (c.  154)  ein  Mann  vor  ein^m  Tische,  auf  und 
unter  diesem  Schlangen,  bei  Unicornus  (c.  155)  eine  Frau,  die 
ein  Einhorn  liebkost,  bei  Uro  (c.  156)  ein  Stier,  der  einen  ge- 
harnischten Mann  zwischen  seinen  Ilornern  fortträgt,  bei  Ydra 
(c.  162)  ein  Mann  mit  einem  Schwerte  Schlangen  zerhauend,  hei 
Zilio  (c.  164)  ein  Mann  auf  der  Erde  liegeml,  von  einem  vier- 
füssigen  Thiere  angelällen.  Die  Thiere  sidhst  sind  mit  Ausnahme 
einiger  Iiekannlim  und  einheimischen  grossteniheils  1‘ahelhaft  und 
erdichtet;  auch  Leviathan  ist  abgehildet  (c.  81),  der  Muschs  (c.  100), 
welchem  (h;r  Moschus  aus  der  geollüeten  Seite  läuft,  der  Regulus 
(c.  125)  ein  hahnartiger  Vogel  mit  Eidechsenschwanz,  der  Pega~ 
sns  (c.  114),  die  goldgrabende  grosse  Am(‘ise  (c.  61)  als  ein  vier- 
füssiges  dickwanstiges  Thier  mit  Klauen,  der  Salamander  (c.  129) 
mitten  in  Fiamni(‘n,  ii.  a.  m. 

ln  (hm  Ausgaben  N.  16  und  17  sind  die  Bilder  etwas  weni- 
ges verkh‘iii(‘rt  und  schl(‘chl(‘r , aber  r(‘chtseitig  nachg(‘schnitten, 
überall  mit  drei  odc'i'  vier  Bandleislen  und  mit  llinlergiiimhm  ver- 
sehen worden,  oft  auch  mit  \7'iäiiderung(m , bei  Draco  (c.  18) 
steht  hier  ein  Mann,  dei'  einen  Itraclnm,  den  ei‘  hei  (hmi  Schwänze 
hält,  mit  (Miiem  Schwerte  durchsliciit,  in  der  Ausgah(‘  N.  14st(‘hen 
dafür  hlos  zwei  Drachen,  jein^  Darstellung  ist  aber  auch  aus  die- 
ser Ausgabe  entnommen,  wo  si(i  de  lapidibus  c.  47  steht,  u.  a.  m. 
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So  auch  in  N.  19  und  21;  in  N.  18  meist  gegenseitige  Nach- 
schnitte von  N.  17  mit  wenig  Veränderung. 

Das  Buch  von  den  Lufttliieren  hat  in  N.  14  bei  Accipiter 
(c.  4)  einen  Falkner  mit  drei  Vögeln,  Anser  (c.  10)  einen  Gänse- 

hüter, bei  Carduelus  (c.  23)  einen  Käfig,  bei  Ciconia  (c.  27)  ein 
Haus  mit  Storchnest,  bei  Culex  (c.  41)  einen  Mann  unter  einem 
Baume  schlalend,  bei  Dyomedas  (c.  42)  Vogelnester  an  Felsen, 
bei  Fulica  (c.  50)  Stadt,  bei  Gallinacius  (c.  54)  ein  Haus, 
vor  demselben  ein  Hahn  mit  Hühnern,  bei  Grus  (c.  59)  * einen 
Mann  mit  Säbel  an  der  Seite  und  eine  Stange  mit  beiden  Hän- 
den haltend,  bei  Hyrundo  (c.  62)  ein  Haus  mit  drei  Thürmen, 
bei  Ispida  (c.  66)  eine  Felsenquelle  nebst  Wassertrog,  bei  Merula 
(c.  74)  einen  Käfig,  bei  Musca  (c.  81)  einen  Tisch  mit  Gefässen,  bei 
Nicedula  (c.  82)  zwei  Häuser,  bei  Ova  (c.  91)  eine  PVau  mit 
Stock  und  einem  Korbe  voll  Eier  (nachgeschnitten  in  Jackson 
treatise  on  wood  engraving.  Lond.  1839.  8.  p.  256,  jedoch  nach 
einer  späteren  Ausgabe,  vielleicht  aus  N.  16  oder  17),  bei  Pica 
(c.  99)  drei  Häuser,  bei  Piralis  (c.  101)  einen  Ofen,  aus  welchem 
Flammen  schlagen,  bei  Strutio  (c.  109)  zwei  Vögel,  welche  Huf- 
eisen in  den  Schnäbeln  halten,  bei  Vanellus  (c.  114)  einen  Mann, 
der  einen  Baum  besteigen  will,  bei  Ybos  (c.  121)  ein  gezäumtes 
Pferd.  An  seltsamen  und  fabelhaften  Vögeln  findet  sich  Alietus 
(c.  7)  ein  hahnenartiges  Thier  mit  Falkens^chnabel,  Basiliscus  (c.  13) 
mit  Drachenschwanz,  Fenix  (c.  48)  im  P"euer,  Grippes  (c.  56)  ein 
vierfüssiges  Thier  mit  Vogelkopf  und  F'lügeln,  Harpia  (c.  61)  ein 
Vogel  mit  Menschengesicht,  der  einen  auf  der  Erde  liegenden 
Mann  mit  den  Krallen  packt,  Merülus  (c.  76)  mit  Schwanenhals, 
der  in  einen  Knoten  verschlungen  ist,  Opimachus  (c.  87)  ein  ha- 
senartiges Thier  mit  Vogelschnabel  und  Flügeln,  Structiocamelo 
(c.  110)  geflügeltes  vierfüssiges  Thier  mit  Hufen  und  Flügeln. 

Die  anderen  Ausgaben  verhalten  sich,  wie  bei  den  Landthie- 
ren  angegeben  worden;  die  Zeichnungen  in  N.  18  zeigen  etwas 
mehr  Veränderung. 

Das  Buch  von  den  Wa s s er th i eren  ist,  wie  leicht  erwar- 
tet werden  kann,  vorzugsweise  an  fabelhaften  Thieren  und  Unge- 
heuern reich,  daher  eine  besondere  Hinweisung  auf  die  davon 
handelnden  Capitel  unnöthig  wird.  An  anderweitigen  Darstellun- 
gen findet  sich  in  N.  14  bei  Abremon  (c.  1)  ein  Boot  mit  Steuer- 
ruder, bei  Anguilla  (c.  2)  ein  Frischer  mit  Fischergeräth  zum  Aal- 
fang, bei  Alec  (c.  3)  ein  Mann,  der  Fische  in  eine  Tonne  packt, 
bei  Araneus  (c.  4)  ausgespanntes  Netzwerk,  bei  Aspidochelon  (c.  5) 
ein  Schiff  auf  dem  Thiere  aufsitzend,  welches  es  für  eine  Insel 
gehalten  hat,  die  Geschichte  des  Krakens,  bei  Barchora  (c.  12) 
aufgestelltes  Netz,  bei  Caucius  (c.  18)  ein  arn  Ufer  sitzender  Knabe, 
bei  Ethenay  (c.  36)  ein  grosses  Schiff  mit  Mast  und  Segel  von 
kleinen  Fischen  aufgehalten,  bei  Mugilus  (c.  56)  ein  Fischer  mit 
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einem  Schopfnetze , bei  Narcos  (c.  63)  zwei  Fischer  mit  einem 
Netze,  das  sie  beide  halten,  im  Wasser  stehend,  bei  Pistris  (c.  69) 
ein  SchilT  mit  aufuespanntem  Segel,  auf  welches  ein  grosses  eidech- 
senähnliches Thier  heraiifsteigt,  hei  Rayte  (c.  75)  ein  Fischer  mit 
einer  Vorrichtung  zum  Fischfang,  hei  Sparns  (c.  80)  ein  Netz, 
bei  Serra  (c.  82)  ein  SchilT  mit  geschwelltem  Segel,  bei  Testudo 
(c.  95)  zwei  Männer  und  eine  Frau,  der  Eine  rudert  in  einer 
Schildkrütenschale,  bei  Thynnus  (c.  97)  ein  grosses  Meerthier  mit 
gespaltenen  Klauen  will  in  ein  Schiff  steigen. 

In  den  beiden  Ausgaben  N.  16  und  17,  wo  die  Bilder,  wie 
schon  angegeben,  nachgeschnitten  sind  ohne  viel  Veränderung, 
fehlen  die  drei  Personen  zu  c.  95 , statt  dessen  steht  ein  Bild 
ohne  Personen,  ebenso  N.  19  und  21.  Die  Ausgabe  N.  18  zeigt 
oft  etwas  veränderte  Zeichnung,  auch  hier  fehlen  die  drei  schif- 
fenden Personen  bei  c.  95. 

Das  Buch  von  den  Steinen  hat,  da  es  an  diesen  zu  jener 
Zeit,  wo  die  Krystallisationslehre  noch  nicht  vorhanden  war,  kaum 
etwas  abzubilden  gab,  fast  lauter  genreartige  naive  Darstellungen, 
meistens  mit  Personen  versehen,  für  Costüm , Gebäude,  Gewohn- 
heiten, Gewerbe  und  Leben  des  XV.  Jahrhunderts  sehr  belehrend. 
Es  wird  daher  nur  nöthig  sein,  auf  dieses  Buch  aufmerksam  zu 
machen,  da  es  in  dieser  Hinsicht  weniger,  als  es  verdient,  beach- 
tet zu  werden  scheint;  etwas  besonders  daraus  ausznhehen , ist 
unnothig.  Bemerkenswerth  ist  der  einzige  bärtige  Mann  unter 
allen  in  N.  14  ahgehildeten  hei  Alheston  (c.  9). 

Bei  diesem  Buche  weichen,  da  mehr  Willkür  herrschen  durfte, 
die  Abbildungen  der  späteren  Ausgaben  viel  bedeutender  ah;  sehr 
häutig  sind  ganz  andei’e  Darstellungen  suhstituirt,  viele  derselben 
auch  wiederliolt;  die  Ausgabe  N.  14  hat  auch  hier  die  besseren 
Ahhildungen  und  kaum  eine  Wiederholung. 

lliernächst  ist  noch  des  menschlichen  Skeletes  zu  ge- 
denken, welches  nui'  der  ältesten  Ausgabe  N.  14  fehlt  und  in 
allen  übrigen  lateinischen  und  dentschen  Ausgaben  des  grösseren 
llortus  zu  finden  ist;  es  fehlt  sodann  wieiler  in  s|)äl«*i’en  Ausga- 
ben, so  namentlich  in  N.  28  und  wohl  in  den  m(‘isten,  unter 
N.  27  anfgel'ührten.  Es  hat  überall  die  Ueherschi  ift : Homo  Jiatus 
de  muUere  brevi  viuens  tempore,  mir  in  (hu*  Ausgabe  Sirasshurg 
N.  24  fehlt  die;  llehnschrill , und  in  der  Ausgabe  N.  26  ist  die 
UeherschrifI : Von  allen  (jlidern  vnd  beinen  des  mensclien,  die  viel- 
leicht auch  in  einigen  vorhergehenden  Ausgaben  slidien  kann.  Das 
Skelet  ist  (b‘in  nicht  ähnlich,  welches  elwa  30  Jahn;  später  durch 
Berengar  von  (’ai|)i  gi'gehen  wurde,  wincht  ah(‘r  auch  von  demje- 
nigen ah,  welches  i.  J.  1517  hei  Johann  Scott  in  Strasshiii'g  als 
fliegendes  Blatt  erschien),  wienvohl  es  diesem  ähnhch(*r  ist,  als 
jenem.  (S.  iii(;ine  (beschichte,  und  Bibliographie  der  anatomischen 
Abbildung,  Leipzig  1852.  kl.  fol.  S.  27,  28  lg.)  Das  Skelet  des 
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Hortus  ist  ganz  und  auch  mit  dem  Kopte  nach  vorn  gewendet, 
hat  den  rechten  Arm  etwas  gebogen  und  auf  den  grossen  Tro- 
chanter des  rechten  Schenkelheins  gestemmt,  den  linken  Arm  ge- 
rad  herabhängend,  das  Hecken  ist  sehr  hoch,  und  an  den  Seiten- 
theilen  des  Rückens  von  den  Rippen  an  bis  zum  Hecken  sieht 
man  noch  die  Weichtheile  angedeiUet.  Auf  die  Tafel  selbst  sind 
mit  Typen  die  lateinischen  Knochennamen  eingedi’uckt,  in  dem 
Raume  zwischen  den  Schenkeln  auch  deutsche  Worte. 

Yon  den  grösseren  Abbildungen,  welche  nicht  zu  den 
Naturkorpern  gehören,  sind  zuerst  die  allein  in  der  Ausgabe  N.  14 
enthaltenen,  vor  den  Tractaten  von  den  Landthieren,  von  den  Luft- 
thieren,  von  den  Wasserthieren,  von  den  Steinen,  vom  Harne  und 
vor  den  Registern  stehenden  sechs  Hilder  zu  nennen,  welche  bei 
der  genannten  Ausgabe  werden  beschrieben  werden.  Sie  sind  sei- 
tengross, in  den  Gesichtern  der  Personen  und*  in  den  Bewegun- 
gen der  Thiere  ausdrucksvoll,  mit  sehr  mangelhafter  Perspective 
und  ohne  Verhältnisse,  einfach  schraftirt  und  von  gutem  reinen 
Schnitte,  in  den  vor  der  Abhandlung  vom  Harne  und  vor  den 
Registern  stehenden  beiden  Bildern  ist  zwar  die  Zeichnung  gut, 
der  Schnitt  aber  etwas  geringer,  und  scheint  von  anderer  Hand. 
Diese  sechs  Holzschnitte  kommen  in  den  Ausgaben  des  kleineren 
und  grösseren  Hortus  nicht  weiter  vor,  sie  sind  aber  für  die  Kunst 
und  für  das  Leben  zu  jener  Zeit  wichtig  genug. 

JNächstdem  kommt  bereits  in  der  Ausgabe  des  kleinen  Hortus 
Mainz  1485  (N.  1)  ein  Titelbild  vor,  auf  welchem  13  Personen 
unter  zwei  Bäumen  sitzen,  über  welchen  ein  leeres  Schild  hängt; 
dieses  Titelbild  ist  in  der  Ausgabe  Augsburg  1485  rechtseitig  und 
sehr  gut  nachgeschnitten,  doch  bemerkt  man  in  dem  Rankenwerke 
und  der  Schraffirung  Abweichungen;  auch  ist  das  obere  hängende 
Schild  mit  der  Augsburger  Pinie  gefüllt  worden.  Dasselbe  Bild 
gegenseitig,  mit  einigen  Veränderungen  und  ohne  Pinie,  kehrt  in 
der  undatirten  Ausgabe  N.  4 wieder,  auch  ist  das  Beiwerk  gerin- 
ger. In  der  Ausgabe  von  1486  (N.  6)  sind  fünf  Personen  dieses 
Bildes  mit  einer  Apotheke,  in  welcher  ein  Stosser  arbeitet,  in  Ver- 
bindung gebracht  in  einem  ziemlich  sauberen  und  gut  gearbeite- 
ten Holzschnitte,  der  indessen  das  Original  in  dem  Ausdrucke 
nicht  erreicht,  auch  etwas  weniges  verkleinert  ist;  derselbe  Holz- 
schnitt und  von  demselben  Stocke  findet  sich  in  der  Ausgabe  von 
1496  (N.  12)  Bl.  7 b vor  dem  Anfänge  der  Kräuter. 

In  der  Ausgabe  des  grösseren  Hortus  Mainz  1491  (N.  14)  fin- 
det sich  Bl.  Ib  ein  ähnliches  Titelbild,  in  welchem  unter  einem 
gemauerten  Gewölbe  und  zwei  Bäumen,  von  denen  der  linke  eine 
Palme,  der  rechte  ein  Fruchtbaum  ist,  9 Personen  sitzen,  unter 
welchen  man  die  meisten  aus  dem  Titelbilde  der  Ausgabe  des  klei- 
neren Hortus  von  1485  (N.  1 und  2)  wiedererkennt,  doch  ist 
der  Gesichtsausdruck  verschieden,  die  Zeichnung  sehr  gut,  der 


241 


Schnitt  einfacher  und  kräftiger,  die  Anordnung  ist  gegen- 
seitig. 

In  der  undatirten  Ausgabe  des  grösseren  Ilortus  N.  16  findet 
sich  dafür  ein  anderes  Bild  auf  der  Rückseite  des  Titels,  eben- 
falls seitengross:  vor  einem  auf  reichverziertem  Katheder  sitzen- 
den Lehrer  stehen  vier  jüngere  Personen  in  kurzer  Kleidung; 
Zeichnung  und  Schnitt  ist  geringer;  die  genauere  Beschreibung 
siehe  unter  der  Beschreibung  der  Ausgabe  selbst.  Nächstdem  er- 
scheint in  derselben  Ausgabe  (N.  16)  vor  der  Abhandlung  vom 
Harne  ein  zweiter  seitengrosser  Holzschnitt  von  ähnlicher  Arbeit, 
vielleicht  von  demselben  Meister:  Arzt  und  Apotheker  in  einer 
Üfficin,  der  letztere  vor  einem  Tische  sitzend,  s.  die  Beschreibung 
der  Ausgabe. 

Derselbe  zuletzt  aufgeführte  Holzschnitt  (Arzt  und  Apotheker) 
von  demselben  Stocke  abgezogen,  dient  der  undatirten  Ausgabe 
N.  17  als  Bild  für  die  Rückseite  des  Titels,  doch  sind  hier  schon 
die  obere  und  untere  Leiste  des  Stockes  weggeschnitten,  wodurch 
sich,  wie  durch  Anderes,  die  Ausgabe  als  eine  spätere  charakteri- 
sirt.  Dasselbe  Bild  von  demselben  Stocke  mit  weggeschnittener 
Ober-  und  ünterleiste  finden  wir  in  derselben  Ausgabe  wiederholt 
vor  der  Abhandlung  vom  Harne,  und  zwar  auf  der  Rückseite  des 
vor  dem  Texte  dieser  Abhandlung  stehenden  Titelblattes.  Ebenso 
erscheint  es  in  den  Ausgaben  Strassbui’g  1507  und  ebendaselbst 
1515  auf  dem  Titel.  (N.  21,  23.) 

Ein  anderer  Holzschnitt  von  ähnlicher  Arbeit,  ein  Kranker 
im  Bett  mit  drei  Personen  zu  seiner  Linken,  findet  sich  in  der 
undatirten  Ausgabe  N.  17,  unmittelbar  hinter  dem  Buche  von  den 
Steinen,  auf  der  Vorderseite  des  vor  der  Abhandlung  vom  Harne 
stehenden  Titelblattes.  Es  kehrt  wiedei”,  und  zwar  von  demselben 
Stocke  abgezogen,  in  der  Ausgabe  Slrassbiirg  1507  auf  der  Rück- 
seite des  Titels  und  auf  dem  Blatte  vor  den  Registern,  ebenso  in 
der  Ausgabe  Strassbui'g  1515;  in  der  Ausgabe  Strassburg  1509 
auf  d(‘iii  Rlaltii  hinter  dem  Titel  und  noch  einmal  vor  den  Re- 
gistern, s.  N.  21. 

Die  Darstellung  eines  Laboratoriums,  aus  welchem  man  durch 
ein  Doppelfenster  und  eine  Thür  in’s  Freie;  sieht,  und  in  welcliem 
ein  Kurz  g<*kl(*id(*tei’  junger  Mann,  mit  Pfanne  und  ludVel  beschäf- 
tigt, vor  einem  E(*U(;r  sitzt,  ein  idterer  Mann  in  Mantel  mit  einem 
(h'fässe  hinter  ihm  zu  sc'iner  Liidicn  steht,  siebt  man  in  den 
Aiisg:d)en  Strassburg  1507,  1515  und  1521  vor  dem  ersten  Re- 
gisO^‘1'- 

lli(;rzu  komnnm  noch  die  in  der  Ausgabe  Vemedig  1 5 1 1 allein 
lielindlichen  grössciem  Ihdzschnitle;  von  s(‘cbs  und  \on  sieben  Per- 
sonen, von  demm  der  (‘rstere  zu  Anfang  des  Heibarius,  der  an- 
dere. vor  (h‘r'*Abbandlung  vom  Harne  stidit;  beidi*  mit  verzierten 
lireiten  Randbnstni  eingefasst,  von  gutem  und  mannigfachem  Ge- 

Aicliiv  r.  (1.  zcicim.  Kimslo.  111.  lSf)7.  10 
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sichtsausdrucke;  beide  von  verschiedener,  wahrscheinlich  nicht  von 
derselben  Hand  ausgeführter  Behandlung. 

Der  mit  vier  Bildern  aus  dem  Texte  selbst,  nämlich  aus 
je  einem  der  vier  folgenden  Bücher  von  den  Land-,  Luft-  und 
Wasserlhieren  und  von  den  Steinen  verzierte  Titel  vor  dem 
zweiten  Theile  des  grösseren  Hortus  erscheint  zuerst  in  der  un- 
datirten  Ausgabe  N.  17;  die  Ausgabe  Mainz  1491  hat  ihn  nicht, 
und  eben  so  wenig  die  undatirte  Ausgabe  N.  16.  Er  kehrt  dann 
wieder  in  den  Ausgaben  Strassburg  1509,  0.  0.  1517. 


Ausgaben 

des  kleineren  Hortus  sanitatis. 

(Deutsche.) 

1.  *Mainz  1485.  fol.  (b.  Peter  Schöffer),  28.  März. 

Bl.  1 a weiss,  Bl.  Ib  ein  grosser,  die  ganze  Seite  einnehmender  Holzschnitt : 
oben  ein  auf  zwei  schwachen  Säulen  stehender  Bogen  aus  Bankenwerk  arabes- 
kenartig gebildet,  von  dessen  Mitte  an  einem  geschnallten  Biemen  ein  leeres 
Schild  herabhängt,  darunter  links  im  Bilde  ein  Fruchtbaum,  rechts  eine  Palme 
(Orange  und  Dattel),  beide  nur  mit  ihren  Kronen  sichtbar;  die  unteren  */a  des 
Bildes  nehmen  13  Personen  ein,  die  drei  vorderen  sitzend,  die  hinteren  stehend; 
die  mittle  sitzende  Figur  ist  ein  bärtiger  Alter  mit  hoher  dreizipflich  aufgeklapp- 
ter Mütze,  über  der  faltigen  Kleidung  ein  reicher  Kragen,  über  welchem  noch 
ein  um  den  Nacken  geschlungenes  Tuch  vorn  herabhängt,  die  rechte  Hand  ruht 
auf  einem  Buche,  die  linke  demonstrirt;  ihm  zur  Rechten  sitzt  ein  bartloser  Mann 
mit  einfacher  Mütze  und  hält  ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  beiden  Händen;  der 
Mittelfigur  zur  Linken,  also  rechts  im  Bilde,  sitzt  ein  bärtiger  Mann  mit  hohem, 
vielfach  gewundenen  Turban,  eine  blühende  Pflanze  {Helleborus  orientalis)  in  der 
aufgehobenen  rechten  Hand  haltend,  die  linke  herabgesenkte  hält  ein  geschlosse- 
nes Buch;  die  übrigen  10  Personen  haben  verschiedene  Kopfbedeckungen,  unter 
welchen  man  einen  schiffförmigen  Hut  und  einen  Turban  mit  Schriftzeichen  un- 
terscheidet; unten  Gras  und  andere  Pflanzen  von  sorgfältiger  Ausführung  {Plan- 
tago , Oxalis , Fragaria , Arnica) , am  rechten  und  linken  Rande  des  Bildes  zwei 
grössere  Pflanzen,  vielleicht  Rosa  und  Glycyrrhiza.  Zeichnung  und  Schnitt  vor- 
züglich, Schraffirung  reich,  aber  durchweg  in  einfachen  Strichen.  Bl.  2a:  ()  fft 
vnd  vil  habe  ich  by  mir  selbst  betracht  die  wundersam  | werde  des  schepfers  der 
naluer  wie  er  am  anbeginde  den  hy\mcl  hait  beschaffen  vnd  gezierct  etc.  Vnd 
nennen  disz  buch  zu  latin  Ortus  sanitatis  vff  teulsch  | ein  gart  der  gesuntheit.  In 
welchem  garten  man  findet  .cccc.  vnd  | xxxv.  kreuter  etc.  Das  Hauptwerk  beginnt 
Bl.  4a:  Arthemisia  heysset  byfusz.  Cap.  primum.,  schliesst  Bl.  338b:  | lienus  ist 
beweren  in  synem  buch  de  ingenio  sanitatis.,  dann  Bl.  339  a:  Disz  ist  das  drilteyl 
disz  buchs  vnd  ist  eyn  | register  zu  finden  Icruter  etc.,  dann  Bl.  341a:  ein  Holz- 
schnitt: Arzt  links  im  Bilde,  ein  Harngas  in  der  rechten  Hand,  rechts  im  Bilde 
ihm  zur  Linken  stehend  eine  Frau  mit  bedecktem  Kopf,  einen  Kober  am  linken 
Arme,  darunter : Disz  ist  das  vierde  deyl  disz  buchs  vnd  sa  \ get  vns  von  allen  fär- 
ben desz  harns  etc.,  hierauf  Bl.  314b:  Hie  nach  volget  das  funffte  deyl  vnd  das\ 
lest  disz  buchs,  vnd  ist  ein  register  behende  zu  finden  von  allen  kräng  | heyten  der 
menschen  vszwendig  vnd  ynwendig  etc.,  und  Bl.  357a  (nicht  354):  Disz  synt  die 
capitcl  der  kru\ler  nach  ordenung  desz  alphabets. , zu  dessen  Ende  Bl.  359  b 
(nicht  356):  die  Schlussschrift  in  rother  Missal:  Disser  Herbarius  ist  czu  | mencz 
gedruckt  vnd  geen-  J det  vff  dim  xxviij  dagc  des  j mercz.  Anno.  M.  cccc.  Ixxxv., 
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darunter  'die  rotlien  Schöffer’schen  Wappenschildcben.  Walirscheinlicli  noch  ein 
weisses  Blatt.  Goth.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  (nur  Bl.  339,  340,  345 — 359 
haben  Columnen),  ohne  Sign.,  Cust.  und  Blaltzahl,  mit  Holzschnitten;  für  alle 
Initialen  ist  leerer  Raum  für  den  Miniator  gelassen.  Erste  datirte  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  erste  Ausgabe  des  Hortus  mit  Abbildung  von  368  Pflanzen 
und  11  Thieren,  unter  denen  jedoch  der  Elephant  zweimal  voikommt,  so  dass 
10  verschiedene  Tliiere,  zu  welchen  wir  die  Jsiscoralle  rechnen,  abgehildet  sind. 
Die  l'flanzenabbildungen  nehmen  meistens  Vs  der  Seite  ein,  sind  naturgemässer 
und  grösser  als  die  in  den  undatirten  und  den  späteren  Ausgaben  von  1486  an, 
sie  sind  aber  selbst  denen  der  nächsten  Ausgabe  (Augsb.  1485)  vorzuzichen;  die 
einzelnen  Abbildungen  beurtheilt  botanisch  Trew  (catal.  II.  iV.  IV.  1);  vgl.  auch 
Panzer  deulsche  Annal.  1.  156,  Hain  n.  8948,  Prilzel  n.  11884.  Ein  nicht  illumi- 
nirtes  E.xemplar  in  der  Bibliothek  der  Chirurg,  medicinischen  Akademie  zu  Dresden. 

2.  * Augsburg  1485.  fol.  (b.  Anton  Sorg),  im  August. 

Bl.  1 a w'eiss.  Bl.  1 b ein  grosser,  die  ganze  Seite  einnehmender  Holzschnitt, 
eine  sehr  genaue  rechtseitige  Nachzeichnung  des  in  der  vorigen  Ausgabe  Bl.  1 b 
befindlichen,  doch  ist  in  das  von  oben  herabhängende  Schildchen  die  Augsburger 
Pinie  eingezeichnet;  der  Schnitt  ist  ein  durchgängig  neuer,  wie  aus  dem  oberen 
Rankenwerke  und  aus  der '^Schraffirung  zu  ersehen.  Bl.  2 a (Sign,  aj.)  beginnt 
mit  einer  viereckigen,  in  Holz  geschnittenen  Initiale  (0)f[t  vnd  vil  hab  ich  bey  mir 
scibs  belrachl  dyc  wun  \ deraame  werck  des  scheyffers  der  nalur.  wie  er  arm  | dem 
anbeginnd  den  hymel  hat  beschaffen  vnd  ge\  etc.  Vnd  nennen  disz  buch  zu  latein 
Orlus  sa  | nilalis.  auff  teulsch  ein  gart  der  gesunlheyl.  In  welchem  garten  man  | 
vindl  .cccc.  vnd  xxxv.  kreuler  etc.  Das  Hauptwerk  beginnt  Bl.  4a  (Sign,  aiij.): 
Arlhemisia  heyssei  beifusz  Capiiulum  primum,  endet  Bl.  338  b (Sign,  V.  ij.),  Z.  22 : j 
als  galienus  ist  bewereri  in  seinem  buch  de  ingenio  sanilatis , hierauf  Bl.  339  a 
(Sign.  V.  iij.):  Disz  ist  das  drit  teyl  disz  buchs  vnd  ist  ein  register  zeuinden  | 
ter  die  do  etc.  (die  von  Hain  bemerkten  Druckfehler  reyl  und  reigistecr  finden 
sich  in  meinem  E.xemplare  nicht);  Bl.  341  a beginnt  das  Buch  von  den  Farben  des 
Harnes;  zuerst  ein  etwa  Va  der  Seite  einnehmender  Holzschnitt,  Arzt  mit  Harn- 
glas und  Frau  mit  dem  Kober,  eine  freie  und  bessere,  jedoch  gegenseitige  Nach- 
zeichnung des  auf  derselben  Seite  der  vorigen  Ausgabe  befindlichen,  daher  Ai’zt 
rechts  im  Bilde,  Krau  links  mit  dem  Kober  am  rechten  Arme,  dagegen  der  Arzt 
das  Harnglas  in  der  Linken  hält,  darunter:  Disz  ist  das  vierd  teyl  disz  buchs  vnd 
sagt  1 vns  von  allen  färben  des  harns  etc.  Nach  dessen  Ende  Bl.  344  b : Hyenach 
vülget  das  fOnffl  vnd  das  leist  teyl  disz  buchs,  vnd  | ist  ein  register  behend  zeuin- 
den von  allen  krnnckeylen  der  menschen.  | auszwendig  vnd  inwendig  etc.,  dieses 
Register  nach  den  Krankheiten  geht  zu  Ende  Bl.  364  b,  Col.  2,  Z.  16;  dann 
folgt  Bl.  365  a (Sign.  X.v):  Dysz  sind  die  cupilel  der  krei  i ter  nach  ordnung  des 
ulphabels  | etc.,  zu  dessen  Ende  Bl.  369a,  Col.  2:  Ilye  hat  ein  end  der  herba- 
rius  I in  der  keyserlichen  stall  Augsp\urg  Cediuckt  vnd  vollendet  an  \ monlag  riechst 
vor  Parlholo-  | rnei  nach  Cristi  gepurt  M.  cccc  | Ixxxv.,  Bl.  369  b weiss.  Goth. 
Druck  mit  auslaufenden  Zeilen,  Blatt  339,  340,  315—  369  halien  Columnen, 
3(i9  Bll.,  32—37  Zeill.,  ohne  Blaltzahl  und  Cnstoden,  Sign,  a — z,  A— V,  T,  V,  \, 
mit  Holzschnitten.  Diese  z\\  eile  datirte  Ausgabe  des  Hortus  hat  noch  die  bessern 
Holzschnitte  der  Pflanzen  und  Thierc,  wie  die  Mainzer  Aii'^gabe  (.N.  1),  meist 

gegenseitig,  zum  Theil  rechlseilig  nachgeschnilten , die  Zeichnung  oft  willkürlich 

geändert,  der  Schnitt  geringer.  Von  Nalnrkörpern  sind  ganz  dieselben  abgebildet 
wie  in  N.  1,  und  in  derselben  Zahl,  für  manche  leerer  Raum  gelassen.  iHain 
11.  8949,  l'iitzel  n.  118S5.)  Ein  illuminirtes  Exemplar  in  der  Bibl.  der  Chirurg, 
mcdic.  Akademie  zu  Dresden. 

3.  *01ine  Ort  und  J;dir,  lol. 

Bl.  la  fehlt  dem  E,\ciii[)Iurc,  Bl.  2 a (Sign,  a ij) : ()  Fft  vnd  | vil  habe  | ich 

bymir  selbst  | belrachl  dy  wun  | dersum  werck  | des  Schöpfers  der  | natuer  wie  er 

am  anbegindc  den  hy-  | mel  hat  beschaffen  etc.  Vnd  nennen  disz  buch  | zu  lalin 

16  + 
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Orlus  sanitalis.  auf  teulsch  \ ein  gart  der  gesuntheyl.  Jn  welchem  | garten  man  fin- 
det .cccc.  vnd  .XXXV.  j kreuter  etc.  Das  Hauptwerk  schliesst  auf  Sign.  Ciiij  Rück- 
seite, Col.  2:  I nilalis , dann  auf  derselben  Columne : Dis  ist  dz  drillcU  dis  \ 
buchs  vnnd  ist  ein  register  zu  finden  | kreuter  die  da  etc. ; dies  Register  nimmt 
das  folgende  Blatt  ein,  dann  kommt  ein  Holzschnitt:  Arzt  mit  Harnglase  rechts 
im  Bilde,  Frau  mit  blossem  Kopfe  links,  den  Kober  am  rechten  Arme  tragend, 
von  demselben  Stocke,  wie  in  der  Ausgabe  N.  4,  aber  in  besserem  Abdrucke, 
darunter:  Disz  ist  das  vier  | de  Icyl  disz  buchs  vnd  saget  vnsz  von  \ allen  färben 
des  harns.,  nach  dessen  Ende:  Hienach  volget  dns\funffle  leyl  vnni  das  lesl  disz 
buchs.  I vnd  ist  ein  register  behende  zu  finden  \ von  alten  kranc.gheylen  der  men- 
schen  | vszwendig  vnd  ynwendig  des  gan-  | Izen  lybes.  etc.,  zu  Ende  dieses  Regi- 
sters : Disz  sinl  die  capilel  der  \ kruter  nach  ordenung  des  aiphabets.  | Arlhemi- 
sia  byfusz.  Capilulum.  i.  | etc.  — Zucarum  zucker.  Capilutum.  cccc  xxxv.  Hiermit 
schliesst  der  Druck  ohne  Schlussschrifl  und  Druckerzeichen.  Goth.  Druck  in  2, 
zum  Theil  3 Col.,  43  Zeilen,  ohne  Blattzahl  und  Gustos;  Sign,  a - z,  A — C,  die 
letzten  14  Bll.  haben  die  Sign,  ii,  iii.  Die  Holzschnitte  sind  die  kleineren  und 
schlechteren,  wie  sie  auch  in  der  Ausgabe  N.  4 wiederkehren,  wahrscheinlich  von 
denselben  Stöcken ; die  Capitelnummern  sind  auf  die  Stöcke  selbst  geschnitten, 
mit  Ausnahme  der  zu  Cap.  415 — 435  gehörenden  Abbildungen,  denen  die  Num- 
mern fehlen;  die  Columnentitel  enthalten  die  Nummern  der  Capitel.  Von  Ge- 
rätheabbildungen  kommt  nur  bei  Cap.  50  ein  gemauerter  Ziehbrunnen  mit  Eimer 
und  Kette  vor.  Für  die  Initialen  ist  dem  Miniator  leerer  Raum  gelassen.  Diese 
Ausgabe,  welche  die  Königl.  öffentl.  Bibliothek  in  Dresden  besitzt,  fehlt  bei  Hain 
und  Pritzel. 

4.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  la  weiss.  Bl.  Ib  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt,  dem  der  Aus- 
gaben N.  1 und  2 gegenseitig  nachgeschnitten , an  Zeichnung  und  Schnitt  gerin- 
ger, das  obere  Rankenwerk  einfacher  und  weniger  schön,  das  herabhängende 
Schildchen  leer,  unten  am  Boden  eine  einzige  Pflanze.  Bl.  2a  (Sign,  aij):  {0)Ft 
vnd  vü  1 habe  ich  bey  mir  sei-  | bst  betracht  die  wan-  | dersam  wercice  des  | Schö- 
pfers der  naluer  | etc.  Und  neu  \ nen  disz  buch  zu  lalin  Orlus  senitatis  (so  in 
dem  vorliegenden  Exemplare,  bei  Hain  sanilatis)  j auff  teulsch  ein  garl  der  gesunt- 
heit.  I Jn  welchen  garten  man  findet  .cccc.  ] vnd.  xxxv  Iveuler  etc.  Auf  Sign,  aiij, 
Col.  2,  beginnt  das  Hauptwerk,  schliesst:  | de  ingenio  sanilatis.,  hierauf:  Dis  ist 
dz  dirlteil  | disz  buchs  vnd  isl  cyn  regisler  zu  finden  \ etc,  dann  ein  Holzschnitt 
(Arzt  mit  dem  Harnglase  und  Frau)  von  demselben,  jedoch  bereits  mehr  abge- 
nutzten Stocke  wie  in  der  Ausgabe  N.  3 abgezogen,  darunter:  Disz  isl  das  vierdc\ 
teyl  disz  buchs  vnd  saget  vnsz  von  allen  j färben  des  harns.  etc.,  dann:  Hie  nach 
volget  I das  fünffle  leyl  vnd  dz  lest  disz  buchs  [ vnd  ist  eyn  regisler  behende  zu 
fynden  | von  allen  kranckheylen  der  menschen  | auszivendig  vnd  ynwendig  etc.,  und 
nach  dessen  Schluss  : Dis  sinl  die  capitel  \ der  kruter  nach  ordenung  des  alpha- 
bels.  Goth.  Druck  in  Col.  mit  Sign.,  223  Bll.,  43  Z.,  und  den  kleineren  Holz- 
schnitten der  Ausgabe  N.  3,  bei  denen  die  Capitelnummein  auf  die  Stöcke  ge- 
schnitten sind  (mit  Ausnahme  von  415 — 435),  die  Stöcke  selbst  schon  mehr  ab- 
genutzt, als  in  der  vorigen  Ausgabe,  daher  man  N.  4 für  jünger  zu  halten  hat. 
Die  Initialen  von  Holz  oder  Metall  abgedruckt,  ornamentirt.  Vielleicht  zu  Strass- 
burg oder  Mainz  gedruckt;  jedenfalls  nicht  zu  Augsburg,  da  man  bei  Nachzeich- 
nung des  Titelholzschnittes  die  Pinie  auf  dem  Schildchen  wegliess.  (/iam  n.  8947, 
Pritzel  n.  11883.) 

5.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  la  weiss,  Ib  Holzschnitt,  Bl.  2a  (Sign,  aij):  ()  Fft  vnd  | vil  habe  | 
ich  bey  mir  sei  | best  betracht  | dye  wunder-  ( sam  wercke  | des  Schöpfers  j der 
nature  etc.  und  nennen  disz  buch  zu  latin  Orlus  sa  ( nilalis.  vff  teulsch  ein  gart 
der  gesunt-  | heil,  in  welchem  garten  man  findet  .cccc.  | vn.  xxx.  kreuter  etc. ; auf 
Sign,  aiij,  Col.  2 beginnt  das  Hauptwerk,  dann:  Das  ist  das  drilleil  disz  ( iuchs 


245 


vnd  ist  ein  reigister  zu  finden  ( krcuter  die  da  etc.,  liiernadi  auf  Sign.  D ij  nach 
einem  Holzschnitte;  Dis  ist  das  vierde  teyl  ( disz  buchs  vnd  saget  vns  von  allen  \ 
farwen  des  harns.  etc.  Nach  dessen  Ende:  Hienach  volgel  dz  funfl\teyl  vnd  das 
lest  disz  buchs  vnd  ist  ein  j regisler  behende  zu  finden  von  allen  | kranckheilen  etc., 
dann  : Dis  sinl  die  capilel  der  kru  j (er  nach  orclennng  des  alyhabets.  (mth.  Druck 
in  2 Col.,  22?  ßll.,  42  43  Z.,  mit  Sign,  und  Holzschnitten.  (Nach //u/a  n.  8946 

ein  Strasshurger  oder  Mainzer  Druck.  Drilzel  n.  11882.) 

6.  Augsburg  1480.  fol.,  bei  Hans  Schöusperger,  5.  Juni. 

ßl.  la  vveiss,  Bl.  Ib  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt:  Apotheke 
mit  Gläsern  und  Büchsen,  aussen  mit  Wappenschildern,  ein  Mann  in  einem  Mör- 
ser stossend  und  ein  Apothekertisch,  durcli  ein  Fenster  zur  Beeilten  sieht  man 
in’s  Freie,  unten  im  Bilde  sitzen  5 Männer,  in  welchen  man  nie  fünf  vordersten 
Figuren  aus  dem  Titelhilde  der  Ausgaben  N.  1 und  2 wieder  erkennt,  doch  ist 
die  Anordnung  gegenseitig;  Bl  2a  (Sign,  a.ij);  ()  FfU  vnd  vil  hob  | ich  bey  mir 
selbs  I betracht  die  wun  | ehrsamen  werck  j des  schöpffers  der  \ naluren.  wye  er  j 
etc.  Vnd  nennen  | discs  buch  zu  lalein  Orlus  sani  ) lalis.  auff  lenlsch.  Ein  garten 
der  j gesundlheil  Jn  wölchern  garten  | man  ßndet  .cccc.  vnd.  xxxv.  kreu-  | ter  etc. 
Auf  Sign.  a.  iiij  beginnt  das  Hauptwerk,  nach  dessen  Ende  auf  Sign.  F j. : Disz 
ist  das  drilleil  j diszs,  buchs  vnd  ist  ein  regisler  | zu  finden  etc.,  nach  einem  Holz- 
schnitte: Dysz  ist  das  vierde  | teil  diszs  buchs  vnd  saget  vns  j von  allen  färben 
des  harms.  etc.,  hierauf:  hie  nach  volget  dan  \ fünffte  teil  vnd  das  lerzsl  diszs  \ 
buchs,  vnnd  ist  ein  regisler  be-  \ hend»  zu  finden  etc.,  nach  dessen  Ende  auf  Sign, 
•l.iiii:  Dysz  sind  dye  capilel  | der  kreuler  nach  ordenung  des  alphabels.  Schluss- 
schrift Bl.  257  b:  Gedruckt  vnd  volendel  diser  | Herbarius  durch  Hannsen  sc/i- 1 

önsperger  in  der  Keserylichen  | stall  zu  Angspurg  an  sanl  Bo  | nifacius  lag  Anno. 
M.cccc.  vnd  | in  dem  .Lrxxvj.  jare.  Goth.  Druck  in  2 Col.,  257  Bll.,  42  Z.,  mit 
Sign,  und  Holzschnitten,  olinc  Blattzahl  und  Gustos.  Nach  Trew  [calal.  ll.  n.  IV. 
2)  sind  die  Holzschnitte  gegen  die  der  Ausgabe  N.  1 kleiner  und  schlechter,  hin- 
zugekonimen  seien  die  Abbildungen  einiger  Fossilien  und  anderer  Simplicien, 
,^sed  Irpidue  el  nullius  plane  nsus,‘'  Mit  diesen  Holzschnitten  sollen  die  der  Aus- 
gaben 1488  und  1496  Übereinkommen.  [Hain  n.  8951,  Vrilzel  n.  11887.) 

7.  Augsburg  1487  (I486)  fol.,  bei  Hans  Schöusperger,  März — 
Mai. 

Schlusssclirifl : Gedruckt  vnd  volendel  diser  Herbarius  durch  IJannsen  schön- 
sperger  in  der  Keyserlichen  Stall  za  Augspnrg  an  der  millwochen  nach  dem  weyssen 
sunlag.  Anna.  MCCCC.  und  in  dem  Lxxxvij.  jare.  So  Vauzev  (deutsche  Ann.  I AGG), 
der  ein  illi.iiiiriirtes  Exemplar  dtrscllien  besass,  Trew  (calal.  ll.  N.  IV.  19l,  der 
sie  ebenfalls  besass,  gicbl  ihr  auch  das  .lahr  1487,  und  fand  sie  übereinstimmend 
mit  der  Ausgabe  N.  5.  Dagegen  wird  sie  bei  Hain  (n.  8950),  der  sie  nicht  selbst 
sah,  und  nach  ihm  hei  Drilzel  (u.  1 1886)  mit  dem  .lahr  I486  bezeichnet. 

8.  ülm  1487.  fol.,  bei  Conrad  Dinckmut,  März  oder  April. 

Bl.  la  weiss.  Bl.  Ib  Holzschnitt,  Bl.  2a  (.Sign,  a ij) : ()  Eft  vnd  vil  hab  \ 
ich  bey  mir  se  | Ibs  belrachlel  j die  wundersaimnen  | werck  des  schöpffers  der  iia- 
turen  j etc.  Vnd  nennen  | dises  buch  zu  lalein.  Urlus  sanila  | lis.  auff  lenlsch. 
Ain  garlen  der  ge  j sunlhuit.  ln  welicliem  garten  man  | findet  .cccc.  vnd.  xxxv. 
kreuler  etc.  Bl.  3 b beginnt  das  llaiipiwei  k,  schliessl : j genio  saiiilalis. , dann 
auf  Sign.  Fj  ; Disz  ist  itas  driU'-il  disz  br.;,s.  vnd  ist  ain  regisler  zejinden  \ kreu- 
ter  die  da  etc.;  hierauf:  Disz  ist  das  vieide  teil  | disz  buchs,  vnd  saget  vns  von 
al-\len  färben  des  harms.,  llolzschnill , hierauf:  llie  nach  vollgel  das  | fanffleil 
vnd  das  lelsl  disz  buchs.  \ vnd  isl  am  regisler  behenl  zefinden  \ von  allen  knmek- 
heilen  der  menschen  \ etc.,  nach  dessen  linde:  Disz  synd  die  capilel  ) der  krviit- 
ler  nach  Ordnung  des  nl- \ )diabelvs.  Schlnssschnll  Bl.  247  a:  l.cdiuckl  vnd  voll- 
endil  scligklichen  diser  \ Herbarius.  Durch  Gonraden  Dinckmut  zu  | Ulm.  Am 
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samslag  vor  Judica.  Als  man  zall  | nach  Christi  vnnsers  hcrren  geburl  Tauscnt  | 
vierhundert  vnd  sibenundachlzig  Jare.  \ Gott  sey  lob.  Gotli.  Druck  in  2iCol.,  247 
Bll.,  48  Z.,  ohne  Blattzahl  und  Gustos,  mit  Sign,  und  den  kleineren  Holzschnitten, 
die  von  dem  der  Ausgaben  N.  6 und  7 verschieden,  abei  nicht  besser  sind  ,,et 
fossilium,  animalium  etc.  lepidas  repraesentationes  inscrtas  habent“  {Trew  catal.  U. 
n.  IV.  5).  Diese  Ausgabe  hat  Initialen.  {Panzer  deutsche  Ann.  1.  167,  Hain 
n.  3952,  Pritzel  n.  11888.) 

9.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

BI.  1 wahrscheinlich  weiss  oder  auf  der  Rückseite  mit  einem  Holzschnitte, 
Bl.  2 a (Sign.  a.  ij.):  {J)Ch  hab  oft  | vnd  vH  bcy  j mir  selbs  be  | trachtet  die  \ 
wundersamen  \ tvercke  des  ] Schöpfers  der  | naturen  etc.  Vnd  nennen  dises  buch  | 
zu  latein.  Orlus  sanitalis.  auff  \ teutsch.  Ein  garten  der  gesundt-  \ heit.  Jn  wölchem 
garten  man  fin  | det  vierhundert  vnd  .xxxv.  treu  | ter  etc.  Blatt  3 a (Sign,  aiiij) 
beginnt  das  Hauptwerk,  schliesst  BI.  229  b;  | nilatis.  BI.  230  a (Sign,  F.j.):  Di- 
ses ist  das  drilteyl  | dises  buchs,  vnd  ist  ein  register  j zu  finden  kreuler  die  do 
etc.;  hierauf  nach  einem  Holzschnitte : Dises  ist  das  vierde  \ leyl  dises  buchs,  vnd 
saget  vns  | von  allen  färben  des  harms.  Nach  dessen  Ende:  Hyenach  volgel  das] 
fünfft  leyl  vnnd  das  leezte  dyses  j buchs,  vnd  ist  ein  register  behend  \ zu  finden 
von  allen  kranckhcilen  etc,,  hierauf  BI.  253  a (Sign.  J.iiij):  Dysz  sind  dye  capilel\ 
der  kreutler  nach  ordnunge  des  | alphabels.  etc. ; BI.  257  b : Eyn  ende  hat  dises 
register.  Goth.  Druck  in  2 Col.,  257  oder  258  Bll,,  42  Z.  mit  Sign,  und  Holz- 
schnitten. Soll  ein  Augsburger  Druck  sein,  am  meisten  der  Ausgabe  N.  10  äh- 
nelnd. {Hain  n,  8945,  Pritzel  n.  11881.) 

10.  Augsburg  1488.  fol.,  bei  Hans  Schönsperger,  im  December. 

Bl.  la  Titel:  Herbarius  zu  leut\sch  vnd  von  aller  \ handl  kreuteren.  Bl.  2a 
beginnt  ein  alphabetisches  Register  der  Kräuternamen  mit:  Aron  an  dem  .xvj.  ca- 
pitel  ! etc,,  schliesst  Bl.  4b:  Eyn  ende  hat  dises  register.  Bl.  5a  weiss,  Bl.  5b 
ein  Holzschnitt,  Bl.  6a  (Sign.  a.  ij.);  {J)Ch  hab  oft  | vnd  vH  bcy  | mir  selbs  be-\  , 
trachtet  die  | wundersamen  | wercke  des  | Schöpfers  der  | naturen  etc.  Vnd  nennen 
dises  buch  [ zu  latein.  Orlus  sanitalis.  auff  \ leulsch.  Ein  garten  der  gesundt-  1 heit. 
In  wölchem  garten  man  fin  | det  vierhundert  vnd  .xxxv.  kreu  - ter  etc.  Bl.  7 weiss. 
Bl.  8a  beginnt  das  Hauptwerk,  endet  Bl.  234b:  | nilatis;  Bl.  235a  (Sign.  F.j.): 
Dises  ist  das  drilteyl  \ dises  buchs,  vnd  ist  ein  register  | zu  finden  kreuler  die  dö 
etc.,  hierauf  Bl.  236b  Holzschnitt,  darunter;  Dises  ist  das  vierde  \ teyl  dises 
buchs,  vnd  saget  vns  \ von  allen  färben  des  harms.  etc.  Nach  dessen  Ende  BI. 
239  b ; Hyenach  volget  das  | fünfft  leyl  vnnd  das  leezte  dyses  \ buchs,  vnd  ist  ein 
register  behend  | zu  finden  von  allen  kranckheiten  \ der  menschen  etc..  Bl.  258a 
(Sign.  J.iiij.):  Dysz  sind  dye  capitel  \ der  kreutler  nach  ordnunge  des  | alphabels. 
Schlussschrift  Bl.  261b:  Gedruckt  vnd  volendet  dyser  | herbarius  durch  Hannsen 
schön  I sperger  in  der  Keyserlichen  statt  \ zu  Augspurg  am  monlag  vor  | sant  Tho- 
mas tag.  Anno.  M.cccc.  | vnd  in  dem.  Ixxxviij.  jare.  Goth.  Druck  in  2 Col,, 
261  Bl,,  42  Z. , mit  Sign.  — . Der  Titel  erscheint  in  dieser  Ausgabe  zuerst, 
ebenso  das  zu  Anfang  stehende  Register,  welches  die  Artikel  nach  alphabetischer 
Ordnung  der  deutschen  Namen  enthält ; das  ganz  zu  Ende  stehende  Register  ent- 
hält die  Benennung  der  Artikel  nach  Reihenfolge  der  Capitel,  welche  nach  den 
lateinischen  Namen  geordnet  sind.  Kommt  mit  den  Ausgaben  N.  6 und  9 über- 
ein, vielleicht  nur  der  Druck  dieser  letzteren  mit  veränderten  Vorstücken  und 
Schluss.  {Trew  catal,  II.  n.  IV.  3,  Panzer  deutsche  Ann.  I.  174,  Hain  n.  8953, 
Pritzel  n,  11889,) 

11.  * Augsburg  1493.  fol.,  bei  Hans  Sebönsperger,  im  April. 

Bl.  1 a Titel  in  Missalscbrift : Herbarius  zu  teüt  | sehe  vnd  von  aller  \ handt 
kreuteren.^  Bl.  2a:  Aron  an  dem.  xvj  capitel  j etc..  Bl.  4b:  Ein  ende  hat  dises 
register,  Bl.  5 weiss.  Bl.  6a  (Sign,  aij):  {U)Jl  vnd  offl  | habe  ich  bcy  \ mir  selbs 
bc  I trachtet  die  | wundersamen  | wercke  des  | Schöpfers  der  [ naturen.  wie  | etc. 
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Vnd  nennen  dises  buch  1 zu  lalein.  Orlus  sanilalis.  auff  [ Iculsch.  luii  (jarlcn  der 
gesundi-  | heyt.  In  tcölicliem  garten  man  | findet  vierhundert  vnd  j'ünff  vnd  | dreissig 
kreuter.  etc.  Bl.  7b  Hülzscbnitt,  Bl.  8a  beginnt  das  Hauptwerk;  Bcyfusz  erst 
Capi  I Arlhemisia  etc.,  endet  Bl.  234b:  1 de  ingenio  sanilalis.  Bl.  235  a (Sign.  F.j.): 
Dises  ist  das  drillcyl  | dises  buchs  vnd  ist  ein  regislcr  i zu  finden  kreiUler  die  do  etc. 
Bl.  236  b:  Hülzscbnitt  (links  im  Bilde  Arzt  mit  Harnglas  in  der  linken  Hand, 
rechts  Frau  mit  Kopfbedeckung,  einen  Kober, am  linken  Arme),  dann  Dyses  ist 
das  vierdt  I leyl  dyses  buckes  vnd  sagt  vns  | von  allen  färben  des  harmes.,  zu  des- 
sen Ende  Bl.  239  b : Hie  nach  vulget  das  | fünlfl  leyl  vnnd  das  leist  dyses  j bu- 
ckes. vnnd  ist  ein  regisler  "be-  j kende  zu  finden  von  allen  krau-  | ckkeylen  der 
menseken  ausziven-  \ dig  vnd  jmvendig  des  ganczen  | leybs.  etc.  Bl.  258  a (Sign. 
.1.  iiij):  Dyses  sind  die  capilel  | der  kreuller  nach  ordnunge  des  | alphabets.  Scbluss- 
schrift  Bl.  261  b:  Gedruckt  vnd  säligklick  vol-  | lendet  dyser  Herbarius  durch  | 
Hannsen  Sekönsperger  in  der  \ Keyscrlicken  stat  Augspurg  an  \ dem  afflermonlag  nach 
Tybur  | cij.  Nach  Grisli  gebürt  lausent  ( vierhundert,  vnnd  in  dem  dreh-  | vndneün- 
czigislen  jare.  Gotli.  Druck  in  2 Col.,  261  Bll.,  42  Z.,  mit  Sign,  a — z,  A — J., 
ohne  Blattzabl  und  Custos.  Die  Holzschnitte  sind  die  kleineren  und  schlechte- 
ren, doch  verschieden  von  den  in  der  Ausgabe  N.  4,  auch  sind  die  Capitelnum- 
mern  nicht  auf  die  Stocke  geschnitten,  und  es  giebt  einige  ausservvesentlicbe 
mehr,  so  einige  Gefässe,  eine  Brücke  mit  zwei  Thürmen  u.  a.  (Hain  n.  8954, 
Pritzel  n.  11890.) 

12.  * Augsburg  1496.  fol.,  bei  Hans  Schonsperger,  im  April  — 
Juni. 

Bl.  la  Titel  in  Missalschrift:  Herbarius  zu  teulsch  | vnnd  von  allerkandt  ( 
kreuteren.  Bl.  2a:  Aron  an  dem  .xvj.  capilel.  | etc.  Bl.  4b:  Ein  ende  hat  dises 
regisler.  Bl.  5 weiss.  Bl.  6a  (Sign,  aij):  Initiale  in  verziertem  Holzschnitt  vier- 
eckig, (U)Jl  vnd  offl  1 habe  ich.  bey  ( mir  selbs  be  \ Irachlel  dye  ) wundersamen  | 
tvercke  des  1 Schöpfers  der  ! naluren.  wie  \ er  an  dem  anbeginn  den  hymel  hat  be  j 
schaffen  etc.  Vnd  | neuen  dyses  buch  zu  lalein.  Orlus  | sanitaiis.  auff  leülsch.  Ein 
garten  1 der  gesundlheyl.  Jn  wölichen  gar  ! len  man  findet  vierhundert  vnd  | funff- 
vnddreissig  Icreüler.  elc.  Bl.  7b  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt,  wie 
in  der  Ausgabe  N.  6 (Apotheke  mit  Stosser  und  5 Personen),  ancli  von  dem- 
selben Stocke  abgezogen;  Bl.  8a  beginnt  das  Hauptwerk:  lieyfusz  erst  Cu/)i.  | 
Arlhemisia  etc.,  schliesst  Bl.  234b:  | nitalis.]  Bl.  235  a (Sign.  Fj):  Dises 

ist  daz  dritten  di  j scs  buchs  vnd  ist  ein  regisler  zu  fin  | den  kreiilter  die  do  etc., 
BI.  236  b;  Holzschnitt  (Arzt  mit  llarnglas  und  Frau)  von  dem  für  die  Ausgalie 
N.  11  beniitzlen  Stocke,  darunter:  Dyses  ist  das  vierdt  \ teil  dyses  buchs  vnd  sagt 
vns  von  | allen  färben  des  harmes. , zu  dessen  Ende  Bl.  2391»:  Hie  nach  volget 
das  1 fünßt  teil  vnd  dz  leist  dyses  buch-  | es  vnd  ist  ein  regisler  behende  zu.  \ fin- 
den von  allen  kranckheylen  der  men  | sehen  auszwendig  vnd  jnwendig.  j des  gunlzen 
leybs  etc.  Bl.  258a  (Sign.  .I.iiij):  Dyses  sind  die  capilel  | Der  Icreüler  nach  Ord- 
nung des  al- \ jihubels  \ etc.  Schlusssclirift  Bl.  2611»;  Gedruckt  vnd  säligklich  Vot- 
en I del  dyser  Herbarius  durch  Hann  | sen  Sekönsperger  in  der  Eeyser  | liehen  stall 
Augsjiurg  am  affler  \monlag  vor  vnsers  herren  uujfart  | Nach  Grisli  gebürt  iausent 
vier-  1 hundert,  vnd  in  dem  sechszvndneun\lzigislen  jare.  (iotli.  I)r.  in  2 (hil.,  261  Bll., 
39  Z.,  ohne  Itlallzahl  und  Gustos,  Sign  a — z,  A — J.  Die  llolzschnille  sind  von 
den  Stücken  der  Ausgabe  iN.  l 1 abgezogen.  Das  der  Bibliothek  der  Chirurg,  me- 
dicin.  Akademie  zugeliürige  E.xemplar  hat  eine  rolie  Illumination.  (Hain  n.  8955, 
Prilzei  n.  11891.) 

Hb  Augsburg  1499.  lol.,  bei  Haus  Scliüus[)ergcr,  im  Mai  oder 
Juni. 

Titel  : Herbarius  zn  teulsch.  Schlusssclirilt : Gedruckt  vnd  seligklich  volendt 
diser  Herbarius  durch  Hausen  Sekönsperger  in  der  keiserltchen  stat  Augspurg  am 
monlag  nach  vnsers  herrn  Hymelfarl  nach  Ghristi  gepurl  lauscntvierhunderl  vnd  in 
dem  neun  vnd  neunzigisUn  Jare.  Mit  Holzsclinitten.  (So  Zapf  Augsbuig’s  lluch- 
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drttckergeschichle  I.  130,  Panzer  deutsche  Ann.  1,  240,  hiernach  Hain  n.  8956  und 
Pritzel  n.  11892.)  — Eine  andere  deutsche  Ausgabe:  Augsburg  bei  Schönsperger 
1502.  fol.  wird  von  Pritzel  n.  11893  mit  der  Bemerkung  aufgefiihrt , dass  sie  in 
Dresden  befindlich  sei,  letzteres  ist  nicht  der  Fall,  auch  wird  sie  weder  bei 
Zapf,  noch  sonstwo  angegeben.  — Auf  eine  noch  unbekannte  Ausgabe  könnte  die 
am  Schlüsse  von  Hainn.89bA  gemachte  Beschreibung  eines  unvollständigen  Exem- 
plares  führen:  Bl.  5 a vveiss,  Bl.  5 b ein  Holzschnitt,  Bl.  6 a (Sign,  a ij.) : {0)Ffl 
vnd  vil  I habe  ich  hey  | mir  selbs  be  1 trachtet  die  | wundersamen  1 weercke  des  | etc., 
so  dass  BI.  5 — 12  ein  anderer  Druck  sei.  Bl.  1 — 4 und  Bl.  13 — 20  der  Ausgabe 
N.  12  angehören;  der  vielleicht  später  verbesserie  Fehler  weercke  kommt  in  den 
bekannten  Ausgaben  nicht  vor. — Zu  den  Ausgaben  des  kleineren  Hortus  gehören 
noch:  N.  21  erst^er  Theil,  29 — 31,  vielleicht  auch:  22  — 25,  32—35.) 


Ausgaben 

des  grösseren  Hortus  sanitatis. 

a.  lateinische. 

14.  * Mainz  1491.  fol.,  bei  Jacob  Meydenbach,  23.  Juni. 

BI.  la  Titel:  Ortns  sanitatis.,  Bl.  Ib  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holz- 
schnitt: unter  einem  gemauerten  (Gewölbe,  über  dessen  beiden ‘Seilenlheilen  zwei 
leere  Schildchen  zu  sehen  sind,  ragt  links  im  Bilde  eine  Palme,  rechts  ein  Fruchl- 
baum  über  neun  unten  befindliche  Personen  auf,  von  denen  die  3 vorderen  sitzen, 
6 hinter  ihnen  stehen;  in  der  ganzen  Anordnung  des  Bildes,  und  namentlich  in 
den  vorderen  Figuren,  erkennt  man,  dass  der  Zeichner  das  Titelbild  der  Ausga- 
ben N.  1 oder  2 vor  sich  gehabt  hat,  doch  ist  die  Darstellung  gegenseitig  (daher 
der  bärtige  Mann  mit  dem  Turban  links  im  Bilde  zur  Beeilten  der  Miltelfigur  sitzt 
und  die  Pflanze  in  der  linken  Hand  hält),  weniger  reich,  Zeichnung  und  Schnitt 
geringer.  Bl.  2 a (Sign.  A ij)  üeberschrift : Incipit  prohemiim  presentis  Operis., 
darunter  die  Voirede : {)Mnipo  j lentis  eler  ] nique  dei.  j locius  nature  cre  | aloris 
opera  mi  i rabilia  admiran  | daque  mecum  vici  j bus  ileralis  crebrius  precogitando 
reuol  i ui  Qualiler  etc.,  hierauf  die  Kräuter.,  welche  Bl.  248  a schliessen.  Bl.  248  b 
weiss ; Bl.  249  a:  Traclatus  de  Animalibus  | vilam  in  lerris  ducenlium  (so).  Bl.  249  b 
ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt:  links  im  Bilde  ein  Baum  hinter  einem 
Zaune,  rechts  zwei  bärtige  und  ein  bartloser  Mann,  unten  8 vierfüssige  Thiere; 
Bl.  250a:  (Sign,  nij):  Prologus.  {q)  Uoniam  in  prioribns  di  | utno  nobis  assistenle 
auxi  I lio  etc.,  hierauf  die  Landtliiere,  zum  Artikel  Homo  kleiner  Holzschnitt : ein 
nackter,  zu  dessen  rechter  Hand  ein  bekleideter  Mann  mit  aufgeschlagenem  Buche; 
schliesst  Bl.  298  b:  j agnosci  possunt.  Bl.  299  a:  Traclatus  de  Auibus.,  Bl.  299  b 
ein  die  ganze  Seife  füllender  Holzschnitt:  oben  eine  Stadt  mit  zwei  Thoren,  eine 
Anzahl  Vögel,  in  der  unteren  rechten  Ecke  des  Bildes  zwei  bartlose  Männer,  von 
denen  der  Eine  sitzt,  ein  aufgeschlagenes  Buch  auf  dem  Schoosse,  ein  Stäbchen 
in  der  rechten  Hand,  der  Andere  scheint  vor  ihm  zu  knieen  ; Bl.  300a  (Sign, 
vj.) : Lufttliiere,  schliessen  Bl.  334  a,  Col.  2;  Bl.  334  b ein  die  ganze  Seite  fül- 
lender Holzschnitt:  oben  eine  Hafenstadt  mit  Schilfen  und  Kähnen,  vor  ihr  Was- 
ser und  Wasserlhiere , unter  diesen  auch  Seemönch,  Krebs  und  Sirene,  unten 
auf  entgegenstellenden  Ufern  zwei  bartlose  Männer,  an  der  Kleidung  des  links  im 
Bilde  stehenden  trägt  der  Saum  die  Buchstaben  SHTiSA,  der  letzte  Buchstabe 
kann  auch  AT  bedeuten.  Bl.  335  a (Sign,  aaj)  Wasserthiere,  schliessen  Bl.  364 a, 
Col.  l.  Dann  folgt  Bl.  364b  ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt:  in  einem 
Zimmer,  in  dessen  Hintervvand  ein  kleines  Bogenfenster  angebracht  ist,  sieht  man 
fünf  Tische  stehen,  hinter  jedem  ein  Verkäufer  von  Steinen;  an  dem  oberen  lan- 
gen Tische  sitzt  ausserdem  noch  ein  Mann  mit  einem  aufgeschlagenen  Buche  vor 
sich  ; unten  links  im  Bilde  eine  Gruppe  von  sechs  Personen , zwei  davon  sind 
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jüngere  Frauen.  Bl.  365a  (Sign,  eciij)  folgen  die  Steine,  schliessen  Bl.  408b, 
Col.  2:  1 ad  prcsens  dicta  sufßciant.  Dann  Bl.  409  a:  Traclalus  de  Urinis. , Bl. 
409  b ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzscbnitt:  an  der  Mintcrwand  eines  Zim- 
mers zwei  Hcilien  Harngläser,  darunter  vier  Personen,  wahrscheinlich  Aerzte,  von 
den  beiden  rechts  im  Bilde  hat  der  Eine  ein  Harnglas,  der  Andere  ein  oufge- 
schlagenes  Buch,  von  den  beiden  links  zeigt  Einer  mit  einem  Stabe  auf  das  letzte 
Glas  der  obersten  Reihe  ; unten  noch  fünf  Personen  in  kleinerem  iMaasslabe,  die 
mittleren  sind  zwei  sich  raufende  Knaben;  Bl.  410a  (Sign,  ij)  beginnt  der  Trac- 
tat  vom  Harne:  (q)Uuniam  mcdicus  csl  \ arlifrx  sciuHiuus.  el  per  | etc.,  schliesst 
Bl.  422a  Bl.  422  b ein  die  ganze  Seite  füllender  Holzschnitt:  oben  ein  Mann 
mit  Bauchwassersucht,  ein  auf  Krücken  Gehender,  eine  nackte  Frau  im  Bett,  bis 
unter  die  Brüste  zugedeckf,  unter  diesen  Figuren  des  oberen  Dritttheils  zwei  Mün- 
zner in  grösserem  Maassstabe  mit  bedecktem  Kopfe,  zwischen  ihnen  ein  runder 
Tisch,  darüber  ein  Sims  mit  Gefässen ; unten  im  Bilde  in  kleineren  Figuren: 
links  eine  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  in  der  Mitte  ein  sitzendes 
nacktes  Kind,  rechts  ein  sitzender  Mann  mit  kranken  Reinen.  Bl.  423  a (Sign.Aj) 
bis  mit  Bl.  453a  die  Register;  Bl.  453  b die  bereits  oben  mit  Ausnahme  des 
Schlusses  mitgetheilte  Schlussschrift,  in  welcher  .lacohus  de  Meydenbach  Bürger 
von  Mainz  als  Drucker  genannt  wird  : A fine  cum  vniversa  pendere  dicanlur  | eo 
quod  etc.  — imjiressor  ipse  Jacobus  voluit.  ( Impressum  esl  autem  hoc  ijisum  in 
inclilii  I ciuitaie  Moguniina.  que  ab  anliquis  au  I rea  Mogunlia  dicla.  ac  a mogis  id 
esl  sa  I pienlibus  ul  ferlur  primilus  fundala.  in  j qua  nobilissima  ciuilale  el  ars  ac 
scienlia  ( Itec  sublilissima  curaclerlsandi  seu  impri  1 mendi  fuil  primum  inuenta. 
Impressum  | esl  inquam  sub  ArchipresuUilu  Heueren  | dissimi  el  Diginssimi  principis 
el  dni.  do  \ mini  llerloldi  archiepiscopi  Mogunlini  \ ac  principis  elecloris  cuius  feli~ 
cissimu  au  \ spicio  grudilur.  recipilur  el  auclorisalur.  I Anno  saluiis  Alillesimo  Qua- 
dringenle  | simo  ISonagesimo  primo.  Die  vero  Jo  1 uis  vicesma  lercia  rnensis  Junij. 
Golh.  Druck  in  2 Col.,  453  Bll.,  47  Z.  mit  Sign.  A — Z,  a — z,  aa  — II,  j,  v,  A — E. 
Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  nehmen  nicht  ganz  die  Hälfte  jeder  Columne 
ein,  sind  in  Zeichnung  und  Schnitt  geringer,  als  die  der  Ausgal)en  N.  1 und  2, 
vorzüglicher  dagegen  im  Schnitte  als  die  der  folgenden  lateinischen  und  deut- 
schen Ausgaben.  {Vanzer  ann.  lyjnnir.  II.  132,  Hain  n.  8944,  Eberl  n.  10295. 
Prilzel  n.  11S79.)  — Vieles  lasst  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  diese  Ausgabe 
die  älteste  von  allen  des  grösseren  Hortus  sanilatis  sei,  und  man  die  hier 
noch  folgenden  Ausgaben  des  XV.  .lahrhunderts  als  jünger  und  als  Nachdrücke 
anznsehen  habe.  Hierfür  spricht  der  oben  miigiMheilte  Epilog,  der  der  Schluss- 
sebrift  voraugeht,  und  den  diese  Ausgabe  allein  hat,  dann  dass  ihr  noch  das 
Skelet  fehlt,  welches  man  zum  Artikel  Uumo  Sfiäter  beilegte  und  dafür  den  dazu 
gehörigen  eingedruckten  kleineren  Holzschnitt  (ein  nackter  und  ein  bekleideter 
Mannl  wegliess,  ferner  dass  diese  Ausgabe  allein  die  sechs  blaltgrosscn  Holz- 
schnitte vor  den  Büchern  von  den  Land-,  Eufl-  und  Wasserthieren , von  den 
Steinen  und  vom  Harne,  so  wie  vor  den  Registern  hat,  welche  man  bei  den 
Nacbdrücken  nachzuschiieiden  nicht  für  nölhig  oder  auch  zu  kostbar  fand,  ebenso 
wie  man  nicht  wagte,  den  Epilog,  in  welchem  sich  der  Drucker  Jacob  Meydeubach 
als  Herausgeber  bezeicbncl  batte,  nachzudrucken.  Ein  durchaus  theils  mit  Deck-, 
theils  mit  l.acklärben  illumiiiirtes  Exemplar  besitzt  die  Köuigl.  ölfentliche  Biblio- 
thek in  DreMleu,  ein  gleiches  die  Bibliothek  des  K.  Naturaliencabinets  daselbst, 
ein  nicbl  illumiiiirtes  die  L’niversilälsbildiothek  zu  Leipzig. 

15.  Ohne  OiT  und  Jalir,  fol. 

Bl.  la  Titel:  Orlus  Sanilalis  | De  lierbis  \'l  pinnlis,  | De  auimnlibus  rl  rep- 
lilibus  I De  Auibus  el  rolnlilibus  | De  l’iscibiis  el  nalalilibus  | De  lapidibns  el  in  leire 
venis  nnscen  libus)  | De  IJnnis  el  earum  speciebus  | Tabula  medicinalis  ('um  direclo-\ 
rin  generali  per  omnes  Irnelalus.  Bl.  II)  Holzschnitt,  Bl.  2a  (Sign,  aij):  (o)Vni- 
poleutis  I elernique  dei : lolius  nalu  | re  crealoris  Opera  mira-  1 bilia  admirandaque 
me  I rum  vicibtis  iternlis  rrebri  | ns  precogilando  reuolui.  etc.,  Iiicrauf  das  Werk 
von  den  Kräutern,  schliesst  Bl.  202a.  Dann  Bl.  203a  Titel:  Traclalus  de  \ Ani- 
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malibus.  Bl.  203  b:  Homo  nutns  de  muliere  breui  viuens  tempore,  als  üe!»crschrift 
eines  Holzschnittes,  jedenfalls  des  Skeletes.  Bl.  204a  (Sign,  Aij).  Prologus  in 
Iractalum  | De  animalibus.  | Quoniom  in  prioribus  diuino  nobis  assisleule  | etc., 
hierauf  die  Landthiere,  sctiliessen  Bl.  245  b ; | antedicUs  agnosci  possuni.  Bl.  246a 
(Sign.  Giiij)  beginnt  das  Buch  von  den  Luftthieren,  Bl.  273  b,  Col.  2,  das  von 
den  Wasserthieren , Bl.  298  a das  von  den  Steinen.  Bl.  333  a Titel:  Traclatus\ 
de  Urinis.,  Bl.  333b  Holzschnitt,  Bl.  334a  (Sign,  aaij):  ()  üoniam  me-  \ dicus 
est  arlifex  sensiliuus  I etc.  Finis.  Dann  folgen  Bl.  343  a (Sign,  cc)  bis  mit  Bl  360  a 
die  Register,  zu  deren  Ende:  Finis.  Goth,  Druck  in  2 Col.,  360  Bll.,  54  und 
55  Z.,  mit  Sign,  und  Holzschnitten.  {Hain  n.  8941,  Prilzel  n.  11876.) 

16.  *Ohne  Ort  und  Jahr.  fol. 

Bl.  1 a Titel : Orlus  Sanüalis  | De  hcrbis  et  planlis  \ De  Animalibus  et  rcplili- 
bus  i De  Auibus  el  volalilibiis  | De  Piscibus  et  natalilibus  | De  Lapidibus  el  in  tcrre 
uenis  nascenli  (bus  | De  Vriitis  et  earum  speciebus  \ Tabula  medicinalis  Cum  directo- 
rio  I generali  per  omnes  Iraclaius . Bl.  Ib  ein  ziemlich  die  ganze  Seite  füllender 
Holzschnitt,  links  im  Bilde  sitzt  auf  einem  verzierten  Katheder  ein  mit  Barct  und 
Pelzmantel  versehener,  die  linke  Hand  aufhebender  Docent  vor  einem  aufgesclila- 
genen  Buche;  vor  ihm  stehen  drei  Personen  in  kurzer  Kleidung  und  mit  bedeck- 
tem Haupte,  hinter  diesen  ganz  rechts  im  Bilde  noch  eine  vierte  baarhaupt;  im 
Hintergründe  auf  einem  an  der  Mauer  angebrachten  Brete  drei  Bücher,  auf  zweien 
derselben,  die  über  einander  gelegt  sind,  steht  eine  Phiole;  rechts  zwei  Bogen- 
fenster, durch  die  man  in’s  Freie  sieht,  Fussboden  getäfelt  (dieser  Holzschnitt 
kommt  auch  in  anderen  Strassburger  Drucken  oft  vor  und  kann  auch  Metallab- 
klatsch sein.)  Bl.  2a  (Sign,  aij):  {)Mnipolenlis  1 elernique  dei:  totius  natu  | re 
crealoris  opera  mira-  | bilia  admirandaque  mecum  | vicibus  iteralis  crebr/us  | precogi- 
tando  reuolui.  Qua  \ liier  etc.,  Kräuter,  scbliessen  Bl.  202a,  Bl.  202h  weiss ; 
Bl.  203a  Titel:  Tractatus  de.  animalibus.,  Bl.  203b  ein  die  ganze  Seite  füllender 
Holzschnitt:  ein  menschliches  Skelet  in  Vorderansicht  von  sehr  roher  Form,  da- 
neben innerhalb  der  Platte  in  Typen  gedruckt  die  lateinischen  Knochennamen, 
unter  dem  Becken  stehen  auch  deutsche  Worte;  über  dem  oberen  Platlenrande 
die  Ueberschrift : Homo  natus  de  muliere  breui  viuens  tempore  in  Typen  gedruckt. 
Bl.  204  a (Sign.  Aij):  Prologus  in  Iractalum  | De  animalibus.  \ Quoniam  in  priori- 
bus diuino  nobis  assislen  \ te  etc,,  Landthiere;  Bl.  246a  (Sign,  fiiij  statt  Giiij) 
Lufttliiere;  Bl.  273  b,  Col,  2,  Wasserthiere,  Bl.  298  a Steine.  Bl.  333  a:  Trac- 
tatus \ de  vrinis,  der  von  Hain  angegebene  Druckfehler  Trallacus  findet  sich  in 
diesem  Exemplare  nicht.  Bl.  333  b ein  ziemlich  die  ganze  Seite  füllender  Holz- 
schnitt: an  der  Hinterwand  zwei  Reihen  Büchsen  mit  Wappen,  eine  zusammen- 
gelegt aufgehängte  Wage,  zwei  sternförmige  Schilder  mit  dem  Bilde  des  Adlers; 
vorn  links  im  Bilde  sitzt  an  einem  Tische,  auf  welchem  eine  aufgemachte  und 
eine  geschlossene  Büchse  stehen,  ein  Mann  mit  Mütze,  der  die  rechte  Hand  auf 
einem  aufgeschlagenen  Buche  liegen  hat;  rechts  im  Bilde  nahe  an  der  Thür  ein 
Mann  in  langem  Pelzmantel,  der  mit  einem  Stäbchen  in  seiner  Rechten  auf  eine 
der  an  der  Hinterwand  in  der  unteren  Reihe  aufgestellten  Büchsen  zeigt,  Fuss- 
boden getäfelt,  kein  Fenster;  offenbar  Arzt  und  Apotheker  in  der  Officin  (ein  in 
Strassburger  Drucken  oft  wiederkehrendes  Bild.  Hierauf  Bl.  334a  (Sign,  aaij): 
{)  üoniam  mcdi-  ) cus  est  arlifex  sensiliuus  i etc.  Bl.  343a  (Sign,  cc)  bis  Bl.  360a 
die  Register;  zu  Ende:  Finis.  Goth.  Druck  in  2 Col.,  360  Bll.,  54  und  55  Z., 
mit  Sign.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  nehmen  nicht  ganz  die  Hälfte  der 
Columne  ein,  sind  der  Ausgabe  N.  14  nachgeschnitten,  in  Zeichnung  und  Schnitt- 
manier geringer;  vielfach  sind  Veränderungen  angebracht,  namentlich  bei  den  Thie- 
ren  landschaftliche  Hintergründe,  so  dass  das  ganze  Bild  in  4 Randleisten  einge- 
schlossen ist,  auch  wo  dies  im  Originale  nicht  war;  bisweilen,  doch  selten,  wird 
eine  ganz  andere  Zeichnung  substituirt,  bisweilen  ist  die  Zeichnung  gegenseitig, 
in  der  Regel  rechtseitig;  die  Stöcke  können  schon  zu  früheren  Abdrücken  ge- 
dient haben,  sind  aber  noch  ziemlich  gut  erhalten,  wenig  ausgebrochen,  daher 
diese  Ausgabe,  die  nach  Hain  aus  derselben  Officin  wie  die  vorige  N.  15  sein 
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, zu  den  älteren  Naclialimungen  der  Ausgabe  N.  14  gerechnet  werden  muss, 
und  jedenfalls  älter  ist,  als  die  folgende  N.  17.  Ein  wolilerhaltenes  nicht  illu- 
minirtes  Exemplar  besitzt  die  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig;  in  dasselbe  hat 
eine  alte  Hand  auf  den  Rücken  des  letzten  Blattes  geschrieben:  „1500  Dcdi  pro 
islo  libro  ij  ß rlienanos  hi  lialbcrstadio  1500  Vvnerj  xxxj  el  ultima  Junuarij“. 
(Hain  n.  8942,  Ebert  n.  10294,  Prilzel  n.  11877.)  — Eine  übrigens  ganz  gleiche 
Ausgabe  mit  Sign.  A — LI  haben  Eberl  10294  Note,  Hain  8943,  Prilzel  n.  1 1878, 
alle  ohne  eigene  Ansicht,  sie  gehören  wahrscheinlich  derselben  Officin  an. 

17.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Bl.  1 a Titel : ORlus  SAnilalis  | De  herbis  et  plantis.  | De  animalibus  el  rep- 
iilibus.  Do  Auibus  et  volatilibus  | De  piscibus  el  nalalilibus  | De  Lopidibiis  et  in 
terre  venis  nascen  (tilms  \ De  Vrinis  el  earum  spcciebus  \ Tabula  medicinalis  Cum 
directo-  \ rio  generali  per  onrnes  Iraclalna,  Bl.  1 b ein  die  Seite  ^/3  füllender  Holz- 
schnitt: Arzt  und  Apotheker  in  der  Officin,  derselbe,  der  in  der  Ausgabe  N.  16 
vor  dem  Tractate  vom  Harne  steht,  auch  von  demselben  Stocke,  nur  ist  die  obere 
und  untere  Randleiste  weggeschnitten  worden,  daher  N.  17  jünger  sein  muss, 
als  N.  16.  Bl.  2 a (Sign,  aij):  üeberschrift : Prohemium,  dann  die  verzierte  Ini- 
tiale: (OiMnipolenlis  \ clcrnique  dei:  lolius  natu  \ re  crcaloris  opera  niirubi  | lia 
admirandaque  rnecum  ! vicibus  ileralis  crebrius  pre-  \ cogitando  reuolui.  Qua-  | liier 
etc.  Kräuter  schliessen  Bl.  202a,  Col.  2;  Bl.  202h  weiss.  Bl.  203a  Titel:  Se- 
quunlur  aiii  Iraclalus.,  unter  dieser  Üeberschrift  vier  Holzschnitte  aus  den  nach- 
folgenden 4 Tractatus:  links  oben  das  Bild  zu  Canis  , darüber:  Primus  de  \ ani- 
malibus, darunter;  Secundus  | de  auibus  und  das  Bild  zu  Fasianus,  rechts  oben: 
Terlius  de  | piscibus,  darunter  das  Bild  zu  Fastaleon,  rechts  unten:  Quartus  de  | 
lapidibus , darunter  das  Bild  zu  Andromanta  (dasselbe  wie  bei  Mogra  und  Tro- 
chois).  Bl.  203b  das  Skelet  von  demselben  Stocke,  wie  in  der  Ausgabe  N.  16, 
darüber  in  Typen:  Homo  nalus  de  niulicre  breui  viuens  tempore.  Bl.  204a  (Sign. 
Kij):  Prologus  in  Iraclaluni  | De  animalibus  \ Quoniam  in  prioribus  diuino  nobis 
assislenle  | auxilio  etc.  Landthiere;  Bl.  246  a (Sign.  Q iiij)  Luftthiere;  Bl.  273  b, 
Col.  2,  Wasserthiere  ; Bl.  298  a Steine.  Bl.  333  a Truclaius  | de  Urinis.,  darun- 
ter ein  die  Seite  nicht  ganz  füllender  Holzschnitt:  links  im  Bilde  liegt  im  Bett 
unter  einem  geschnitzten  Baldachin  ein  nackter  und  bis  an  die  Brust  zugedeckter 
Kranker,  zu  seiner  Linken  ein  junger  .Mann  in  Pelzmantel  und  Mütze,  hinter  die- 
sem zu  dessen  Linken  noch  2 Personen  in  kurzer  Kleidung,  alle  Figuren  bartlos; 
an  der  Wand  auf  einem  Brete  vier  Büchsen,  ein  Buch  und  eine  Phiole;  Fnssbo- 
den  getäfelt  mit  Verzierungen  (öfter  in  Strasshnrger  Drucken  wiederholt) ; Bl.  333b 
derselbe  Holzschnitt  wie  Bl.  Ib,  und  von  demselben  Stocke:  Arzt  und  Apothe- 
ker in  der  OKicin.  Itl.  334a  (Sign.  Cg):  (Q)Uonium  me-  \ dicus  est  arlifex  sen- 
siliuus  vl  ! per  etc.,  Bl.  343a  (Sign.  .1  i)  bis  mit  Bl.  360a  die  Bi'gister,  zu  Ende: 
Einis.  Coth.  Druck  in  2 (hj|.,  3(30  Bll.,  55  Z.,  ohne  Blattzahl  und  Custos;  Sign, 
a — z,  A— Z,  Aa — LI.  Die  Holzschnitte  der  Natnrkörper  von  den  Stöcken  der 
vorigen  Ausgabe  abgezogen,  nur  sind  sie  schon  mehr  abgenutzt  und  ausgebrochen 
als  dort ; bisweilen  sind  andere  Zeichnungen  für  ilie  in  der  vorigen  Ausgalie  be- 
lindlichen  substiluirt , doch  nur  selten.  — Diese  Ausgabe  fehlt  bei  Hain  und 
Prilzel,  befindet  sich  aber  in  einem  vollständigen  nichtilluminirten  Exemplare  in 
der  Bibliothek  der  Chirurg,  medicinisclien  Akatlemie  in  Dresden.  Sie  ist  ein  jün- 
gerer Stiassburger  Druck  als  N.  16,  und  kann  als  Nachdruck  derselben  geilen. 

18.  \'cnc(li^  1511.  4.,  hoi  Ikrnardiiuts  litMialitis  iiiitl  Joannes 
de  ('eit'lo  de  Tridino,  genannt  Taenin,  11.  Angtist. 

Bl.  la:  Titel  mit  breiter  verzierter  Einfassung:  Orlus  Sanitulis.  De  herbis 
et  plantis.  De  Animalibus  el  replilibus  De  Auibus  et  volatilibus.  De  Piscibus  et 
nalalilibus.  De  l.a]iiitibus  et  in  terre  venis  nascentibus.  De  ilrini.s  et  earum  spe- 
rirbus.  Ile  facile  ncquisibilibus.  Tabula  medicinalis  rum  directorio  generali  per 
nrnnes  tractatus.  Bl.  1 b ein  die  Seite  füllender  Holzschnitt  mit  verzierter  Ein- 
fassung; links  eine  sitzende  Figur  mit  geschlossenem  Buch  und  Hurnglas,  gegen- 
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über  eine  stehende  mit  Harnglas , hinten  noch  4 stehende  Figuren ; an  der  Hin- 
terwand ein  Wandschrank  mit  Büchern  und  Gefässen,  rechts  sieht  man  in’s  Freie 
auf  einen  Baum;  ausgeführt  schraffirte  Zeichnung,  besser  als  die  im  Buche  vor- 
kommenden Abbildungen  der  Naturkörper.  Bl.  2a  (Sign,  aij):  Prohemium  {o)Miii- 
polentis  eternique  dei  etc.,  dann  die  Kräuter,  nach  deren  Ende  ein  Titel:  Tracla- 
lus  de  Animalibus,,  auf  deren  Rückseite  das  Skelet  mit  der  Ueberschrift  in  Typen: 
Homo  — tempore;  das  Skelet  ist  ein  schlecliterer  Nachschnitt  des  in  den  Ausgaben 
N.  15 — 17  enthaltenen,  die  Namen  und  auch  die  deutschen  Worte  innerhalb  des 
Plattenrandes  in  Typen  gedruckt.  Hierauf  die  Landthiere,  dann  die  Luft-  und 
Wasserlhiere  und  die  Steine  ohne  besonderen  Titel.  Dann  ein  Titel:  Tractatus 
de  ürinis.  El  Uber  Galieni:  De  facile  acqnisibiUbus.,  auf  dessen  Rückseite  ein  die 
Seite  füllender  Holzschnitt,  mit  verzierter  Einfassung,  einfach  schraflirt:  (Verwach- 
sene Personen,  die  mittleren  zwei  mit  Harnglas  in  der  Hand,  zwischen  ihnen 
ein  Knabe  mit  einem  Kober,  im  Hintergründe  zwei  Bogenfenster,  Fussboden  ge- 
täfelt; auf  Sign,  aaij  beginnt  der  Tractat  vom  Harne,  dann  Galen  tisqI  tvnoQia- 
TOiv  übersetzt  von  Nicol,  de  Regio,  nebst  einem  Register  dazu.  Dann  folgt  das 
fünftheilige- Register  zum  Hortus.  Schlussschrift:  Impressum  Venelijs  per  Dernar- 
dinum  Beiialium:  El  Joannem  de  Cerclo  de  Tridino  alias  Taeuinum.  Anno  Domini. 
M.  cccccxi.  Die.  xi.  Augusli.  Regnanle  Inclylo  Duce  Leonardo  Lauredano  Veneliarum 
Principe.  Laus  Deo.  Lagenregister.  Haihgoth.  Druck  in  2 Col.,  ohne  Blattzahl 
und  (Gustos,  mit  Sign.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind  gegenseitige  Nach- 
schnitte derselhen  Grösse  aus  einer  der  Ausgaben  N.  15 — 17,  namentlich  kom- 
men sie  mit  letzterer  überein,  doch  nicht  durchgängig;  häufig  ist  das  Costüm  in 
den  Personen  und  Beiwerken  verändert,  besonders  in  dem  Buche  von  den  Stei- 
nen. (Eine  andere  Ausgabe  Venel.  1521.  fol.  hat  Treto  calat.  II.  N.  5.  etc.) 

19.  *Ohne  Ort.  1517.  fol. 

Bl.  l a verzierter  Titel  mit  Laubwerk,  Kindern  und  Thieren,  in  die  Mitte  des 
Holzschnittes  in  rothen  und  schwarzen  Typen  gedruckt:  Ortus  Sanilalis  De  Her~ 
bis  et  Planiis.  De  Animalibus  et  Replilibus.  De  Auibus  et  Volalilibus.  De  Pisci- 
bus  et  Natalilibus.  De  Lnpidibus  et  in  lerre  venis  nascentibus.  Urinis  et  carum 
speciebus.  Tabula  medicinalis  cum  Direclorio  generali  per  ornnes  Iraclalus.  Anno. 
M.D.XVIL,  Bl.  2a  (Sign,  aij):  Prohemium.  OMnipolciilis  etc.,  Kräuter,  dann  ein 
Titel:  Sequunlur  alii  Iraclalus,  darunter  vier  Holzschnitte  mit  Ueberschrift,  ähn- 
lich wie  in  N.  17.  Auf  der  Rückseite  dieses  Titels  das  Skelet  von  der  Platte  in 
Ausgabe  N.  16  abgezogen,  mit  Ueberschrift:  Horno-lempore , dann  Land-,  Luft-, 
Wasserthiere , Steine,  zu  deren  Ende  hdgt  (Sign.  G g)  der  Traclalus  de  Urinis 
ohne  besonderen  Titel,  auf  der  1.  Columne  ein  eingedruckter  Holzschnitt:  hin- 
ter einem  Tische  mit  aufgeschlagenem  Buche  ein  Arzt  mit  Harnglas  in  der  linken 
Hand,  vor  dem  Tische  eine  Frau  mit  Kober  am  linken  Arme,  beide  kopfbedeckt 
und  reich  gekleidet,  an  der  Hinterwand  ein  Fenster.  Zu  Ende  des  Tractats  be- 
ginnen Sign.  Ji  die  Register,  zu  deren  Ende:  Finis.  Goth.  Druck  in  2 Col., 
57  Z. , ohne  Blattzahl  und  Gustos,  Sign,  a — z,  A — Z,  Aa — Kk;  die  Holzschnitte 
sind  von  denselben  Stöcken,  welche  zu  der  Ausgabe  Nr.  16  benutzt  wurden,  einige 
bald  besser,  bald  schlechter  umgeschnitten.  (Prilzel  n.  11880.) 

20.  * Strassburg  1536.  fol.,  bei  Matthias  Apiarius  (Bienenvater, 
druckte  früher  zu  Bern) , im  März. 

Bl.  1 a in  reich  verzierter  Holzschnitteinfassung  von  guter  Arbeit  der  Titel : 
Hortus  sanilalis,  qualuor  libris  haec  quae  subsequunlur  complcclens.  De  Animali^ 
bus  et  Replilibus.  De  Auibus  et  Volalilibus.  De  Piscibus  et  Natalilibus.  De  Gem- 
mis  et  in  venis  terrae  nascentibus.  Ornnia  casligalius,  quam  haclenus  uidere  licnit, 
id  quod  aequus  Leclor  ex  collalione  facile  peruiderc  polerit.  Appositus  esl  index, 
rerum  quae  ad  Medicinam  speclanl , quam  copiosissimus.  Argentorali  per  Malhinm 
Apiarium  Anno.  M.D. XXXVI.  Bl.  Ib  und  2 weiss.  Bl.  3 a beginnt  der  Text  des 
Buches  von  den  l.andthieren  mit  dem  Artikel  Homo,  statt  der  Initiale  ein  Holz- 
schnitt, die  Erschalfung  der  Eva;  Bl.  43  die  Luftthierc,  Bl.  71  die  Wasserthiere, 
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Bl.  94b  die  Steine,  welche  Bl,  130  schliessen.  Darunter:  Argentorali  in  officina 
Mathiae  Apiarij , Mcnse  Marlio.  Anno  M.D. XXXVI.  Bl.  130  b das  Druckerzeichen 
des  Apiarius:  Bär  und  Bienen  mit  der  Bärenfalle.  Es  fehlt  dieser  Ausgabe  das 
Brooeuiium  (Omnipolenlis  etc.),  das  Buch  von  den  Kräutern,  das  von  den  Zeichen 
des  Harnes,  und  die  Register;  auch  das  Skelet  ist  nicht  beigegeben.  Rom.  Druck 
in  2 Col.,  2 und  130  Bll.  mit  Blattzahl  und  Sign,  a — z.  Die  Holzschnitte  der 
Naturkörper  sind  eben  so  zahlreich,  wie  in  den  früheren  Ausgaben,  aber  durch- 
aus neu  gezeichnet  und  geschnitten,  zum  Theil  von  besserer  Ertindung  und  Aus- 
führung; viele  kehren  jedoch  mehrfach  wieder,  und  in  dem  Buche  von  den  Stei- 
nen sind  einige  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt;  auch  ist  die  Arbeit  nicht 
überall  gleich.  Vorzüglich  ist  die  Titeleinlässuiig  und  der  Holzschnitt  zu  Artikel 
Homo.  Befindet  sich  in  der  Bibliothek  der  Chirurg,  medic.  Akademie  zu  Dresden. 
(Vgl.  die  in  demselben  Jahre  erschienene  deutsche  Uebersetzung  N.  28.) 


b.  deutsche. 

21.  * Strassburg  1507.  1509.  fol. , bei  Johann  Prüss  (Prijss); 
29.  August,  22.  Mai. 

Besteht  aus  dem  deutschen  kleineren  Hortus  sanilatis  mit  seinen  Anhängen 
(1507)  und  einer  Uebersetzung  der  Bücher  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasserthie- 
ren  und  des  Buches  von  den  Steinen  aus  dem  grösseren  lateinischen  Hortus, 
nebst  den  dazu  gehörigen  Registern  (1509),  beides  in  gleichem  Formate  gedruckt 
und  als  deutsche  Ausgabe  des  grösseren  Hortus  zusammengelegt;  um  eine  solche 
zu  sein,  fehlt  ihr  die  deutsche  Uebersetzung  des  Tnictaius  ilc  livrbis  in  530  Ca- 
piteln  und  des  Tractolns  de  urinis,  für  beii  e sieht  der  ganz  verschiedene  deutsche 
Text  von  435  Capileln  aus  dem  kleineren  Hortus  und  die  weit  kürzere  Abhand- 
lung von  den  Farben  des  Harnes  ebendaher,  — Erst  er  Theil.  Titel:  Jn  di.sem 
buch  ist  der  llei'burij : oder  kv'ülerbuch : genant  der  gart  der  geawillieit : mit  merern 
figuren  vnd  regislcrn , darunter  ein  grosser  Holzschnitt:  Arzt  und  Apotheker  in 
der  Ofticin  (wie  in  der  Ausgabe  N.  10),  auf  der  Rückseite  des  Blattes  ein  Holz- 
schnitt gleicher  Grösse:  Kranker  im  Bett  (wie  in  der  Ausgabe  IS’.  17);  Bl.  2 Re- 
gister der  deutschen  Namen,  Bi.  4 b Register  nach  Reihenfolge  der  Gapitel.  Nach 
diesen  sechs  Llatt  Vorstücken  folgt  RI,  7 (Sign,  b) : Oft  vnd  vil  liab  ich  by  mir 
selb  bclruhl  etc.,  wie  im  deutschen  kleineren  Hortus,  dann  die  435  Gajütel  von 
Kräutern  aus  demselhen  ; zu  deren  Ende  Bl.  180  b (falsch  bezeichnet  182):  Ge- 
endet durch  Johavnem  1‘rüsz,  buchli  ucliern  zum  Thiergarten,  bürgern  zu  Struszbui  g. 
Jn  dem  iare  Christi,  tusent  fiin  ff  hundert  vnd  sybenden.  Zu  gedeehtnüsz  fruchtbarer 
zeyl  etc.  — geben  hat.,  darunter  das  Druckerzeichen  des  Joannes  Schott.  Dann 
das  Skelet  mit  der  Ueberschrilt : Ilomo-temporc , wie  früher;  auf  der  Rückseite 
ein  Holzschnitt:  Lahoratorium  mit  einer  sitzemUm  baarhaui)len  jiiugereu,  am  Feuer 
beschäfiigten,  und  einer  älteren  stehenden  Berson  mit  bedecktem  Kopfe,  daim  die 
gewöhnlichen  Anhänge  des  kleineren  Hortus:  Register  nach  8 Abiheiiungen  (la- 
xiia  iide,  kräftigende  etc.),  Abhandlung  vom  Harne  mit  einem  kh'ineren  und  schlech- 
teren llolzschnille : Iran  links  im  Bilde  baarhaupt,  Arzt  mit  llarnglas  rechts; 
Register  nach  den  Krankheiten  geordnet,  zu  dessen  Anfang  der  Holzschnitt  von 
der  Riukseite  des  Titels  wiederkehrl  ; am  Schlüsse  des  Registers:  Gitruekt  vnnd 
flysziirhen  besehen,  mit  meer  figuren,  arilycher  gesetzt,  durch  Jonnnem  Prüsz  bucli- 
Iniclicr  luin  Thierguiten,  liiirger  zu  straszburg.  Geendet  vjj  saut  Johannis  enthaup- 
tuiiij  luge,  Jn  dein  iuie  du  man  zull  nach  der  gebürt  Christi,  Tusent  fiinffhundert 
vnd  syben , dai  unter  Jo.  Si  liotl’s  Drucki'rzeichen , wie  voiher.  Golh.  Druck  in 
2 Gol.,  0,  180,  17  und  1 Bl.  weiss  (überhaupt  201  Bll.),  die  Blaltzahl  springt 
inihümlich  von  47  auf  50,  ohne  dass  etwas  fehlt,  dah(“r  Bl.  ISO  falsch  mit  182 
bezeichnet  ist,  Sign,  a — z,  A — II,  Aa — Dd.  Es  ist  dieser  erste  Theil  somit  eine 
vollständige  Ausgabe  des  deutschen  kleineren  Hortus  mit  Zugabe  des  Skeletes. 
Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind  nicht  die  in  den  Ausgaben  N,  4,  0,  10, 
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11,  12  des  kleineren  Horlus  vorkommenden,  sie  sind  neu  geschnitten,  besser 
und  gegen  manche  dieser  etwas  grösser,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  schon,  als 
in  den  Ausgaben  N.  1 und  2,  am  meisten  kommen  sie  mit  N.  3 überein,  doch 
sind  es  nicht  dieselben  Stöcke.  — Z w e ite  r T h ei  1 : Titel:  Jii  disem  Buch  ist 
der  Gart  der  gesunlheil  (zu  lutin  Orlus  sanilalis)  in  vier  Iheyl  geltieylel.  Mil  sei- 
nem regisler  der  arlnyen,  darunter  vier  Bilder  aus  den  nunmehr  folgenden  Trac- 
taten  von  den  Land-,  Luft-  und  Wasserthieren  und  von  den  Steinen.  Den  An- 
fang des  Buches  von  den  Landl  liieren  macht  Bl.  2 die  Vorrede  desselben,  darun- 
ter ein  Holzschnitt  (Kranker  im  Bett,  wie  1.  Theil  Bl.  1 b),  die  Rückseite  hat  das 
Skelet  mit  Ueberschrift : Homo-tempore,  wie  im  l.  Theil;  am  Schlüsse  des  Buches 
von  den  Steinen  folgt  das  nach  den  Krankheiten  geordnete  Register,  zu  dessen 
Anfang  Bl.  2 ein  Holzschnitt  (Kranker  im  Bett);  es  erstreckt  sich  dieses  Register 
in  vier  Abtheilungen  über  die  vier  genannten  Tractate.  Zu  dessen  Ende  die 
Schlussschrift:  Hie  endet  sich  disz  löblich  buch,  von  allen  Ihieren,  v(f  erdlrich,  in 
wassern  vnd  lü/flen  lebende,  vnd  auch  von  allen  edlen  steynen,  besonder  von  deren 
natur  vnd'  würckungen  in  der  arlzney,  mit  yren  regislcrn,  von  nüwen  vsz  dem  lali- 
nischen  buch  Ortus  sanitalis  (das  ist  ein  gart  der  gesunlheil)  gezogen.  Vnd  flysz- 
lichen  getruckl  durch  den  fürsychligen  Joannem  Prüsz , truckerherren  vnd  bürgern 
der  keyserlichen  slat  Slraszburgk.  Vollendet  Am  xxij  lag  Maij.  Jm  .ccccc.  vnd  ix. 
iar  nach  der  gebürt  Christi.,  ohne  Druckerzeichen.  Goth.  Druck  in  2 Col.,  174  Bll., 
Sign,  a — 0,  A — 0.  Es  ist  dieser  zweite  Theil  somit  eine  Uebersetzung  des  grös- 
seren Hortus,  nur  fehlt  ihm  die  Uebersetzung  der  530  Capitel  von  Kräutern  und 
der  Abhandlung  vom  Harne,  welches  beides  durch  die  in  den  ersten  Theil  auf- 
genommenen Stücke  ersetzt  wird.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind  die  der 
lateinischen  Ausgabe  N.  19,  und  von  denselben  nur  wenig  beschädigten  Stöcken; 
nur  sehr  wenige  sind  versetzt  oder  umgeschnitten  worden.  {Trew  catal.  II.  N.  IV. 
9,  n.  V.  5,  Panzer  deutsche  Annal.  I.  283,  311,  Prilzel  n.  11894,  11895.)  Ein 
gut  erhaltenes  illuminirtes  Exemplar  besitzt  die  Königl.  öfifentl.  Bibliothek  zu  Dres- 
den ; ein  gleiches  des  ersten  Theiles  von  1507  die  Bibliothek  der  chirurg.  medi- 
cinischen  Akademie  daselbst. 

22.  Augsburg  1508.  fol. , bei  Hans  Otmar,  auf  Kosten  von  Job. 
Rynman,  12.  Februar. 

Diese  Ausgabe  wird  von  Panzer  (deutsche  Annal.  I.  297)  bezeichnet  als  bei 
Hans  Steiner  oder  Stainer  gedruckt,  der  aber  sonst  immer  Heinrich  heisst; 
Zapf  (Augsburgs  Buchdruckergeschichte  II.  36)  giebt  ihr  den  Titel:  Herbarius 
oder  Gart  der  Gesundheit  teulsch,  und  die  Schlusschrift:  Gedruckt  ist  diser  Herba- 
rius zu  Augspurg  von  Makler  Hanns  Otmar  in  kästen  des  fürsichligcn  heim  Johann 
Rynman  vnd  volendet  vff  den  xij  len  lag  des  hornungs  Anno  domini  tausent  fünff- 
hunderl  vnd  achten  jar.  Hiernach  berichtigte  Panzer  seine  frühere  Angabe  (Zu- 
sätze 109).  Diese  Ausgabe  ist  vielleicht  nur  eine  des  kleineren  deutschen  Hor- 
tus, wie  Theil  I von  N.  21;  ob  ein  zweiter  Theil,  die  Thiere  und  Steine  enthal- 
tend, beigelegt  wurde,  ist  ungewiss. 

23.  * Strassburg  1515.  fol.,  bei  Renatus  Beck,  Februar  oder  März. 

Von  dieser  Ausgabe  liegt  uns  nur  der  kleinere  deutsche  Hortus  in  einem 
Exemplare  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  vor,  wahrscheinlich  erschienen  aber 
auch  als  zweiter  Theil  zugegeben  die  Bücher  von  den  Thieren  und  Steinen,  denn 
die  Einrichtung  des  1.  Theiles-  ist  ganz  wie  in  der  Ausgabe  N.  21  : Titel  und 
Titelbild  gleich,  ebenso  die  Rückseite  des  Titels  und  die  Vorstücke  des  kleineren 
deutschen  Hortus,  an  dessen  Vorrede  fehlt  aber  hier  zum  ersten  Male  der  in 
allen  Ausgaben  und  auch  in  N.  21  noch  befindliche  Schluss:  Nuii  fahr  hin  in 
alle  land  etc.  — ewigen  Zeiten,  Amen.  Nach  den  Kräutern  folgt  das  Skelet  mit 
der  Ueberschrift;  Homo-tempore , auf  dessen  Rückseite  der  Holzschnitt;  Labora- 
torium mit  2 Personen,  wie  in  N.  21,  dann  das  Register  in  8 Abtheilungen,  hier- 
auf die  kleinere  Abhandlung  vom  Harne,  dazu  der  gegenseitig  nachgeschnittene 
Holzschnitt:  Frau  baarhaupt  rechts  im  Bilde,  Arzt  links,  dann  folgt  das  nach 
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den  Krankheiten  geordnete  Register  mit  dem  Holzschnitt:  Kranker  im  Bett,  zu 
Knde:  Gclruckt  vnd  flyszlichen  besehen,  mil  meer  figuren , arüicher  gesetzt,  durch 
Renuhnn  Beck,  buchlrucker  zum  Thiergarten,  Burger  zu  Slraszburg  Geendet  vff  mit- 
fasten. Jn  dem  jar  da  man  zalt  nach  der  gebürt  Christi,  Tusent,  fiinffhunderl  vnd 
XV.,  darunter  Druckerzeichen  des  Renatus  Beck.  Goth.  Druck  in  2 Col.,  178  Bll. 
Die  Holzschnitte  im  Ganzen  wie  in  N.  21,  häufig  dieselben  Stöcke,  besonders  bei 
den  genreartigen  Darstellungen;  bei  den  Pflanzen  aber  sind  sehr  viele,  besonders 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches,  rechtseitig  oder  gegenseitig  nachgeschnitten, 
und  zwar  mit  geringerer  Sorgfalt,  viele  Abbildungen  sind  auch  durch  ganz  ver- 
schiedene ersetzt.  (Panzer  deutsche  Ann.  I.  379,  Pritzel  n.  11896.) 

24.  *Strassburg  1521.  fol.,  bei  Renatus  Beck. 

Titel:  Jn  disem  Buch  ist  der  Herbari:  oder  kreüterbuoch:  genant  der  gart  der 
gesuniheit : mit  merern  Figuren  vnd  Regisleren,  darunter  2 Pflanzen  durch  eine 
verzierte  Leiste  getrennt.  Register  der  deutschen  und  der  lateinischen  Namen. 
Vorrede:  (0)Ft  vnd  vil  hab  ich  bey  mir  selb  etc.,  schliesst:  vnd  kranckheilen  der 
menschen,  wie  die  sein  mögen.,  sodass  wie  in  N.  23  der  Schluss:  Nun  fahr  hin 
in  alle  land  etc.  — ewigen  Zeiten,  Amen  fehlt.  Hinter  dem  Artikel  Zucarum  folgt 
das  Skelet  ohne  Ueberschrift,  dann  das  achttheilige  Register,  ihm  voran  steht 
der  bekannte  Holzschnitt:  Laboratorium  mit  2 Personen,  zu  Ende  ein  kleiner 
Holzschnitt:  Verkündigung  Mariae;  dann  folgt  die  Abhandlung  vom  Harne,  ihr 
voran  der  Holzschnitt:  Arzt  hinter  einem  Tische,  das  Harnglas  in  der  linken 
Hand,  vor  ihm  rechts  im  Bilde  eine  wohlgeklcidete  Frau  mit  Kopfbedeckung,  von 
demselben  Stocke  wie  in  N.  19.  Hierauf  das  nach  den  Krankheiten  geordnete 
Register,  vor  demselben  ein  fast  blattgrosser  Holzschnitt:  die  Heiligen  Cosmas 
und  Damianus,  welcher  zuerst  in  der  bei  .loh.  Schott,  Strassburg  1517,  erschie- 
nenen ersten  Ausgabe  von  Hans  Gersdorff’s  Feldbuch  der  VVundarznei  vorkommt. 
Er  hat  aber  hier  die  Ueberschrift  in  Typen  erhalten:  Üisz  ist  das  Register  zv  fin- 
den alle  kranckheilen  des  menschen  auswendig  vnd  inwendig  des  lybs. , auf  der 
Rückseite  dieses  Blattes  der  Holzschnitt:  Kranker  im  Bett.  Zu  Ende  des  Regi- 
sters: Getruckt  vnd  (lysziglichen  volendet,  durch  Renatum  Beck,  Jn  dem  Jor  do 
man  zalt  nach  der  gebürt  Christi,  Tusent,  fünffhundert  vnd  .xxj.,  Rückseite  weiss. 
Goth.  Druck  in  2 Col.  mit  Sign,  a — z,  A — G,  6 ungezählte,  160  gezählte  und 
18  ungezählte  (überhaupt  184)  ßll.  Befindet  sich  in  einem  illuminirten  Exem- 
plare in  der  Bibi,  der  Chirurg,  medic.  Akademie  zu  Dresden.  Ob  als  2.  Theil 
das  Buch  von  den  Thieren  und  Steinen  beigelegt  wurde,  ist  ungewiss.  (Bibi. 
Rivin.  n.  5685,  Pritzel  n.  1 1897.)  Aehnlich  ist  vielleicht  die  von  Pritzel  n.  1 1898 
aufgeführte  Ausgabe:  Slraszburg  1524.  fvt. 

25.  *S(rassl)urg  1527.  I'ol.,  bei  Caltbasar  Reck,  13.  August. 

Titel  in  breiter  Holzscbnitteinfassung  mit  mehreren  Figuren,  darunter  auch 
Galen  und  Aesculap  : llErbarius.  Kreüter  buch  von  neüwem  mit  höchstem  ficissz 
durchsucht  vnd  gebessert,  sampt  drey  neiiwen  Registern.  Getruckt  zu  Slraszburg  am 
Hültzmarckl , durch  Balthassar  Beck.  Nach  dem  jar  der  gebürt  Christi  des  herren. 
N.B.XXVij. , auf  der  Bückseite  eine  Zuschrift  an  den  Leser,  in  welcher  die  lln- 
tauglichkeit  der  früheren  Ausgaben  und  die  Vorzüge  dieser  neuen  erwähnt  wer- 
den. Hierauf  das  Begister  nach  den  Krankheiten  geordnet,  und  nach  dessen  Ende 
die  Abhandlung  vom  Marne,  zum  Anfang  ein  Holzschnitt  von  sehr  roher  Arbeit: 
links  im  Bilde  der  Arzt  mit  llarnglas  in  der  rechten  Hand,  rechts  die  Frau  mit 
dem  Kober  am  linken  Arme;  daun  folgen  die  Kräuter  Arthernisia  — Zucarum  in 
435  Capitelu.  Hierauf  das  Begister  der  deutschen  und  der  lateinischen  Kräuter- 
namen. Schlussschrift : Ende  disz  Kreüter  buchs.  Getruckt  zu  Slraszburg  durch 
Balthasar  Berk  an  dem  lluttzmarrk , Jn  dem  jar  nach  Christi  gebürt,  als  man  zalt 
Fünffzehundert  vnd  syben  vnd  zwenlzig.  /tu  dem  drytzehenden  tag  des  Auqstmonats. 
Golli.  Druck  in  2 Col  , Sign.  Aa — (ic,  a — z,  A — E,  18  ungezählte,  162  gezählte 
und  5 (überhaupt  185)  Ifll.  Diese  Ausgabe  ist  gegen  die*  früheren  des  klei- 
neren Hortus  um  nichts  bereichert  worden,  auch  die  Holzschnitte  mit  Ausnahme 
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des  Titelblattes  gehören  zu  den  geringeren;  das  Skelet  fehlt  ganz.  Auch  fehlt, 
vielleicht  zum  ersten  Male,  die  Vorrede : Oft  und  vil  habe  ich  etc.  Befindet  sich 
in  einem  nicht  illuminirten  Exemplare  in  der  Biblioth.  der  chir.  medic.  Akade- 
mie zu  Dresden.  Ob  die  Bücher  von  den  Thieren  und  Steinen  als  2.  Theil  bei- 
gelegt wurden,  ist  unbekannt. — Wiederholt:  Slraszburg,  b.  Balthasar  Beck,  1528. 
fol.  (Bibi.  Rivin.  n.  5686,  Serapeum  VI IL  1847,  S.  326)  und  Ebendaselbst  1529. 
fol.  (Bibi.  Rivin.  n.  5687),  verscliiederi  von  der  Grieninger’schen  Ausgabe  dessel- 
ben Jahres  N.  26;  wieder  bei  ßallh.  Beck  1530.  fol.  (Treiv  catal.  II.  ]S.1\.  11, 
12,  Pritzel  n.  11899,  11900.) 

26.  *Strassbiirg  1529.  fol.,  bei  Johannes  Grieninger,  17.  März. 

Titel:  Orlus  Sanilaiis,  darunter  Register  Es  ist  hie  zümerken  Als  dis  buch 
vormals  usz  dem  latin  in  tatsch  gebracht  von  ulen  ticren,  foglcn,  fischen  vnd  edlem 
gestern  ist  eitz  mit  vnnot  auch  hinzugesetzt,  von  den  edlen  kriUern  vsz  dem  Herba- 
rio  von  jetlichem  capitel  ein  stuck  oder  zwey  damit  dz  fun/ft  buch  auch  hie  bey 
sey,  vnd  die  vnbekantsten  kriiter  mit  figuren  angezögt  etc.,  darunter  ein  die  halbe 
Seite  einnehmender  Holzschnitt  von  guter  Arbeit : Hatz  vor  einer  an  einem  Flusse 
liegenden  Stadt,  links  ein  Springbrunnen,  vorn  3 Männer  und  8 Frauen  in  ver- 
schiedenen Gruppen,  in  der  Mitte  eine  Palme;  das  Monogramm:  A mit  einem 
Horizontalstrich  auf  seiner  Spitze  und  M trägt  die  zw'eite  Figur  von  links  nach 
rechts  gezählt  auf  der  Kleidung.  Darauf  5 Bll.  Register  nach  den  Krankheiten 
geordnet,  dann  ein  zweiter  Titel:  Ortus  Sanilaiis:  gart  der  gesunlheit  Von  aüen 
Tieren  Voglen  Fischen  Vnd  edlem  geslein,  vszgezogen  was  des  menschen  leib  zu  ge- 
sunheil  dienen  mag  Nilw  corigiert , lustiger  zu  lesen  dan  vormals,  vil  vniUzef  figu- 
ren drüw  ßermal  gesetzt  hie  hingelhon,  vnd  aber  kein  wort  nit  vszgelon  Sundet 

hin  zu  gesetzt  vil  guter  stück  vsz  dem  herbario , vnd  sunst  nütz  vnd  gut.  Jst  jetz 
geteilt  in  fünfleil.,  darunter  4 Bilder  aus  den  Büchern  von  den  Land-,  Luft-  und 
Wasserthieren  und  von  den  Steinen.  Zu  Anfang  des  Buches  von  den  Landthie- 
ren  Bl.  8a  das  Skelet  wie  früher,  jedoch  mit  der  Eeberschrift : Von  allen  gli- 
dern  vnd  beinen  des  menschen.  Diese  4 Bücher  sind  vollständig  wiedergegeben 
bis  auf  einige  Capitel ; es  fehlt  bei  den  Luftthieren  : IS  Bibiones,  65  Ibos,  13  Mag- 
nales;  bei  den  Wasserthieren:  48  Leo  marinus , 65  Orbis,  101  Vergiliales:  bei 
den  Steinen : 44  Conchylium , 87  Vlisus.  Nachher  folgt  ein  Register  nach  den 
Krankheiten  geordnet  über  die  Kräuter  allein,  und  hierauf  diese  selbst  in  134  Ca- 
piteln , welche  aus  dem  deutschen  Herharius  in  der  Art  ausgezogen  sind,  dass 
sie  die  ihnen  dort  gegebenen  Nummern  tragen,  so  das  letzte  die  Nummer  389, 
auch  wird  von  dem  Texte  derselben  in  der  Regel  nur  ein  kleiner  Theil  gegeben, 
so  auch  früher  bei  den  Thieren  und  Steinen.  Schlussschrift  Bl.  135a:  Jlem  disz 
buch  ist  getruckt  zu  Straszburg  von  Johannes  Gricnyngern  vnd  vollendet  vff  sant 
Gertrudten  tag  im  iar  M.D.xxix.,  135  b weiss.  Goth.  Druck  in  2 Col.  mit  Sign., 
6 und  135  Bll.  Die  Holzschnitte  sind  weniger  gut,  in  den  4 ersten  Büchern 
grösslentheils  umgeschnitten  , aber  schlechter,  in  dem  fünften  oder  Kräuterbuche 
sind  überhaupt  nur  21,  und  diese  sind  wohl  von  alten  Stöcken  abgezogen.  Man 
hat  daher  an  dieser  Ausgabe  trotz  der  auf  dem  zweiten  Titel  gemachten  Zusage 
nur  einen  sehr  veränderten  und  unvollständigen  Hortus,  dessen  Druck  auch  sehr 
flüchtig  und  nachlässig  besorgt  worden  ist,  ganz  verschieden  von  der  in  demsel- 
ben Jahre  bei  ßalth.  Beck-  erschienenen  Ausgabe.  Ein  artiger,  hier  allein  vor- 
kommender  Zusatz  steht  Bl.  102  zu  Ende  der  Fische,  und  erzählt,  wie  auf  dem 
Fischmarkte  zu  Strasshurg  Fische  ausgehoten  werden:  „Herr,  Fraw , meister, 
iuncker , iunckfraiv,  biderman,  tvöllen  ir  ein  gutz  schleglin  fisch  kauffen,  Kopen, 
grundlcn,  gut  rufolcken  vndereinander , karpen,  schlyen , forlen,  kressen , loucken, 
eschen,  bresent  pfrcllen.  Ein  guten  hecht , iviherhecht,  rinhechl,  nasen  oder  roloug, 
ein  vierteil  von  eim  lachsz,  ein  sahnen  grad,  oder  vier  teil  von  eirn  salmen,  sclinol- 
fisch,  zwibelfisch,  ein  feiszlen  furnen,  meyfisrh,  bersig  kressen  oder  wiszfisch,  stein- 
bisz,  yllkrebsz  frisch  gefangen,  Lempred  nünoucken,  pliecken,  gut  dl,  barben,  rölel, 
oder  schelling , kuten',  gulmilling,  Stichling,  beding,  hürling , sclmling , klein  vnge- 
minte  fischlin,  ich  wil  vch  recht  thun,  mit  eim  wort  vmb  sechsz , ich  gib  vch  drey, 
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nun  gcbent  fünff,  ich  gib  nil  mer,  Her  her  ein  knebel  (Knabe),  hye  leg  mirs  in,  die 
tragens  dann  heym,  war  sol  ich  hin  gon,  zu  dem  hohen  sieg,  zu  dem  mülslein,  zum 
Spiegel  oder  vff  der  hinder  Schreiber  slub , da  fmdl  man  herren  vnnd  knecht , ielli- 
chem  geschieht  vmb  sein  gelt  recht.“ 

27.  Frankfurt  am  Main  1533.  fol.,  bei  Christian  Egenolff. 

Titel:  Kreullerbuch  von  allem  Erdlgewächs , anfenglich  von  Dr.  Johann  Cuba 
zusammenbracht , ielz  tviderum  new  corrigirt  etc.  Mil  warer  Abconterfeiung  aller 
kreutcr.  Durch  Eucharius  Rho  di  o n Stallarzt  zu  Franckfurt  am  Meyn  etc.  Wie- 
derholt Ebendaselbst  1535,  1536,  1540,  *1550.  Diese  fünf  Ausgaben  sind  völlige 
Umarbeitungen  und  geboren  kaum  noch  zu  dem  alten  Hortus , in  ihnen  ist  auch 
des  Hieronymus  Brunsebwig  Destillirbuch  mit  verarbeitet,  wenigstens  in  der  von 
1550,  in  vielcher  auch  statt  des  Skeletes  ein  kleiner  eingedruckter  Holzschnitt 
mit  vorvesalischer  Anatomie  steht.  Eben  so  wenig  gehören  zum  Hortus  die  spä- 
teren Ausgaben  des  Rhodion’schen  (Rösslin’schen)  Kräuterbuches,  besorgt  von 
Adam  Lonitzer,  Peter  Ulfen  b ach  und  Balthasar  Ehr  hart,  welche  Kräuter, 
Thiere  und  Steine  enthalten.  {Bibi.  Rivin.  n.  6399  a,  b.  Trete  catal.  ll.  n.  IV. 
13  fg.,  Prilzel  11.  11901,  6261.) 

28.  *Strassbiirg  1536.  fol.,  bei  Mathias  Apiarius  (Bienenvater). 

In  derselben  Holzschnitteinfassung  wie  in  der  Ausgabe  N.  20  der  Titel  roth 
und  schwarz  gedruckt:  Gart  der  gesunlheil  Zu  latein,  Hortus  sanilatis.  Sagt  in 
vier  Dücheren  wie  hernach  volget.  Jm  Ersten.  Von  Vierfüszsigen  vnd  Krichenden, 
Jm  Anderen.  Vöglen  vnd  den  Fliegenden  Jm  Dritten  Vischen  vnd  Schwimmenden  thie- 
ren  Jm  Vierden.  Dem  Edlen  Gesleyn  vnd  allem  so  in  den  Aderen  der  erden  wachsen 
ist.  etc.  Corrigiert  vnd  gebessert.  Jlem  ein  new  Register  etc.  Getruckt  zu  Strasz- 
burg  bei  Mathia  Apiario  nach  Christi  gebürt  M.D.XXXVI  jar.  Hieraus  erhellt  der 
Inhalt;  das  nach  den  Krankheiten  geordnete  Register  beginnt  Bl.  2a,  endet  Bl.  5b, 
Bl.  6 weiss,  hierauf  kommen  die  Landthiere , zu  deren  Anfang  der  kleine  Holz- 
schnitt: Erschaffung  der  Eva,  von  demselben  Stocke  wie  in  N.  20.  Es  fehlt  die 
Vorrede  des  kleinen  sowohl,  als  des  grösseren  Hortus,  das  Buch  von  den  Kräu- 
tern, von  den  Zeichen  des  Harnes,  die  Register  der  deutschen  und  lateinischen 
Namen,  das  Skelet.  Goth.  Druck  in  2 Cok,  6 ungez,,  141  gez.  Bll.,  Sign,  a — z, 
A,  B.  Die  Holzschnitte  sind  bis  auf  einige  Umstellungen  die  der  Ausgabe  N.  20, 
am  meisten  Veränderungen  hierin  hat  das  Buch  von  den  Steinen.  Ein  „Beschluss“ 
Bl.  141  b belehrt  uns,  dass  der  ungenannte  Herausgeber  den  Hortus  sanitatis, 
der  vormals  unfleissig,  mit  vielen  Fabeln,  erdichteten  und  unwahrhaftigen  Leh- 
ren, die  gegen  den  christlichen  Glauben,  gegen  Gott  und  brüderliche  Liebe  seien, 
von  so  mancherlei  falschen,  abergläubischen,  abgöttischen  und  unchristlichen  Leh- 
ren purgirt  und  geläutert,  und  zu  ihm  anderes  Nützliche  und  Gute  hinzugethan 
habe;  hierauf  folgt  die  Schlussschrift:  Gedruckt  vnd  volendel  zu  Straszburg  durch 
Malhiam  Apiarium,  nach  Christi  gebürt  im,  MDxxxvj.  jar..  Bl.  142  a weiss.  Bl.  142  b 
Druckcrstück  wie  in  N.  20. 


c.  n i e d e r s ä c h s i s c h e und  belgische. 

29.  Lübeck  1492.  fol.,  bei  Steifen  Armlos. 

Titel  : Iliir  heuet  an  de  luslighe  vndc  nochlighe  Gaerde  der  sunthcil.  Vorrede  : 
Aken  nnde  vcle  hebbe  ik  by  my  sulncn  ovcrdachl  de  wun  \ derlike  werke  des  schep- 
pers  der  nalure  wo  he  in  deme  an  | beginne  den  hemmel  heß'l  gheschiipen.  und 
ghelzirel  mit  schonen  Inchlenden  Sternen,  etc.  Schlussschrift : llyr  endighet  sik  dal 
bock  der  krude,  der  eddelen  slcne  unde  d’walere  der  mynschen  ghenomel  (degenoeb- 
like  gharde  d' Sunlheil)  de  belheerto  d’meynheil  begraven  nnde  verborghen  ghewesl 
is.  unde  nu  den  mynschen  to  nulle  gheapcnbarel  vnde  in  dal  licht  ghebrocht  {nnde 
ghedruckel  is  dorch  dal  beiieel  Steffani  Arndes  inwaner  d' keiserltken  slat  Lübeck  na 
der  borlh  unses  heren  MCCCCxCll  Des  gut  mit  alleme  hemelschen  hrre  gheluwel  unde 
Archiv  f.  d.  zclclm.  Kuiislc.  III.  18r>7.  17 
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ghceret  sy  nu  unde  lo  etvighen  iiden.  Die  Ausgabe  soll  688  Capitel  haben , von 
denen  nach  Haller  541,  nach  Pritzel  562  dem  Kräuterbiiche  oder  auch  wohl  den 
Kräutern  mit  Ausschluss  der  Thiere  und  anorganischen  Körper  angehören  sollen. 
Aus  den  Nachrichten  des  Lübecker  Theologen  J.  G.  von  Seelen  {Seleda  lilleraria 
p.  650  sq.),  der  das  Buch  selbst  sah,  ergiebt  sich,  dass  es  eine  üeberselzung  des 
deutschen  kleineren  Hortus  sei,  denn  hinter  der  aus  demselben  genommenen 
Vorrede  folgt  das  nur  dort  befindliche  Register:  laxirende,  kräftigende  etc.,  was 
in  dem  grösseren  Hortus  fehlt;  in  der  Vorrede  wird  bei  der  Reise  die  Albanei 
und  die  Rückkehr  über  Candia  erwähnt,  und  der  Schluss  der  Vorrede  ist  der  des 
deutschen  Hortus : Nu  vare  hen  in  alle  laut  du  eddele  unde  schone  garde.  eyne 
vorqiiickinge  den  ghesu7iden.  eyn  trost,  hopene  vnde  hulpe  den  kranken,  de  dinen 
mit  unde  dine  vrucht  noechsam  vtspreken  moghe.  leuet  neen  mynsche.  3k  danke  dem 
schepper  He^nmelriks  vnde  ertriks  de  den  Kruden  vnde  anderen  crealuren  in  dessem 
garden  begrepen  krafjft  gheuen  heffl.  dal  he  my  sodane  gnade,  dessen  schal  {de  bet 
her  to  der  meynheit  begrauen  ende  vorborgen  is  gheivesl)  heffl  vorgunnel  an  dal 
Hehl  lo  bryngende.  Em  sy  eere  vnde  lof  nu  unde  lo  ewigen  lyden.  Amen.,  was  nur 
aus  dem  Hochdeutschen  des  kleineren  Hortus  übersetzt  sein  kann,  wo  es  wört- 
lich gleich  lautet,  nicht  aber  aus  dem  Latein  des  grösseren.  Den  Schluss  macht 
das  angehängte  Buch  von  den  Steinen  und  das  schon  im  kleineren  deutschen 
Hortus  befindliche,  hier  aber  nicht  blos  auf  die  Kräuter,  sondern  auch  auf  die 
Steine  ausgedehnte  Register  nach  den  Krankheiten : lo  uindende  mennigherlcye 
arsledye  unde  hulpe  ulh  den  kruden  vnde  eddelen  slenen  ieghen  alle  krancheil  etc., 
dann  folgt  noch  ein  alphabetisches  Register  über  die  Kräuter  und  Steine.  Die 
Holzschnitte  sind  grösser  und  besser,  als  in  den  Ausgaben  N.  3 fg.,  sie  sind  der 
Ausgabe  N.  1 oder  2 nachgeschnilten.  — Diese  erste  niedersächsische  Ausgabe 
ist  sonach  eine  Uebersetzung  des  ganzen  deutschen  Hortus,  welchem  man  die 
des  Buches  von  den  Steinen  aus  dem  grösseren  Hortus  beigegeben,  auch  die 

Capitel  von  den  Kräutern  etwas  vermehrt  hat.  — Steffen  Arndes  aus  Ham- 

burg druckte  früher  zu  Perugia  in  Italien,  von  1487  an  in  Lübeck,  wo  er  1519 
starb;  er  war  nicht  Verfasser  des  Werkes,  sondern  liess  es  blos  zum  Drucke 
herstellen  und  druckte  es.  (Bibi.  Bivin.  n.  5683,  Bünemann  calal.  mss.,  ilem 
librorum  impressor.  rarior.  Mind.  1732.  8.  p.  19,  Panzer  deulschc  Ann.  1.  195, 
Haller  bibl.  bolan.  I.  241,  Hain  n.  8957,  Prilzel  n.  11902.) 

30.  Lübeck  1510.  foL,  bei  Steffen  Arndes. 

Titel:  Dal  is  de  genochlicke  Garde  der  sunlhcil  lo  laline , Orlulus  Sanilalis, 

odder  Herbarius  genünnel , dar  me  ynne  vindel  alle  Arlh,  Nalure  vnd  ophenschop, 

d’  krudere,  vnde  der  eddelen  steine,  dorch  weichere  kraß  vnd  doeget  de  krancke  ge~ 
sunt,  vnd  de  ghesunte  minsche  vor  krankheyt  beivaret  werden  mach.  Jlem  wo  man 
des  Mynschen  water  beseen  vnd  recht  richten  schal.  Jlem  yn  dem  ende  desses 
Bockes  vindestu  eyn  regislcr  dal  dy  behendltken  na  wisel  war  eyn  yewelcke  krut, 
säet,  sap  vn  de  eddele  steine  gut  odder  schedlich  to  ys.  Bewesen  vus  de  hochge^ 
lerte  Doctores  Galien,  Jpocras,  Avicen,  Pli.  Sera.  Dyns.  Plasidor.  (Dias.  Pia.  Isidor, 
d.  i.  Dioskorides,  Platearius,  Isidorus)  Johanne  Mesue , vnd  vcle  andern,  also  du 
klaerlicken  vindesl  in  d’  Vorrede  desses  Bokes.  Dieser  aus  Börner  (noctes  Guclphi- 
cae  p.  186)  entnommene  Titel  zeigt,  dass  man  auch  hier  nichts  Anderes  vor  sich 
habe,  als  eine  Uebersetzung  des  ganzen  deutschen  kleineren  Hortus  und  des  aus 
dem  grösseren  Hortus  zugelegten  Buches  von  den  Steinen.  {Panzer  deutsche  Ann, 
I.  323.) 

31.  Lübeck  1520.  fol.,  bei  Steffen  Arndes’  Erben,  im  August. 

Titel : Dil  is  de  genochlike  Garde  der  suntheyt.  to  lati  | ne  Orlulus  sanilalis, 
edder  Herbarius  genömet,  dar  me  ynne  vin-  [ det  alle  arlh , nalure  vnd  eghenschop 
d'h'udere,  vnde  der  eddelen  sie  j ne,  Dorch  welkerer  kraffl  vnd  doeget  de  krancke 
gesunt,  vnd  de  ghesun  | de  minsche  vor  krankheyt  bewart  werden  mach.  Jlem  wo 
men  des  min  | sehen  waler  beseen  vnd  recht  richten  schal.  Jlem  yn  deme  ende  des- 
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ses  ho-  1 kes  vindeslu  eyn  register,  dat  dy  behetidichliketi  na  tviset  wor  eyn  ye  | welk 
krut,  säet,  sap  vndc  eddel  sleen  gut  edder  scheddelick  to  ys.  | Dil  bewisen  vnsz  de 
hüchgclerte  duclorcs  Galienus.  Ipocras,  Auicen.  Pli.  Sera.  Dyas.  Pia-  | lea.  hidorus 
Joannes  niesue , vrid  vele  anderen,  alse  du  klacrliken  vindest  in  d' Vorrede  desses 
bokes,  in  den  oberen  Ecken  des  Titels  zwei  Wappen,  das  Eine  mit  dem  doppel- 
köpfigen, das  Andere  mit  dem  einkopfigen  Adler,  ferner  eine  Versammlung  von  Män- 
nern, die  ihrem  in  der  Milte  sitzenden  Lehrer  zuliören,  9 Personen.  Hiickseite  weiss. 
Bl.  2 a : VAken  vnd  vele  licbbe  yck  by  | nry  suluen  ouerdaclit  de  wunderlike  werke 
des  schcp  \ pers  der  nalure , wo  he  in  deme  anbegynne  den  hem  i mel  heffl  gescha- 
pen  vnd  getzyrel  mit  schonen  luchten  | den  Sternen,  etc.  — vn  | de  nöme  dH  bock  to 
latine  Oriulus  sanitutis.  tho  diide  Eyn  garden  der  sunlheyt.  \ Jn  welkeme  garden  me 
vindct.  cccc.  vnd  l.  krude  etc.  — Dyt  boek  wert  gedelet  in  vyff  deyl.  Dat  erste 
is  de  Vorrede  nu  hyr  berüret.  Dal  | ander  deel  is  von  den  nauolgenden  kruden  vnd 
ander  crealurcn  kraffl  vnd  düget  | in  voruolghynge  des  alphabeles.  Dal  driidde  wert 
sin  eyn  register  van^kruden  | to  laxyrende  vnde  to  slerkende  etc.  (achttheilig). 
Bl.  3a:  Dat  veerJe  deel  van  allen  varwen  des  | walers , vnde  wal  eyne  yewelke 

varwe  be  \ dudct.  Dat  vöffle  deel  vnde  dal  lesle  | tverl  sin  eyn  behende  register  tho 
vinden-  \ de  van  allen  ghebreken  vnde  krankheyden  | des  niinschen  wo  de  sin  mög- 
hen.  1 — Nu  vare  hen  yn  alle  laut  du  eddele  vn  | de  schone  garde,  eyne  vor- 
quickynghe  den  \ ghesunden,  eyn  Iroest  höpene  vnde  hulpe  den  krancken  etc.  Das  Haupt- 
werk beginnt : Arlhemisia.  Diuoel;  hierauf  das  Werk  in  542  Capiteln,  dann  Bl.  278  b : 
Hyr  volghel  dal  drudde  deel  etc..  Bl.  279b  Holzschnitt:  .Steinverkäufer;  Bl.  280a: 
Hyr  heuet  sick  an  dat  boek  van  den  eddelen  \ slenen,  vnd  van  anderen  velen  ste- 
llen, vnd  van  den  metallen  vnde  erlzen  effle  myneren.  Hierauf  Bl.  305  b:  Hyr  na 
volghel  dal  werde  deel  desses  bo-  | kes.  vnde  sechl  vns  van  allen  varwen  des  wa\ 
ters  der  minschen.  Bl.  306a  zwei  Holzschnitte;  oben:  Arzt,  Harn  in  dem  Glase 
beschauend,  das  eine  Frau  ihm  darreicht,  hinter  ihm  steht  ein  Narr,  ein  Ohr 
seiner  Schellenkappe  an  die  Doctormülze  legend ; unten  : zwei  Knappen  halten 
das  Wappen  des  Steffen  Arndes : weisser  Adlerflügel  im  schwarzen,  und  ein 

schwarzer  im  weissen  Felde,  darüber  1518.  Bl.  308b:  Ilir  endighel  sick  dal 
boek  der  krude,  der  | eddelen  slene , vnde  der  walere  der  minschen,  genü- 
mel  De  genuchlikc  garde  der  \ suntheyl  de  vörmals  den  minschen  to  nulle  gheapcn- 
barcl  vnde  gedruckt  worden  [ is , vnde  vp  dat  nye  mit  gantzenie  ßile  ghecorrigerel 
vnd  gedruckel  in  der  Keyser  | liken  stad  Lübeck  in  saligen  Sleß’en  Arndes  nagelatcn 
Druckerye.  Na  der  borlh  | vnses  hcren.  H.CCCCC.  vnde  xx.  am  sonaiiende  na  Viu- 
culu  Petri  etc.  Bl.  309  a,  Col.  1 : Uyr  heueth  | sick  an  dal  vöfle  vnd  lesle  ] deel 
desses  bokes.  vnd  is  ein  | behende  register  etc.  Bl.  3201»,  Gol.  1:  Dit  sint  de 

capiteln  | der  krude  vnde  der  eddelen  slene  na  \ schicknissc  des  Abc.  Bl.  324  a, 

Gol.  2:  Hyr  heffl  dyt  boek  I eynen  ende,  des  god  mH  allemc  hem  \ rnelschen  heere 
ghelawel  sy  | nn  vnde  ewichliken  | AMEN.,  Bl.  324  b weiss.  Hält  324  Bll.  ohne 
Blatlzalil  und  Gustos,  Sign,  a - z,  r,  cv,  aa — zz,  A — F.  Initialen  mit  Bildern  von 
Heiligen.  Die  Holzschnitte  der  Naturkörper  sind,  wie  ein  mir  vorliegendes  Blatt 
lehrt,  grösser  und  besser,  als  in  den  Ausgaben  N.  3 fg.,  sie  sind  wenigstens  zum 
Theil  d(>r  Ausgabe  N.  1 oder  2 nachgeschnillen.  Diese  Ausgabe  ist  somit,  wie 
wahrscheinlich  auch  die  vorher  angefülirlen  niedersächsischen,  eim^  Uebersetzung 
des  ganzen  deutschen  kleineren  Hortus,  dessen  Kräulerbuch  man  bis  zu  450  ('api- 
tel  (nach  dt'r  Vorrede,  es  sind  aber  512  Ga|»itel,  letztes  SncAer)  vermehrt,  und  welchem 
man  die  Uebersetzung  des  Buches  von  den  Steinen  (Capilel  543— 68S,  also  146) 
aus  dem  grösseren  lateinischen  Hortus  beigefügl,  und  zwar  zwischen  den  3. 
und  4,  Tht'il  eingeschoben  hat,  also  zwischen  dem  achtlheiligen  Begisler  und  der 
Abhandlung  vom  Haine.  Obige  Beschreibung  verdanke  ich  Herrn  Wiechmann- 
Kadow  m .Meklenburg,  welcher  selltst  an  einer  Bibliographie  der  niedersächsischeu 
Sprache,  arbeitet,  und  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Jessen  in  Eldena.  (Dibl.  liivin,  56S4, 
Prilzcl  n.  11903,  Deecke  Nachrichleu  von  den  vn  XV.  Jahrhundert  zu  Lübeck  gedruck- 
ten niedersdchsischen  Itiichern.  Lübeck  1834,  Schulprogramm,  S.  17.)  Ein  Exem- 
plar besitzt  die  Stadtbibliolhek  zu  Lübeck,  die  königliche  Bibliothek  zu  Kopen- 
hagen und  die  Universitätsbibliothek  zu  Greifswald. 

17  ^ 


260 


32.  Antwerpen  1511.  4.,  bei  Goiiaert  Back. 

Titel:  Den  herbarius  Jn  dyclsche,  6 Bll.  Vorstiiclce,  Text  mit  Sign,  a—z,  A — F. 
Befindet  sich  in  der  Stadtbiblioth.  zu  Lübeck. 

33.  Antwerpen  1514.  kl.  fol.,  bei  Claes  de  Grave,  17.  Juni. 

Titel:  Den  grooten  herbarius  met  al  syn  figueren,  die  Orlus  sanitalis  ghenaemt 
is  etc.  Schlussschrift : Dosen  boek  is  gheprint  in  die  vermeerde  Coopstadt  van  Änt- 
tverpen  bi  mi  Claes  de  Grave,  int  jaer  ons  heeren  1514  den  XVJI  dach  van  Junins. 
Mit  Holzschnitten.  {Prilzel  n.  11904;  Biblioth.  Hullhem.  I.  n.  6696.) 

34.  Brüssel  1514.  kl.  fol. 

Schlussschrift:  Geprent  in  de  Prijncelyke  Stadt  van  Bri^^sel  1514.  (Eine  an- 
dere holländische  Ausgabe,  deren  Ort  nicht  genannt  wird,  soll  sich  nach  Pritzel 
in  Göttingen  befinden.) 

35.  Utrecht  1538.  fol.,  bei  Jan  Bernts. 

Titel:  Den  groten  Herbarius,  gheprent  t’ Utrecht  van  Sinle  Marlins  Tooren  by 
Jan  Bernts;  dieser  Drucker  ist  wenig  bekannt.  {Treiv  calal.  II.  n.  IV.  20.) 

36.  ^Antwerpen  1547.  fol.,  bei  Simon  Cock. 

Titel,  roth  und  schwarz : Den  groten  herbarius  | met  al  sijn  figueren  | der  Cruy- 
den  etc.,  darunter  ein  grosser  Holzschnitt  (ein  Garten),  unter  diesem:  Geprent 
Tanlwerpen,  Birni  Simon  Cock.  Alphabetisches  Register,  sodann  die  435  Capitel 
des  kleineren  Hortus  mit  kleinen  Holzschnitten,  hierauf  das  Skelet  mit  der  üeber- 
schrift:  Die  Anothomie  etc.,  Register  der  Arzneien  nach  den  Kräften  geordnet, 
Abhandlung  vom  Harne  und  eine  zweite  nach  Arnoldus  de  Villanova,  Register, 
Den  Anlhidotarius  voor  Barbiers  und  eine  Anweisung  zur  Baumzucht.  Goth.  Druck 
in  2 Col.  mit  Sign,  ohne  Gustos  und  Blattzahl,  45  Zeill.  Schlussschrift : Gheprint 
Tanlwerpen  etC.  By  my  Symon  Cock.  In  der  Bibi,  der  chir.  medic.  Akademie  zu 
Dresden. 


d.  französische. 

37.  Paris,  ohne  Jahr,  fol.,  bei  (Antoine)  Verard. 

Titel : Orlus  sanitalis  translate  de  lalin  en  francoys.  Zwei  Bände  goth.  Druck 
in  2 Col.;  Bd.  1 hat  275  gezählte  und  17  ungezählte  Bll.,  Bd.  2 hat  270  gez., 
26  (27)  ungez.  Bll.  Ein  Exemplar  des  zweiten  Bandes  auf  Pergament  hatte  538 
illuminirte  Holzschnitte.  {Ebert  n.  10296,  Hain  n.  8958,  Pritzel  n.  11905.) 

38.  Paris  1539.  fol.,  bei  Philippe  le  Noir. 

Titel : Le  jardin  de  sante  translate  de  lalin  en  frangoys  nouvellement  imprime 
a Paris.  Zwei  Theile  goth.  Druck  in  Einem  Bande,  246  Bll.  mit  Holzschnitten. 
Soll  weniger  schön  sein,  als  die  vorige,  und  sich  in  Wien  befinden.  {Ebert 
n.  10296  not.,  Pritzel  n.  11906.) 
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\y, 

Arbolaire, 

eine  IVunzösische  Bearbeitung  des  Hortus  saiiilalis. 

In  Frankreich  wurde  eine  dein  Hortus  sanitalis  ähnliche  Com- 
pilation mit  Abbildungen  veranstaltet  und  erschien  bald  unter  dem 
Titel  Arbolayre  (von  Herbolario),  bald  unter  dem  des  Grand  her- 
bier  mit  Figuren  von  Pllanzen  und  Thieren  mehrmals,  vielleicht 
immer  mit  Veränderungen.  Haller  giebt  für  eine  Pariser  Ausgabe 
von  P.  Caron  mit  Ausschluss  der  Thiere  297  (also  wahrscheinlich 
Pflanzen-)  Abbildungen  ah.  In  der  Einrichtung  soll  das  Puch  von 
dem  Horlus  sanitatis  sowohl , als  von  dem  Herharius  Moguntinus 
verschieden  sein,  jedoch  einige  Figuren  aus  letzterem  nachgeahmt 
haben,  gewiss  aber  auch  aus  ersterem,  denn  die  Mandragora  soll 
3Ienschengestalt  zeigen,  was  nur  im  Hortus,  nicht  im  Herharius 
jMogiintinus  der  Fall  ist.  Die  Figuren  sollen  sich  mehrfach  wie- 
derholen. sichrere  Ausgaben  gehören  dem  XV.  Jahi'hunderte  an, 
denn  Denis  Janot  druckle  um  1484,  Pierre  Caron  von  1489  bis 
H94,  die  Lotrian  wenig  später,  doch  auch  im  Anfänge  des  XVI. 
Jahrhunderts, 

Der  ältere  Titel  ist  nach  *Grässe  (Eehrb.  der  allgem.  Literär- 
geschichte  Hl.  1.  S.  997)  folgender: 

Arbolayre  conlenanl  la  qualitcy  et  virtus,  proprietey  des  her- 
bes. arbres  ^ gommes.  et  semences  extrait  de  plusiers  tratiers  de 
medecine.  coment  dauicenne,  de  rasis.  de  constantin.  de  ysaac.  et 
plateaire  selon  le  commun  usaige  bien  correct. 

Einen  etwas  neueren  Titel  gieht  nach  eigener  Ansicht  der 
Ausgabe  N.  5 *Meyer  ((leschichte  tler  Dotanik  III,  8.  511): 

Le  grant  Ilerbier  en  francoys  : Conlenanl  les  qualitez  : ver- 
las : et  proprietez  des  herbes  : arbres  : gommes  : semences  : huyl- 
les  : pierres  precieases  : extraict  de  plusiears  Iraictez  de  medecine: 
comme  de  Avicenne  : Hasis  . Constantia  : Jsaac  : Plataire  et  ypo- 
cras.  Selon  le  commnn  usaige. 

IVeuer  muss  di(!ser  letztere  Titel  sein  und  einer  ^ervollstän- 
diglen  l>carl)eilung  d(‘s  Werkes  angeliöiam,  denn  es  sind  auf  dem- 
selben zu  (bm  V()iig(m  Cegenstämhm  noch  die  Oele  und  di(;  Edel- 
steine binziigekomimm,  unltu’  (hm  Chi^dbm  llippocrates. 

Di(‘  Oi'dmiiig  ist  alpbabeliscli , b(‘ginnl  mit  Aloe  (also  nicht 
mit  Absinthiani  wie  der  llerbaiius  Moguntinus,  nicht  mit  Aaron 
wie  das  ilalieniscln;  Herbolario,  auch  nicbt  mit  Artemisia  wie  der 
Hortus  saiiilalis)  und  endel  mit  /accaram  wie  (h‘r  Hortus,  der 
watirscb(;inlich  in  simihm*  lati'inisclieii  Ih'arbeilumr  (hun  Werkte  zu 
Criimh;  liegl.  Der  von  Halh'r  angelülirte  'l’ilel  hat  am  li  die  Woi  ti^: 
Iranslale  du  latin,  was  man  freilich  auch  auf  die  lateinischen 
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Uebersetzungen  der  arabischen  Aerzte  und  auf  die  lateinischen 
Werke  des  Constantinus  und  Platearius  beziehen  kann.  (Vgl.  Hal- 
ler I.  242.,  Pritzel  n.  11664.) 

Ausgaben. 

1.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4. 

Mit  dem  Titel : Arbolayrc.  Das  Format  wird  auch  als  Folio  angegeben. 

2.  Ohne  Ort  und  Jahr.  4. 

Titel:  Grant  herbier.  Gedruckt  in  2 Col.,  46  Zeill.,  118  Bll. 

3.  Paris,  ohne  Jahr,  bei  Pierre  Caron. 

Titel : Le  granl  herbier  en  (rancois , exlrait  d’Avicenne  de  Basis , de  Conslan- 
tin,  de  Isaac,  de  Plateaire  — Iranslale  du  lalin.  Schlussschrift:  Impriine  a Paris 
par  Pierre  Caron.,  147  Bll. 

4.  Paris,  ohne  Jahr,  4.,  bei  Denis  Janot  und  Alain  Lotrian. 

Titel : Le  grant  herbier  etc.  Schlussschrift : Imprime  par  Denis  Janot  et  Alain 
Lotrian;  20  und  176  Bll. 

5.  Paris,  ohne  Jahr,  kl.  4.,  bei  Alain  Lotrian. 

Titel:  Le  grant  herbier  etc.  Schlussschrift:  Imprime  nouvellement  a Paris. 
Par  Alain  Lotrian,  Iniprimeur  et  Ubraire.  Gedruckt  in  2 Col.,  41  Z.,  20  und 
176  Bll. 

6.  Paris,  ohne  Jahr,  4.,  bei  Jehan  Janot. 

Schlussschrift:  Imprime  nouvellement  a Paris,  par  Jehan  Janot,  imprimeur  et 
Ubraire  jure  en  universitä  de  Paris.  Gedruckt  in  2 Col.,  39  Z.,  20  und  176  Bll. 

7.  Paris,  ohne  Jahr,  kl.  fol.,  bei  Guillaume  Nyvert. 

Titel : Le  grand  herbier  etc. 

8.  Paris  1499.  4.,  fol. 

Auch  Paris  1520,  1521,  1548.  fol. 


Y. 

Hieronymus  Brunschwig;. 

Botanische,  chemische  und  chirurgische  Abbildungen. 

Dieser  Strassburger  Stadtwundarzt  des  XV.  Jahrhunderts  schreibt 
seinen  Namen  selbst  sehr  verschieden ; so  nennt  er  sich  in  seinem 
frühesten  Werke,  der  Chirurgie,  und  zwar  in  deren  erster  Aus- 
gabe, Brunschwig,  in  der  dritten  Ausgabe  Vorrede:  Braunschweig 
des  Geschlechts  von  Saulern;  in  seinem  zweiten  Werke,  dem  De- 
stillirbuche:  Brunschwig  des  Geschlechts  Salem  in  der  Vor- 
rede, auf  dem  Titel  jedoch  Brunschwygk;  auf  dem  Titel  seines 
letzten  Werkes,  von  der  Pest,  heisst  er  Brunswig.  Geburts-  und 
Todesjahr  sind  unbekannt,  doch  soll  er  ein  sehr  hohes  Alter  er- 
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reicht  haben,  war  aus  Strassburg  gebürtig  und  lebte  als  Stadt- 
wundarzt daselbst.  Als  seinen  Lehrer  nennt  Mobs en  den  Wund- 
arzt Hatis  von  Dockenburg,  von  welchem  Brunscbwig  selbst  {Chir, 
II.  8j  eine  an  König  Matthias  von  Ungarn  verrichtete  Cur  erzählt, 
doch  nicht  erwähnt,  dass  er  sein  Lehrer  gewesen.  Dass  Brun- 
schwig,  wie  Möhsen  sagt,  den  Ilippokrates  und  Galen  in  der  Ur- 
sprache gelesen,  weil  beide  damals  noch  nicht  in’s  Lateinische 
übersetzt  waren,  ist  unwahrscheinlich,  denn  seine  Wortbildung 
und  Orthographie  zeugt  selbst  in  den  Kunslausdrücken  nicht  von 
einer  solchen  Kenntniss  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache ; 
auch  ist  es  unrichtig,  dass  jene  beiden  Aerzte  damals  noch  nicht 
übersetzt  gewesen,  denn  mehrere  Arbeiten  des  Ilippokrates  stan- 
den übersetzt  in  der  ärztlichen  Sammlung  Articella,  die  mehrfach 
im  XV.  Jahrhunderte  gedruckt  wurde,  und  von  Galen  hatte  man 
eine  vollständige  lateinische  Uebersetzung  Yenet.  1490.  fol.  ge- 
druckt. Seine  Citate  des  Ilippokrates  und  Galen  sind  wahrschein- 
lich grosstentheils  aus  andern  Schriftstellern  genommen. 

Jedenfalls  gehörte  Braunschweig  (Brunschwig)  zu  den  fahren- 
den Wundärzten  des  XV.  Jahrhunderts,  wenn  er  gleich  in  der 
späteren  Zeit  seines  Lebens  sich  in  seiner  Vaterstadt  Strassburg 
niederlless.  Seine  deutsche  Schreibart  ist  eigentbümlich , in  dem 
grossen  Destillirbuche  redselig  und  wiederholend,  im  Ganzen  wohl 
der  gemeine  Strassburger  Volksdialect  ohne  viel  wissenschaftliche 
Ausbildung.  Dabei  ist  er  ziemlich  belesen  und  von  freiem  selbst- 
ständigen Urtheiie.  So  spricht  er  {Chir.  II.  14j  von  dem  Ver- 
hältnisse des  Wundarztes  zum  Arzte:  Aber  nütz  vnd  gut  ist  das 
der  CirurgicHS  zu  ym  nem  den  Phisicus.  solicfie  kur  vnd  giff'tig- 
keit  (von  gebissenen  Wunden)  abzustellen  das  hertz  vnd  krefft 
desz  menschen  zu  behüten,  die  gijft  wider  auszetreiben.  Aber 
die  eüsserlich  curirung  gebürt  dem  Cirurgicus  mit  der  hand  zu 
uolbi'higen.  wiewol  ich  wol  erkennen  mag  das  nimer  kein  guter 
Cirurgicus  sein  mag  er  sey  dann  etwas  in  Phisica  geleit,  des 
gleichen  der  Phisicus  er  sey  dann  auch  in  der  Cirurgey  gelert. 
wann  zum  dickernmal  (oft)  eim  fürkumbt  das  den  andern  get- 
zimbl  zeton.  darumb  beschein  sich  keyner  den  andern  zesuchen 
oder  anzerujfen  in  der  not  des  siechen,  dar  durch  er  lob  vnd 
eer  erwirbt,  vnd  schände  vnd  schaden  vermeidet  etc. 

Seine  Scbrilten  gcdiörten  zu  den  gelesensten  des  XV.  und 
XVI.  Jabrbnnderts , wie  die  Ausgaben  und  ^aebdi'ücke  beweisen. 
Zugleich  sind  sie  reieb  mit  lllnstratiomm  ausgestattet  und  deshalb 
lür  G<>slüm  und  Sitt(;  j<mer  Zeit,  so  wie  für  die  Geschichte  des 
Holzschnittes  lehi’ieieb.  Ls  sind  folgende: 

Das  Blich  der  W u n d a r z n e i k u n s t führt  den  Titel:  Buch 
der  Cirurgia  oder  llantwirckung  dev  Wundarlzney,  lehrt  in  7 Trac- 
taten : das  Allgemeine  der  (’hirnigie  und  von  den  Wunden,  die 
Wunden  einzelner  Theile,  die  Knm  henbiilcbe,  Verrnikungcn,  und 
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giebt  zuletzt  eine  Aufzählung  von  Arzneien.  Zahlreiche  Abhildun- 
gen  in  Holzschnitt  und  Abklatsch  sind  heigegehen,  zum  Theil  dem 
Buche  eigenthümliche,  zum  Theil  in  der  Druckerei  vorräthige,  oft 
aus  zwei  oder  drei  Stöcken  zusammengesetzte;  doch  sind  sie  wohl 
in  den  einzelnen  Ausgaben  verschieden  und  müssen  bei  diesen 
aufgeführt  werden , so  wenigstens  in  den  von  mir  gesehenen 
Ausgaben. 

Das  Buch  der  Destillirkunst  führt  in  der  ältesten  Aus- 
gabe den  Titel:  Liber  de  arte  distillandi  de  simplicibus,  das  buch 
der  rechten  kunst  zu  distilieren  die  eintzigen  ding  (Simplicien) 
und  ist  das  Buch  unseres  Braunschweig,  welches  nebst  dem  fol- 
genden die  zahlreichsten  Ausgaben  und  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  XVI.  Jahrhunderts  hin  die  grösste  Verbreitung  gewonnen  hat. 
Der  erste  Theil  des  Buches  enthält  das  Allgemeine  vom  Destilli- 
ren  nebst  Abbildung  vieler  Oefen  und  chemischen  Gerälhschaften, 
die  lehrreichsten  Holzschnitte  des  Werkes.  Der  zweite  Theil  ent- 
hält die  aus  Simplicien  destillirten  Wässer,  dazu  viele  Abbildun- 
gen von  Kräutern  und  Thieren  aus  den  Strassburger  und  Augs- 
burger Ausgaben  des  Hortus  sanitatis,  die  alten  Stöcke  mit  Band- 
leisten  umgeben;  diese  Abbildungen  sind  ohne  Werth,  sehr  abge- 
nutzt und  sehr  willkürlich  eingeschaltet,  auch  sind  es  die  schlech- 
teren, kleineren  Abbildungen  des  Hortus.  Der  dritte  Theil  enthält 
den  Gebrauch  der  Wässer  bei  Gesundheit  und  bei  den  verschie- 
denen Krankheiten.  Voraus  geht  dem  Ganzen  ein  umständliches 
Inhaltsverzeichniss  aller  Capitel. 

Die  Fortsetzung  der  Destillirkunst  unter  dem  Titel:  Grosses 
D istillirbuch,  Liber  de  arte  distillandi  de  compositis,  das  Buch 
der  wahren  Kunst  zu  distilliren  Composita  und  Simplicia;  es 
besteht  aus  fünf  Theilen:  1.  das  Allgemeine  des  Destillirens,  aus- 
führlicher als  in  dem  vorigen  Buche,  aber  auch  mehrfach  auf  die- 
ses ohne  Wiederholung  des  dort  Gesagten  sich  beziehend;  meh- 
rere Geräthschaften  nebst  den  schon  im  vorigen  Buche  dargesteU- 
ten  werden  abgebildet  und  die  zusammengesetzteren  cbemisch- 
pharmaceutischen  Processe  angegeben;  2.  ein  Dispensatorium,  in 
welchem  die  Bereitung  der  damals  gebräuchlichen  pharmaceulischen 
Composita  und  ihre  Anwendung  in  Krankheiten  gelehrt  wird; 
3.  die  Aufzählung  der  Composita  nach  Beihenfolge  der  Krankhei- 
ten einzelner  Organe;  4.  chirurgisches  Dispensatorium : Composita, 
die  der  Wundarzt  braucht,  vorzugsweise  äussere,  aber  auch  meh- 
rere innere  Mittel;  5.  Arzneibuch  für  Arme  und  für  solche,  die 
einen  Arzt  nicht  haben  können,  auch  Micarium  medicinae,  The- 
saurus pauperum,  Schatz  der  Armen  und  „auch  derer,  die  auf 
den  Schlössern  und  in  den  kleinen  Städtlein  und  Dörflein  woh- 
nen und  nicht  wohl  die  hohe  Arznei  erreichen  mögen , Buch  der 
Brosamen,  welche  gefallen  sind  von  allen  andern  Büchern  der 
Arznei,  so  ich  gemacht  habe  und  noch  machen  will“;  so  nach 
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der  eigenen  Erklärung  Braunschweig’s.  Die  Abbildungen  enthalten 
Destillirapparate  und  den  Wundeninann  aus  der  Chirurgie,  das 
Uebrige  sind  Genrebilder;  die  Abbildungen  der  Kräuter  fehlen,  im 
fünften  Theile  einige  Abbildungen  aus  Gregor  Reisch  Margarita 
philosophica. 

Das  Buch  von  der  Pest  unter  dem  Titel:  Liber  pestilen- 
tialis  de  venenis  epidimie.  Das  huch  der  vergift  der  pestüentz, 
früher  geschrieben  als  das  vorige,  steht  der  Zeit  nach  somit  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Theile  der  Destillirkunst.  Es  be- 
handelt in  fünf  Tractaten  den  Begriff  der  Pest  oder  des  gemeinen 
Sterbens  der  Drüsenblattern,  ihre  Ursachen,  Erkennung,  Verhü- 
tung durch  Lebensweise  und  Arzneien,  die  ärztliche  Behandlung 
der  Pestkranken,  die  einzelnen  Zufälle  in  der  Pest,  und  ihre  Be- 
handlung. Zu  bemerken  ist  die  Erwähnung  der  Syphilis:  Zu  sy- 
henden  wan  der  wint  vil  vnd  vast  weget  von  mittag  der  sonnen, 
vnd  sunderlichen  als  jetz  wol  sehen  bist  dz  vil  der  menschen  by 
vi.  oder.  vH.  iaren  mit  der  kranckheyt  der  blättern  beladen  sint 
von  dem  yetzigen  doctors  genant  malefrancose  oder  malum  mor- 
tum.  Aber  billich  farmica  vlceracio.,  des  geschlechtz  dryer  liand 
(dreierlei)  ist  V7id  ander  schwere  zufeil  von  dem  athem  der  lufft 
vergifj't  wärt  (tract.  1.  cap.  3.  fol.  'S),  ln  dem  Buche  der  Chir- 
urgie findet  sich  die  Syphilis  noch  nicht  erwähnt.  Das  kleine 
und  auch  das  grosse  Destillirbuch  wird  cilirt  (tr.  2.  c.  6.  f-  2'2). 
Wie  der  Verfasser  sich  der  Armen  annimmt:  Ob  aber  yernandts 
so  arm  wer  in  diser  löblichen  stat  Straszburg  der  daz  nit  zu 
hezalen  het,  es  sy  burger  oder  burgers  diener^  der  schick  zu  mir 
ein  gesunden  mensche^i  dem  gibe  ich  der  gemelten  pulver  umb 
gott  vnd  der  lieben  zweier  heiligen  willen  saut  Sebastian  vnd 
sant  Rochus,  zu  eren  vyiser  statt  Straszburg , so  vil  er  sin  no- 
turjftig  ist  (tr.  3.  c.  6.  f.  25j.  Wie  er  über  die  Barbirer  denkt: 
0 du  eiufeltiger  scherer  vnd  vngelerter  artzet  meinst  du  auch 
das  du  etwas  kaiist  das  den  doctores  verborgen  sy.  Ja  iiütz  so 
dein  noch  so  grosz  es  ist  in  alles  olfenbar,  wa  kiunmet  her  alle 
kunst,  dann  allein  vsz  dem  gelertcn  etc.  — Weist  du  nit  das 
man  oß't  vnd  dickt  in  dyser  Uuidtschalft  sprechen  ist,  hüt  dich 
vor  den  scherer  vnd  go7id  zu  einer  froweyi  die  eiyi  einfzigoi 
stückelin  wisseym  ist  vnd  volgen  ireyn  rat  vnd  nit  iiigedenckeyi 
si7id  so  bald  sie  ehiem  ein  ding  v/f  legeyni  billich  ein  scherer 
gc7iant  werd  wie  wol  sie  einem  den  hart  )u't  scheren  kini  (Mc.  — 
ojl't  V7id  dick  ist  7iot  das  by  eim  ist  der  cii  rugicus  by  dem  phisi- 
cus  vnnd  der  phisicus  by  deyn  cirurgicus  etc.  (tr.  d.  c.  3.  /.  3 l.j 
Von  Scljr(')j)f(‘n , Blutegeln  und  Zi(‘limitteln : Voyi  dem  schrepffeyi 

ist  zeyne.rcke.yt  das  man  für  die  houblader  soll  nyan  vintuse.n  set- 
zen vyid  schrepfe.yi  hyyideyi  v/f  dem  halse  — dis  schrepffen  yu't 
soll  gescheheyi  m eiyier  badslyyben,  s}nuler  uyi  eiyier  cleyner  wermbd 
by  eiyn  olfen,  oh  es  iyt  deyyi  winler  ist.  Jst  es  aber  im  suynmcr, 
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so  toerd  die  statt  geriben  mit  der  handt  das  sie  etwas  hitzit  würt^ 
vnd  dan  eyn  vintuse  mit  dem  liecht  daruff  gesetzt  oder  mit  einer 
vintusen  die  man  sngen  (saugen)  ist  als  man  tut  in  etlichen  was- 
sernbeder.  Hie  zu  antwurt  der  buman  (Bauer)  du  mir  zu  gesagt 
hast  wie  ich  mich  ouch  erneren  soll^  wie  mag  daz  geschehen  so 
ich  weder  scherer  noch  bader  hab.  Sprich  ich  du  solt  an  alle 
vorgenanten  stett  egelen  setzen  vnd  die  sugen  dir  das  blut  vsz 
vnd  vjan  sie  voll  werden,  so  setz  ander  dar,  wo  hab  ich  aber 
eglen  so  ich  doch  kein  wasser  in  der  nehe  by  mym  dorff  hab. 
Für  das  houbt  vnd  vnder  dem  arm,  so  soll  gebunden  werden  der 
arm  zwischen  der  handt  vnd  dem  ellenbogen  mit  eim  sackbe^idel 
also  lang  vnd  hert  dz  die  adern  an  der  handt  vff  louffent,  vnd 
die  handt  sich  rötet  vnd  schwertzet.  so  thu  den  bendel  wider  vff, 
vnd  gib  im  lufft,  vnd  bald  bind  in  wider  vnd  wan  dz  aber  ein- 
mal geschieht,  so  libe  im  aber  dz  th\i.  Ui.  mal.  darnach  thu  den 
bendel  ein  wenig  vff  v7id  libe  yrn  wol,  vnd  nym  ein  krut  genant 
wilder  hanfusz,  vnd  stosse  dz  cleyn  vnd  mach  ein  küechlin  in 
der  dickin  vnd  breite  eyns  dicken  retlich  schnytz,  vnd  leg  dz  vff 
die  rilst  der  handt  inwendig  vnd  lasz  dz  ligen.  Jst  es  aber  im 
Winter  dz  du  dz  krut  nit  magst  haben,  so  nym  darfür  knoblouch 
vnd  senffmel  Ob  du  aber  kein  senffrnel  magst  hon  so  nym  dar- 
für deysem  (Sauerteig)  by  eim  brotbecken.  magst  du  aber  den 
becken  nit  haben  ob  du  in  eim  dorff  werest,  so  werd  alleyn  der 
knoblouch  genummen  — wie  lang  soll  es  ston?  Acht  stunde,  so 
thu  dan  dz  ding  hübschlich  herab  vnd  thu  sie  nit  vff.  vnd  hei- 
let sie  nit  von  ir  selber,  so  werd  sie  geheilt  mit  breytem  weg- 
rich.  hast  du  nit  wegrich,  so  nym  wisz  cappskrut  oder  kölkrut 
(tr.  3.  c.  2.  f.  26  Für  den  Magen:  eyn  feiszts  ketzlin  vff  den 
magen  gelegt  stercket  die  douvmng  — aber  solliche  thier  also  by 
zu  legen  ist  etwas  grüselich.  darumb  ist  ee  zu  rathen  dz  ein 
man  ein  frowenbild  an  sich  lege,  nit  dz  er  vnzymliche  werck  be- 
geren  oder  thun  soll,  — die  völlig  sy  als  von  .xv.  oder  .xvi. 
iaren,  vnd  ye  besser  nähere  sie  ist,  ye  gesunder  — darumb  ist 
es  ee  zu  rathen  wan  (als)  von  dem  hund  oder  katzen  (tr.  2. 
c.  5.  f.  n). 


Ausgaben. 

a.  die  Chirurgie. 

1.  Strassburg  1497.  fol.,  bei  Johann  Grüninger,  Juni  oder  Juli. 

Bl.  la  Titel:  Dis  ist  das  buch  der  Ci-  \ rurgia.  Hantiuirck  \ der  wundarlzny 
von  Hyeronimo  brunschwig.  Holzschnitt.  Bl.  2 a (Sign,  ij.):  Hie  vahet  an  disz 
buch  in  Chirurgia  das  da  ge  | nant  ist  die  hanlwirclcung  der  wund  Arlzeny  von 
Jheronimo  Brunschwig  wund  [ artzet  der  keyserlichen  fryen  stat  slraszburg  etc.  Holz- 
schnitt. Bl.  2 b beginnt  Vorrede  und  Inhaltsverzeichniss,  zu  Ende  : Also  endet  steh 
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das  register.  BI.  6a  weiss,  ßl.  6b  Holzschnitt,  darunter:  Ilie  fachet  an  der  erste 
traclat  dis  buchs  mit  | hilfe  desz  etc.  Bl.  7 a (mit  Sign.  A und  der  unrichtigen 

Blattzahl  IX  statt  VH):  Hie  vachl  an  das  erst  capilet  das  da  vsz  wisel  | die  Ord- 

nung der  Cirurgia  vnd  die  schiklikeil  | desz  zyrurgicus  etc.  Holzschnitt,  dann  das 
Werk.  Zu  Ende:  lilit  gnaden  vnd  hilff  des  almech-  \ ligen  gotz  etc.  — | vnnd 
disz  werck  hon  ich  nit  geoffen  | baret  mir  zu  geivin  oder  nutz,  sun-  | der  den  men- 
schen  zu  nutz  vnd  hilff  | die  sin  noturffl  werden  , oucli  mincr  \ seien  zu  trost  vnnd 
zu  erlösen  vor  | dem  da  vnsz  golt  alweg  vnnd  ewig  1 vor  behüt.  | Vnd  durch  Juhan- 
nem  Grüninger  gelruckl  vnd  vollendet  zu  slraszburg  | v^  dinstag  nach  sant  Peter 
vnnd  I pmds  tag.  Anno  dni  M.cccc.xcvij.  Goth.  Druck  in  2 Col.  mit  Sign,  und 

Blattzahl,  6 ungezählte  und  120  gezählte  Bll.,  42  Zeil.  Mit  Holzschnitten.  {Hain 

n.  4017.) 

2.  Strassburg  1497.  fol.  (Nachdruck.) 

Bl.  1 a Titel : Dis  ist  das  buch  der  Cir  [ rurgia.  Hantwirck  | ung  der  wund 
artzncy  von  ] Hyeronimo  brunschwig.  Holzschnitt,  ßl.  2a  (Sign,  ij.l:  Hie  vahet 
an  disz  buch  in  Cliirurgia  das  da  ge  | nant  ist  die  hantwirckung  der  wund  Artzney 
von  Jhcroninio  Brunschwig  wund  | arlzel  der  keyserlichen  frycnstat  slraszburg  etc. 
Holzschnitt.  BI.  2b  beginnt  Vorrede,  Inhaltsverzeichniss  folgt,  zu  Ende:  Also  en- 
det sich  das  register.  Bl.  6a  weiss.  Bl.  6b  Holzschnitt,  darunter:  Hie  fachet  an 
der  erste  tractat  dis  buchs  mit  ] hilfe  desz  etc..  Bl.  7 a Holzschnitt.  Bl.  7 b : Also 
ich  Jeronymus  j brunschwyg  etc..  Bl.  15  weiss.  Bl.  16a  (mit  Sign.  A und  der  un- 
richtigen Blattzahl  IXi:  Hie  vachl  an  das  erst  capilel  etc.  Zu  Ende:  Mil  gnaden 
vnd  hilff  etc.  Vnd  durch  johannes  grü  | niger  gedruck  vnd  volendl  zu  slras-  | burgk 
vff  zinslag  nach  sant  peler  vnd  \ paulsdag.  Anno  dni.  M.ccc.  xcvii.  (so).  Goth.  Druck 
in  2 Col.,  mit  Sign,  und  Blaltzahl,  15  ungez.  und  120  gez.  Bll.,  42  Zeil.  Mit 
Holzschnitten.  Nachdruck,  unbekannt  wo  und  wenn,  über  den  sich  Brunschwig 
in  der  ersten  Ausgabe  des  Destilirbuches  der  Siniplicien  beschwert.  Für  die  Ver- 
gleichung dieser  und  der  vorigen  Ausgabe  s.  Sera()euni  1844,  S.  32,  157,  206. 
(Panzer  deutsche  Annal.  I.,  221  ‘ Hain  n.  4018;  Eberl  bibliogr.  Lex.  n.  3071.) 

3.  *Strassburg  1497.  fol. 

Bl.  1 a Titel : Dis  ist  das  buch  der  Ci-  [ rurgia.  Hantwirck  | ung  der  wund 
arlzny  von  j Hyeronimo  brunschwig , darunter  ein  länglich  hoher  Holzschnitt  von 
dem  Stock  in  N.  4,  der  Wundenniann  mit  E.  G.;  Bl.  Ib  weiss.  Bl.  2a:  Die  vor- 
red I (Columnentitel) , darunter:  Hie  vahet  an  disz  buch  in  Cliirurgia  das  da  gej- 
nanl  ist  die  hantwirckung  der  wund  Arlzeny  von  .llieronimo  Brunschwig  wund  \ artzet 
der  keyserlichen  fryen  slat  straszburg  alsz  er  von  vH  herfurnden  artzten  gelcr  \ net 
ouch  durch  .syn  practica  gebrückt  hat.,  darunter  ein  Holzschnilt : I. obrer  auf  dem 
Katheder  mit  erliobcner  linker  Hand,  vor  ihm  4 stehende  Bersonen,  Bl.  2b:  Gol 
dem  almerhli-  [ geun  zu  lobe  — welchen  blat  du  das  linden  würsl.;  Bl.  3—5  In- 
halt der  Traclale. , (tl.  5b:  Also  endet  sich  das  register..  Bl.  6a  weiss.  Bl.  6b 
Holzschnitt:  Arzt  und  Apolheker  in  der  Ofliciii ; darimler:  Hie  fachet  an  der  erste 
traclat  dis  biiehs  mH  | hilfe  etc.  (Bl.  7 — 10  folgen  vier  eingelegte  Blält<T  ohne 
Signatur  und  Blaltzahl,  das  5.,  6.  und  7.  r.a[)ilel  des  4.  Traelats  eniballend,  der 
überall,  und  ancb  in  dieser  Ausgabe,  nur  vi<>r  Gapilel  hat;  Bl.  7a;  Das  .v.  capit. 
disz  vierden  Iraclalz  zu  behnlllen  | die  koper  der  dollen  menshen , darunter  ein 
Holzschnilt  ans  2 Stücken  znsannnengeset/l  : drei  stehende  Männer  links,  rechts 
eine  angekleidele,  in  einem  Gestell  liegende  I. eiche  ; der  Deckel  des  Gestells  zeigt 
ein  Kreuz  und  die  Bnclislaben  EA,  der  Text  ist  eine  Anweisung  zum  l.eicheu- 
balsamiren ; Bl.  8 b : l)as  vj  capitel  des  fierden  | traclatz  von  den  glidern  abzu- 
schniden,  Begeln  zur  Am[mlalion,  Bl.  Oa:  Das  vij  capitel  disz  finden  traclates 
ward  dich  | leren  etc.,  wie  man  Schlangen  und  Würmer  durch  den  Mund  entleere, 
•lanmter  ein  ans  2 Slötken  zusammengesetzter  Holzschnitt:  ein  an  einer  \Ninde 
mit  den  Füssen  anigebangler  .Mann,  dem  i'ine  Schlange  aus  dem  .Munde  kriecht; 
Bl.  10  a:  Das  arlilesle  capitel  ] dtsz  (irrden  traclatz  seyt  eie.  von  Würmern  iin 
Darm,  schliessl  IH.  10  b:  | wurm  uyemer  mer  gesehen  halt).  Nach  diesen  4 ein- 
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gelegten  Blättern  beginnt  Bl.  11,  Sign.  A,  Blattzalil  IX  das  Werk  selbst:  Ilic  vacfit 
an  das  erst  capitel  das  da  vszwiset  ] die  Ordnung  der  Cirurgia  vnd  die  scliirklilceit\ 
desz  zyrurgicus  wie  sich  der  halten  sol  in  der  hantwirckunk  der  wund  Artzeny  |, 
darunter  ein  aus  zwei  Stöcken  zusammengesetzter  Holzschnitt : 7 stehende  Per- 
sonen auf  getäfeltem  Fusshoden,  unter  dem  Holzschnitte  der  Anfang  des  Cupitels. 
Schlussschrift  Bl.  CXXVIH,  Col.  2:  Mit  gnaden  vnd  hilff  des  almechti  | gen  gotz 
mir  verluhen  hast  dz  vollen  j det  ist  disz  buch  etc.  Vnd  durch  iohannes  grü  ] niger 
gedruck  vnd  volendt  zu  stras-  | burgk  vff  zinstag  nach  sunt  pcler  vnd  \ paulsdag. 
Anno  dhi.  M.ccc.xcvii.,  also  ganz  die  Schlussschrift  von  N.  2,  so  dass  das  in  Pa- 
piergüte verschiedene  -letzte  Blatt  aus  dieser  Ausgabe  zugelegt  zu  sein  scheint, 
oder  auch  ein  viel  grösserer  Theil  N.  2 angehört.  Die  Holzschnitte  sind  diesel- 
ben, wie  in  N.  4,  auch  in  derselben  Reihenfolge,  nur  die  zwei  in  den  Vorstücken 
befindlichen  Holzschnitte,  zum  Leichenbalsamiren  und  zum  Schlangenaustreihen 
gehörig,  sind  N.  3 eigenthümlich  und  finden  sich  in  N.  4 nicht.  Goth.  Druck 
in  2 Col.,  mit  Sign,  und  römischer  Blattzahl  ohne  Custos,  meist  42  ZU.,  selten 
41  oder  43;  Vorstücke  6 Bll.,  eingeschaltet  4 Bll.,  Text  120  Bll.  (von  9 bis  128 
gezählt);  überhaupt  130  Bll.  Eigenthum  des  Städeln’schen  Museum  in  Frank- 
furt am  Main,  gefälligst  mir  zur  Ansicht  mitgetheilt  von  Hrn.  D.  Stricker. 

4.  ^Augsburg  1497.  fol. , b.  Hans  Schönsperger,  ini  Deceniber. 

Bl.  1 a Titel : Dis  ist  das  buch  der  Cirurgia  \ Hantivirckung  der  ivund  arlz-  | 
ney  von  Hyeronimo  braunschweig,  darunter  ein  Holzschnitt  in  länglich  hoher  Form, 
der  Wundenmann,  man  sieht  Luftröhre,  Speiseröhre,  Herz,  Magen,  Därme,  Nie- 
ren, auf  einer  Rolle  links  im  Bilde:  E.  G;  Bl.  Ib  weiss.  Bl.  2a  (Sign,  aij):  Hie 
facht  an  disz  büch  in  Cirurgia  daz  da  genant  \ ist  die  hanlwirckung  der  wund  artz~ 
ney  von  Jheronimo  Braunschweig  \ wund  arlzet  der  keyserlichen  freyen  stat  slraszburg 
als  er  von  vil  herfarn  \ den  arlzelen  gelernet  auch  durch  sein  practica  gebraucht 
hat.,  darunter  ein  grösserer  Holzschnitt : Lehrer  auf  dem  Katheder  mit  linker  auf- 
gehobener Hand,  vor  ihm  vier  stehende  Personen.  Bl.  2b  beginnt  Vorrede : Got 
dem  allmechtigcn  | zu  lob  etc.  — j den  bringen  mag,,  Bl.  3 — 5 Inhalt  der  Trac- 
tate,  zu  Ende  Bl.  5b:  Also  endet  sich  das  register. , BI.  6a  weiss.  Bl.  6b  Holz- 
schnitt: Arzt  und  Apotheker  in  der  Officin  (kehrt  Bl.  125b  wieder),  darunter: 
Hie  vacht  an  der  erst  tractat  des  buchs  mit  hilf  des  | Almechligen  gotes  etc.  — | 
krancken.  vnd  der  wunden.  Bl.  7'a  mit  der  falschen  Blattzahl  IX  (Sign,  bj):  Hie 
vacht  an  das  erst  capitel  das  da  auszweiset  \ die  ordnung  der  Cirurgia  vnnd  die 
schicklikeyt  desz  zyrurgicus  wie  sich  | der  hallen  soll  in  der  hanlwirckung  der  wund 
Arzeny.,  darunter  ein  aus  zwei  Stöcken  zusammengesetzter  Holzschnitt  mit  7 Per- 
sonen (kehrt  Bl.  71  und  lllb  wieder),  dann  beginnt  das  Werk.  Zu  Ende  dem- 
selben ein  alphabetisches  Verzeichniss  über  die  Grade  der  Arzneien,  hierauf  BI. 
128  a:  Mit  gnad  vnd  hilff  des  almechligen  gotz  etc. — Vnd  disz  werck  hab  ich  nit 
geof-  I fenbarl  mir  zugewin  oder  nutz,  sunder  den  menschen  zenulz  vnd  hilffe  die  j 
sein  nolturfft  werden.  Auch  meiner  seel  zu  trost  vnd  zu  erlösen  vor  dem  | do  vns 
got  allweg  vnd  ewig  vor  behüt.  Durch  Hannsen  Schön-  | sperger  zu  Augspurg  ge- 
truckt.  Anno  etc.  xcvij.  vnd  volendet  im  december\;  Bl.  128  b weiss.  Der  Holz- 
schnitte ausser  den  schon  erwähnten  sind  sehr  viele,  zum  Theil  in  anderen 
Drucken  schon  befindliche,  zum  Theil  für  dieses  Werk  besonders  geschnittene, 
viele  sind  aus  zwei  Stöcken  zusammengesetzt,  so  der  Wundenmann  des  Titels 
mit  drei  Personen  Bl.  18,  37  b,  65  b,  die  Gesichtswunde  (allein  Bl.  101)  mit  drei 
anderen  Personen  Bl.  20  b,  41b,  54,  55,  86  b,  90  b,  die  Schenkelvvunde  nebst 
drei  Personen  Bl.  27,  46,  63,  65b,  82h,  85b,  die  Pfeilwunde  nebst  drei  Per- 
sonen BI.  28,  der  sitzende  Kranke  (allein  Bl.  83  b)  mit  drei  anderen  Personen 
Bl.  44  b,  491),  57,  87  b,  die  Rückenwunde  nebst  drei  Personen  Bl.  84  b,  die 
Apotheke  mit  Stösser  und  drei  Personen  Bl.  122b.  Aus  Einem  Stocke  bestehen: 
Kranker  im  Bett  mit  drei  Personen  zu  seiner  Linken  Bl.  10  b,  24b,  76  b,  106, 
die  Armwunde  nebst  drei  Personen  Bl.  13  b,  32,  92  b,  die  Bauchwunde  nebst 
vier  Personen  BI.  78,  Beinbruch  nebst  vier  Personen  Bl.  89,  94,  Wiederbrechen 
eines  schlecht  geheilten  Unterschenkels  Bl.  98  b,  giftige  Thiere  und  Pflanzen  mit 
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vier  Personen  im  Freien  Bl.  35  b,  cliirurgiscbe  Instrumente  auf  einem  Tische  lie- 
gend und  darüber  aufgebängt  Bl,  19,  junger  Mann  am  Feuer  sitzend  mit  Lötfel 
und  Pfanne,  daneben  ein  älterer  stehend  Bl.  65,  117b,  eingedruckte  kleine 
Stöcke,  Instrumente  darstellend.  Bl.  51a,  b,  81b.;  diese  Ausgabe  hat  unter 
ihren  Abbildungen  kein  Skelet.  Goth.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  mit  Sign, 
und  Blatlzahl ; 128  Bll.  werden  gezählt,  es  sind  aber  derer  nur  126.  Mil  Holz- 
schnitten. Ein  Exemplar  in  der  Bibliothek  der  chir.  medic.  Akademie  zu  Dres- 
den und  eins  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig.  {Panzer  deutsche  Ann.  ]. 
221,  Haiti  n.  4019.)  — Eine  Ausgabe;  A u g sb u r g,  b.  A l e x a n d e r W e y s s e n- 
horn  4.,  mit  freierer  und  neuerer  Zeichnung  der  Abbildungen  befindet  sich  im 
Senkenberg’schen  Museum  zu  Frankfurt  a.  M. 


b,  das  Destillirbuch  derSimplicien. 

1.  *Strassburg-  1500.  fol.,  Lei  Job.  Grüninger,  8.  Mai. 

Bl.  1 a Titel : Liber  de  arte  dislillandi.  de  Simplicibtis,  | Das  buch  der  rechten 
kunst  1 zü  disliliercn  die  eintzigen  ding  | von  Hieronymo  brunschwygk,  bürtig  vnd 
wund  artzot  der  keiserlichen  fryen  statt  straszburg.,  darunter  ein  Holzschnitt : Gar- 
ten mit  Bäumen,  Pflanzen,  Thieren,  zwei  Destilliröfen  und  7 Personen;  Bl.  Ib 
weiss.  Bl,  2 a (Sign.  A ii) : Hie  anfahen  ist  das  buch  genant  Liber  de  arte  dislil-\ 
landi  von  der  künst  der  distiUiening  zesanunen  colligiert  vnnd  gesetzt  von  Hierony~\ 
mo  Brunschwygk , so  dan  von  vilcn  erfarenden  meystern  der  ertzny  er  erfaren , vnd 
ouch  I durch  sin  teglich  hantwürckung  erkundet  vnd  geleret  hatt.,  darunter  ein  Holz- 
schnitt: sitzender  Lehrer  mit  vier  stehenden  Personen,  unter  diesem  beginnt  die 
Vorrede,  der  die  Register  folgen  und  Bl.  16a  endigen:  Hye  endent  sich  die  ca-\ 
pitel  der  Tractel,  Bl.  17a  (Sign.  C)  beginnt  das  Werk,  zu  Ende  desselben:  0 du 
gelerler  wie  mit  i deiner  vcrnunß'l  etc.  — als  den  die  mir  nach  getruckt  | habent 
das  buch  der  Cirurgia  etc.  — Hie  mit  volcndt  das  buch  genant  | lyber  de  arte  dy- 
stillandi  de  simplicibus  von  | Jeronimo  brunschwyg  wundl  artzot  der  ] keiserlichen 
fryen  statt  Straszburg,  vnd  ge  | Iruckt  durch  dem  wol  geachtea  Johannem  | grüenin- 
ger  zu  straszburg  in  dem  achten  tag  | des  meyen.  Als  man  zalt  von  der  gebürt  j 
Christi  fiinfj’tzchenhundert.  Lob  sy  got.  Die  Holzschnitte  dieser  Ausgabe  sind 
theils  bekannte  Genrebilder  der  Strassburger  Drucke,  so  aus  zwei  Stöcken  zu- 
sammengesetzt ein  bekränzter  Mann  auf  einem  Katheder  mit  2 Büchern;  ein  bär- 
tiger Mann  vor  ihm,  ein  anderer  knieend  mit  einem  aufgeschlageneu  Buche;  der 
Kranke  im  Bett  mit  3 Personen;  theils  sind  es  dem  Buche  eigenthümliche,  wie 
eine  grosse  Anzahl  Oefen  und  andere  A[)j)arate  zum  Destillireu,  und  das  zwei 
Seiten  einnehmende  Moilell  eines  Feuerloches,  theils  endlich  sind  es  die  im  zwei- 
ten Buche  vorkommenden  kleineren  Abbildungen  aus  den  Strasshurger  Ausgaben 
des  Hortus  sanitatis  mit  hinziigefiigten  verzierten  Bandleisten.  Ueher  die  Abbil- 
dungen der  Naturkörper  spricht  sich  Brunschwig  dahin  aus:  darum  ist  nil  zu  ach- 
ten allein  vfj  die  fujuren , sunder  vff  die  geschriß't  vnd  dz  erkennen  durch  die  ge- 
sicht (durch  das  eigene  Ansihanen  des  Naturkörpers),  vnd  nil  durch  die  ßyuren, 
wan  die  ßguren  nit  anders  synd , dann  ein  ougenweid  vnd  ein  anzeigung  geben  ist 
die  weder  schribni  noch  lesen  kiindent  etc.  (Bl.  210b.)  (ioth.  Druck  in  2 Gid. 
mit  Sign,  und  Blaltzahl , 46  und  47  Zeil.,  18  ungez.  und  209  gez.  Bll.,  3 un- 
gezählte, iiherhanjit  230  Bll.  Mil  Holzschnitten.  (Panzer  deutsche  Ann.  I.  246, 
Hain  n.  4021.) 


c.  (1  a s B u c h v 1)  n d e r I*  e s t. 

1.  *Stii«ssbnrg  1500.  lob,  1).  Johann  GrtlningtM’,  Anglist. 

Itl.  la  Titel:  Liber  jicstilentialis  de  venenis  epidimie.  \ Das  buch  der  vergiß 
der  I peslilentz  das  da  genant  ist  der  gemein  sterbenl  } der  Trüsen  lUalren.  ron  Je- 
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ronimo  hrunswig.,  darunter  ein  Holzschnitt:  Lehrer  auf  dem  Katheder  mit  vier 
stehenden  Personen;  Bl.  2a  (Sign.  Aii):  Hie  anfalien  ist  das  büch  genant  Uber 
pesiHen-\  tialis  de  venenis  epidimie , von  der  Icunsl  der  vergifft  des  gemeynen  Ster- 
bens I genant,  von  Jeronymo  Brunschwig , so  dan  er  von  den  aller  bewerlesten  Ar-\ 
Izten  der  fryen  künst  erfarcn  vnd  collegiert  halt,  Vnd  ouclt  durcch  sin  practi  | ca 
selber  geübt  vnd  gesehen  halt.,  darunter  ein  Holzschnitt:  Kranker  im  Bett  mit 
3 Personen  zu  seiner  Linken,  unter  dem  Holzschnitte  beginnt  die  Vorrede,  aut 
welche  bis  mit  Bl.  4 b die  Begister  folgen.  Bl.  5 a (Blattzahl  I,  Sign.  B)  beginnt 
das  Werk:  Hie  anfahet  der  erst  Iractat  vnd  vnderscheidt  \ etc.,  scbliesst  Bl.  36a: 
Durch  die  hilff  des  almeehtigen  | gots  dysz  büchlin  ich  Jero7iiinus  brun  | schivig  tvund 
arlzet  der  kci&erlichen  fryen  | statt  straszburg  geendet  hab  etc.  — Vnd  \ das  getruckt 
vnd  volendt  durch  mei-  \ ster  Hansen  grüninger  vff  rnitwoch  1 nach  vnser  lieben 
frotven  hymelfart  in  j dem  iar  als  man  zall.  1.  500.  iar.  (}oth.  Druck  in  2 Col. 
mit  Sign,  und  Blattzahl,  4 ungez  und  36  gez.  Bll.,  41  und  42  Zeil.  Die  Holz- 
schnitte (überhaupt  22)  sind  die  gewöhnlichen  Genreliilder  der  Strassburger  Drucke, 
oft  aus  2,  auch  3 Stöcken  zusammengesetzt;  abweichend  von  diesen  Bildern  sind 
Bl.  Ib:  die  Pest  vom  Himmel  gesendet,  unten  betendes  Volk,  Bl.  5a  ein  aus 
2 Stöcken  zusammengesetztes  Bild:  die  Heiligen  Sebastian  und  Rochus,  Bl.  21b: 
ein  Destillirofen,  Bl.  23  und  Bl.  25  b zwei  Abklatsche  mit  darunter  gesetzten  Ver- 
sen und  oberer  Rankenverzierung:  Kranker  im  Bett  und  Aderlass  {Panzer  Zusätze 
S.  91,  Hain  n.  4020).  — Es  giebt  auch  ^Exemplare  mit  umgedrucktem  Titel,  die 
Worte  und  Zeilenabtheilung  der  (leberscbrift  sind  gleich,  die  Typen  unreiner,  der 
Satz  ungenau,  statt  des  Holzschnitts  steht  eine  Nachahmung  desselben,  wie  es 
scheint  in  Blei  oder  Zinn  gestochen,  viel  schlechter  als  der  Holzschnitt.  Der 
übrige  Druck  ist  derselbe  geblieben  und  sind  daher  diese  Exemplare  keine  neue 
Ausgabe. 

d.  das  grosse  Destillirbuch. 

1.  *Strassburg  1512.  fol. 

Bl.  1 a Titel : Liber  de  arte  Dislil  1 landi  de  Composilis.  i Das  buch  der  waren 
kirnst  zu  distillieren  die  | Composila  und  simplicia,  vnd  dz  Buch  thesaurus  paupe- 
rum,  Ein  schätz  der  armen  ge  | nant  Micarium,  die  brösamlin  gefallen  von  den  bü- 
chern  der  Artzny , vnd  durch  Experiment  | von  mir  Jheronimo  brunschwick  vff  ge- 
clubt  vnd  geoffenbart  zu  Irost  denen  die  es  begeren. , darunter  ein  grosser  Holz- 
schnitt, ein  Destillir-  und  Kühlapparat  nebst  zwei  dabei  beschäftigten  Personen, 
mehrere  Worte  in  den  Stock  geschnitten.  Bl.  2a  die  Vorrede:  Hie  anfahet  das  büch 
welchs  genant  ivurt  Li  \ ber  de  arte  dislillandi  de  composilis,  Von  der  waren  kunst  zu 
Distillieren  | Die  zusamen  gesetzten  Becept,  der  Simplicia,  vnd  Composila  etc.,  und 
Register,  welche  Bl.  XVIlIb  (richtig  Bl.  20b)  schliessen,  worauf  Bl.  LX  (Sign.  B)  das  erste 
Buch  beginnt.  Zu  Ende  des  fünften  Buches : Mit  hilff  des  Almechti  \ gen  ich  Jhe- 
Tonimus  nit  mit  deiner,  Sun  | der  mit  grosser  müw  vnd  arbeit,  dis  gegen-  | würtig 
buch  So  genant  ist  Ars  distilan-  | di  de  Compositis  etc., — seligiich  getruckt  vnd\ 
gendigt  in  der  keisserlichen  fryen  stat  Strasz  | bürg  vff  sanl  Mathis  abent  in  dem 

Jar  I M.  VC.  vnd  xii.  Dann  folgen  6 Bll.:  Das  Register  der  Jrrung.  (Druckfehler 

und  Zusätze).  Goth.  Druck  in  2 Col.,  50  Zeil.,  mit  Sign,  und  Blattzahl.  Es  sind 
überhaupt  362  Bll.,  da  von  dem  Texte  das  erste  Blatt  als  neuntes  bezeichnet  ist 
und  hinter  der  Schlussschrifl  noch  6 ungezählte  Blätter  folgen.  Die  Holzschnitte 
sind  nur  im  ersten  Buche  wichtig,  welches  mehr  Destillirapparafe  enthält,  als  das 
Buch  von  Destillation  der  Simplicien ; es  fehlen  aber  die  sämmtlichen  Abbildun- 
gen der  Pflanzen  und  Thiere;  die  übrigen  Holzschnitte  sind  Genrebilder,  zum 
Theil  aus  mehreren  Stöcken  zusammengesetzt;  im  fünften  Buche  finden  sich 
(Bl.  284,  295,  306)  der  Kopf,  die  Augen  und  der  Eingeweidemann  aus  den  Strass- 
burger Grüningerschen  Ausgaben  der  Margarita  philosophica ; ferner  Bl.  303  b ein 
Apparat  zu  Dampfbädern.  Diese  Ausgabe  oder  eine  bereits  i.  J.  1509  ebenfalls 

bei  Johann  Grüninger  erschienene  ist  die  erste  des  grossen  Destillirbuches  oder 

der  Ars  deslillandi  de  Composilis.  {Panzer  1.  344,  Zusätze  115.) 
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Nächst  diesen  Originalausgaben  der  vier  Werke  Brunschwig’s 
ist  über  anderweitiges  Erscheinen  derselben  in  Druck  Folgendes 
zu  bemerken : 

Das  Buch  von  der  Pest  hat  gar  keine  spätere  Ausgabe  und 
auch,  so  viel  bekannt,  keine  Uebersetzung  erhalten.  Das  Buch 
von  der  Chirurgie  erhielt  einige,  so  wurde  es  von  Braunschweig 
selbst  herausgegeben  Nüw  getruckt  mit  ordentlicher  Zusatzung. 
Straszburg , h.  Joh.  Grüninger  1513.  fol.  vjf  den  Palmabent,  s. 
Panzer  Zusätze  S.  126,  und  soll  noch  einigemal  erschienen  sein. 
Auch  führt  man  eine  englische  Uebersetzung  an:  The  noble  expe- 
ryence  of  the  virtuous  handworke  of  surgerie.  Lond.  1525.  fol. 
oder  nach  anderer  Angabe : The  noble  handywork  of  surgery  and 
of  destillation.  Southwark  1525.  fol. 

Sehr  viele  Auflagen  erhielten  die  Bücher  von  der  Destillir- 
kunst;  die  meisten  das  kleine  Destillirbuch  oder  von  der  Destil- 
lirkunst  der  Si  mp  Heien,  und  zvvar  in  Verbindung  mit  Mar- 
silius  Ficinus  vom  * gesunden  und  langen  Lehen  in  deutscher 
Uebersetzung.  Der  bekannte  platonische  Philosoph  und  christliche 
Apologet  Marsiliüs  Ficiivüs  zu  Florenz  (geh.  1433,  gest.  1499) 
hatte  nämlich  ein  Buch  geschrieben:  De  triplici  vita  libri  tres: 
de  vita  sana,  longa  et  coelitus  comparanda,  welches  ausser  in 
einigen  früheren  Ausgaben  (1489)  auch  in  einer  Strassburger, 
1500,  b.  Jo.  Knoblouch,  erschienen  war.  Der  Buchdrucker  Grü- 
ninger fügte  die  angeblich  von  Joh.  Adel])hus  vei’fasste  Ueber- 
setzung der  beiden  ersten  Bücher  de  vita  sana  et  longa  als  hygi- 
einisch-makrobiotische  Zugabe  dem  Destillirbuche  bei,  liess  aber 
das  dritte  Buch  de  vita  coelitus  als  philosophisch  - theologischen 
Inhalts  weg;  so  erhielt  das  Werk  (Brunschwig’s  Destillirbuch  mit 
des  Ficinus  zwei  Büchern  zusammen)  den  Titel  Medicinarius,  Das 
buch  der  Gesuntheit,  und  erschien 

Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger,  1505.  fol.,  im  April. 

192  Itll.  mit  200  Ahbildimgon  {lioerncr  nocl.  Guelpli.  p.  187,  Panzer  I.  269 

und  Serapeum  1845,  S.  314,  Trew  catal.  II.  n.  VI.  2); 

später  liess  man  diesen  Titel  Medicinarius  weg  und  das  Destillir- 
buch mit  Ficinus’  Tractaten  herausgegehen  erhielt  den  Titel:  Das 
nüw  buch  der  rechten  kunst  zu  distillieren,  so  in  der  Ausgabe 

Slraszbur(j.  b.  Joh.  Grünimicr  1508.  fol.  (Panzer  I.  297) 
oder  Das  new  Destillirbuch,  so 

* Stlraszhurtf,  b.  Joh.  Gr'umnijcr,  1528,  foL,  auf  St.  Adolfs  und  Joh.  Enlhaup- 

luu(jsla(j,  (Trew  17.  4.) 

* Slraszburij,  b.  Joh.  Grünhujer,  1531.  fol.,  auf  Montag  nach  St.  Pauli  lie/ich- 

rungstntj. 

* Struszburii,  b.  flartholom.  Grüninger  1537.  fol. 

oder  blos  Das  Destillierbuch,  so 

* Straszburg,  b.  Joh.  Grüninger,  151.').  fol.  auf  St.  Adolfs  Tag.  (Panzer  l.  379, 

Trew  \ I.  3.) 

Straszburg,  b.  Joh.  Gninmger,  1521.  fol.  auf  St.  Adolfs  Tag.  (Panzer  II.  49, 

Trete  VI.  4.) 
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Franfurl  a.  M. , b.  Weygand  Han  o.  J.  fol. , und  b.  Han’s  Erben  o.  J.  fol. 

(Trete  VI.  5.) 

Das  grosse  Destillirbiich,  Destillirkiinst  der  Composita, 
erschien  wiedergedruckt: 

Slraszburg,  b.  Jo.  Grüningc.r,  1519.  fol.  (Panzer  I.  425.) 

* Slraszburg,  b.  Bartholom.  Grüninger  1532.  fol.  auf  St  Adolfs  Tag. 

Die  später  erschienenen  sehr  zahlreichen  Ausgaben  der  bei- 
den Destillirbücher  sind  in  der  Bearbeitung  so  verschieden , zum 
Theil  durch  Verschmelzung  beider  Originalwerke  (des  grösseren 
und  des  kleineren  Destillirbuches)  so  verändert  und  umgearbeitet, 
dass  ihre  Aulzählung  hier  übergangen  werden  kann.  Der  fünfte 
Theil  des  grossen  Destillirhuches,  der  Thesaurus  pauijerum.,  ist 
auch  später  für  sich  allein  (als  Hausapotheke)  herausgegeben 
worden. 

Vergl. 

Haller  hihi,  hotan.  I.  242. 

— hihi.  Chirurg.  /.  170.  •• 

— hihi,  medic.  pract.  1.  476. 

Möhsen  Beiträge  zur  Geschichte  der  Wissensch.  in  der  Marh 

Brandenburg  III.  S.  202. 

Häser  Geschichte  der  Medicin,  2.  iw/?.,  S.  496. 


VI. 

Hans  von  Gerssdorff, 

alte  Abbildungen  zur  Chirurgie. 

Hans  von  Gerssdorff,  genannt  Schylhans,  ein  Wundarzt  zu 
Strassburg,  welchem  ein  tüchtiges  Wissen  und  ausgebreitete  Er- 
fahrung zu  Gebote  stand,  die  er  sich  in  Begleitung  von  Feldzügen 
erworben  zu  haben  scheint,  gab  ein  vielgebrauchtes  Lehrbuch  für 
den  Militär-  und  Landwundarzt  heraus  unter  dem  Titel;  Feldhuch 
der  Wundarznei.,  welches  der  erste  Verleger,  der  die  bildlichen 
Illustrationen  liebende  Johann  Schott  in  Strassburg,  mit  solchen 
gut  bedacht  hat.  Die  erste  Ausgabe  desselben  ist: 

♦Strassburg  1517.  fol.,  durch  Johann  Schott. 

Titel ; Feldlbuch  der  wundtartzney,  darunter  ein  seitengrosser  Holzschnitt,  zwei 
stehende  Männer  mit  Heiligenscheinen  (wahrscheinlich  Cosmas  und  Damianus), 
der  links  im  Bilde  mit  einem  Harnglas,  der  rechts  mit  Gefäss  und  Spatel,  unter 
dem  Bilde:  Mil  Keyserlicher  freyheit  gelruckt  durch  Joannem  Schott.  Auf  der  Rück- 
seite Vorrede  und  Privilegium,  dann  Inhalt  auf  6 Seiten.  Hierauf  die  zwei  unter 
den  fliegenden  Blättern  beschriebenen  Folioblatt : Skelet  und  Eingeweidemann, 
beide  mit  unten  stehenden  deutschen  Versen;  sie  überschreiten  das  Format  des 
Buches  und  sind  daher  halb  gebrochen  quer  eingeheftet.  Dann  folgt  Bl.  I — XCV 
Text  und  Register,  BI.  96  weiss.  Doch  ist  Bl.  71,  72  zweimal  gezählt,  daher 
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eigentlich  98  Bll.  sind.  Bl.  14  seitengrosses  Bild,  links  unten  in  die  Platte  ge- 
schnitten Conlrafacler  Lasszman.  1517.  (s.  Fliegende  Blatter),  dieses  Bild  kehrt 
54h  Avieder.  Bl.  18b  der  Mann  mit  den  verletzenden  Instrumenten:  der  Wun- 
dermann, ebenfalls  seltengross.  Bl.  19  ein  kleiner  Druckerstock:  der  Evange- 
list Matthäus;  BI.  22a  und  b;  zwei  trepanirte  Köpfe  mit  dem  Trepan,  selten- 
gross ; Bl.  25  ein  Instrument  mit  zwei  verborgenen  Messern,  schmal  seitenhoch; 
Bl.  30  Cauterisation  des  Schenkels,  seitengross,  zwei  Figuren.  Bl.  34b  und 
35a,  b,  Bl.  36a  Instrumente  zur  Streckung  des  Armes  und  Beines,  seitengrosse 
Tafeln  mit  eingeschniltener  Schrift,  auf  der  zweiten  Tafel  zwei  Figuren;  BI.  38 
Auszieliung  eines  Pfeiles  aus  der  Brust , seitengrosser  Holzschnitt  wie  alle  noch 
folgenden;  Bl.  39a,  b,  41a,  b Instrumente;  Bl.  43  Schienung  eines  gebrochenen 
Unterschenkels;  Bl.  46  Instrument  zur  Einrichtung  der  Luxation:  Bl.  46b  Ein- 
richtung des  luxirten  Oberarmes;  Bl.  48b  Mutterspiegei  zu  Erweiterung  der 
Scheide;  Bl.  65b  der  heilige  Antonius  mit  grossem  Heiligenschein,  Buch  und 
Glockenstab,  links  im  Bilde  ein  Lahmer,  rechts  der  Kopf  eines  Thieres  (Schwein) 
mit  einer  Glocke  im  Ohr,  oben  4 Verse-,  0 heijlger  herr  Anlomj  grosz  etc.  behüt 
^ins  vor  (leim  schweren  brunst,  d.  h.  vor  dem  Antoniusfouer,  einer  bösartigen  Rose. 
Bl.  71  Amputation  mit  vier  Figuren,  vorzügliche  Darstellung ; Bl.  72  Hiob;  Bl.  77  b 
Besehung  eines  Aussätzigen  mit  fünf  Figuren,  vorzügliche  Darstellung,  darüber 
steht  in  Typen : Blut,  harn,  hnoll,  druszen,  giyderfiil,  Des  otems  gslanck,  imd  zey- 
chen  vil  Fürwor  red  ich,  die  zöigen  an.  Dz  diszer  sey  ein  maltzig  man,  d.  h.  einer, 
der  an  der  Maltzey  (Lepra)  leidet.  Im  Uanzen  sehr  gute  Holzschnitte.  Goth. 
Druck  in  2 Col.  mit  Sign,  und  römischer  Blattzahl,  42  ZU.,  4 und  98  Bll., 
Schlussschrift;  MCCCCC.xvij.  Zu  Slraszburg  in  der  freyen  statt  etc.  — vorm  win- 
ler  kalt. 

Strassburg  1526.  4. 

Vielleicht  ein  Nachdruck,  denn  es  sollen  die  beiden  fliegenden  Blätter:  Ske- 
let und  Eingeweidemann,  fehlen.  (Haller  bibl.  chir.  1.  176.) 

* Strassburg  1528.  4.,  gedruckt  durch  Johann  Schott  im  Tliyer- 
garten. 

Titel,  erste  Zeile  roth : Feldtbuh  der  Wundartzney  ncwlich  gelruckt,  vnd  ge- 
bessert., darunter  ein  Holzschnitt:  die  Berennung  einer  Stadt,  der  sich  in  der 
ersten  Ausgabe  nicht  findet,  und  der  durch  zwei  Platten  schwarz  und  roth  ge- 
druckt ist.  Die  übrigen  chirurgischen  Holzschnitte  sind  die  der  ersten  Ausgabe, 
doch  hat  man,  da  das  Format  kleiner  ist,  die  Randleisten  weggesclinitten , auch 
die  über  den  Tafeln  stehenden  Verse  in  Typendruck  sind  weggeblieben.  Die  bei- 
den Heiligen  auf  dem  Titelblatt  der  vorigen  Ausgabe  stehen  hier  Bl.  63,  der  Lass- 
mann ist  nur  Einmal  da.  Die  Holzplatten  zeigen  sich  schon  etwas  abgenutzt, 
die  Al)züge  sind  weniger  sorgfältig.  Die  beiden  tliegenden  Blätter,  die  der  vori- 
gen Ausgabe  in  den  Vorstücken  beigelegt  sind,  felilen  hier  den  meisten  Exem- 
plaren, da  sie  zn  dem  kleineren  Form.ate  niclit  passen  und  daher  wohl  von  der 
M(;hrzahl  der  Besitzer  als  Wandtafeln  verwendet  wurden;  dass  sie  indess  doch 
bisweilen  beigelegt  blieben,  zeigt  Blumenbach  Gescliichle  und  Beschreibung  <lcr 
Knochen  (Gölling.  178(5.  8.),  Vorrede  S.  .Xl.\.  Druckerstöcke  und  Initialen  sind 
verändert,  daher  fehlt  Mallhäus;  hinzugekommen  sind:  auf  dem  letzten  Blatt  der 
Vorstücke  eine  grössere  IMatte  mit  Ifäumen,  Thieren  uiul  Kindern,  nebst  Jo.  Schott’s 
Druckerzcichecj , als  Einfassung  von  16  roihgedruckten  Versen,  die  der  vorigen 
Ausgabe  auch  rehlcn : Das  Feldtbiich  binn  ich  wol  bekannt,  Wie  mich  Schylhans 
um  ersten  nunnt.  Darumb , dz  ich  zu  Fetd , zu  husz  Zu  tund  mich  bruchem^  lassz 
etc.  — solich  gnaden  hnb.;  Bl.  116a  (richtig  96a)  eine  grosse  Viguelle:  nackter 
Knabe  mit  dem  Fisch;  die  I. eiste  mit  Kind.-rn  zu  Ende  tles  Registers,  und  auf 
der  Rückseite  der  Druckerstock  mit  der  Adresse.  Goth.  Druck  mit  Sign,  niui 
römischer  Blaltzahl,  bis  Bl.  57  in  auslaufenden  Zeilen,  dann  in  2>  Gol.,  38  ZU. ; 
6 und  116  Bll.,  oft  falsch  bezilTert. 

Arcliiv  r.  d.  zciclm.  Kiniblc.  111.  1857.  18 
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Strassburg  1535.  4.,  ebendas.  1540.  4.,  1542.  fol. 

Vgl.  *G.  Haeser  Gescliiclite  der  Medicin,  2.  Aufl.  Jena  1853.  8.  S.  498, 
der  die  erstere  Ausgabe  selbst  sah. 

*Frankfart  am  Main  1551.  fol.,  gedruckt  durch  Hermann  Gülf- 
ferichen. 

Auf  dem  Titel  ein  grosser  Holzschnitt : Lager  mit  Zelten,  rechts  im  Vorder- 
gründe zwei  Wundärzte  mit  einem  Verwundeten  beschäfligt ; die  übrigen  Holz- 
schnitte sind  denen  der  Ausgabe  von  1517  sehr  genau,  aber  etwas  roher  nach- 
gesclinitten  ; es  fehlt  Hiob,  und  die  beiden  Heiligen  des  Titelbildes  haben  ihre 
Kopfscheine  verloren.  Nach  dem  Inhaltsverzeichnisse  folgt  ein  seitengrosser  Holz- 
schnitt, den  chirurgischen  Apparat  darstellend,  sodann  ein  grösseres  Blatt:  Nach- 
bildung des  Skeletes,  welches  der  ersten  Ausgabe  beigelegt  war,  mit  denselben 
deutschen  Versen  darunter.  Auf  den  ersten  15  Bll.,  die  Anatomie  enthaltend, 
sind  mehrere  kleine  anatomische  Holzschnitte  in  den  Text  eingedruckt.  (Wieder- 
holt Frankf.  1604.  f.) 

Es  sollen  auch  mehrere  lateinische  Ausgaben  vorhanden  sein 
und  eine  holländische  Uebersetzung. 


VII. 

Abulkasem, 

Abbildungen  arabischer  Instrumente  zur  Chirurgie. 

Abbildungen  von  cbirurgischen  Instrumenten  aus  den  Zeiten 
der  Araber  sind  uns  in  dem  chirurgischen  Werke  des  Abulka- 
sem,  gewöhnlich  Albucasis  genannt,  erhalten,  da  sie  sich  in  den 
Handschriften  desselben  finden  und  auch  in  die  gedruckten  Aus- 
gaben übergegangen  sind. 

Abul-Kasem  Chalaf  Ben  Abbas  war  zu  Alzahra,  der 
nahe  bei  Cordova  liegenden  Residenz  der  spanischen  Chalifen, 
geboren  im  Jahr  der  Hedschra  500,  d.  i.  im  Jahr  nach  Christus 
n06;  von  Andern  wird  seine  Lebenszeit  in  das  X.  oder  XL  Jahr- 
hundert gesetzt.  Von  seinem  Geburtsorte  erhielt  er  den  arabischen 
Beinamen  Al  Zaharavi^  latinisirt  Alzaharavius,  Sein  chirur- 
gisches Werk,  das  ausführlichste  und  vollständigste,  das  uns  von 
den  Arabern  übrig  ist,  bildet  nur  einen  Theil  eines  grösseren  Wer- 
kes über  Heilkunst,  das  er  geschrieben,  und  welches  von  dem 
Anfänge  des  Titels  gewöhnlich  Altasrif  genannt  wird.  Diese  chir- 
urgische Abtheilung  wurde  aber  mehrfach  besonders  herausgege- 
zuletzt 

♦Oxford  1778.  4.  (Oxonii,  e typographeo  Clarendoniano),  2 Thle. 

in  1 Band; 

diese  Ausgabe  hat  den  Titel:  Albucasis  de  chirurgia.  Arabice  et 
latitie,  Cura  Joannis  Channing^  natu  et  civilate  Londinensis; 
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sie  enthält  den  arabischen  Text  nach  zwei  llandschriften  der  Bod- 
ley’schen  Bibliothek  Seite  für  Seite  der  lateinischen  Uebersetziing 
gegenüber  gedruckt.  Zahlreiclie  eingedruckte  Holzschnitte  versinn- 
lichen die  im  Text  beschriebenen  chirurgischen  Instrumente,  doch 
weicht  schon  in  beiden  Handschriften  die  Gestalt  derselben  oft  von 
einander  ah.  Beide  Theile  zusammen  29  und  642  Seiten. 

Aeltere  Ausgaben  ei’schienen  mehrere  mit  Guy  de  Chauliae’s 
Chirurgie,  so  Venedig  1497.  fol.,  ebendas.  1500;  an  der  Chirurgie 
des  Argelata  Venedig  1531.  fol.,  am  Octavius  Horatianus  Strass- 
hurg  1532.  fol.,  und  für  sich  mit  angehängten  chirurgischen  Schrif- 
ten von  Roland,  Roger,  Constantinus  Afer  und  Gazius. 

In  diesen  Ausgaben  weichen  die  Abbildungen  der  Instrumente 
wieder  sehr  von  denen  ab,  welche  Channing  gegeben  hat.  Na- 
mentlich hat  die  bei  Johann  Schott  in  *Strasshuig  1532  erschie- 
nene Ausgabe  noch  einige  Holzschnitte,  die  gar  nicht  zu  Albucasis 
gehören,  sondern  aus  anderen,  bei  Schott  erschienenen  Drucken 
entnommen  sind.  Dahin  gehören  S.  115  der  Wundenmann,  S.  116 
Cauterisation , S.  245  Amputation,  S.  255  Ausziehung  eines  Pfei- 
les, S.  260  Aderlassmann,  S.  276  Skelet,  S.  284,  285  Trepana- 
tion, sämmtlich  Abdrücke  der  zu  Hans  von  Gerszdorff,  ge- 
nant Schylhans,  Feldtbnch  der  Wundartzney,  Strassburg,  b.  Joh. 
Schott,  1517.  fol.  schon  verwendeten  Holzschnitte,  wo  sie  Bl.  18, 
' 30,  71a,  38,  14  und  54,  22,  das  Skelet  aber  in  den  Vorstücken, 
zu  linden  sind. 

Eine  mit  Miniaturen  versehene  Handschrift  des  in  die  roma- 
nische Sprache  übersetzten  Ahulkasem  besitzt  die  medicinische  Fa- 
cultät  zu  Montpellier,  s.  Kühnhol  tz  cours  d’histoire  de  la  me- 
decine.  Montpell.  et  Paris  1837.  8.,  p.  3. 

*11  aller  bibl.  Chirurg.  I.  137. 

*Wüstenfeld  Geschichte  der  arabischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher. Gotting.  1840.  8.  S.  85. 

Choulant  Handbuch  der  Bücherknnde  für  die  ältere  Medicin, 

2.  Aufl.  S.  fg. 


Ylll. 

Röszlin,  Reiff,  Rneff, 

ü 1 1 e 9 t e g c 1)  u r t s li  i 1 f 1 i c I»  e A t»  h i 1 il  u n g e n. 

Von  dem  Ersteren  di(‘ser  drei  Männer  haben  wir  das  erste 
gedruckte  Ruch,  welches  seit  dem  Wiedei’aunehen  der  Künste  und 
V^'iss(mschalten  im  Mittelalter  der  Geburtshilfe  ausschliesslich  ge- 
widmet war  und  deshalh  eine  Epoche  in  der  Geschichte  der  Gc- 

IS* 
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burtshilfe  begründet,  es  ist  eine  Belehrung  für  Frauen  und  für  Heb- 
ammen, welche  den  Titel  führt:  Der  schwängern  Frauen  und  Heb- 
ammen Rosengarten.  Dieser  Titel  wurde  dem  Buche  gegeben  mit 
Bezug  auf  den  Namen  seines  Verfassers,  des  Arztes  Eucharius 
Rösslin  (Röslein,  latinisirt  Rhodion),  der  früher  in  Worms,  spä- 
ter in  Frankfurt  am  Main  lebte,  und  an  letzterem  Orte  Stadtarzt, 
Medicus  Ordinarius.,  Physicus  war  und  daselbst  i.  J.  1526  starb. 
Man  darf  ihn  nicht  verwechseln  mit  seinem  Sohne  gleichen  Vor- 
und  Zunamens,  gleichfalls  Stadtarzt  zu  Frankfurt,  welcher  ein 
Kräuterbiich  (von  uns  unter  den  späteren  Ausgaben  des  Hortus 
sanitatis  aufgeführt)  hinterlassen  hat  und  1553  oder  1554  gestor- 
ben ist.  S.  * Stricker  in  Henschers  Janus,  11.  Bd.,  S.  394. 

Der  ältere  Eucharius  Rösslin,  von  welchem  hier  allein  die 
Rede  ist,  wurde  von  der  Gemahlin  des  Herzogs  Erich  I.  von  Braim- 
schweig  und  Lüneburg,  Katharina,  geborene  Prinzessin  von  Sach- 
sen (t  1524  zu  Göttingen),  aufgefordert,  eine  Unterweisung  für 
schwangere  Frauen  und  lür  Hebammen  in  Bezug  auf  Schwanger- 
schaft, Geburt  und  Wochenbett  und  das  dabei  nöthige  Verhalten 
zu  veröffentlichen.  Er  that  dies  in  einer  kleinen,  mit  obigem  Titel 
bezeichneten  und  in  zwölf  Capitel  eingetheilten  Schrift,  welche 
unter  dem  24.  September  1512  zu  Cöln  mit  kaiserlichem  Privile- 
gium auf  sechs  Jahre  versehen  und  wahrscheinlich  i.  J.  1513  ge- 
druckt wurde,  denn  die  Vorrede  ist  Worms,  20.  Februar  1513 
unterzeichnet.  Das  Buch  hat  einige  Abbildungen,  die  aber  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  verschieden  sind.  Die  Ausgaben  sind 
folgende: 

*0.  0.  u.  Jahr  (1513?) 

Titel  Bl.  la:  Der  Swangern  fruwen  vnd  Hebammen  Bosegarlen.,  darunter  ein 
Holzschnitt,  links  im  Bilde  eine  wohlgekleidete  Frau  mit  Tasche  an  ihrer  rech- 
ten Seite,  sie  hält  in  der  rechten  Hand  einen  grossen  Rosenzweig  und  führt  mit 
der  linken  Hand  einen  nackten  Knaben,  der  in  seiner  Linken  einen  Blumenzweig 
trägt;  neben  dem  Knaben  rechts  im  Bilde  eine  geringer  gekleidete  Frau  mit 
einem  gewickelten  Kinde  auf  den  Armen,  unten  Pflanzen  mit  verschiedenen  Blu- 
men aus  der  Erde  wachsend;  der  ganze  Titel  hat  verzierte  Leisten  als  viersei- 
tige Einfassung;  Bl.  Ib  weiss ; Bi,  2 a Privilegium;  Bl.  3 a ein  die  ganze  Seite 
füllender  Holzschnitt:  der  Verfasser  rechts  im  Bilde  in  Pelzmantel  mit  Barett 
überreicht  sein  Buch  einer  geschmückten  Dame,  hinter  welcher  zwei  andere  in 
ähnlicher  Kleidung  stehen ; wahrscheinlich  die  Herzogin  Katharina  mit  ihren  Hof- 
damen, denn  oben  im  Bilde  hängt  ein  aus  dem  sächsischen  und  braunschweigi- 
schen Wappen  zusammengesetztes  Wappenschild ; in  den  oberen  Ecken  des  Bil- 
des Laubwerk,  unten  ein  getäfelter  Fussboden  mit  Verzierungen;  links  unten  im 
Bilde  ein  aus  M und  C zusammengesetztes  Monogramm,  dem  des  Christoph  Mau- 
rer aus  Zürich  ähnlich;  dieser  Holzschnitt  ist  besser  als  der  auf  dem  Titel,  und 
offenbar  von  anderer  Hand , auch  zeigt  er  Kreuzschraffirung , der  Titelholzschnitt 
nur  einfache  Linien.  Bl.  3 b beginnt  die  Dedication,  die  mit  einem  langen  Ge- 
dichte schliesst,  worauf  Vorrede  und  Inhalt  folgt.  Bl.  8a  beginnt  der  Text,  auf 
welchen  zuletzt  ein  alphabetisches  Verzeichniss  von  Arzneien  folgt;  zu  Ende  finü. 
Eingedruckt  sind  noch  19  kleine  Holzschnitte,  Kindslagen  im  Uterus  darstellend, 
und  BI.  13  b ein  Geburtsstuhl  , ebenfalls  ein  kleinerer  Holzschnitt.  Goth.  Druck 
ohne  Gustos  und  Blattzahl,  Sign.  A— Oiij,  55  bedruckte  Bll.  mit  Columnentiteln. 
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Man  hat  diese  Ausgabe  als  einen  Wormser  Druck  bezeichnet,  walirsclieinlicli  weil 
die  Dedication  von  Worms  datirt  ist;  es  sind  aber  Wormser  Drucke  aus  so  frü- 
her Zeit  nicht  bekannt,  vielleicht  ein  Cölner. 

0.  0.  und  Jahr.  4. 

Der  vorigen  Ausgabe  ähnlich  und  mit  gleichem  Titel,  der  auch  mit  densel- 
ben Leisten  verziert  ist,  doch  fehlt  der  Titelholzschnitt ; unten  am  Titel  die  Buch- 
staben H.  G.  Die  Holzschnitte  sind  durch  die  Darstellung  einer  Gebärenden  mit 
der  helfenden  Hebamme  vermehrt  worden.  Druck  und  Holzschnitte  schärfer  und 
besser  als  in  der  vorigen  Ausgabe ; 55  Bll.  mit  Columnentiteln.  (Osiander  S.  102, 
Sicbold  S.  12.) 

♦Strassburg  1522.  4.,  gedruckt  bei  Martin  Flach. 

Titel  Bl.  la:  Der  schwangeren  fratven  vnd  Hebammen  Rosegarlen.,  darunter 
ein  grosser  Holzschnitt:  Ueberreichung  des  Buches  an  eine  auf  dem  Throne 
sitzende,  von  ihrem  Hofe  umgebene  Fürstin;  Bl.  Ib  weiss  (Privilegium  fehlt), 
dann  folgt  Bl.  2a  die  Dedication  mit  dem  vorigen  Datum  und  dem  angehängten 
Gedichte,  Vorrede,  Inhalt,  dann  der  Text  und  zuletzt  das  Verzeichniss  von  Arz- 
neien. Bl.  62a  Schlussschrift:  Geiruckl  viind  vollendet  in  der  löblichen  slat  Strasz- 
burg.  Durch  den  Ersamen  herren  Marlimm  Flach.  Nach  der  gebürt  Christi. 
M.CCCCC.xxij. ; Bl.  62  b weiss.  Die  eingedruckten  Holzschnitte  wie  früher,  doch 
gegenseitig  umgeschnitten  und  etwas  besser;  Bl.  12 a und  20b  ein  grosser  Holz- 
schnitt: eine  Gebärende  auf  dem  Stuhl,  hinter  ihr  eine  stehende  Frau,  welche 
sie  hält,  vor  ihr  die  Hebamme  sitzend  und  hilfeleistend ; Bl.  45  b kehrt  der  Ti- 
telholzschnitt wieder.  Diese  zwei  grösseren  Holzschnitte  von  guter  Zeichnung, 
aber  verschiedenem  Schnitte;  der  Titelholzschnitt  scheint  schon  anderweit  ge- 
braucht zu  sein.  Goth.  Druck  ohne  Gustos  und  Blattzahl;  Sign.  A — Bv,  62  Bll. 
mit  Columnentiteln. 

♦Augsburg  1528.  4.,  gedruckt  bei  Heinricb  Sleyner,  6.  August. 

Titel  Bl.  1 a : DEr  Schwanngeren  fraweti  vnd  Hebammen  Rosegartten.,  darunter 
ein  grosser  Holzschnitt:  Wochenstuhe , die  Wöchnerin  im  Himmelbett,  zu  ihrer 
rechten  Seite  bringt  ihr  eine  Frauens|jerson  einen  Teller  Essen,  zur  l.inken  des 
Bettes  ein  gedeckter  Tisch,  zu  welchem  noch  ein  Topf  gebracht  wird,  vorn  links 
im  Bilde  sitzt  eine  Fraucnsi>erson  vor  einer  mit  Wasser  gefüllten  Wanne,  in  wel- 
cher ihre  blossen  Füsse  stehen,  auf  ihrem  Schuosse  hält  sie  ein  nacktes  Kind, 
in  ein  Tuch  geschlagen  ; im  Hintergründe  sieht  man  durch  eine  geölTnete  Thür 
in  die  Küche.  Bl.  16b  ein  schlechterer,  rechlseitiger  INachschmtl  der  Gebären- 
den und  der  llebaimne  aus  der  vorigen  Ausgabe,  dann  die  kleineren,  denen  der 
ersten  Ausgabe  rechlseitig,  aber  eben  so  schlecht  nachgeschnittene  Holzschnitte. 
Bl.  47  b Schlussschrift : Gedruckt  vnd  vollendet  in  der  lieyserlichen  stall  Augspurg, 
durch  Heinrich  Sleyner,  um  sechsten  läge  des  Augslmonals , im  H.l).  vnd  xxviij. 
Jnre.  Goth.  Druck,  ohne  Blattzahl,  mit  Gustos,  Sign,  A — Miij,  18  Bll.,  letztes 
weiss,  Golmmientitel. 

Diese  deulscbe  Ausgnbe  xviirdc  noeb  mebnuals  aufgelegt  und 
mit  mehr  odee  weniger  llolzscbnillen  versebeu,  aueb  im  'Fitel  ver- 
hndert  und  im  4'exle  vermeltrt;  spater  aueb  unter  dein  Titel: 
^Uchamnienlnicltlcin.  JDIpfetiijnu.sz  und  (lehurt  desz  Mp.nscfien  etc. 
Frankl',  a.  >1.,  bei  Vinc.  Sleinni(‘yer  lt)08.  8.,  mit  kleinen  ein- 
gedruckten llolzsebnilten , s.  Haller  hibl.  cliir.  I.  lSG,  Osiander 
S.  105,  Siebold  S.  12.  — Fine  deulscbe  vit'l  vermebi-te  Ausgabe 
besorgte  der  unstete,  plagiariscbe  \’ielscbreiber  ans  Strassburg, 
Wallber  Keiff,  Gnaltlicrus  lii/lf,  indem  er  den  Te.vt  vermebrte, 


278 


dabei  aber  Rösslin’s  weder  auf  dem  Titel,  noch  sonst  gedachte; 
sie  erschien 

♦Frankfurt  am  Main  1545.  fol.,  gedruckt  bei  Christian  Egenolff. 

Titel : Fraiven  Rosengarten.  VOn  vilfalligen  sorglichen  Zufällen  etc.  — New 
ann  tag  geben.  Durch  Gto  allh  erum  Reiff.  Darunter  ein  schwarz  und  rolh  ge- 
druckter Holzschnitt:  Wochensluhe  mit  einer  Wöchnerin  im  Bett  und  einer  Ge- 
bärenden auf  dem  Stuhle,  vorn  ein  gedeckter  Tisch.  Im  Texte  noch  viel  einge- 
druckte kleinere  Holzschnitte,  die  in  den  früheren  Ausgaben  sich  nicht  finden; 
2 und  107  Bll.  — Wiederholt:  Frankfurt  a.  M.  1569.  8.,  ebendas.  *1580.  8., 
bei  Chr.  Egenolff’s  Erben,  mit  blos  kleinen  und  wenigen  Holzschnitten,  ebenso; 
♦Frankfurt  a.  M.  1603.  8.,  bei  Vincentius  Steinmeyer;  beide  unter  dem  Titel: 
Schwangerer  Franwen  Rosengarten,  durch  Docl.  Guallherum  Rgfßum. 

Ferner  erschien  Rösslin’s  W’erk  französisch:  Paris  1536.  8.  u.  öfter;  hollän- 
disch: Amsterd.  1559.  12.  u.  Öfter;  englisch:  Land.  1654.  4.  In  lateinischer 
Uebersetzung  unter  dem  Titel : Eu  ch  arii  Rhodionis  de  fiarlu  hominis  et  quae 
circa  ipsuni  accidunt.  Paris.  1532.  8.,  1538.  8.,  Francof.  1544.  8.  u.  öfter,  *apud 
haeredes  Chr.  Egenolphi  1563.  8._,  mit  eingedruckten  Holzschnitten. 

Mit  Rösslin’s  und  Reiff’s  Ruche  darf  man  nicht  verwechseln 
des  sehr  achtbaren  Züricher  Wundarztes  und  Steinschneiders  Ja- 
cob Ru  eff,  Ruff,  ähnliches  Ruch,  welches  in  folgenden  Ausgaben 
erschien : 

♦Zürich  1554.  4.,  bei  Christoffel  Froschouer. 

Titel : Ein  schön  lustig  Trostbuchle  von  den  empfengknussen  vnd  gebürten  der 
menschen  etc.  durch  Jacob  Rueff,  burger  vnd  Steins chny der  der  löblichen  Statt 
Zürych.  Vorrede  ist  unterzeichnet  am  Dreikönigstag  1554.  Unter  den  grösseren 
Holzschnitten  eine  Wochenstube,  eine  Gebärende  nebst  Hebamme  und  zwei  an- 
deren beistehenden  Personen,  ein  Geburtsstuhl,  die  inneren  Geschlechlstheile  des 
Weibes  mit  einem  Fötus  im  aufgeschnittenen  Uterus ; ausserdem  viele  eingedruckte 
kleinere  Holzschnitte,  sämmtlich,  wie  auch  die  grösseren  Holzschnitte,  von  mit- 
telniässiger  Arbeit.  (Unter  demselben  Titel  wiederholt;  Zürich  1559.  4.) 

♦P’rankfurt  am  Main  1580.  4.,  bei  Sigmund  Feyerabendt. 

Titel:  Hebammen  Buch,  Daraus  man  alle  Heimligkeit  desz  Weiblichen  Geschlechts 
erlehrnen  etc.  Alles  aiiss  eygenllicher  Erfahrung  desz  weilberühmplen  Jacob  Ruffen 
Stallartzls  zu  Zürich,  vor  dieser  zeit  an  Tag  geben,  Jelzund  aber  von  newem  gebes- 
sert, mit  schönen  Figurn  geziert  etc.  Mit  schönen  Holzschnitten  von  Jobst 
Amman:  auf  dem  Titel  eine  Wochenstube,  vorn  wird  das  Kind  gebadet,  ganz 
links  im  Bilde  bringt  eine  Jungfrau  auf  beiden  Armen  ausgebreitet  das  Badetuch; 
zu  Ende  der  Vorstücke  eine  Gebärende  mit  der  Hebamme  und  zwei  Frauen,  hin- 
ten im  Bilde  wird  das  Horpscop  durch  zwei  Männer  gestellt;  Seite  1 Adam  und 
Eva  unter  dem  Baume,  dessen  Stamm  ein  Skelet  ist;  S.  8 Herr  mit  Pocal  und 
Dame  (aus  Amman’s  Kunst-  und  Lehrbüchlein  1578);  S.  29  nacktes  Weib  mit 
geöffneter  Bauchhöhle,  mit  beiden  Händen  sich  auf  einem  hinter  ihr  stehenden 
Sessel  stützend;  S.  31,  33,  42  anatomische  Tafeln,  die  inneren  weiblichen  Ge- 
schlechtstheile  darstellend;  S.  49  zwei  Damen,  die  vornehmer  gekleidete  anschei- 
nend schwanger,  die  andere  hierüber  sich  verwundernd,  wahrscheinlich  die 
Heimsudiung;  S.  52  ein  Geburtsstuhl;  S.  70  Instrumente  zur  Erweiterung  des 
Muttermundes;  S.  72  Zangen  für  todte  Früchte;  S.  93  und  213  kehrt  der  Titel- 
bolzschnitt  wieder,  und  S.  153  die  Heimsuchung;  ausserdem  viele  grössere  und 
kleinere  eingedruckte  Holzschnitte : Eitheile,  Kindeslagen,  Missgeburten.  Als  diese 
Ausgabe  erschien,  war  Rueff  wahrscheinlich  bereits  verstorben,  wiewohl  in  des 
Buchhändlers  Feyerabendt  am  12.  März  1580  Unterzeichneten  Dedication  dies  nicht 
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gesagt  wird.  (Becker  S.  106.)  Wiederholt  Frankf.  1581,  1583  oder  1588.  4. 
mit  denselben  Holzschnitten;  ebendas.  1600.  4. 

Zürich  1554.  4.,  bei  Christoffel  Froschauer. 

Lateinische  Ausgabe,  Titel:  De  covceplu  et  generatione  hominis  et  iis  quae 
circa  fiaec  pol.ssnimm  constjOrruiilitr , lihri  ser , coimesli  opcra  Jacobi  Dueff, 
chirurgi  Tigninii,  5 l!ll.  Vurstiuke,  105  paginirle  Bll.  Soll  sehr  niittelmassige 
Holzsehnilie  enthalten,  wahrscheinlich  die  der  deutschen  Ausgabe  desselben  Jah- 
res, die  man  liir  die  frülufsten  Arbeiten  AumiaiTs  hielt,  die  ihm  aber  wohl  gar 
nicht  angeboren.  (Weigel  Kunstcatalog  N 09-19,  Becker  S.  107,  Siehold  S.  30.) 

Frankfurt  am  Main  1580.  4.,  bei  Georg  Corvinus,  auf  Kosten  von 

Sigmund  Feyerabendt. 

Lateinische  Ausgabe  mit  etwas  verändertem  Titel:  De  conceptu  etc.  — libri 
sex  Opera  clari-simi  viri  Jac.  Hucffi  Chirurgi  Tigurini  quondam  congcsti.  Ent- 
hält wohl  die  Huizschnitte  der  deutschen  Ausgabe  desselben  Jahres.  (Siebold 
S.  30,  Becker  S.  IU5,  Weigel  Kunstcatalog  n.  8538.) 

* Frankfurt  am  Main  1587.  4.,  bei  Peter  Fabricius,  auf  Kosten 

von  Sigmund  Feyerabendt. 

Lateinische  Ausgabe:  De  Conceptu  et  gencralione  hominis:  de  malrice  et  eins 
parlibus  etc.  — Itbri  sex  wie  in  der  vorigen.  Die  Holzschnitte  sind  die  der  deut- 
schen Ausgabe  von  I5S0  und  von  denselben  Stöcken,  hinzugekommen  ist  das 
Wappen  des  Leonhard  Thurneysser  zum  Thurn,  welchem  Feyerabendt  das  Buch 
Idus  Mariii  1580  dedicirt  hatte,  daher  auch  schon  in  der  vorigen  lateinischen 
Ausgabe  enthalten,  aus  welcher  die  Dedication  hier  wieder  abgedruckt  ist.  Es 
kann  aber  auch  die  Ausgabe  von  1587  blos  der  alle  Druck  von  1580  mit  neuem 
Titel  und  Schlussblatte  sein.  (Siebold  S.  30,  Weigel  Kunstcatalog  n.  18810.) 
Wiederholt  1600.  4.,  1602.  4.?  — Mehrere  Holzschnitte  der  zuletzt  genannten 
Ausgabe  kehren  wieder  in  dem  bei  Sigmund  Feyerabendt  herausgekommenen 
Buche:  Albertus  Magnus  Daraus  man  alle  Heimligkeit  des  Weiblichen  geschlechts 
erkennen  kann,  dessgleichen  von  jrer  Geburt,  sampt  mancherley  Aiizney  der 
Kräuter  etc.  Frankluri  a.  M.  1581.  4.,  durch  Johann  Schmidt,  in  Verlegung  Sig- 
mund Feyerabends ; wieder  aufgelegt  Frankf.  a.  M.  1592.  4.,  gedruckt  durch  Jo- 
hann Feyerabend,  in  Verlegung  Sigmund  Feyerabendt’s  Erben.  (Becker  S.  112.) 
Auch  in  anderer  Auflage  v.  Q.  Apollinaris:  * Frankf.  a.  M.,  1569.  4.,  wo  die 
Kindeslagen,  die  mit  der  Hebamme  sprechenden  zwei  Frauen  und  viele  Kräuter 
abgebildel  sind,  und  ein  grosser  Tilelholzschniit  (Aerzte),  wahrscheinlich  von  Ege- 
nollT  geschnitten,  sich  vorfindet;  es  erschien  bei  Weygand  Hanen  Erben.  (Wei- 
gel n.  21142.) 

Audi  Süll  RuelT’s  Werk  durdi  Marlin  Everaert  in’s  Ilolländi- 
sdie  übersetzt  und  diese  üebersetzung  Amsterdam  1G70.  4.  cr- 
sebienen  sein  unter  dem  Titel:  T Boeck  van  de  Vroet-Wyven  door 
Jac.  Bvlfen. 

*11  all  er  bihliolh.  chirurg.  I.  186,  190,  207. 

* Friede.  Benj.  Osi  ander  Lehrbuch  der  Fnlbindungskunst.  /. 

S.  102  fg.i  iGS,  109  fg. 

* Ed.  Casp.  Jui  . V.  Sie  1)0  Id  Versuch  einer  Geschichte  der  Ge- 

burtshülfe.  II.  S.  9 fg.,  20  fj;. , 24  f^;. 

*11.  II  a es  er  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  S.  515  %. 

*C.  Becker  Jobst  Amman  Zeichner  und  Formschneider,  Ku- 
pferätzer und  Stecher.  S.  105  fg. 
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IX. 

Macer  Floridns, 

Lehrgedicht  über  Arzneimittel  aus  dem  X.  Jahrhundert. 

Ein  in  der  Latinität  des  Mittelalters  versificirtes  reimloses 
Gedicht  von  77  Capiteln,  welches  65  einheimische  Kräuter  und 
12  sogenannte  Species  (Gewürze  und  ausländische  Arzneien)  be- 
schreibt und  wahrscheinlich  dem  alten  Aemilius  Macer  ( Ovid.  trist, 
eleg.  10.  v.  43,  44;  Manil.  astronom.  II.  43 — 45)  zu  Ehren  so 
benannt,  in  späteren  Ausgaben  selbst  ihm  fälschlich  zugeschrieben 
wird.  Es  gehört  wahrscheinlich  dem  X.  Jahrhundert  an. 

Die  Capitel  sind:  I.  Kräuter:  1 Artemisia,  2 Abrotanum, 
3 Absinthium,  4 Urtica,  5 Allium,  6 Plantago,  7 liuta,  8 Apium, 
9 Althaea,  10  Anethum,  11  Betonica,  12  Sabma,  13  Porrum, 
14  Chamomilla,  15  Nepeta,  16  Pulegium,  17  Feniculum^  18  Aci- 
dula,  19  Portulaca,  20  Lactuca,  21  Rosa,  22  Lilium,  23  Satu- 
reia,  24  Salvia^  25  Ligusticum,  26  Ostrutium,  27  Cerefolium, 
28  Atriplex,  29  Coriandrum,  30  Nasturtium,  31  Eruca,  32  Pa- 
paver , 33  Cepa,  34  Buglossa,  35  Sinapi,  36  Gaulis,  37  Pasti- 
naca,  38  Origanum^  39  Serpillum,  40  Viola,  41  Aristolochia, 
42  Marrubium,  43  Iris,  44  Enula,  45  Hyssopus , 46  Asarum, 
47  Mentha,  48  Cyperus,  49  Paeonia,  50  Barrocus,  51  Senecio, 
52  Chelidonia,  53  Centaurea,  54  Colubrina,  55  Gaisdo,  56  Elle- 
borus  albus,  57  Elleborus  niger,  58  Verbena,  59  Chamaedrys, 
60  Maurella,  61  Jusquiamus,  62  Malva,  63  Lapathum,  64  Lo- 
lium,  65  Cicuta;  II,  Species:  66  Piper,  67  Pyrethrum,  68  Gin- 
giber,  69  Cyminum,  70  Galanga,  71  Zedoar,  72  Gariofilus, 
73  Cinnamum,  74  Costus,  75  Spica,  76  Thus,  77  Aloe.  Hierzu 
besitzen  wir  auch  einen  alten  Commentar  von  Guillermus  Guero- 
a 1 d u s , Professor  zu  Caen,  wahrscheinlich  zu  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts verfasst. 

Von  mehr  als  zwanzig  Ausgaben  des  Macer  Floridus  haben 
einige  Abbildungen,  für  uns  sind  nur  diejenigen  Ausgaben  wich- 
• lig,  welche  zu  Ende  des  XV.  und  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
in  Druck  erschienen  und  Abbildungen  haben,  nämlich 

1.  *Ohne  Ort*  und  Jahr,  4. 

Goth.  Druck,  52  Bll.,  33  und  34  Zeill.,  Sign,  a — g,  Gustos  und  Seitenzahl 
fehlt;  Titel:  Macer  floridus  | De  viribus  herbarum,  zwischen  beiden  Zeilen  ein 
Holzschnitt  in  SchralTirung  ausgeführt:  das  Arbeitszimmer  eines  Gelehrten,  er 
sitzt  vor  einem  Tische  und  schreibt;  man  sieht  noch  ein  Pult,  auf  welchem  ein 
Buch  und  hinten  an  der  Wand  ein  Repositorium  mit  drei  Büchern,  vor  diesem 
auf  einem  Schranke  zwei  Arzneiglaser.  Zu  64  Capiteln  des  Textes  rohe  Holz- 
schnitte des  darin  beschriebenen  Krautes,  meist  blosser  Contur,  mitunter  einfache 
Schraffirung,  Cap,  6 zeigt  selbst  Kreuzschraffirung.  Dem  Zeichner  haben  offen- 
bar die  kleineren  Abbildungen  der  Mainzer  oder  Strassburger  Ausgaben  des  grös- 
seren Hortus  sanitatis  Vorgelegen,  sind  aber  nur  unvollkommen  nachgeahmt  wor- 
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den.  Der  Titelholzschnitt  hehrt  auf  der  Rückseite  des  Titels  und  zu  Ende  wie- 
der. — Ein  anderer  mit  denselben  Stöcken  abgezogener  und  Zeile  für  Zeile  über- 
einstimmender Druck  scheint  der  zu  sein,  wo  der  Titel  so  abgetheilt  ist:  Macer 
ftoridus  I de  viribus  1 hcrbarnm.,  darunter  obiger  Holzschnitt.  — Für  einen  fran- 
zösischen Druck  hält  diese  Ausgabe  Ebert  bibliogr.  Lexic.  N.  12614,  Hain  N.  10417 
für  einen  Cölner. 

2.  * Paris,  1511.  kl.  8.,  29.  März. 

Ebenfalls  der  blosse  Text  und  die  der  vorigen  Ausgabe  roher  nachgebildeten 
Holzschnitte,  die  mehrfach  an  falschen  Stellen  stehen.  Auch  der  Titelholzschnitl 
ist  schlechter  nachgeschnitten,  und  es  ist  ein  zu  den  Füssen  des  Schreibenden 
sitzender  Hund  hinzugekommen.  Ebenso  schon  vorher:  Paris.  1506.  8.  min.  per 
Jo.  Seurrc  pro  Pel.  Bacquclier,  5.  Deccmb. 

3.  *0.  0.  und  J.  kl.  8.,  mit  Gueroaldus’  Commentar. 

Obwohl  Gueroaldus  seinem  Commenlare  keine  Abbildungen  beigefügt  hatte, 
wie  er  selbst  sagt:  Cur  vero  herbarum  picturac  Iric  non  [uerinl  cffigialac  Plinii  ra- 
iionem  affernin  in  medium  libro  25  capile  secundo  elc.,  so  erschienen  doch  später 
mehrere  Ausgaben  dieses  Commentars  o.  0.  und  J.  mit  Holzschnitten,  welche 
denen  von  N.  2 (1511)  ähnlich  sind.  Das  Titelbild  ist  meistens  der  Schreibende 
mit  dem  Hunde,  in  einer  mir  vorliegenden  Ausgabe  aber  ein  Crucilix  mit  einer 
knieenden  und  zwei  stehenden  Figuren,  das  herabfliessende  Blut  wird  von  drei 
anderen  nur  wenig  sichtbaren  Figuren  aufgefangen. 

Ludw.  Choulant  Bücherkunde  für  die  ältere  Medicin.  2,  Au  fl. 
Leipz.  1841.  8.  S.  233  fg.  und  Dessen  Äiisgabe  des  iMacer 
Floridus.  Lips.  1832.  8. 


X. 

Petrus  de  Crescentiis, 

Werk  über  die  gesammte  La  n d w i r t h s c h a f t m i t E i n sc  h 1 u s s der 
Jagd  und  des  Weinbaues  aus  dem  Anfänge  des  XIV.  J a h r - 

h u n d e r t s. 

Pp:Tni;s  dk  Crescknths  aus  Bologna  halte  daselbst  früher  den 
logischen  (philosophischen),  medicinisclien  und  naturwissenschaft- 
lichen Studien,  später  den  juristischen  ohgelegen , war  eine  Zeit 
lang  im  Dienste  seiner  Vaterstadt,  verliess  diese  Stellung  in  Folge 
hürgerlicher  Unrtdien,  machte  dann  von  1274  bis  1300  weite  Bt'i- 
sen  und  zog  sich  im  70.  Lehensjahre  in  das  Landleben  zurück. 
Jn  dieser  Zeil,  zwischt'ii  1302  und  1309,  verfasste  er  Iheils  nach 
alten  Schriftstelh'rn,  insbesondere  Pidladins,  Cato,  Varro  und  Cohi- 
inclla,  tlicils  nach  eigenen  FHährnngen  in  lateinischer  Sprache  ein 
Werk  iiher  die  L a n d w i r t h sch  a f t im  weitemi  Sinne  des  Wor- 
tes, welches  den  1'itel  führt:  Li  b er  r ur  ali  um  c o mm  o do  rum , 
denn  so  nennt  es  der  \’erlässer  seihst  in  dem  vorgedrnckten  Briefe 
an  den  .Magist(*r  generalis  (h‘s  Pretligerordens  Aymeiucus  nii  Pi.a- 
CK.MIA  (Bruder  Emmerich  von  IMacenza)  und  in  der  Vorrede.  Die 
.Vu.sgahen  führen  meist  den  'Titel:  Opus  rnralinm  commodorum, 
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einige  (so  die  alte  Ausgabe  ohne  Ort  und  Jahr,  fol. , mit  Abbil- 
dungen) auch  den  Titel:  ln  commodum  ruralium  libri  XII,  der 
aber  nirgend  gerechtfertigt  wird,  wenn  er  gleich  aus  Handschrif- 
ten herrühren  mag. 

Dieses  Werk,  das  für  die  Kritik  der  allen  Scriptores  rei  rusti- 
cae  nicht  iinwich(ig,  jedenfalls  a!>er  für  die  Geschichte  der  Land- 
wirthschaft,  des  Wein-  und  Gartenbaues,  der  Botanik,  so  wie  der 
Pferdezucht  und  Jagd  von  hoher  Bedeutung  ist,  war  dem  Könige 
Karl  dem  H.  von  Sicilien  und  Jerusalem  gewidmet  und  ist  in  zwölf 
Bücher  gelheilt. 

Dass  das  Buch  nicht  in  altitalienischer  Sprache  geschrieben 
und  aus  dieser  erst  später  in  die  lateinische  übersetzt  worden  ist, 
wie  Bembo,  Gütz,  Fontanini  u.  Andere  geglaubt  haben,  sondern 
dass  es  ursprünglich  lateinisch  geschrieben  wurde,  erwies  schon 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  die  Accademia  della  Crusca,  wie 
Apostolo  Zeno  in  seinen  Anmerkungen  zu  Fontanini  ausführlich 
berichtet  (Giusto  F ontanini  biblioteca  delV  eloquenza  italiana, 
tom.  II.  png.  333j.  Auch  Fabricius  nahm  den  Petrus  de  Cres- 
centiis  unter  die  Schriftsteller  der  späteren  Latinilät  auf  (Fabric. 
bibl.  lat.  med.  et  infimae  aetatis,  tom.  I.  pag.  1221J.  Uebrigens 
erschien  die  erste  italienische  Uebersetzung  Firenze,  1478.  fol., 
15.  Julii  {Hain  n.  5837). 

Das  1.  Buch  handelt  von  den  Wohnungen,  von  Luft,  Wasser, 
Grund  und  Boden,  von  Brunnen,  Wasserleitungen,  Cisternen,  von 
Bauten  überhaupt,  von  den  Eigenschaften  eines  guten  Landwir- 
thes,  vom  Kauf  des  Ackers.  Das  2.  Buch:  von  den  Pflanzen, 
ihren  Eigenschaften,  ihren  Theilen,  ihrem  Wachsthum  und  Ge- 
deihen überhaupt,  von  der  Düngung,  Pflanzung  und  von  dem 
Schutze  der  Pflanzungen.  Das  3.  Buch  handelt  vom  Feldbau  über- 
haupt und  einzeln  von  den  dazu  geeigneten  Pflanzen  (avena,  cicer, 
cicercula^  canabus,  frumentum.,  faba,  far,  faseolus,  lenticula.,  lu- 
pinns,  linum , ordeum,  milica,  milium.,  panicnm,  pisum,  spelta, 
siligo,  vicia)  und  dem  Unkraut  gith  und  lolium,  deren  beider  Arz- 
neikräfte angegeben  werden.  Das  4.  Buch  handelt  vom  Weinbau, 
von  der  Kelter-  und  Kellerwirthschaft,  von  Most  und  Essig.  Das 
5.  Buch:  von  Bäumen  im  Allgemeinen,  Beschreibung  der  einzel- 
nen, zuerst  der  Fruchtbäume  (amigdalus,  avellane,  berberi,  cera- 
sus,  castanea,  coctanus,  citrus.,  cornus.,  ßcus,  laurus,  malus.,  ma- 
lus  punicus,  morus,  muniacus,  mespilus,  mirtus,  nux,  olea,  pirus., 
prunus,  persicus,  palma.,  pinus,  piper,  quercus  rouer  et  cerrus, 
sorbus,  zezulus,  zaniprus),  dann  der  nicht  fruchttragenden 
amedanus , aserus,  auornus,  agnuscastus,  buxus.,  brillus,  cipres- 
sus.,  canna.,  fagus,  fraxinus.,  fraxinagolus.,  fusanus,  genestra,  ivus 
s.  taxus.,  oplus,  populus  et  albarus,  rosarius,  rosmarinus,  rubus, 
salix,  sauina,  sambucus,  sicomorus,  sanguinus,  spina  alba,  spina 
iudaica,  spina  ceruina,  scopa,  tamariscus,  vlmus,  vincus,  vindec- 


tus,  zuurns).  Das  6.  Buch:  von  den  Kräutern  überhaupt,  von 
den  Nutzgärten  (orti)  und  den  zur  Nahrung  und  Arznei  geeigne- 
ten Pflanzen,  deren  134  beschrieben  werden.  Das  7.  Buch:  von 
der  Wiesen-  und  Waldcultur.  Das  8.  Buch;  von  Ziergärten  (viri- 
darii)  und  Zierpflanzen.  Das  9.  Buch:  von  landvvirthschaftlichen 
Thieren , am  ausfüln’lichsten  von  den  Pferden,  ihrer  Zucht  und 
ihren  Krankheiten,  dann  von  anderen  landwirthschafllichen  Thie- 
ren, auch  den  dahin  gehöi’igen  Fischen  und  Vögeln,  zuletzt  von 
den  Bienen,  überall  mit  Zucht  und  Behandlung  der  Thiere.  Das 

10.  Buch  handelt  von  der  Falkenzucht,  von  der  Jagd,  vom  leben- 
digen Einlängen  wilder  Thiere,  vom  Vogelfang  und  Fischfang.  Das 

11.  Buch  ist  eine  übersichtliche  Wiederholung  des  Ganzen.  Das 

12.  Buch  ein  Kalender  der  landvvirthschaftlichen  Arbeiten  nach 
den  zwölf  Monaten,  von  welchen  der  Januar  beginnt.  Vgl.  C.  Spr  en- 
gel  histor.  rei  herbar  I.  281,  deutsche  Ausg.  I.  235;  Th.  Grässe 
Lehrbuch  der  Literärgeschichte  2.  Bd.  2.  Ahth.  S.  571. 

Der  lateinischen  Ausgaben  und  der  Uebersetzungen  in’s  Ita- 
lienische, Französische,  Englische  und  Deutsche  sind  viele;  meh- 
rere derselben  haben  Holzschnitte,  theils  genreartige  Darstellungen 
landwirthschaftlicher  Arbeiten,  theils  Abbildungen  einzelner  Pflan- 
zen und  Thiere.  — Folgenden  älteren  lateinischen  Ausgaben  feh- 
len die  Abbildungen  gänzlich: 

Augsburg  1471.  fol.,  bei  .lo.  Schussler  (Schiissler),  14.  calcnd.  Mart.,  nach 
einer  ziemlich  guten  Handschrift  obgedruckt  {Ham  n.  582S,  Eberl  n.  5435,  E.  Meyer 
in  bofan.  Zeitung  1855,  Mai,  S.  357). 

* Löwen  1474,  fol.,  bei  .lo.  de  Westfalia,  9.  Decemb, , nach  einer  vorzügli- 
cheren Handschrift  (Hain  v.  5829,  Eberl  n.  5436,  Meyer  a.  a.  0.). 

* Löwen  ohne  .lahr,  bd.,  bei  .lo.  de  Westfalia,  Abdruck  der  vorigen,  angeb- 
lich in  zwei  verschiedenen  Drucken  vorkoinmend  (Hain  n.  5827  , Eberl  n.  5437, 
Meyer  a.  a.  0.). 

* Strassburg  1486.  fol.,  ohne  Druckernamen,  qninla  feria  anlc  feslum  sancli 
Gregorii,  nach  den  Löwener  Ausgaben  abgedruckt  (Hain  n.  5831,  Eberl  n.  5439, 
Meyer  a.  a 0.). 

Dasel  1.518.  fol  , 1538.  4.,  bei  Heinrich  1‘etrus,  Henriepetri,  nach  einer  schlech- 
ten Handschrift  schlecht  abgedruckt,  von  der  zweiten  Ausgabe  ist  gewiss,  dass  sie 
keine  Abltildiingen  hat ; 

eh('u  so  sind  wohl  die  meisten  italienischen  und  französischen 
Lehers(“lzungen  ohne  Ahbildungtm  der  abgt  handeilen  (iegtmsläiide, 
wenn  gleich  Titelhild(*r,  Wajtpeu  u.  dgl.  Vorkommen;  ohm»  Ahhil- 
dimgtm  ist  namenilich  die  ilalienische  * Venezia  1538.  8.,  per 
Bernardino  de  Viano  de  Lexona  Vercellese,  vgl.  auch  Fhert  n.  54  10, 
41,  42.  Nur  die  mit  A h h i I «I  ii  n g e n verstdnmen  Ausgaben  und 
Tlehersctzimgen  sollen  hier  herücksichligt  wtM’den,  wir  nennen  f(d- 
gende,  wtdehe  gewiss  nicht  die  einzigen  sind: 

1.  Mainz  1493.  fol. 

Soll  nach  Hain,  der  sic  iiidess  nicht  selbst  sah,  Abbildungen  enihallen  (rr- 
}trrl.  bibl.  v.  5832). 
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2.  *Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Lateinische  Ausgabe.  Titel  Bl.  1 a : Petri  de  crescentijs  Ciuis  Bo-  \ nonicn{sis). 
in  commodum  ruralium  | cum  figuris  libri  duodecim.  Bl.  2a:  Prohemium.  \ {)  Vm 
ex  vir  tute  prudenlie,  que  inler  | bonum  et  malum  caute  discernil,  hu  ] mamis  etc. 
Bl.  2 b beginnt  der  Text  mit  den  eingedruckten  Holzschnitten,  schliesst  Bl.  153  b, 
Col.  2:  dorne  \ sticalis  et  rhetibus  diucrsis  ac  visco  etc.  | Gloria  deo.,  dann  folgt 
ein  weisses  Blatt,  hierauf  vier  Blatt  Begister  mit  besonderer  Signatur  (j  — iij), 
auf  der  Stirnseite  des  vierten  Blattes,  welches  keine  Signatur  hat:  Finit  Regi- 
slnm.,  Bückseite  weiss.  Die  Holzschnitte  gehen  bis  mit  lib.  10.  cap.  37  (Fisch- 
fang) fort,  so  dass  die  hierauf  in  der  deutschen  Ausgabe  von  1493  noch  folgen- 
den 26  Holzschnitte,  unter  denen  aber  mehrere  Wiederholungen  sind,  dieser 
lateinischen  Ausgabe  ganz  fehlen.  Die  Holzschnitte  sind  ziemlich  roh,  oft  naiv 
und  charakteristisch  gezeichnet,  mit  wechselnder  Stärke  der  Conture,  sparsamer, 
durchaus  einfacher  Schraffirung,  nur  in  wenigen  ist  eine  Kreuzschraftirung  un- 
vollkommen versucht  worden,  so  lib.  3.  cap.  1,  später  (bei  spelta)  wird  das  Bild 
wiederholt;  1,  4.  c.  27,  1.  9.  cap.  6,  1.  10.  c.  37.  Die  Abbildungen  der  Kräu- 
ter gleichen  den  kleineren  und  schlechteren  Abbildungen  im  Hortus  sanitatis,  oft 
erkennt  man  dieselbe  Zeichnung  wieder;  die  meisten  Pflanzenabbildungen  sind 
aber  eigenthümlich  und  finden  sich  dort  nicht.  Goth.  Druck  in  2 Coli.,  158  Bll., 
52  und  53  Zeill.,  Columnentitel,  römische  Blattzahl,  kein  Gustos,  Sign.  A — Z,  a, 
b iiij,  j — iij ; Wiederholung  der  Augsburger  Ausgabe.  In  der  K.  öflentl.  Biblio- 
thek zu  Dresden.  {Panzer  annal.  IV.  p.  117,  Hain  n.  5826,  Ebcrt  n.  5438, 
Meyer  a.  a.  0.) 

3.  Ohne  Ort  und  Jahr,  fol. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel  Bl.  la:  Petrus  de  Crescentijs  zu  \ teutsch  mH 
figuren.  Bl.  2a  (Sign,  aii)  beginnt  der  Text,  unter  dem  ersten  Holzschnitte:  Das 
erste  buch  von  er  | welen.  wonung.  stete,  vnd  von  heuszern  j vnd  Höfen  etc.,  schliesst 
Bl.  206  b (Blattzahl  CCV).  Bl.  207  a (Sign.  E):  Disz  ist  das  Register  vber  den 
Petrum  ] de  Cresentijs  (so)  etc.  Bl.  211a:  Hie  endet  sich  das  Register  | vber  Pe- 
trum' de  Crescentijs.  Hierauf  noch  eine  Nachschrift  des  Petrus  de  Cr.  Goth. 

Druck  in  2 Col.,  47  und  48  Zeill.,  1 ungez.,  205  gezählte  Bll.  und  5 ungezählte; 
mit  Sign,  und  Blallzahl  und  mit  317  eingedruckten  Holzschnitten.  Angeblich 
Strassburg,  b.  Renatus  Beck.  (Hain  n.  5833,  Ebert  n.  5443.) 

4.  *Ohne  Ort,  1493.  fol.;  Oclober. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel  Bl.  1 a : Petrus  de  crescentiis  zu  | teutsch  mit 
figuren.  Bl.  2a  (Sign,  aii)  beginnt  der  Text,  unter  dem  ersten  Holzschnitte: 
Das  erste  buch  von  | erivelen  wone  stete  vnnd  von  husern  j vnnd  höfen  etc.,  schliesst 
Bl.  229b,  darunter:  Hye  endet  sich  Petrus  de  eres-  \ cenciis  zü  dutsche.  Gedruckt 
vnd  I volendet  noch  der  gebürt  Crisli.  1 Mccccxciii.  Des  dinstags  noch  | sant  Michels 

tag.  Bl.  230  weiss,  Bl.  231a:  Disz  ist  das  Register  vber  den  Pe-  1 trum  de  Cres- 

centiis der  syn  werck  getey  i let  hat  in  xii.  bucher  etc.,  schliesst  Bl.  235  a,  Col.  2: 
Hie  endet  sich  das  register  vber  ( Petrum  de  Crescentiis.  Bl.  235  b eine  Nach- 
schrift des  Petrus  de  Cr.  in  36  auslaufenden  Zeilen.  Die  Holzschnitte  hören 
hier  schon  mit  lib.  9,  cap.  86  (Hahn  und  Hühner)  auf.  Sämmtliche  Abbildun- 
gen sind  von  denselben  Stöcken  abgezogen,  wie  die  zu  der  lateinischen  Ausgabe 
ohne  0.  u.  J.  (N.  2),  doch  kann  man  die  deutsche  von  1493  für  älter  halten,  als 
die  genannte  lateinische,  in  welcher  die  Stöcke  schon  etwas  mehr  gelitten  zu 
haben  scheinen,  als  in  der  deutschen  von  1493.  In  dieser  letzteren  finden  aber 
lib.  3,  5 und  6 Umstellungen  Statt,  weil  in  diesen  3 Büchern  die  Naturgegen- 
stände alphabetisch  geordnet  sind  und  sonach  in  der  deutschen  Uebersetzung  die 
Reihenfolge  der  deutschen  Benennungen  befolgt  wurde.  Goth.  Druck  in  2 Coli., 
46  Zeill.,  235  Bll.  mit  Sign,  (a— z,  A— Giii;  das  Register  hat  keine),  ohne  Custos 
und  Blattzahl  {Hain  n.  5834,  wo  die  Ausgabe  für  einen  Strassburger  Druck  ge- 
halten wird).  In  der  Bibliothek  der  chiruig.  medic.  Akademie  zu  Dresden. 
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5.  Ohne  Ort,  1494.  fol. 

Deutsche  Uehersetzung  mit  demselben  Titel.  Schlusssclirift : gedruckt  vnd 
volendet  nach  der  Geburt  Christi  M.XCCCC.  Ciiii.  Golli.  Druck  mit  Abbildungen. 
Wabrscheinlicb  eine  Strassburger  Wiederholung  der  vorigen  Ausgabe.  {llaiu 
n.  5835.) 

6.  (Strassburg)  1512.  fol. 

Deutsche  üebersetzung  mit  denselben  Holzschnitten.  {Ebcrt  n.  5443.) 

7.  * Strassburg  1518.,  gedruckt  von  Joann.  Schott,  Verlag  und 
Kosten  von  Joann.  Knoblauch  und  Paul  Gütz;  Febr.  März. 

Deutsche  üebersetzung.  Titel  rolb  und  schwarz  : PElrus  de  Crescentiis.  Von 
dem  nutz  der  ding  die  in  ackeren  gebmvt  werden.  Vom  nutz  der  buwleüt.  Von 
natur,  art,  gebruch , vnd  nutzbarkeit  aller  geivächsz , früchlen ; thyereren,  vnd  alles 
des  der  mensch  geleben,  oder  in  dienstlicher  Übung  haben  soll,  worauf  der  Inhalt 
der  zwölf  Bücher  folgt,  unten  vier  Vei'se  und  die  Jahrzahl  1518.  Des  Crescen- 
tius  Vorrede,  die  in  N.  3 als  Nachschrift  steht,  auf  der  Rückseite  des  Titels, 
Bl.  2 bis  6 a Register,  vielmehr  Inhalt  nach  den  einzelnen  Büchern  und  Capiteln ; 
Bl.  6b  ein  seitengrosser  Holzschnitt,  die  Schöpfung  darstellend,  unten  die  Er- 
schaffung der  Eva  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  unter  dem  Holzschnitt 
acht  gedruckte  Verse.  Bl.  I.  (Sign,  b)  beginnt  der  Text,  schliesst  Bl.  CL.XIXb 
mit  der  Schlussschrift:  Gedruckt  zu  Siraszburg  durch  Jounnem  Schott,  in  verleg 
vnd  expensz  der  fürsichiigen  Joannis  knoblauch , vnnd  Pauli  Gütz,  vnd  vollendt  am 
freytag  vor  Jnuocavit.  Anno  Christi.  M.CCCCC.Xoiij.  jar.  Goth.  Druck  in  2 Coli., 
6 und  169  Bll.,  Sign,  a — z,  A — Fiiij.  In  den  zahlreichen  Holzschnitten,  die  im- 
mer Vs  der  Columne  einnehmen  und  bis  in  lib.  11,  cap.  1 (Haus  mit  Sonne  und 
Wind)  fortgehen,  sind  die  Genrebilder,  Darstellung  landwirthschaftlicher  Arbeiten, 
zwar  mit  mehr  Schralfirung  ausgeführt,  als  in  der  üebersetzung  von  1493,  aber 
weit  iweniger  naiv  und  charakteristisch  gezeichnet;  die  Abbildungen  der  Krauter 
sind  gegen  die  von  1493  entschieden  schlechter  an  Zeichnung  und  Schnitt,  will- 
kürlich dargestellt  und  oft  ganz  aus  der  Phantasie  genommen ; auch  sind  sie 
nicht  immer  gehörig  zu  ihren  Artikeln  gestellt,  so  dass  oft  eine  ganz  andere 
Pflanze  abgebildet  wird,  als  von  der  im  Texte  die  Rede  ist ; viele  derselben  sind 
aus  den  schlechteren  Strassburger  Ausgaben  des  Hortus  sanitatis.  Im  Ganzen 
sieht  man  an  den  Abbildungen,  dass  hier  weniger  aus  Liebe  zur  Sache,  als  auf 
den  Verkauf  gearbeitet  wurde,  man  muss  in  Bezug  auf  sammtliche  Abbildungen 
durchaus  der  üebersetzung  von  1493  den  Vorzug  geben,  wie  denn  viele  der  in 
dieser  enthaltenen  Genrebilder  in  der  von  1518  gänzlich  fehlen  und  durch  un- 
passende Wiederholungen  ersetzt  werden.  (Ebul  n.  5443.) 

8.  Strassburg  1531.  fol.,  gedruckt  durch  Hans  Knoblauch  den 
jüngerii. 

Deutsche  üebersetzung  mit  Holzschnitten,  s.  Herrn.  Ileinr.  Luder  Briefe 
zum  Küchengartenbau  3.  ThI.  2.  Aull.  S.  390.  Titel:  Petri  von  Crescentiis  vom 
Ackerbau,  Erdwuchcr  und  Bauleuten,  von  Natur,  Art,  Gebrauch  und  Nutzbarkeit  aller 
Gewächs,  Erüchten,  Thieren,  summt  allen  dem  so  den  Menschen  dienstlich  in  Speiss 
und  Arzeneyuug.  Inhalt  12  Bücher  etc. 

9.  Hasel  1548.  fol.,  bei  Heinrich  Petrus,  Henric  Petri. 

l.ateinische  Ausgabe  mit  kleineren,  sauber  ausgeführlen  Holzschnitten,  die 
IMlanzen  oft  sehr  kenntlich  dargestelll.  Titel  : Tructatus  de  omnibus  agricullurac 
parlibus  et  de  plunturum  animuliumque  natura  et  utililute  //.  xii.  (Meyer  a.  a.  0.) 

10.  Venedig  1501.  4. 

Italienische  üebersetzung  mit  Abbildungen,  Titel:  Gli  ordini  di  tutlc  Ic  roie 
che  si  ajiparlengono  a comtnodi  cl  agli  usi  dclla  villa,  con  Ic  {igurc  dclle  herbe  et 
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dcgli  animali,  trad.  da  Franc.  Sansovino.  Soll  willkürlich  behandelt  nnd  ohne 
kritischen  Werth  sein.  (Serapeiiin  1857,  S.  5.) 

11.  Frankfurt  a.  M.  1583.  fol.,  bei  Peter  Schmidt. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel:  Petri  von  Cre.scrnliis  neiv  Feldt-  und  Acker- 
baw  etc.  Soll  sehr  von  dem  bekannten  Texte  abweichen.  Mit  Holzschnitten. 

12.  Strassburg  1602.  fol.,  bei  Zetziier. 

Deutsche  Uebersetzung.  Titel : Petri  von  Crescentiis  XV  Bücher  vom  Feld- 
und  Ackerbau.  Mit  Holzschnitten. 


XI. 


Conrad  von  Megenberg;  Buch  der  Natur, 

aus  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts. 


Das  Buch  der  Natur  kündigt  sich  in  der  Vorrede  als  eine 
Compilation  aus  älteren  nichtärztlichen  und  ärztlichen  Schriften  an, 
welche  lateinisch  geschrieben  war  und  durch  Cünrat  von  Megen- 
BERG  in’s  Deutsche  übersetzt  worden  sei.  So  findet  sich  der  Name 
in  den  älteren  Ausgaben,  in  der  von  1499  (N.  6)  steht  er  noch 
eben  so  in  der  Vorrede,  an  andern  Stellen  aber  auch  Mengen- 
berger, wo  die  älteren  Ausgaben  Megenberger  haben;  Conrad 
von  Megenburg  heisst  er  in  einer  Klosterneuburger  Papierhand- 
schrift des  XIV.  Jahrhunderts,  Cod.  676  (Serapeum  1850,  S.  125), 
ferner  kommt  Mengelberger  und  Mengenberger  vor,  und  es  wer- 
-^‘/y^^V^^en  selbst  die  Namen  Conrad  von  Maiden  bürg  oder  Mai- 
^ denberg,  Conradus  de  _monte  puellarum,  damit  zusammenge- 

- stellt  (Fabricii  bihlioth.  lat.  med.  et  mfimae  aetatis^  ed.  prior  L 

1172  was  leicht  ganz  verschiedene  Personen  sein  können. 

Dass  übrigens  Megenberg  der  Name  eines  Ortes  sei,  von  wel- 
^ ehern  der  deutsche  Bearbeiter  sich  nennt,  erhellt  aus  dem  Capitel 

/r//,  ^on  den  Büden  (molossi).,  wo  er  sagt:  das  hab  ich  selbs  gesehen 
von  unsern  rüden  zu  Megenberg  und  anderswo  (Ausg.  1499, 


Sign. 


h ”j)- 

Fälschlich  wird  auch  der  Name  Megtenberger  oder  Mey- 
denberger  einem  fränkischen  Arzte  beigelegt,  der  sich  Ortolff  von 
Bayrlandt  nennt  und  ein  Arzneibuch  schrieb,  welches  zuerst  Nürn- 
berg, bei  Anton  Koburger,  1477.  fol.  gedruckt  wurde,  s.  Hain 
n.  12112,  Ebert  n.  15287;  der  letzte  Theil  dieses  Werkes  ist 
nichts  anderes,  als  der  Abdruck  des  X.  Buches  aus  dem  Buche 
der  Natur  (von  den  Kräutern) , und  da  sich  in  diesem  Megen- 
berg mehrmals  nennt  (ich  Megenberger)^  so  hat  man  dies  unrich- 
tig für  den  Namen  des  Verfassers  von  OrtollT’s  Arzneibuch  gehal- 
ten. Sprache  und  Schreibart  ist  etwas  verschieden,  auch  fehlen 
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bei  Ortolff  die  10  Capitel:  Honigror  (Cannamellis),  Wantzelkrmit 
(Coriandrum),  Kampffer  (Camphora),  Schwammen  (Fungi),  Nap- 
pelkrant  (Napellus) , Kresselkraut  (Orpinum),  Weidkraut  (San^ 
dix),  Geisuenchel  (Siler  montanum)^  Veltyspen  (Saturegia),  Wicken 
(Vicia).  Dass  Ciinrat  von  Megenberg  seine  Ueberselznng  im  Jahre 
1349  geschrieben,  geht  aus  dem  Capitel  von  dem  Eidheben  (erd- 
pidem)  hervor,  in  welchem  von  einem  i.  J.  13J8  zu  Villach  in 
Kärnthen  am  Tage  Pauli  Bekehrung  erfolgten  Erdbehen,  dann  aber 
von  der  Epidemie  des  schwarzen  Todes  die  Rede  ist  und  dabei 
gesagt  wird,  dass  gegen  der  Sterndeuter  Prophezeihung  das  Ster- 
ben bis  nun  in  diesem  1349sten  Jahre  noch  forldauere  fN.  6, 
Sign,  g,  j b).  Andere  Angaben  über  die  Lebensvei  hältnisse  linden 
sich  in  dem  Capitel  von  den  Kometen  oder  geschopfften  {mit  Schopf 
versehenen)  Sternen : es  wird  hier  erzählt,  dass  der  deutsche  Be- 
arbeiter i.  J.  1337  zu  Paris  einen  Kometen  gesehen  habe,  der 
über  vier  Wochen  gestanden,  worauf  zu  Kaiser  Ludwig  IV.  Zeiten 
in  dem  Kriege  zwischen  Frankreich  und  England  künig  Johannes 
von  hehem  jnn  erschlagen  ward  vnn  vil  erber  ritterschafft  (Jo- 
hann der  Blinde  fiel  in  der  Schlacht  bei  Crecy  1346,  Ludwig  starb 
1347).  Auch  kennt  der  Uehersetzer  das  Feuergewehr,  in  dem 
Capitel  vom  Donner  heisst  es:  so  stoszt  der  dunst  dije  kelltin 
noch  vester  herwider  das  geschieht  so  lang  das  er  so  gar  schnell 
Wirt  hernyder  geworffen  als  ein  geschosz  das  man  ausz  der 
büchssen  scheusset^  wie  denn  in  der  Schlacht  bei  Crecy  Feuerge- 
wehr gebraucht  wurde.  Es  ist  somit  das  Jahr  der  Ahlässung  des 
deutschen  Werkes  1349,  nicht  1389,  wie  man  auch  angegeben 
hat.  — Eine  zweite  Angabe  für  die  Zeit  der  deutschen  Bearbei- 
tung, und  zwar  ebenfalls  das  Jahr  1349  als  solches  nennend,  fin- 
det sich  in  dem  Capitel  Bruder  Byro , plumalis  avis.  Hier  ist 
von  den  Flagellanten  als  Ketzern  die  Bede:  Sam  heur  geschach 
da  man  zalt  von  crislus  gepurt  dreyzehen  hundert  jar  darnach 
in  dem  neun  und  viertzigosten  jar.  Da  st  und  ein  volck  auff 
das  hiesz  man  dye  geiszier,  die  schlügen  sich  mit  geiszeln  also 
nackent  vnd  fielen  auff  jr  brust  vnd  namen  jr  vil  ein  meyster 
etc.,  worauf  der  an  den  Bischof  von  Augsburg  gerichtete  Hirten- 
brief Pabst  Clemens  des  VI.  wider  die  Geissler  milgethcilt  wird; 
Clemens  regierte  von  1342  bis  1352. 

Der  deutsche  Bearbeiter  soll  in  Baiern  gelebt  haben,  und  zwar 
giebt  man  Begenshui'g  au;  er  seihst  nennt  hei  den  Flüssen  zuerst 
als  gegen  Morgen  lliessend:  Nab,  Begen,  Iser,  Tuuaw,  dann  als 
gegen  Abend  lliessend:  Beyn,  Boden  (Rhone);  bei  den  Winden 
wird  gesagt,  der  iNordwind  komme  aus  Sachsenland  Ikm*  von  Pom- 
mern, der  Ostwind  durch  Ungarn  und  Ih-enssen  her.  !n  dem 
Capitel  vom  Hegen  wird  eizählt,  dass  die  Kellheimei’  eine  hölzerne 
Capelle  über  einen  lothen  Wasserllnss  an  der  Donau  oberhalb 
Begensburg  gebaut  hätten;  in  dem  Capitel  von  dem  Begenbogen, 
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dass  er  selbst  einen  weissen  Regenbogen  in  dem  ryesz  hey  der 
stat  Nörlingen  gesehen  habe. 

Aus  vielen  Stellen  gellt  hervor,  dass  er  ein  Geistlicher  gewe- 
sen sei,  und  zwar,  sagt  inan,  ein  Chorherr  zu  Regensburg;  in  dem 
Capilel  von  den  Bienen  wird  eines  Domstiftes  und  seiner  Chor- 
herren gedacht:  bey  den  hinen  verstee  ich  einen  yetliclmi  thum 
(Dom)  da  ein  bischoff  weisel  ist  der  korherren  mit  witzen  vnd 
mit  allen  tugenden  vnd  im  die  bin  das  seind  (die  korherren,  ge- 
horsam sind)  mit  allen  Sachen,  die  leyden  vnder  jn  nit  mere 
dann  ein  haubt  — das  jr  gotzhausz  verdarb  darumb  wollen  sy 
das  best  Ach  got  wie  wenig  der  binen  zu  vnsern  zeyten  ist  es 
seind  all  bin  zu  vjefftzen  (Wespen)  vnd  zu  hornis  worden  etc. 
und  ähnlich  in  dem  Capitel  von  dem  Vogel  Diomedea,  Küngsvo- 
gel:  also  soll  in  einem  yegklichen  Conuent  sein  ein  haubt  dem 
man  nach  folg  an  witzen  vnd  der  an  gewalt  zwingt,  der  zweyer 
(nämlich  Witz  und  Gewalt)  ist  fiot  in  einer  yegklichen  gemein. 
IJeherall,  und  namentlich  in  den  Büchern  von  Bäumen,  Kräutern, 
Thieren  und  Steinen  werden  moralische  und  theologische  Betrach- 
tungen angeknüpft,  nicht  immer  zum  Lobe  der  Geistlichen,  so 
heisst  es  in  der  Einleitung  zu  den  vierfüssigen  Thieren : also  sind 
leyder  die  leut  au  ff  erden  die  grosz  würdigkeyt  haben  als  Bischoff 
Probst  vnd  ander  prelaten  die  wenig  frücht  bringent  mit  predi- 
gen vnd  mit  andern  guten  werken^  im  Capitel  von  dem  Esel:  ich 
sprich  auch  das  der  Esel  vornen  do  er  kranck  ist  ein  creutz 
tregt  auff  dem  rugken.  vnd  hinden  do  er  die  nyeren  tregt  do  ist 

er  stark.  Also  thund  wir  üppigen  pfaffen.  do  wir  das  creutz 

söllen  tragen  mit  vasten  vnnd  mit  beten  vnd  andern  göttlichen 
diensten  do  seind  wir  leyder  kranck.  Aber  do  wir  unkeusch  vnd 
alle  vnfür  (Unart)  tragen  do  seyen  wir  starck,  in  dem  Capitel 
von  dem  Thier  Duran:  bey  dem  thier  verstehn  wir  dye  weltlichen 
leut  die  jr  pfarrer  vnnd  jr  prediger  mit  gaben  iiberwindent  (be- 
stechen) das  sy  es  jre  boszheyt  treyben  lassen,  in  dem  von  dem 
Thier  Lamy  oderLamia:  verr  (viel)  scherpffer  vnd  grymmer  sind 
unser  Prelaten.  Bischoff.  Bröbst.  V7id  Techant  die  jren  vndertha- 
nen  das  geleych  brot  das  ist  gottes  wort  nit  bietent  vnd  hinde- 

rent  die  die  jn  es  geren  bäten  vnd  gäben,  in  dem  Capitel  von 

den  Capaunen:  bey  dem  schreyber  versteen  wir  unser  prelater 
vnd  ander  pfaffen  die  seind  vnberhafft  (unfruchtbar)  in  geystlichen 
wercken.  wann  sy  machen  nit  geystliche  kinder.  wölt  gott  das  sy 
der  leyplichen  auch  nit  machten,  die  singent  jr  zeyt  (Horen)  nit. 
wölt  gott  das  sy  die  sprechen  mit  andacht.  vnd  wölt  das  sy  nit 
weltliche  lyeder  sungen.  So  singt  der  ein  frawen  lob.  der  ein 
marner  der  ein  starcken  poppen,  (drei  damals  bekannte  Dich- 
tungen, s.  Wachler  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  deutschen 
Nationallitteratur,  2.  Aufl.  I.  S.  111;  Mo  ne  Anzeiger  für  Kunde 
der  teutschen  Vorzeit,  VIII.  1839,  S.  379,  613.)  Der  poppen  ist 


289 


so  vil  worden  das  sy  der  gotzheuser  gut  mul  ere  vergoylent  — 
— darumh  seind  sy  zu  züchten  nütz  dann  in  des  teufcls  küchm 
etc.,  in  dem  von  dem  Vogel  Lentz,  Liicina:  bey  dem  vogel  ver- 
stee  ich  die  lerer,  die  mitt  Worten  vnd  mit  wercken  jr  junger 
lebendig  machent  in  gulten  wercken  vnd  schickent  sy  in  das  ewig 
leben.  Aber  leyder  vnser  lerer  sagent  vns  weisz  vnd  sy  würckent 
schwarz;  in  dem  Capitel  von  dem  Pfau  wird  der  eclile  und  pllicht- 
getreue  Bischoff  mit  diesem  Vogel  vergiiclien,  zuletzt  iieisst  es: 
ich  furcht  aber  leider  das  ausz  den  pfawen  oft  rappen  (Raben) 
werden,  das  musz  galt  erbarmen.  Für  den  geisüiclien  Stand  des 
deutschen  Bearbeiters  spricht  noch,  dass  er  seihst  erzähl I,  er  habe 
friiher  einen  lateinischen  Lobgesang  der  Maria  gedichtet,  in 
welchem  ei*  deren  Tugenden  mit  den  zwölf  auserwähllen  Edelstei- 
nen verglichen  habe;  der  Anfang  war:  Ave  virgo  praegnans  prole 
und  ein  späterer  Vers:  Tu  saphirus  sanctae  spei  (s.  die  Capitel 
Amethyst,  Chalcedon  und  Saphir),  wie  denn  in  den  moralischen 
Betrachtungen  immer  ganz  besondere  Verehrung  Maria’s  an  den 
Tag  gelegt  wird.  Mehrfach  wird  erwähnt,  dass  sich  ans  dem  und 
jenem  Gegenslande  der  Naturgeschichte  eine  gute  Pi*eiligt  würde 
machen  lassen,  so  zu  Ende  des  Buches  von  den  Würmern:  vnd 
wissend  einfältig  pfaffen  nit  vil  davon  die  doch  vil  guter  predig 
davon  machen  ob  (wenn)  sy  der  thier  natur  erkannten. 

Dass  der  deutsche  Bearbeiter  nicht  Arzt  war,  scheint  aus  dem 
Capitel  von  der  Nieswurz  hervorzugehen,  wo  es  heisst:  ^oie  man 
es  aber  nemen  soll  das  lerent  die  ertzte;  er  war  mehr  Natur- 
freund, und  zwar  ist  er  am  meisten  in  der  allgemeinen  Naturlehre 
zu  Hause,  wie  er  denn  auch  seihst  sagt,  dass  er  ein  Buch  über 
die  Sphaera,  also  über  mathematische  Geographie,  in  deutscher 
Sprache  geschrieben  habe,  so  in  dem  Caj)itel  von  den  7 Planeten: 
wann  wer  davon  ivöll  wissen  der  lesz  das  teulsch  buch  das  ich 
hab  gemacht  von  der  gestallt  der  weit,  vnd  heysset  die  teutsch 
Spera  vnd  hebt  sich  an  fleusz  in  mich  aller  genaden  runst.  da 
vindet  man  vil  hüpscher  ding  inn.  Dieses  Bucli  Meg(*nherg’s,  die 
deutsche  Sphära,  hat  somit  eine  fromme  potMische  Einleitung  und 
soll  ang(‘hlich  eine  (hnilsche  Bearbeitung  von  dem  um  FiöG  ver- 
lassten  Weik(^  des  .lohannes  a Saci’ohusto  (Sacrohosco)  Sphaera 
nnindi  sein;  es  wird  nochmals  im  Buch  der  Natur  (‘rwälmt  in  dem 
(’apilcl  vom  Erdreich:  wie  viel  meyl  das  etdtrich  hab  an  seinem 
vmkreysz.  vnd  wie  dick  es  sey  das  vindet  man  in  meiner  teul- 
schen  sper.  vnd  worumb  es  vns  dervnser  nit  au  ff  den  hym- 
mel  fall;  aus  oben  gedachtem  Grumte  hat  auch  in  dem  Buch  der 
Natur  das  zwcüle  Buch,  von  dem  Himmel,  d(Mi  Elementen  und 
Meteoren,  die  umständlichste  Erzidihmg,  das  selhslständigste  Dr- 
theil  und  die;  wcmigslen  moralischen  Belrachtungim ; in  den  natur- 
historischen  Büchern  ist  mehr  ans  anderen  Schriihm  entnommen, 
und  das  Eigene  ist  meistems  moralischen  und  theologischen  Inhalts. 

Arcliiv  I.  il.  zciclin.  Kün.*«tG.  III.  1S57.  U) 
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Der  deutsche  Bearbeiter  giebt  übrigens  selbst  sein  Buch  für 
eine  Uebersetzung  aus  dem  Lateinischen  aus.  Zuerst 
wird  das  lateinische  Original  erwähnt  in  dem  Capitel  vom  Leber- 
fall  (EpigloUis):  vnd  spricht  das  buch  das  ich  zu  teutsch  hie  mach 
etc.,  ebenso  mehrmals  im  Capitel  von  den  Adern,  im  Capitel  von 
dem  Mond;  dann  in  dem  vom  Regenbogen  und  vom  Erdreich, 
von  dem  Thier  Furion,  vom  Lentbaum;  auch  mit  den  Wor(^en: 
spricht  unser  buch  zu  latein,  oder  auch  blos  unser  huch,  so  in 
der  Einleitung  zu  dem  Buche  von  den  Steinen.  Dass  der  deut- 
sche Bearbeiter  das  lateinische  Buch  nicht  blos  übersetzt,  sondern 
auch  vermehrt  und  berichtigt,  geht  aus  mehreren  Stellen  hervor, 
so  in  dem  Anfang  des  zweiten  Buches  (vom  Himmel  etc.):  ich 
lasz  (verlasse)  des  buchs  Ordnung  zu  latein  wann  (denn)  es  ist 
hie  gar  ungeordnet,  im  Capitel  von  der  Luft:  von  den  allen  wäl- 
len wir  sagen  so  wir  kürzest  miigen  wie  das  sey  das  daz  latei- 
nisch huch  hie  hinck  (hier  hinke),  im  Capitel  vom  Donner:  es 
spricht  unser  huch  das  der  doner  oder  den  plitzen  nyemandt 
schad  der  jn  vor  der  hör  (vorher  hört)  wärlich  das  dunkt  mich 
ein  leychter  spruch  on  all  meysterschafft  wann  unser  fürsehen 
das  hilfft  nit  dazu  etc.,  darauf  gleich  noch  eine  Stelle  des  Buchs, 
welche  widerlegt  wird;  sodann  in  dem  Capitel  von  dem  Hirsch: 
vnnd  spricht  unser  huch  zu  latein  — werlich  daz  heduncket  mich 
gar  wunderlich  vnd  gelauh  es  nit,  und  im  Capitel  von  dem  Schwan : 
aber  das  huch  hat  zu  latein  — das  ist  kein  syn  darumh  hat  der 
Schreiber  gefeit  und  soll  sprechen  etc.,  im  Capitel  vom  wunder- 
lichen Baum,  Arbor  mirabilis:  von  dem  haum  vnd  von  den  vor- 
dem (vorigen)  sagt  unser  buch  zu  latein  nit.  ich  han  sy  genom- 
men ausz  grossem  büchern  von  der  natur  als  ich  willen  hah  zu 
thun  an  vil  haumen  vnd  kreutern  da  zwinget  mich  zu  gar  guter 
will,  in  der  Einleitung  zu  den  Kräutern:  nun  magst  du  fragen 
eines  desz  das  buch  zu  latein  nit  fragt,  oh  die  kreuter  ir  krefft 
all  haben  von  der  miischung  der  vier  element.  So  sprich  ich 
nein  etc.,  im  Capitel  von  dem  Coriander  oder  Wantzelkraut:  aber 
unser  buch  saget  anderst  im  latein  von  dem  kraut  des  ich  nit 
acht  an  dem  stuck  ich  volge  nach  dem  bessern,  in  dem  Capitel 
von  der  Meusszwiebel:  vnd  ist  das  buch  falsch  zu  latein  das  do 
hat  cepamaris  das  ist  als  vil  als  meertzwihel.  es  soll  heissen 
cepamuris  das  ist  meuszzwibel,  in  der  Einleitung  zu  den  Steinen : 
nun  spricht  das  buch  zu  latein  das  die  steine  ir  gestalt  in  der 
erden  nement  nach  der  Schickung  darin  die  stein  wachsen  vnd 
werden  — Warlich  mit  vrlaub  zu  reden  das  ist  nit  also  — 
darum  sprich  ich  Mengerberger  (die  älteren  Ausgaben  haben  Me- 
genberger)  das  der  steine  form  vnd  ir  gestalt  ist  von  sunder- 
licher  sterenkrafft  (Sternenkraft)  — der  sin  des  buchs  mag  nit 
best  een  vnd  ist  gar  kindisch  zesp  rechen  das  got  den  steinen  ir 
krefft  geben  hab  on  zwischenwürkende  krefft  der  natur  vnd  den 
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heumen  vnd  den  kreutern  ir  krafft  nit  gehen  on  der  natur 
würckung  — fürwar  das  ist  gar  ein  einfeltiger  sin.  — \nd 
darumb  sptich  ich  Mengerherger  ( Megenherger)  das  der  almech- 
tig  got  den  steinen  die  krafft  vnd  tagen t so  si/  haben t gibt  7iach 
der  natur  lauff  mit  den  zvnscheyiwnrck enden  dingen  oder  kreff- 
ten  etc.,  im  Capilel  von  dem  Stein  Demoniiis:  nit  mer  (als  das 
Gesagte)  hat  das  buch  im  latein  von  dem  stein.  , im  Capitel  vom 
Golde:  also  spricht  das  buch  zxi  latein  Aber  also  sprich  ich  7iit 
gern  ivann  (denn)  es  ist  gar  kaum  war,  im  Capitel  von  den  wun- 
derlichen Menschen:  ein  frag  ist  von  wannen  die  wunderlichen 
menschen  kumen  die  zu  latein  monstruosi  heissen,  ob  sy  von 
Adam  seien  kumen.  Zu  der  frag  will  ich  anders  antwurten  dann 
das  buch  zu  latein  antwurt  vnd  spricht  — Nun  sprich  ich  Men- 
gerberger  ( MegenbergerJ  das  die  wundermenschen  zweierlei  sind 

— Nun  sagt  das  buch  zu  latein  von  dem  vnd  von  disem  vnder 
einander  on  alle  ordnuyig  dem  will  ich  nun  nachvolgen  vntz  (bis) 
on  das  ende.,  worauf  die  Abhandlung  von  den  Wundermenschen 
folgt,  bis  zum  Ende  des  ganzen  Werkes,  ln  der  diesen  letzten 
Abschnitten  (von  den  Metallen,  Wunderbriinnen  und  Wundermen- 
schen) vorhergehenden  Einleitung  zum  Techelsbüchleiu : nun  spricht 
der  meyster  disz  buchs  im  latein  das  ich  zu  teutsch  pring  er 
wene  das  dem  büchlein  (Techers)  auch  nit  gar  sey  zu  gelauben 

— aber  der  meister  redet^  als  ob  die  stein  ire  pild  nur  von  kunst 
haben  vnd  nit  von  natur.  Das  ist  nit  war  etc.;  gleich  darauf 
wird  Albertus  von  dt*m  Meister  des  lateinischen  Buches  als  ver- 
schieden genannt,  wie  denn  auch  ein  Zweifel,  ob  Albertus  Mag- 
nus Verfasser  des  lateiniscben  Originals  sei,  in  der  Eiideitung  zu 
den  Steinen  ausgesprocben  wird:  vnd  sprich  ich  Mengerberger 
(Megenberger)  das  ich  zweifei  ob  mag  uns  Albertus  das  buch 
hab  gemacht  zu  latein  oder  nit.  wann  er  in  andern  büchern  verr 
(weit)  anderst  red  von  den  dingen  dann  das  buch  sagt,  (es  sei 
denn)  er  hab  es  gemacht  in  der  iugent  ee  da)in  er  seim  eigen 
sinn  hab  gefolget  ivann  (denn)  das  buch  das  ich  aus  dem  latein 
in  das  teutsch  gepracht  vnd  gemacht  hab  das  ist  ein  gesamnet 
(gesammelt)  ding  der  alten  meyster  als  der  meister  selb  bekennet 
an  dem  end  disz  buchs.,  so  dass  das  lateinische  Original  .selbst 
nur  eine  Conipilalion  aus  altc'rcMi  lateinischen  nalniknndigen  Schrif- 
ten g»:wesen  zu  sein  schoinl.  lli(‘rniiL  stimmt  auch  die  \oirede 
des  (hMitschen  W('i  kes  idH‘r(‘in , welche;  in  allen  Ausgaben  hinter 
denn  lnh.ilts\eiz(‘ichniss(;  stedit,  und  leicht  auch  Von  dem  ersten 
Drucker  des  NN’erkes,  Btimbn*,  redigirt  sein  kann,  s.  dieselbe  in 
der  Bescbreibnng  der  Aiisgabe.n. 

Man  kann  zwar  bei  (h‘r  Frage  nach  dem  ^'erfasser  des  latei- 
nischen Originales  deshalb  zimacbsi  an  Amu'.ktus  Macnus  (1193 — 
1280)  und  an  dessen  natuiknndige  Schriften  denken,  oder  an 
solche,  die  damals  diesem  Manne  ziigcschrieben  wurden  (vgl.  Janus 

l‘j 
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I.  127  fg.)?  weil  dem  deutschen  Bearbeiter  seiner  eigenen  Angabe 
nach  sein  lateinisches  Original  für  ein  Werk  des  Albertus  über- 
liefert worden  war;  aber  abgesehen  davon,  dass  wenigstens  die 
echten  Schriften  des  Albertus  nicht  compilatorischer  Art  sind,  auch 
eine  über  die  ganze  Natur  sich  verbreitende  Compilation  von  ihm 
nicht  bekannt  ist,  so  wird  Albertus  auch  mehrmal  im  Huche  noch 
citirt,  ohne  dass  des  lateinischen  Originales  dabei  gedacht  wird; 
so  im  Capitel  vom  Erdbeben : also  lernet  (lehret)  der  meyster  von 
der  natur  Äuicenna  vtid  Albertus  also  sagt  mir  auch  meysler 
Peytrolff  hertzog  Friderichs  Cantzier  in  Österreych  daz  auff  einer 
hohen  alben  m herenden  (Alp  in  Kärnthen)  wol  funfftzig  haubt 
menschen  vnd  rinder  zu  stainen  worden  waren  etc.,  und  in  dem 
Capitel  Mirca,  Birke:  Albertus  spricht  über  ein  buch  hat  Aristo- 
tiles  gemacht  von  wachsenden  dingen,  als  beum  vnd  kreüter  seind, 
ebenso  wird  Albertus  genannt  in  dem  Capitel  vom  Salamander, 
vom  Delphin,  vom  Aal  und  vom  Maulbeerbaum,  auch  werden  des 
Albertus  Buch  von  den  Edelsteinen  und  dessen  Libri  physicorum 
citirt,  wozu  noch  kommt,  dass  Megenherg  selbst  das  Original  als 
verschieden  von  Albertus  angiebt  und  letzteren  als  Verfasser  des- 
selben bezweifelt. 

Weit  eher  als  Albertus  Magnus  kann  dessen  Schüler,  der  Pro- 
fessor zu  Löwen  Thomas  Cantipratensis,  geh.  zu  Leeuw  St.  Peter 
bei  Brüssel  1186,  gest.  1263,  Canonicus  zu  Cantinpre,  als  Ver- 
fasser des  lateinischen  Originales  gedacht  werden,  welcher  eine 
grosse  naturkundige  Compilation  de  rerum  natura  libri  xx  ver- 
fasst hat,  die  auch  bisweilen  unter  dem  Namen  des  Albertus  Mag- 
nus Vorkommen  soll.  Es  wird  sich  hierdurch  erklären,  wie  der 
deutsche  Verfasser  des  Buchs  der  Natur  den  wahren  Namen  des 
Compilators  nicht  kennt,  da  das  lateinische  Original  ihm  unter 
dem  des  Albertus  Magnus  vorlag,  und  wie  er  doch  wieder  aus  in- 
nern  Gründen  zweifelt,  ob  wirklich  Albertus  es  verfasst  habe. 
Auch  möchte  für  Thomas  Caniipratensis  noch  insbesondere  das 
sehr  ausführlich  behandelte  und  mit  allegorischen  Deutungen  reich 
durchwehte  Capitel  von  den  Bienen  sprechen,  da  bekanntlich  Tho- 
mas ausserdem  noch  ein  mystisch-allegorisches  Buch  von  den  Bie- 
nen (bonum  universale  de  proprietatibiis  apum  per  quen- 
dam  fratrem  ordinis  praedicatorum,  Argentor,  s.  a.  foL,  s.  Ebert 
bibliograph.  Lex.  n.  22887)  verfasst  hat  und  einen  Theil  seiner 
Ansichten  wohl  auch  in  seine  Encyklopädie  übertragen  haben  wird. 
Eine  schöngeschriebene,  mit  Abbildungen  versehene,  gleichzeitige 
Pergamenthandschrift  von  des  Thomas  Caniipratensis  Libri  xx  de 
rebus  naturalibus  besitzt  die  Behdiger’sche  Bibliothek  zu  Breslau, 
Cod.  membr.  saec.  XIII.  fol  n.  21,  jedoch  ist  sie  unter  Conrad 
von  Meygenberg’s  Namen  aufgeführt  in:  Alb.  Wach  1er  Thomas 
Rehdiger  und  seine  Büchersammlung.  Breslau  1828.  8.  Seite  35. 
Wahrscheinlich  ebenfalls  die  Encyklopädie  des  Thomas  Cantipra- 
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tensis  enthält  eine  Pergamenthandschrirt  der  Universitätsbibliothek 
zu  Krakau  mit  schönen  Miniaturen,  die  den  Titel  lührt;  Liber  de 
natura  rernm  und  in  20  Bücher  getheilt  ist,  sie  wii-d  in  den  An- 
fang des  XV.  Jalirhiinderts  geselzt,  s.  ]\1urr’s  Journal  zur  Kiinst- 
geschichle  Theil  10,  Seite  *239  fg.  Weit  weniger  wird  man  an 
die  EncykloiJädieen  des  Vincenz  von  Beanvais  (f  1204 — 74)  oder 
des  Barlhülomäns  de  Glanvilla  (Mille  des  Xlll.  Jahrh.)  denken 
dürfen,  da  erstere  viel  zu  umfänglich,  letztere  nach  ganz  anderem 
und  allgemeinerem  Plane  verlässt  ist. 

Es  scheinen  aber  dem  deutschen  Bearbeiter  mehrere  Exem- 
plare des  lateinischen  Buchs  Vorgelegen  zu  haben,  denn  zu  Ende 
des  Caj)itels  von  den  wunderlichen  Brunnen  sagt  er:  nun  habent 
die  priniuen  ein  end  nach  des  buchs  sag  in  dein  lalein.  vnd  das 
buch  hat  nit  mer  das  mir  geantwurlet  (überantwortet)  ward,  vnd 
das  mich  mein  gar  gut  freunt  gebeten  haben  zu  teutsch  zeprin- 
gen  (zu  bringen),  das  hab  ich  mer  dann  den  dritten  teil  gemert 
vnd  den  sin  erleucht  so  ich  best  mochte.  Nun  vand  ich  noch 
ein  buch  im  latem  derselben  ley  (derselben  Art),  das  hat  noch 
eines  Stucks  mer.  das  sagt  von  den  wunderlichen  menschen.  das 
will  ich  in  freuntschafft  auch  herlzu  setzen,  vnd  will  das  kürtz- 
lich  nach  meinem  vermilgen  zu  versleen  geben,  wann  zwar  ich 
geh  gern  helte  ich  icht  (denn  ich  gehe  gern,  habe  ich  etwas),  wo- 
rauf dann  dem  Versprechen  gemäss  noch  ein  Capitel  von  den 
wunderlich  gebildeten  Völkern  und  Menschen  folgt.  Dass  er  das 
lateinische  Werk  wohl  um  ein  Dritlheil  im  Deutschen  vermehrt 
habe,  kann  man  ihm  wohl  glauben. 

Die  Oekonomie  des  Buchs  der  Natur  ist  folgende:  Das 
Werk  zerfällt  in  acht  Stücke:  1.  vom  Menschen,  2.  vom  Himmel, 
3.  von  (len  Thieren,  4.  von  den  Bäumen,  5.  von  den  Kräutern, 
0.  von  den  Slc'inen,  7.  von  (hm  Metallen,  8.  von  wunderlichen 
Brunnen  und  Menschen;  von  dieser  Einlheilung  linden  sich  mehr- 
fache S|)iiren  am  Anlänge  mancher  dieser  Stücke.  Da  aber  das 
Buch  von  den  Thieren  in  sechs  Ahlheilungen  zerfällt:  Landlhiere, 
Vögel,  Meeiwunder,  Eische,  Schlangen,  Würmer,  und  das  Stück 
von  den  Metallen  mit  dem  von  den  Steinen  zu  Einem  ver(*iuigt 
wird,  so  kommen  z wöl  f Ahtheilungen  oder  Bücher  heraus.  Diese 
Eintheihmg  in  12  Puicher  hat  das  Buch  der  Natur  schon  in  der 
ällest(!n  Ausgabe,  Aiigshui’g  1475,  w(4che  der  Nüi'nh(u*ger  Arzt 
Jacoh  Tiu:w  hesass,  und  ist  amh  in  der  Ausgabe  Augsburg  1499 
noch  heiludiidten.  Diese  zwölf  Bücher  sind  lölgamde: 

Ih'is  I.  Bmh.  Vom  Menschen,  (*iuige  Anatomie  und  Phy- 
siologi(‘,  (las  Uehrige  physiognomisch , zuletzt  von  den  Ti'äunuMi. 
Die  Uvula  lu'isst  hi(‘r  Eychelin  oder  weinperel,  am  h das  plat.,  die 
E|)iglollis  der  hberfal;  die  Brüsie  sollen  hei  Frauen,  die  noch 
nicht  geboren  haben,  brüstlin,  1mm  solchen,  die  gehoiam  haben, 
tütlin  oder  fruchltragerlin  genannt  werden.  — Das  II.  Buch.  Vom 
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Himmel,  von  den  Pia  net  en,  als  deren  siebenter  der  Mond  gilt, 
von  den  Elementen,  Meteoren,  unter  diesen  auch  von  den 
Kometen,  vom  Mehl-  und  Honigthau,  vom  Lagdanum  oder  Himmels- 
fladen (offenbar  das  ehemals  officinelle  Ladnnum,  welches  gesam- 
melt wird,  indem  man  Lederriemen  über  die  Sträuche  von  Cislus 
Creticus  zieht,  an  welchen  es  hängen  bleibt),  Nebensonnen,  Regen- 
bogen und  von  dem  Erdbeben.  In  diesem  Buche  scheint  der 
deutsche  Verfasser  am  selbstständigsten  zu  sein.  — Das  HI.  Buch. 
Von  La ndthi ereil,  darunter  auch  fabelhafte,  wie  Bonachus  mit 
Ochsenkopf  und  gewundenen  Hörnern,  übrigens  wie  ein  Pferd 
gestallet,  Catlius,  das  Flammen  aus  dem  Halse  speit,  Pilosns,  oben 
als  Mensch,  unten  als  Thier  gestaltet,  Einhorn;  68  Artikel.  — 
Das  IV.  Buch.  Von  den  Vögeln,  darunter  auch  von  der  Harpye 
mit  Menschenantlilz,  vom  Fenix,  vom  Greif,  vom  Porfiri  mit  Einem 
Fuss  zum  Schwimmen  und  Einem  zum  Gehen,  von  der  Fleder- 
maus; 71  Artikel.  — Das  V.  Buch.  Von  den  Meerwundern, 
viel  fabelhafte  Thiere,  aber  auch  das  Krokodil,  der  Seehund,  das 
Flusspferd,  der  Schwertfisch,  der  Stincus;  20  Artikel.  — Das 
VI.  Buch.  Von  den  Fischen,  darunter  auch  Krabbe  (Meerspinne), 
Krebs,  Schnecke,  Auster,  Scolopendra,  Schalthiere,  fälschlich  Te- 
studo genannt;  von  fabelhaften:  GoldwoU  (aureum  vellns),  Vipera 
marina,  eine  gehörnte  giftige  Meerschlange;  29  Artikel.  — Das 
VH.  Buch.  Von  den  Schlangen  und  anderen  giftigen  Thie- 
ren,  wie  Basilisk,  Drache,  Eidechse,  Salamander,  Scorpion,  Schild- 
kröte (l'ortuca);  auch  wird  einer  sechs  Schuh  langen  Schlange, 
Tysus,  gedacht,  die  auf  den  Bergen  bei  Padua  lebe;  37  Artikel. 
— Das  VHl.  Buch.  Von  den  Würmern:  Bienen,  Spinnen,  Krö- 
ten, Mücken,  Schnaken,  Canthariden , Hornissen,  Ameisen,  Amei- 
senlöwen, nackte  Schnecken,  Heuschrecken,  Flöhe,  Läuse,  Frösche, 
Blutegel,  Hausschnecken,  Holzwürmer  (Teredo)  ^ Motten,  Maden, 
Wespen,  Regen würmer;  fabelhaft:  Samiel  oder  Salomonswurm,  Ta- 
pula,  Spoliator,  Celidonier;  31  Artikel.  — Das  IX.  Buch.  Von  den 
lläumen  in  zwei  Abtheilungen:  a.  gemeine  Bäume,  inländische, 
b.  wohlschmeckende  (wohlriechende),  ausländische.  Unter  den  ge- 
meinen oder  inländischen  erscheinen  auch  der  Adamsbaum, 
der  Paradiesbaum  und  wunderliche  Baum,  die  das  lateinische  Ori- 
ginal nicht  haben  soll,  ferner  der  Lorbeerbaum,  der  Mastixbaum 
(Lentiscus  oder  Lentbaum),  der  Granatbaum,  der  Oelbaum,  der 
Palmbaum,  die  Terebinthe,  der  Weinstock;  55  Artikel.  Unter  den 
ausländischen  die  meisten  Gewürze,  aber  auch  Aloe,  Bdellium, 
Balsambaum,  Koloquinthe,  Capern,  Traganth,  Arabisch  Gummi, 
Storax,  Sandei,  Weihrauch;  29  Artikel.  — Das  X.  Buch.  Von  den 
Kräutern,  darunter  auch  Safran,  Campher,  Pilze,  Alraun,  Narde, 
Reis,  Zucker;  Krapp  wird  Sandix y Weid,  genannt  und  als  rothe 
Färbewurzel  bezeichnet,  es  wachse  viel  in  Thüringen  um  Erfurt; 
89  Artikel,  so  dass  die  Gesammtzahl  aller  Vegetabilien  in  diesem 
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und  dem  vorigen  Buche  zusammen  173  ist.  — Das  XI.  Buch. 
Von  den  Steinen,  danu  von  den  Metallen  {dem  Geschmeide)^ 
die  Steine  sind  meistens  Edelsteine,  aber  auch  Asbest,  Krötenstein, 
Coralle  (Isis),  Schwalhenstein,  Cristall,  Donnerstein,  Schneckenstein, 
Wetzstein,  Kalk,  Mühlstein,  Kiesel,  Drachenstein,  Bhitstein  (llae- 
matües)^  Magnetstein,  Spat  (Nitrnm),  Succin,  Lasurstein  (Lapis 
lazuli)\  85  Artikel.  Dann  folgt  ein  Capitel  von  den  ergrabenen 
Steinen,  die  mit  Bildern  versehen  sind  (do  seind  pild  eingeyra- 
ben),  hierauf  das  Tech  eis  hüchlein  über  denselben  Gegenstand 
(büchlin  eines  grossen  meislers  in  der  iüdischheü  der  Jiicsz  Te- 
ckel); dann  von  dem  Geschmeide:  Gold,  Silber,  Quecksilber  {kock- 
silber),  Auripigment  (goltJeim),  Electriim  (kunterfey,  künstliches 
aus  Gold  und  Silber  gemacht,  natürliches  von  gleicher  P\arhe,  aber 
besser).  Kupier,  Messing,  Eisen,  Stahl,  Zinn,  Schwefel,  Blei;  12  Ar- 
tikel. Ueherhaupt  also  97  Artikel:  Steine  und  Metalle  zusammen. 

Den  Anfang  jedes  dieser  1 1 Bücher  macht  immer  eine  allge- 
meine Einleitung  über  die  betreffende  Classe  der  Gegenstände  (Von 
— in  einer  gemein)^  dann  folgen  diese  selbst;  deren  Ordnung  ist 
in  der  Regel  die  der  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen  Benen- 
nungen; die  Ueberschrift  der  Capitel  ist  gewöhnlich  die  deutsche, 
der  Anfang  desselben  die  lateinische  Benennung.  Die  Verdeut- 
schung ist,  wo  sie  nicht  Volksausdruck  ist,  anscheinend  von  dem 
deutsdien  Bearbeiter  selbst  gemacht,  was  der  oft  vorkommende 
Ausdruck  mag  heissen  andeutet;  bisweilen  fehlt  die  deutsche  Be- 
nennung ganz.  Vielfach  zeigt  die  deutsche  Benennung  eine  gute 
Kenntniss  des  Griechischen  und  Lateinischen,  ol't  mangelt  aber 
diese  und  dann  wii'd  der  deutsche  Name  nach  dem  Wortklange 
gemacht,  so  Ar])ia  (Ilarpye)  arpe,  Ibis  eyb,  Kiches  keich,  Croco- 
dil  cocodriKus , kutschdrill,  ünocrotalus  vnkreutel,  Ludolachra 
laullacher , Stincus  stich,  Seciabilicus  spetwist,  Caslanea  kesten- 
baum,  Lentiscus  lenlbaum,  Speracus  sperhagen,  Taxus  dachsbaum, 
Hyssopus  isp  u.  a.  m.  Auch  die  nach  der  griechischen  und  latei- 
nischen Benennung  elymologisch  gebildele  deutsche  Benenuung 
fallt  ol't  wundeilich  genug  aus:  so  Ibrida  (Ilybrida)  zwydarm,  Cor- 
edidus  hertzfrasz,  Dellicanus  grawhdlel  {iU'iwdnuü) , Abibes 
gängel,  Cric-os  denckfuss,  Aureum  vellus  goldiooll,  Scolopimdra 
hamfresz  (Ilanienfresser),  (diamaeleon  erdlco,  Bedicidus  fäszling, 
I.aurus  lobbaum  (von  laus),  Gummi  arabicum  arabisch  zeher;  oft 
auch  ganz  gut:  Noclicorax  nachtrabe,  .laculus  schoszschlange, 

Stellio  sternschlange  etc.  — IJeher  die  fehlnulen  d(*ulschen  Be- 
nennungen spricht  er  sich  in  dem  raj)itel  Cirogioten  also  aus: 
nun  magst  du  sprechen  zu  mir.  da  ndmest  (nennest)  mir  viel 
thier  mit  kriechischen  warten  die  soltest  da  7uir  za  teatsch  nc- 
mcn  (nennen)  oder  da  bringest  das  lateinisch  buch  nilt  recht  za 
teutsch.  Das  veranlwart  ich  dir  vnd  sprich  daz  die.  (hier  vnd 
andere  ding  die  in  tealschen  lannden  nil  sind  nit  tcnucher  na- 
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men  haben,  darumh  tliust  du  mir  unrecht,  und  ähnlich  in  der 
Einleitung  zu  den  ausländischen  Bäumen:  wachsen  nicht  in  teut- 
sehen  landen  — darumh  haben  sy  nitt  teutsch  7iamen.  Wir  heis- 
sen sy  m teutschen  zwingen  als  man  sy  nennt  in  latein  oder  in 
arider  sprach. 

Das  XII.  Buch.  Von  den  wunderlichen  Brunnen  hat 
keine  Abtheilung  in  Capitel;  es  wird  von  mehreren  mit  besonde- 
ren Eigenschaften  versehenen  Quellen  und  Seen  gesprochen,  dar- 
unter auch  von  einem  versteinernden  Quell  in  dem  kalten  lannd 
Norbeya  (Norwegen),  den  Kaiser  Friedrich  habe  durch  eine  Ge- 
sandtschaft versuchen  lassen.  Als  Anhang  hierzu  ein  Capitel  von 
wunderlichen  Menschen,  in  der  Art  wie  Plinins  7.  Buch, 
abweichend  gebildete  oder  auffällig  gesittete  Völkerschaften,  darun- 
ter auch  Pigmäen,  Cyklopen,  Amazonen  und  anderes  Fabelhafte, 
aber  auch  die  Bragmani  am  Ganges  durch  Unschuld  und  Sjtte 
ausgezeichnet,  und  im  Lande  ßurgundia  Frauen  mit  grossen 
Kröpfen. 

Altdeutsche  Glossen  aus  Conrad  von  Megenberg  nach  der 
Handschrift  aus  St.  Blasius  zu  Karlsruhe,  N.  53,  XV.  Jahrhundert, 
s.  in  Mone’s  Anzeiger  für  Kunde  der  teutschen  Vorzeit  VIH.  1839, 
S.  494,  und  Auszüge  aus  dem  Buch  der  Natur  nach  derselben 
Handschrift  ebendas.  S.  612  fg. 

Citirte  Schriftsteller  sind  ausser  den  Büchern  der  Bibel, 
der  Kirchenväter  und  kii'chlichen  Schi’iftsteller:  griechische  und  lateini- 
sche Classiker:  Hippokrates,  Aristoteles,  Democritus,  Dioskorides, 
Galenus,  Plinins,  Solinus,  Seneca,  Liicanus,  Martialis  (dessen  Epi- 
gramm XHI.  94  im  Capitel  von  den  Dämmen  übersetzt  wird), 
Boethius;  arabische  Schriftsteller:  Avicenna,  Bhazes,  Isaac  der  Jude 
und  die  Sternseher  Alfraganus  und  Alhumasar;  mittelalterliche 
Schriftsteller:  Marcianus  (Capella),  Isidorus,  Rhabanus  Maurus, 
Papias,  Constanlinus  Africanus,  Platearius,  Michael  Scotus,  Alber- 
tus Magnus,  Bischolf  Jacobus  Aquensis,  Jorach  oder  Jorath  (Buch 
von  den  Thieren),  Johannes,  Alexander,  Adam  von  St.  Victor, 
Adelus  (auch  Adelius  und  Adelinus  genannt),  Heimo,  Clemens  der 
Meister,  Lapidarius  (Marhod)  u.  a.  Oft  heisst  es  nur  die  meister, 
ein  vorscher,  ein  vüzüngler  (Fkdyglottist  oder  Lexikograph),  auch 
wird  erwähnt  das  Buch  der  Dinge,  das  sagt  der  Altväter  Rede 
(von  den  Steinen),  die  Historia  scholastica,  die  Historia  Hiero- 
nymi  u.  s.  w. 

Holzschnitte,  sämmtlich  eine  ganze  Seite  einnehmend, 
enthält  schon  die/  Ausgabe  N.  1 zwölf,  s.  Panzer  (deutsche  An- 
nal.  I.  83);  der  erste  derselben  gehört  zu  dem  I.  Buche,  vom 
Menschen;  er  stellt  einen  nackten  Mann  vor,  zu  dessen  rechter 
Hand  ein  Arzt  mit  einem  Harnglase,  zur  linken  Hand  (also  rechts 
im  Bilde)  ein  anderer  mit  einem  Buche.  Die  elf  anderen  Abbil- 
dungen gehören  zu  den  übrigen  elf  Büchern,  das  zum  XI.  Buche 
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(von  (len  Steinen)  stellt  den  heil.  Ulrich  im  hischöflichen  Ornate 
vor,  die  (ihrigen  enthalten  Ahhildungen  natürlicher  Dinge.  Von 
derselben  Ausgabe  sagt  Trew,  dass  jedem  der  zwölf  Bücher  oder 
Ahtheilungen  vorgesetzt  sei  pecnlinre  frontispicium  composilum  ex 
figuris  ligno  incisis  aliquot  specimina  rervm,  qnarum  cxpositio 
tradilur , sed  vilissime  sistentibus  et  pigmenlis  rudi  penicillo  ob- 
ductis  (catolog.  II.  7i.  I.) 

Von  N.  2 bewahrt  das  Königl.  öffentliche  Knpferstichcahinet 
zu  Dresden  den  ersten  zum  Buche  vom  Menschen  gehöiägen  Holz- 
schnitt, jedoch  ebne  den  Text  der  Ausgabe,  nämlich  den  nackten 
Mann  zwischen  zwei  Aerzten.  Das  Bild  stellt  einen  gewtilhten 
Raum  vor,  in  welchem  an  der  das  Gewölbe  in  der  Milte  tragen- 
den einzigen  Säule  ein  nackter  bärtiger  Mann  steht,  um  die  Hüf- 
ten mit  einer  Binde  bedeckt;  neben  ihm  zur  rechten  Hand,  also 
links  im  Bilde,  ein  Arzt  mit  einem  Harnglase,  i-echts  im  Bilde 
ein  anderer  mit  einem  flachen  Barett  auf  dem  Ko[)fe  und  einem 
aufgeschlagenen  Buche  in  der  linken  Hand,  seine  rechte  Hand 
legt  er  auf  die  Brust  des  Nackten  unterbalb  der  Brustwarze;  Fuss- 
hoden  einfach  getäfelt,  links  im  Bilde  ein  einfaches  Fenster,  am 
Fussboden  der  Fuss  der  Säule  sichtbar.  Zeichnung  und  Schnitt 
ist  nicht  schlecht,  doch  scheint  fast  l>ei  der  nackten  Mittelfigur 
eine  ältere  Darstellung  der  Geisselung  Christi  zu  Grunde  zu 
liegen. 

ln  einem  uns  vorliegenden  defecten  Exemplare,  das  wahr- 
scheinlich N.  3 angehört,  sind  zwei  andere  seitengrosse,  mit  Lack- 
farben schlecht  illuminirte  Holzschnitte  enthalten.  — Der  erste 
gehört  zum  X.  Buche  (von  den  Kräutern);  er  stellt  oben  drei, 
unten  fünf  in  (h‘r  Erde  wurzelnde  Kräuter  dar,  unter  denen  man 
vielleicht  eine  Viola,  eine  Convallaria  und  einen  Flaschenkürbis 
unterscheidet;  eine  neunte  Pllanze  steht  in  einem  verzierten  Blu- 
mentopf. — Der  andere  hetindet  sich  vor  dem  XII.  Buche  (von 
den  wunderlichen  Brunnen  und  Menschen);  in  der  oberen  Ablhei- 
lung  zwei  godässte  Quellen , von  (l(!uen  die  eine  rechts  im  Bilde 
garbenföiniig  in  die  Höhe  sprmhdt  und  dann  aus  der  Fassung  ah- 
fliesst,  aus  der  anderen  ruhig  ablliessenden  trinkt  eine  bekleidete 
und  koprbe(h*ckte  Frau  aus  einem  in  der  linken  Hand  gehaiteneii 
BecbcJ*;  (lam;ben  links  im  Bibb».  eine  nackte  Menschentigur  mit 
hinicrwärts  gekehrten  Füssen;  die  zwei  unteren  Reiben  von  Ab- 
bildungen (‘ntballen  ebenlälls  missgestaltete  Menschen:  in  der  mitt- 
len  Reib«;  links  eine  Gestalt  mit  zwei  Kö|d'en,  dann  eim;  mit  (unem 
gi-ossen  \’ogelfuss,  (‘iu(^  ohne  Kopf  mit  Augen  auf  d(‘r  Brust,  zu- 
letzt j-echls  eine  mit  Hundskopf;  in  der  imteiam  Beilu*  links  eine 
bärtige  Gestalt  mit  W eiberbaar  und  W(‘iberbi’üslen , di(^  ein  viei- 
füssiges  Tbiei-  an  der  Leim;  l'übrl,  dann  (“ine  l'rau  mit  einem  lau- 
gen, bis  auf  den  Bauch  hei'abliäiigenden  Kropfe,  dann  eine  sechs- 
armige  Gestalt,  anscheinend  weiblich,  und  rechts  eine  mit  einem 
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Auge  auf  der  Stirn.  Jede  dieser  Tafeln  ist  mit  einer  doppelten 
Randlinie  eingefasst,  Zeichnung  und  Schnitt  ist  gering,  rohe  Con- 
ture  ohne  alle  Schraffirung.  Die  anderen  zehn  Holzschnitte  feh- 
len dem  Exemplare. 

In  N.  6 sind  vierzehn  Holzschnitte;  der  erste  davon,  der  auch 
ein  Metallabklatsch  sein  kann,  gehört  aber  nicht  zu  dem  Buche 
der  Natur,  sondern  kommt  in  mehreren  Augsburger  und  Strass- 
burger Drucken  jener  Zeit  (auch  im  Hortus  sanitatis  und  in  Brun- 
schvvig’s  Werken)  vor,  und  über  ihm  steht  in  Typen  der  Titel  Hie 
nach  — dingen;  links  im  Bilde  ein  auf  dem  Katheder  sitzender 
Lehrer,  die  linke  Hand  über  einem  aufgeschlagenen  Buche  zum 
Dociren  erhoben,  vor  ihm  stehen  vier  jüngere  kurz  gekleidete  Per- 
sonen. Dann  folgt  hinter  dem  Register  eine  ebenfalls  nicht  zum 
Buch  der  Natur  gehörige,  in  Augsburger  und  Strassburger  Drucken 
oft  vorkommende  Darstellung:  Arzt  und  Apotheker  in  der  Ofticin, 
der  Apotheker  sitzt,  der  Arzt  steht  und  deutet  mit  einem  Stäb- 
chen in  der  rechten  Hand  auf  eine  Arznei.  Auf  der  Rückseite 
dieser  Abbildung  beginnen  die  zwölf  zum  Buche  der  Natur  selbst 
gehörigen  Holzschnitte: 

Der  erste  vor  dem  I.  Buche  (vom  Menschen)  ist  der  nackte 
bärtige  Mann;  zu  dessen  rechter  Hand,  also  links  im  Bilde,  steht 
ein  Arzt  mit  enghalsigem  Harnglase  in  der  rechten  Hand,  und 
rechts  im  Bilde  ein  anderer  Arzt,  der  wie  der  erste  eine  hohe 
Mütze  auf  dem  Kopfe  hat  und  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  der 
linken  Hand  hält,  seine  rechte  Hand  legt  er  auf  die  linke  Brust 
des  Nackten  oberhalb  der  Brustwarze;  gemauertes  Kreuzgewölbe 
mit  Bogenrippen  und  von  vier  Säulen  getragen,  von  denen  zwei 
marmorirt  sind,  in  den  oberen  Ecken  des  Gewölbes  .zwei  leere 
Wappenschilder;  in  der  Mitte  ein  getheiltes  Fenster,  der  Fussbo- 
den  mehrfarbig  schraftirt  getäfelt.  Dem  Zeichner  hat  die  Zeich- 
nung in  der  Ausgabe  von  1478  Vorgelegen,  doch  sind  im  Nach- 
schnitte einige  hier  angedeutete  Veränderungen  angebracht.  Zeich- 
nung und  Schnitt  geringer,  die  Tafel  um  ein  Weniges  höher.  — 
Der  vor  dem  H.  Buche  (vom  Himmel  etc.)  stehende  zeigt  unten 
eine  Landschaft,  darüber  acht  schmale  Zonen,  deren  unterste  mit 
Flammen  gefüllt  ist;  die  nach  oben  zunächst  folgende  hat  den 
Mond,  die  zwei  nächsten  jede  einen  Stern,  die  hierauf  folgende 
die  Sonne,  die  drei  höheren  wieder  jede  einen  Stern,  dann  folgt 
eine  mit  mehreren  Sternen,  ganz  oben  eine  breitere  Zone,  in 
deren  Mitte  die  gekrönte  Maria  und  die  Dreifaltigkeit,  zu  beiden 
Seiten  betende  Engel.  Wahrscheinlich  stellt  das  ganze  Bild  vor: 
Erde,  Empyreum,  Planetenhimmel  in  7 Ahtheilungen,  Fixstern- 
himmel, Himmel  der  Seligen.  — ■ Vor  dem  HI.  Buche  (von  den 
Landthieren):  ein  Holzschnitt,  der  in  vier  Reihen  zwölf  vierfüs- 
sige  Thiere  vorstellt,  ganz  oben  ein  Baum;  man  unterscheidet 
Ochs,  Schwein,  Esel,  Steinbock,  Hund,  Kameel,  Reh,  Elephant, 
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Hirsch,  gezäumtes  Pferd,  Löwe,  Hase.  — Vor  dem  IV.  Buche 
(von  den  Vögeln)  ein  Holzschnitt  mit  vierzehn  Vögeln,  unter  ihnen 
unterscheidet  man  leicht  Gans,  Ente,  Adler,  Flau,  Eule,  Hahn; 
die  anderen  sind  schwerer  zu  bestimmen.  — Vor  dem  V.  Buche 
(von  den  Meerwundern)  ein  Holzschnitt,  elf  fabelhafte  Geschöpfe 
dieser  Art  darstellend,  Meermönch,  Sirene  u.  dgl.  — Vor  dem 
VI.  Buche  (von  den  Fischen)  ein  Holzschnitt,  zeigend  zehn  grös- 
sere Thiere  und  mehrere  kleine,  unter  ersteren  auch  Krebs  und 
Krabbe;  dabei  links  einen  Fischer  mit  einem  Aal  in  der  Hand 
und  rechts  ein  segelndes  Schiff  von  einem  Fische  getragen  oder 
aufgehalten.  — Vor  dem  VII.  Buche  (vou  Schlangen  und  giftigen 
Thieren)  ein  Holzschnitt,  fünfzehn  verschiedene  Geschöpfe  darstel- 
lend; Basilisk  (Enckj,  Draconcopes  mit  Menschengesicht,  Scorpion, 
Sirene,  Salamander  u.  a.,  dann  verschiedene  Schlangen,  darunter 
eine  auf  dem  Baume  sitzend,  eine  andere  (Dipsas)  trinkt  aus  einer 
gefassten  Quelle,  ferner  eine  lebendig  gebärende  und  die  Stern- 
schlange (Stellio).  — Vor  dem  VIII.  Buche  (von  den  Würmern) 
ein  Holzschnitt,  auf  welchem  man  ausser  einer  Pflanze  mit  drei 
Blumen  noch  unterscheidet  Fliegen,  Mücken,  Heuschrecken,  ein 
Spinnejigewehe  mit  der  Sj)inne,  einen  Käfer,  einen  Käse  mit  Ma- 
den, eine  Ephemera  (anscheinend),  einen  Schmetterling,  zwei  Bie- 
nenkörbe und  fliegende  Bienen,  eine  gefleckte  Kiöte,  eine  Schnecke 
mit  Haus,  Würmer  und  Ameisen.  — Vor  dem  IX.  Buche  (von 

den  Baumen)  ein  Holzschnitt  mit  sieben  in  der  Erde  wurzelnden 

und  drei  in  Töpfen  stehenden  Gewächsen,  erkennbar  ist  last  nur 
der  Weinstock  — Vor  dem  X.  Buche  (von  den  Kräutern)  ein 

Holzschnitt,  Kräuter  vorstellend,  unter  welchen  man  den  Flaschen- 
liürhis,  eine  Viola  und  Convallaria  unterscheidet,  links  eine  hohe 
Topfpflanze  in  verziertem,  gehenkelten  Gefässe;  man  sieht  an  dem 
Ganzen,  dass  dem  Zeichner  der  ältere  Holzschnitt  mit  Kräutern 
vorg(‘legen  hat,  den  er  vei-ändeii,  vermehrt  und  im  Ganzen  gegeu- 
seilig  nachgeschnill('n  hat.  — Vor  dem  XI.  Buche  (von  den  Stei- 
nen) steht  in  gleich  grossem  Holzschnitte;  d(;r  heil.  Uhich  (Bischotf 
von  Augshnrg)  im  hischölflichen  Ornate  mit  Phivial  und  Mitra, 

ühei’  letzterer  eiinm  verziei'ten  Ihdligemschein , die;  Hände  tragen 
verzierte  Handschuh  und  Ihnge,  die  rechte  hält  den  Bischolfsstah, 
die  linke  einen  I'isch ; halbe  Figur  von  gntei' Zeichnung,  der  Schnitt 
ist  geuing  und  hat  einige  einfache  Schraflii'ung.  — Vor  (hmi  XII. 
Buche  (von  den  wunderliclnm  Brunnen  und  Menschen)  ein  Holz- 
schnill,  der  eiin^  g(‘genseilig(; , doch  nicht  ganz  genaue  iXachhil- 
dimg  desjenigen  ist,  den  wii'  bereits  ans  der  Ausgabe  N.  fl  hc- 
schrieh(*n  haben:  oben  liidvs  di(;  sprndehuh;  (Jiielh*,  dann  <li(;  trin- 
kende f'ran  neben  der  ahlaufenden  Quelle  (sie  trinkt  auch  hier 
mit  dem  Bechei'  in  der  linken  Hand),  rechts  der  Mann  mit  den 
hinterwärts  gek(*hrten  Füssen,  darunter  von  der  Linken  zur  Hech- 
ten: der  Mensch  mit  llundskopi,  der  oline  Ko[»f  mit  vier  Augen 
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auf  der  Brust,  der  mit  Einem  Fuss  und  ganz  rechts  der  mit  zwei 
Köpfen,  in  der  untersten  Reihe  von  links  nach  rechts  der  ein- 
äugige, der  sechsarmige,  die  Frau  mit  dem  grossen  Kropfe,  die 
bärtige  Frau  mit  einem  Thier  an  der  Leine.  Auch  hier  ist  mit- 
unter einige  einfache  Schraffiriing  angebracht,  die  in  dem  älteren 
Holzschnitte  fehlt.  Diese  zwölf  Holzschnitte  scheinen  um  einige 
Linien  in  Höhe  und  Breite  grösser  zu  sein,  als  die  der  älteren 
Ausgaben,  sie  haben  sämmtlich  einfache  Couture  mit  gar  keiner 
oder  nur  sparsamer  einfacher  Schrallirung;  die  Zeichnung  ist  im 
Ganzen  besser  als  der  Schnitt,  am  besten  ist  sie  in  dem  Bilde 
vor  Buch  L,  HL,  VL,  VIII.,  XL,  XIL,  wo  sie  eine  gewisse  Leben- 
digkeit im  Ausdrucke  und  Natiirwahrheit  hat,  in  den  übrigen  ist 
sie  geringer. 

Mögen  hier  zur  Charakteristik  des  Ganzen,  namentlich  aber 
der  deutschen  Bearbeitung,  noch  einige  wenige  Stellen  des  Bu- 
ches ihren  Platz  finden:  Wann  sene  (sehne)  dich  nit  darnach  das 
ich  dir  von  yedem  wort  ein  halbs  blat  schreyb  (Capitel  von  der 
Hirnschale);  — Versteest  du  des  nitt.  gib  dir  die  schuld  das  du 
in  den  dingen  nit  geübet  bist.  Wann  wer  das  teulsch  zu  der 
latein  mischet  gentzlich  vnd  recht,  so  beleyb  ich  zwar  on  straff 
etc.  (Capitel  von  dem  Magen).  — Nun  vnll  ich  fürbass  nit  mer 
sagen  von  den  gelydern  wann  gut  silten  vnd  zucht  möchten  es 
nit  geleyden  in  gernainer  sprach  das  sy  doch  leyden  in  seltzsamer 
sprach  (indem  hier  nach  den  Nieren  die  Genitalien  folgen  sollten, 
welche  nicht  beschrieben  werden);  — über  die  ungerechten  Ehe- 
männer: nun  merck  eyfrer  wie  lieb  du  dein  frawen  habest  die 
weder  weysz  noch  werck  dir  zu  dank  nymmer  mag  vollbringen. 
Sicht  sy  über  sich  sy  ist  ein  gafferin.  vnder  sich  ein  munderin. 
schweyget  sy  so  ist  sy  ein  stumm,  redt  sy  so  ist  sy  ein  klafferin. 
du  leckerst  sy  mit  Worten  vnd  mit  wercken  ee  du  die  warheyt 
vindest.  Nymm  dir  der  weil  du  gäher  man  du  solt  esel  regten 
(Capitel  von  den  Vipern);  — von  Unfruchtbarkeit:  wer  des  Sau- 
mes Samen  in  tranck  nyinpt  der  wirt  beraubt  seins  vnkeuschen 
gelustes  als  man  sagt  vnd  macht  die  frawen  vnberhafft  (unfrucht- 
bar) das  wer  leicht  manger  frawen  lyeb.  vnd  auch  mangem  mann 
(Capitel  von  der  Weide);  — von  Zauberei:  das  kraut  heist  zu 
latein  herba  meropis.  das  spricht  baumheckelkraut,  vnd  heist  in 
der  zaubrer  buch  chora.  vnd  wer  nit  gut  das  man  es  gemeingk- 
lich  erkennete  wann  (denn)  es  geent  schlos  (Schlösser)  gegen  ym 
auff.  damit  sündete  niemant  der  gefangen  wer  auff  den  leib.  Es 
habent  auch  andere  kreuter  gar  wunderliche  werck  als  bethonien- 
kraut  vnd  eisenkraut  das  zu  latein  verbena  heist.  Jedoch  soll 
man  in  die  cliinel  decken  in  disem  strassenlauffer  (in  diesem  für 
das  Volk  bestimmten  Buche)  wann  es  wer  nit  tugentlich  gethon 
der  die  heiligkeit  für  die  hunt  wirff  etc.  (Einleitung  zum  X.  Buch), 
— Das  kraut  suchen  die  zaubrer  gar  vil  vnd  sprechent  das  es 
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ein  Jerafft  hal  zu  warsagen.  vjenn  man  es  beschwer  ah  man  soll. 
Vnd  zwar  ich  weisz  ein  meirin  die  mit  dem  Jeraut  wiircket  vnd 
gar  wunderlich  ding,  do  sol  die  red  beleihen  (Capitel  von  der  Be- 
tonica),  — Das  Jeraut  ist  an  der  krafj't  heisz  vnd  trucken  vnd 
ist  den  zaubrern  gar  nütze,  das  wissen  die  wol  die  in  den  netzen 
(in  den  F'allslricken  der  Zauberei)  sind  gewesen  (Capitel  von  der 
Verbena),  — Man  spricht  auch  das  der  stein  gut  sey  in  der  Zau- 
berkunst. wer  yn  tregt  den  sterkt  er  gegen  sein  veinden  vnd  ver- 
treibt die  treume  vnd  meldet  die  vergifft  (Capitel  von  dem  Adamas); 

— von  Mondsüebtigen,  Besessenen,  Epilepliscben,  vom  Incubus:  des 
menschen  haubt  vnd  sein  hyrn  verwandelt  sich  auch  vast  (sehr)  nach 
des  Mones  lanff  als  wir  sehen  an  den  die  jr  vnsynn  gewynnen  vnd 
verliesent  nach  des  mones  /o?/^(Capitel  von  dem  siebenten  Planeten), 

— (der  Adamas)  ist  auch  den  monwendigen  leuten  gut  die  ir  sinn 
verkörent  nach  des  mons  lauff.  ist  auch  den  teufelhefftigen  (Be- 
sessenen) gut  vnd  will  das  man  yn  trag  an  der  lingken  seiten 
(Capitel  vom  Adanias).  — Wer  einen  vnderrauch  (Sutlumigation) 
mach  von  des  krautz  samen  das  sey  den  teufelhafftigen  leuten 
gut  die  zu  latein  demoniaci  heissen,  vnd  den  hinvallenden  die 
epilentici  heissen  — vnd  wer  der  körner.  xv.  trinck  mit  rosen- 
honig  das  sey  gut  für  die  geist  die  bey  den  frawen  schlaffen  in 
manns  weise,  die  zu  latein  incubi  heissen  (von  der  Paonia);  — 
von  Wundern:  nun  sprechent  manig  zu  mir  das  die  wunder  lugin 
(Lügen)  seyen  vnd  hört  doch  von  dürsten  vnnd  von  recken  die 
grösten  lugin  die  ich  ye  gehört  vnnd  darumb  das  sy  die  wunder 
nit  gesehen  habent  so  gelaubent  sy  es  nicht  was  will  ich  der  (mit 
diesen),  ich  sag  das  ich  weisz  vnnd  dem  ich  es  loill  vnd  dem 
der  es  will  (Capitel  vom  Delphin);  — von  gil'tigen  Pilzen:  desz 
haben  wir  ein  exempel  das  einer  einsmals  het  pfiff'erling  geessen 
vnd  daran  ff  starken  met  gelrunkeyi.  der  starb  zu  hand  yechling 
vor  dem  vasz  on  alle  gotzrecht  (ohne  Sacramente)  darumb  sind 
sy  wol  zu  meiden  (Capitel  von  den  Sebuammen) ; — vom  Weine: 
es  ist  kein  essen  oder  kein  trincken  das  die  natürlichen  hitze  so 
vast  slerck  als  der  wein  thut.  Der  benympt  trawren  vnnd  bringt 
freud:  er  wandelt  der  sei  laster  in  tugendt.  er  keret  von  vnmilt 
in  milt.  von  vnsenfft  in  senfften  mut.  von  hoffart  in  dytmut. 
von  trackheyt  in  die  schnelligkeyt.  von  vorcht  in  künhvyt.  er 
endert  des  mutz  (Cemütbes)  vnwitz  in  ein  kündigkeyt  oder  klug- 
heyt.  vnnd  vngesprech  in  wolgesprech.  vnd  onsynn  iit  siiniigkeyt. 
vnd  darumb  uemen  in  die  weysen  leut  perse  vnd  helem  (rein) 
wenn  sy  weyszlich  reden  wolten  oder  etwas  neues  vinden  oder 
rat  geben  zu  gemeinem  nutz  der'  leut  ((,’ai)itel  von  der  Weinrebe); 

— von  Saileniiisti’umenten : ausz  tennenholtz  werden  nit  gut 

beuch  (Bauebe)  zu  seyttenspil  als  zii  fideln  zu  leiten  vnd  zu 
andern  dingen,  darumb  das  derley  holtz  von  seiner  lüß'tigen  na- 
tur  gestreutes  leibs  ist  vnd  vol  gar  kleiner  leiblöchlin  dye  wir 
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an  vns  schweiszlöchlin  heissen,  vnd  darumb  heit  es  den  lufft  nit 
dauon  der  don  kompt.  aber  es  werden  gar  gut  bodem  (Boden) 
an  sölichen  dingen  ausz  dennenholtz.  darumb  wenn  sich  der  lufft 
gestossen  hat  an  die  starcken  sagten  in  der  ding  beuchen  so  zin- 
seit  er  lang  als  durch  die  linden  bodem  vnnd  dauon  wirdt  das 
gedön  süsz  (von  der  Tanne);  — von  Kiefer,  Pichte  und  Tanne: 
den  bäum  heissen  ettlich  piceam  darumb  das  daz  hartz  dar  ausz 
schwitzt,  wann  pix  hegst  becli  oder  hartz  zu  latem.  Jedoch 
sprich  ich  das  picea  ein  vorch  (Pöhre)  hegst  vnd  pinus  ein  reicht 
(Pichte)  vnd  abies  ein  tann  vnnd  also  heissen  es  andere  bücher 
(Capitel  von  der  Fichte);  — von  ausländischen  Arzneien:  nun 
machst  du  sprechen  die  ding  seind  gar  gut  vnd  nütz  menschlicher 
art  aber  wa  ngmm  ichs  (wo  nehme  ich’s  her)  sg  wachsent  gar 
verr  (fern)  in  einem  garten,  aber  hast  du  gut  vnd  gold  du  ma- 
chest dir  vil  ding  nahent  vnd  hold  die  kaußeut  faren  verr  (Ca- 
pitel vom  Cardamom);  — von  den  Walen,  d.  h.  Italienern,  welche 
ehemals  Edelsteine  und  Metalle  in  den  deutschen  Gebirgen  und 
Flüssen , namentlich  im  sächsischen  Erzgebirge  suchten  (Grässe 
Sagenschatz  des  Königreichs  Sachsen  S.  176  fg.):  die  krafft  hat 
der  weisz  krotenstein.  vnd  heissen  gn  die  walhen  crapadinam 
(Capitel  vom  Botrax  oder  Krötenstein);  — von  Magnet  und  Com- 
pass:  er  hat  die  art  das  er  eisen  an  sich  zeucht  als  der  mag- 
nes  thut.  aber  er  ngmbt  dem  magneten  das  eisen  wann  er  gegen- 
wärtig ist.  Er  meldet  auch  den  merstern  (Meerstern,  Polarstern). 
wann  so  die  schißeut  auf  dem  mere  nit  gesehen  vor  den  tunkein 
nebeln,  so  nement  sg  ein  nadel  vnd  reibent  die  mit  dem  spitz 
an  dem  adamant  vnd  stecken  sg  dann  übertzwerch  in  ein  halm- 
stuck oder  in  ein  spenlin  vnd  legen  sg  in  ein  peck  (Becken)  oder 
Schüssel  vol  wassers.  vnd  fürt  einer  den  adamanten  mit  der  hand 
auswendig  umb  das  vasz  do  die  nadel  inne  ist  dem  volgt  sg  nach 
mit  dem  spitz  inwendig  also  das  sg  in  dem  vasz  auch  kreiset 
vnd  geet.  so  das  geschieht  so  zuckt  (zeucht)  der  steinfürfürer 
den  stein  schnell  under  vnd  birgt  gn.  wenn  nun  die  nadelspitz 
iren  fiirer  hat  verloren  so  kört  sg  sich  gleich  gegen  den  mer- 
stern vnd  steet  vnd  bewegt  sich  nit  darnach  richten  sich  dann 
die  schißeut.  wann  (denn)  der  Stern  steet  am  himel  zu  norden 
do  der  himelwagen  steet  etc.  (Capitel  von  dem  Adamas);  zu  be- 
merken ist  hierbei,  dass  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen 
Adamas  sowohl  der  Diamant  als  der  Magnetstein  beschrieben 
w'erden  als  zwei  Arten  des  Adamas;  von  der  zweiten  Art  des 
Adamas,  dem  Magnetsteine,  ist  bei  obiger  Vorrichtung  die  Rede. 
Man  legte  die  mit  dem  Magnetsteine  bestrichene  Nadel  in  einen 
Strohhalm  oder  in  ein  Holzspänchen  gesteckt  in  eine  Schüssel  voll 
Wasser  und  setzte  sie  damit  in  Bewegung,  dass  man  einen  Mag- 
netstein in  der  Hand  gehalten  aussen  um  die  Schüssel  kreisen 
liess,  und  wenn  ihm  die  Nadel  gefolgt  und  hinlänglich  in  Bewe- 
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gung  war,  verhüllte  oder  entfernte  man  den  Stein,  wo  dann  die 
Nadel  nach  Norden  sich  wandte.  Unter  dem  Artikel  Magnes  in 
demselben  Buche  heisst  es:  magnes  ist  eisenfarb  vnd  zeucht  das 
eisen  an  sich  so  der  adamas  nit  gegemoartig  ist,  der  es  ihm  näm- 
lich als  stärker  in  dieser  Anziehungskraft  entzieht;  — von  den 
Flecken  im  Monde:  der  mon  hat  in  jm  schwartz  flecken,  vnd 
sprechent  die  lagen  es  sitzt  ein  man  mit  einer  dornpürd  in  dem 
mon.  Es  ist  aber  nit  war.  es  ist  darumb  dz  der  Mon  an  den 
stucken  dicker  ist  in  seinem  antUitz  denn  an  andern  enden,  vnd 
darumb  nympt  er  daselle7i  der  Suimen  schem  7iit.  dauon  schei- 
7ie7i  7171S  dieseiht7i  stuck  vmster  (Capitel  von  dem  siebenten  Pla- 
neten); — von  dem  Erdbeben:  7i7i7i  wisse7i  gemem  leut  7iit  wa- 
U071  es  kompt.  darumb  tichtent  allte  weyb  die  sich  vil  a7i7iäment. 
Es  sey  ein  grosser  visch  der  heisz  Celepra7id  (vielleicht  Encela- 
dus  oder  die  Erdschlange  Jormiingandur?)  darauff'  siee  das  erdt- 
rich  V7id  hab  semen  schwa7itz  m de7n  77ui7id  V7id  we7i7i  er  sich 
bewegt  so  erpidem  das  erdtrich  (erhebe  das  Erdreich),  das  ist  em 
turse7i  mär  V7id  ist  auch  nit  war.  V7id  geleichet  lool  der  Juden 
mär  V071  dem  ochssen  vehemot.  darimb  sölle7il  wir  die  warheyt 
sage7i  vo7i  den  erdpidem  vn7id  vo7i  de7i  wu7iderliche7i  dingen  die 
da7ion  ko77ime7i.  Der  erdpide77i  kompt  dauo7i  das  m der  erde7i 
höler  (Höhlen)  V7id  allerrneyst  in  hohem  gepürg  vil  irdischer 
diinst  gesamelt  werde7it  V7id  das  der  dihist  also  vil  wirt  das  sy 
nit  darin7ie7i  beleybe7i  müge7i.  So  stosse7i  sy  U77i  vnd  vmb  a7i  die 
wend.  V7id  fliegemt  a7isz  emem  keler  m de7i  a7idern  V7id  wachsent 
all  dazu  7i7itz  (bis)  das  sy  ein  go7iz  gepürg  erfüllen.  V7id  das 
wachssen  das  brmget  der  ster7i  krafft.  yedoch  allenueyst  des  Streit- 
gotz  der  Mars  heysset.  V7id  des  helfjuater  der  Jupiter  heysset  etc. 
(Capitel  vom  Erdbeben);  — von  den  Amazonen:  der  77iann  bem 
si7id  slercker  dü7m  der  frawe7i.  7iur  allein  07i  de7i  frawe7i  die 
Amazo7iie  heissent  die  habe7i  sterckere  bem  da7rn  die  ma7in.  V7id 
der  frawe7i  land  heist  von  etliche7i  der  7neid  (Mädchen)  la7id  (Ca- 
pitel von  den  Beinen,  Knochen);  — von  der  Sprache:  so  der 
rnensch  vngehöre7it  (taub)  ist  vo7i  seiner  gepurt.  durumb  7uag  es 
kein  sprach  gefassc7i  V7id  darinnb  77iissage7it  (sagen  mit  Unrecht) 
die  Juden  zng  ma7i  em  kmd  an  emer  emöde  (auf)  so  künd  vnd 
lernet  es  Ebreisch.  7oär  dem  also  so  kiuid  ein  kiud  em  st7i7U77i 
von  gejjurt  ebreysche  sprach,  das  ist  aber  7iit  war  (Ca|»ilel  von 
der  Zunge);  — von  G(ust  und  Seele;:  ich  verstee  das  also:  Der 
geyst  heysset  in  der  lebeiii  7iatü)lich  (naliu’alis).  wan)i  als  vor 
(vorher)  geschribe7i  ist.  di  leber  gibt  der  gantzen  volkominen  7ia- 
Uir  aller  gelyder  jr  7iarung  vrd  m tUrni  herlzeii  heist  der  geyst 
leblich  (vitalis).  wa)in  das  hertz  ist  ein  schatzlädlin  vnd  cm  an- 
fu7ig  des  lebens.  In  f/e/n  hirn  heysset  der  geyst  tierlich  (anima- 
lis).  dariimb  das  eines  yegkliche7i  tiers  syim  in  de/n  haiibt  smd. 
vnd  das  der  geyst  em  wägelin  ist  darauß' die  ebenpild  V7id  aiider 
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ding  wären  (varen?)  von  einem  sinn  vnnd  von  einer  krajft  der 
sei  hisz  zu  der  andern.  Der  geyst  ist  ein  band  damit  leyb  vnd 
sei  zusamen  ist  gebunden  (Capitel  von  dem  Magen). 

Viel  Mehreres  noch  konnte  hier  aus  der  allerdings  etwas  flüch- 
tig gesetzten,  daher  ortliographisch  ungleichen,  oft  fehlerhaften, 
aber  sonst  vollständigen  Ausgabe  von  1499  ausgehoben  werden, 
was  der  Beachtung  wert!)  sein  mochte;  allein  aus  dem  Gegebenen 
schon  ist  hinreichend  ersichtlich,  dass  man  es  bei  dem  Buch  der 
Natur  nicht  mit  einer  geistlosen  Compilation , sondern  mit  einem, 
wenn  gleich  aus  anderen  Büchern  gezogenen,  aber  doch  mit  Selbst- 
denken verfassten  Buche  zu  thun  habe.  Ein  solches  scheint  es 
schon  in  dem  lateinischen  Originale  gewesen  zu  sein,  viel  bedeu- 
tender ist  es  aber  in  der  deutschen  Bearbeitung  geworden,  die 
von  einem,  obschon  der  Kirche,  ja  dem  Ordensleben  angehören- 
den, doch  freisinnig  denkenden,  im  Lehen  erfahrenen,  wohlgesinn- 
ten Manne  verfasst,  ihre  eigenthümliche  Farbe  hat.  Dabei  wohnt 
dem  Verfasser,  obwohl  einem  Laien  in  Naturkenntniss  und  Medi- 
cin,  doch  so  viel  Liebe  zur  Betrachtung  der  natürlichen  Dinge  bei, 
dass  sein  Fernslehen  von  den  eigentlich  ärztlichen  Schulen,  die 
sich  ohnedies  damals  mit  der  allgemeineren  Naturwissenschaft  we- 
nig befassten,  nicht  störend,  sondern  bereichernd  und  belebend 
wirkt.  Man  erblickt  hier,  wie  diese  Dinge  zu  jener  Zeit  vom 
ausserärztlichen  Standpuncte  her  angeschaut  wurden,  während  der 
Herbarius  und  Hortus  sanilatis  zwar  auch  populär  sind,  aber  doch 
vorzugsweise  auf  Ertheilung  ärztlicher  Rathschläge  ausgehen;  man 
sieht  aber  auch,  wie  bereits  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts 
das  Bedürfniss  populärer,  zur  Naturkunde  gehöriger  Schriften  all- 
gemein verbreitet  und  von  allen  Ständen  gefühlt  war,  so  dass  das 
Vorhandensein  lateinischer,  dem  Volke  unzugänglicher  Werke  nicht 
mehr  genügte,  naturwissenschaftliche  Volksbücher  gesucht  wurden, 
welche  über  den  praktischen  Bedarf  populärer  Medicin  hinaus- 
reichten. 

Wenn  somit  das  deutsche  Bueh  der  Natur  bei  der  grossen 
Menge  von  Gegenständen,  die  es  umfasst,  bei  der  naiven,  volks- 
thümliehen  Spraehe,  die  es  führt,  und  der  mannigfaltigen  Bezie- 
hung auf  Leben,  Moral,  Religion  und  Kirehe,  die  dureh  das  Ganze 
hindurchgehet,  für  den  Geschichtsforscher  zur  Kenntniss  des  XIV. 
und  XV.  Jahrhunderts  immer  wichtig  bleiben  wird,  so  hat  es  in 
der  Literatur  der  Volksbücher  in  so  fern  eine  Bedeutung  erlangt, 
als  dasselbe  angeblich  dem  unter  dem  Namen  des  Albertus  Mag- 
nus bekannten  arzneilichen  Volksbuche  (s.  Gör  res  die  teiitschen 
Volksbücher.  Heidelberg  1807.  8.  S.  27)  zu  Grunde  liegen  solf, 
was  aber  wenigstens  bei  dem  an  dieser  Stelle  von  Görres  aufge- 
führten Volksbuche  kaum  der  Fall  sein  wird.  Ob  aber  nicht  bei 
älteren  derartigen  Volksbüchern,  kann  wohl  in  Frage  kommen. 

Dogen  giebt  aus  einer  angeblich  gleichzeitigen,  hiernach  also 
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der  Mitte  des  XIV.,  vielleicht  aber  eher  dem  XV.  Jahrhunderte 
angehörigen  Handschrift,  welche  die  Aufschrift  führt:  Daz  ist  daz 
yuch  von  den  naturleichen  dingeii^  ze  daeutsch  bracht  von  Mai- 
ster  Cunrat  von  Megenberch^  einen  aus  sechs  sechszeiligen  Stro- 
phen bestehenden  Prolog,  welcher  beginnt:  Ein  wirdig  weibes 
chron  etc.,  und  dessen  letzte  Strophe  ist:  Also  trag  ich  ein  puch\ 
\on  Latein  in  Daütschev  wort^  | Daz  hat  Albertus  maisterleich 
gesamnet  von  den  Alten;  | Gelüst  dich  dez^  daz  such,  | Ez  ist 
von  manger  dingen  hört,  \ Diu  vns  gar  wirdticleichen  sint  in 
der  Natur  behalten.  (S.  Hagen,  Docen  und  ßüsching  Museum  für 
Altdeutsche  Literatur  und  Kunst  I.  147  fg.) 

Aehnlich  scheint  eine  Papierhandschrift  in  Folio  zu  sein, 
welche  i.  J.  1473  von  Johannes  Sarstain^  „die  Zeit  studens  wien- 
nerjssis“  ®geschrieben  ist  und  sich  in  der  gräflich  Ortenburgischen 
Bibliothek  zu  Tambach  in  Oberfranken  befindet.  Sie  enthält 
212  Bll.  in  2 Coli.,  meist  zu  36  Zeill. ; nach  dem  Register  folgt 
der  Text.  Anfang:  Ain  wirdig  weibes  krön  in  welchem  chlaid  man 
die  an  sieht  so  sind  ir  tugentlichen  werch  an  chainem  end  ver- 
handelt etc.;  Schluss:  Das  ist  das  däutsch  von  Megenbergk  etc. 
(S.  Serapeum  1842,  S.  350). 

Eine  andere  Handschrift  in  Folio  auf  Papier,  der  Abtei  Banz 
gehörig,  beginnt:  Dis  ist  das  buch  daz  maister  Cunrat  von  me- 
genberg  zu  tutsch  hat  braht  vnd  sagt  vns  von  der  natur  aller 
ding  vnd  sind  acht  stuck,  was  also  mit  der  oben  angegebenen 
Eintheilung  der  gedruckten  Ausgaben:  12  Bücher  in  8 Ablheilun- 
gen,  übereinstimmt;  abweichend  von  den  gedruckten  Ausgaben  ist 
aber  in  der  Handschrift  der  Schluss  der  Vorrede:  Also  trug  ich 
ein  buch  von  Latin  in  Dulsche  wort;  daz  hat  Albert hus  meister- 
lich gesamnet  von  den  alten,  und  der  Schluss  des  ganzen  Werkes 
in  derselben : An  dem  puch  zu  Latin  hat  ain  maister  gearbait 
funfczehen  iar,  vnd  hat  es  gesampt  von  der  schrift  der  hohen 
maister  dy  haissent  Aristoteles , Plytiius,  Ysidorus,  Augustinus, 
maister  Jacobus,  der  ein  puch  hat  gemacht  von  etlichen  wunder- 
lichen dingen  in  den  landen  vber  mer,  daz  hat  er  geheissen  zu 
Latin  orientalis  hystoriam.  Er  hat  auch  gevolgt  den  maistern, 
die  haissent  Galyenus  (,)  physiologus  vnd  hat  gevolgt  dem  puch 
von  den  dingen,  das  ze  Latin  haist  Uber  rernm,  vnd  hat  gevolgt 
den  maistern,  dy  haissent  Adelynus  phylosophus,  vnd  dem  puch, 
daz  haisset  der  alten  vätter  sag,  vnd  haist  ze  Latin  veterum 
narratio , vnd  hat  gevolgt  dem  puch  ains  maistern  in  der  Judi- 
schait  von  den  edeln  stainen,  der  hysz  Chivil;  auf  welchen  Schluss 
noch  diese  Verse  folgen:  Das  ist  daz  Tatsch  von  Mege)tberg:\ 
Wer  das  ein  ris  vnd  nit  ein  zwerk,  | Vnd  wer  es  aller  seiden 
vol,  I Dez  gund  ich  minen  [runden  wol  | clc.  (S.  Hagen  in  dem 
angeführten  Mnsemn,  I.  213  fg.) 

Biis(:mi^(;  führt  eine  Papierhandschrift  vom  Jahn;  1434  mit 

Archiv  I.  d.  züicim.  Kuiislc.  III.  1807.  2ü 


306 


illuminirlen  Abbildungen  von  Naturbörpern  an,  in  welcher  es  heisst: 
Das  puch  genant  der  Megenperger  schreibt  von  der  heschaffung 
des  menschen  vnd  seiner  gelider  von  allerlai  thieren  von  aller- 
lai  gefügel  von  allerlai  pawmen  von  allerlai  Kreuttern  von  den 
edln  stainen  von  Silber  golt  etc.  von  manigerlai  slangen  von  etli- 
chen Prunnen.  Zu  Ende:  An  dem  puech  ze  latein  hat  ein  may- 
ster  gearbait  15  Jar  vnd  hat  es  gemacht  aus  der  geschrift  der 
honchn  maister  die  haissent  Areles  (Aristoteles)  Plynius  Solnius 
(Solinus)  Ambrosius  der  grousz  Basilius  Ysiderus  Auguus  (Augu- 
stinus) mayster  Jacobus  von  viatico  der  ain  puech  hat  gemacht 
von  ettlichen  wunderlichen  dingen  in  den  Landen  das  hat  er  ge- 
haissen  orientalem  historiam  etc.  Diese  Handschrift  war  Büsching’s 
Eigenthum  (s.  Museum  I.  244,  Note  4);  vielleicht  dieselbe  Hand- 
schrift V.  J.  1434,  welcher  Gorres  gedenkt,  s.  Hagen  und  Büsching 
deutsche  Gedichte  des  Mittelalters.  Berlin  1808.  4.  I.  Einleitung 
S.  xxxjv,  N.  xxxvij  und  die  vorgedruckten  Berichtigungen  dazu. 
Auch  eine  Wolfenbütteler  Handschrift  v.  J.  1474  wird  erwähnt. 
(Museum  I.  245.) 

Es  bestanden  also  mehrfache  und,  wie  es  scheint,  in  Man- 
chem abweichende  Handschriften  des  Buches  der  Natur  vor  Er- 
scheinen der  gedruckten  Ausgaben,  letztere  scheinen  aber  unter 
sich  mit  Ausnahme  der  Orthographie  ziemlich  gleich  zu  sein  und 
die  späteren  von  den  früheren  ohne  viel  Veränderung  ahgedruckt; 
sie  haben  alle  die  Eintheilung  in  zwölf  Bücher,  die  wir  oben  nä- 
her beschrieben  haben,  und  sind  seltener  als  viele  andere  Drucke 
dieser  Zeit.  Die  Hofbibliothek  zu  München  soll  eine  vollständige 
Handschrift  von  Megenberg’s  deutscher  Sphära  und  1 6 Handschrif- 
ten des  Buches  der  Natur  besitzen  (v.  Aufsess  und  Mone  An- 
zeiger für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters  111.  1834.  S.  44). 


Ausgaben. 

1.  Augsburg  1475.  kl.  fol.,  bei  Hans  Bämler,  October. 

Das  Werk  beginnt  ohne  Titel  Bl.  la:  Das  Register.  | (Z)w  dem  ersten  haltet 
dz  puch  jnn  von  j dem  menschen  in  einer  gemein.  Darnach  1 etc.  ßl.  3 a weiss, 
Bl.  3b  ein  Holzschnitt;  Bl.  4a:  Hye  nach  volgel  das  puch  der  natur ^ das  Inn- 
hul-  1 let.  Zu  dem  ersten  von  eygensthafjft  vnd  naiur  des  \ menslhen,  Darnach  von 
der  natur  vnd  eygensthagt  des  | himels,  der  Her  des  gefügels,  der  kreuter,  der  steyn 
vnd  I von  vil  ander  natürlichen  dingen  Vnd  an  disem  puch  hat  ein  \ hochgelerter 
man  bey  funffzehen  iaren  Colligiert  vnd  gear  \ beyt,  vnd  hat  für  sich  geuummen  die 
her  nach  benanten  göt-  j lieh  vnd  natürlich  lerer  Poeten  vnd  ander  bewert  doctores  [ 
der  erczney.  Als  Augustinum,  Ambrosium.  Aristotilem  [ Dasilium,  Ysidorum,  Pliaium, 
Galycnum.  Auicennam  etc.  | vnd  vil  ander  meister  vnd  lerer,  Ausz  den  vnd  andern 
hat  er  | dicz  nachgcslhriben  puch  allenthalben  zusamen  gelesen  vnd  | auszgeezogen, 
Welches  puch  meister  Cunrat  von  Megen  | berg  von  latein  in  teutsth  transzferierl  vnd 
gcschriben  hat  | Vnd  ist  gar  eyn  nützliche  Icurtzwcylige  materi,  darjnnen  | eyn  yegk- 
licher  mensth  vil  selczsamer  suchen  vnlerrichtel  | mag  werde  | Zu  dem  ersten  von 
der  natur  des  menslhen.  Schlussschrift : Hie  endet  sich  das  buch  der  natur.  Das 
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hat  I getruc/ä  vnd  volpracht  hanns  Bümler  zu  Aug-  | spurg  An  monlag  vor  aller  hcy- 
ligen  lag  An-  j no  etc.  jn  dem.  Ixxv.  jar.  Deo  gracias.  Gotli.  Druck  in  auslau- 
fenden Zeilen  ohne  Signatur,  Gustos  und  Blattzahl,  292  Bll.,  28  Zeill.  Mit  12 
Holzschnitten  und  grösseren  Initialen.  (Trew  catalog.  II.  n.  1,  Panzer  Annal.  I. 
83,  Zapf  Augsburg’s  Buchdruckergeschichte  I.  32,  Eberl  n.  3092,  Hain  n.  4011.) 

2.  Augsburg  1478.  kl.  fol.,  bei  Hans  Bämler,  August. 

Bi.  1 a ; Das  Register.  \ (Z)u  dem  ersten  — von  dem  \ mensclien  in  einer  ge- 
mein Darnach  von  | etc.  Bl.  3a  weiss.  Bl.  3b  ein  Holzschnitt,  BI.  4a:  [H)ye 

nach  volgel  das  buch  — jmihal  | tet  — eygenschafft  vnd  natiir  | des  mcnschen  — 
eygen  \ schafft  des  himels,  der  Her,  des  — der  \ stain  — anderen  — disem  [ buch 
— jaren  Colli-  ( giert  — genommen  die  hetmach  \ benannten  — bc-  | teert  — ercz- 
ney  Als  — Ambrosiim  | ArisloHlcm , — Galienum,  Aui  | cennam  — meyster  vnd 
lerer,  Ausz  den  vnd  ande  j ren  — nach  gcschriben  buch  — zusamen  | gelesen  vnd 
auszgezogen  Wcliches  buch  meyster  Cunrat  | von  — leutsch  transzferieret  vnd  ] ge- 
schriben  — eyn  niiczlichc  kurczweylige  ma  i teri  — ein  yegklich  mensch  — vnder\ 
rieht  mag  werden  — mensclien.  Schlussschrift:  Hie  endet  sich  das  buch  der  na- 
tur.  Das  hat  | gelruckt  vnd  volpracht  Johannes  Bämler  zu  ] Augspurg.  An  milwoch 
vor  Barthomei  | Ano  etc-,  jn  dem.  Ixxviij.  jare.  Deo  grncias.  Goth.  Druck  in  aus- 
laufenden Zeilen,  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blattzahl,  292  Bll.,  28  Zeill.  Mit  Holz- 
schnitten. {Trew  calal.  11.  n.  l.,  Panzer  I.  105,  Zapf  I.  47,  Ebert  n.  3092  not. 
Hain  n.  4042.) 

3.  Augsburg  1481.  kl.  fol.,  bei  Hans  Bämler,  August. 

Bl.  1 a;  Das  Register  | {Z)V  dem  ersten  haltet  das  buch  jnn  von  den  menschen\ 
in  einer  gemeyn.  Darnach  von  der  hyrnschal.  von  de  \ etc.  Bl.  2 b Holzschnitt, 
der  nackte  Mann  mit  zwei  Aerzten,  Bl.  3a:  {H)Ye  nach  volget  das  buch  der  na- 
tur.  das  jnnhallel  Zu  dem  ersten  | von  eygcnsctuiffl  vnd  natur  des  mensclien.  Dar- 
nach von  der  natur  \ vnd  cygcnschaffl  des  hyrncls.  der  Her.  des  gefiigcls.  der  hrew  ■ 
ter.  der  steyn.  | vnd  von  vH  anderen  nalilrlichen  dingen  Vnd  an  disem  buch  hat  ein 
hochge  \ lerter  man  bey  funfjzehen  jaren  Colligicrt  vnd  gearbeyt.  vnd  hat  für  sich 
ge  I nommen  die  hernach  benannten  gütlich  vnd  natürlich  lerer  Poeten  vnd  ander\ 
bewert  doclores  der  erczney  Als  Augustinum.  Amurusiiim.  AristoHleni.  Basi-  | Hum. 
Ysidorum.  Plinium.  Galienum.  Auicennam  etc.  vnd  vH  ander  meyster  vnd  | lerer  Ausz 
den  vnd  anderen  hat  er  dicz  nachgeschriben  l uch  allenthalben  zu  | samen  gelesen 
vnd  auszgezogen  Weliches  buch  meyster  Cunrat  von  Me  | genberg  von  laleyn  in  leütsch 
transzferieret  vnd  gcschriben  hat  Vnnd  ist  \ gar  ein  nüczliche  kürczweilige  materi 
darjnnen  ein  yegklick  mensch  vH  selcz  \ sanier  Sachen  vnderricht  mag  werden  Zu 
dem  ersten  von  der  natur  des  mensclien.  Schlussschrift : Ilie  endet  sich  das  buch 
der  natur  Das  hat  j getrückt  vnd  volbracht  Hanns  Bämler  zu  | Augsjiurg  Am  mon- 
tag  vor  Saut  Burlho-  | lorneus  lug.  Anno  etc.  jn  dem  Ixxxj  jar.  | Den  gracias.  Goth. 
Druck  in  auslaufcnden  Zeilen,  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blattzahl,  191  Bll.,  35  Zeill. 
mit  (leris(;lhen  Holzschnitten  wie  in  der  Ausgabe  von  1475.  (Panzer  l.  119 
Zajif  1.  57,  Ebert  n.  3092  not.,  wo  nach  Panzer  nur  188  Bll.  angegeben  worden’ 
Hain  ?/.  4043.)  ’ 

4.  Augsburg  1482.  kl.  fol.,  bei  Hans  Scli()ns})erger,  Mai,  Juni. 

Bl.  1 a : Das  Begister.  \ (Z)u  dem  ersten  hallet  das  puch  jnn  von  dem  | men- 
scfien  in  einer  gemuin  Darnach  von  \ der  hyrenschal.  von  dem  hlrn.  8tc.  Bl.  2 a 
vvciss,  Bl.  2b  Holzschnitt,  Bl.  3a:  (ll)Yenach  volgel  das  buch  der  natur  das  jnn- 
hullel  I Zu  dem  ersten  von  uygenscha/fl  vnd  naturc  des  \ mcnschen.  Darnach  von 
der  natur  vnd  aygensch  j aß't  des  hymets , der  Hier,  des  gefügets  , der  kreiiler , der 
stain  I vnd  von  vH  andern  natürlichen  dingen.  Vnd  an  disem  buch  j hat  ein  hoch- 
grlerler  man  bey  fünß’tzehen  jaren  cotligieret  | viul  gearbeit.  vnd  hat  für  sich  ge- 
ntimmen  die  hernach  benann-  \ len  gütlich  vnd  natürlich  lerer,  fweten  vnd  ander 
bewert  ] doclores  der  ertzney.  Als  Augustinum.  Ambrosium.  Ari-  | slotHem.  UasHiam. 
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Ysidorum  Pliniiim.  Galienum.  Auicen  [ nam  etc.  vnd  vil  ineyster  vnd  lerer.  Atisz 
den  vnd  anderen  \ hat  er  dilz  nachgeschriben  buch  allenthalben  zesamen  gele-  | sen 
vnd  üuszgezogen.  WelUches  buch  meister  Cunrat  vonn  | Megenberg  von  latein  in 
teütsch  transzferieret  vnd  geschri-  | ben  hat.  Vnd  ist  gar  ein  nützliche  kurlzwcilige 
materi.  dar  | jnn  ein  yegklich  mensch  vil  sellzsamer  Sachen  vnnderrichl  ] mag  wer- 
den. Zu  dem  ersten  von  der  natur  des  menschen.  Schlussschrift:  Hie  endet  sich 

das  buch  der  natur  Das  hat  | gclruckl  vnd  volbracht  Hans  schönsperger  | burger  czu 

Augspurg  Am  freylag  vor  dem  1 p fingst  lag.  Anno  etc.  jn  dem.  Ixx.rij.  jare.  Goth. 

Druck  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blatlzahl,  229  Bll.,  35  Zeill.,  mit  Holzschnitten, 
wo  ebenfalls  der  nackte  Mann  zwischen  zwei  Aerzlen  zuerst  steht.  Grosse  An- 
fangsbuchstaben in  Holzschnitt.  {Panzer  I.  126,  Eberl  n.  3092  not.,  beide  geben 
nur  227  Bll.  an,  Hain  n.  4044.) 

5.  Aiif^sburg  1482.  kl.  fol.,  bei  Anton  Sorg,  Juli. 

Bl.  1 a : Das  Register  des  buchs  der  natur.  | {Z)u  dem  ersten  hallet  das  buch 

jnn  I von  dem  menschen  in  einer  gemeyn  | Darnach  von  der  hirnschal,  von  I etc. 
Bl.  2b  Holzschnitt.  Bl.  3a:  Hienach  volgel  das  buch  der  natur.  das  jnnhalltet.\ 
Zu  dem  ersten  von  eygcnschaß’t  vnd  natur  des  menschen  \ Darnach  von  der  natur 
vnnd  eygenschaffl  des  himels  I der  Her.  des  gefügets.  der  kreüler.  der  stein,  vnd  von 
vil  1 anderen  natürlichen  dingen.  Vnd  an  disem  buch  hall  \ ein  hochgelcrlcr  man 

bei  fünffzehen  jaren  colligierl  vnd  | gcarbeyl  vnd  hat  für  sich  genommen  die  her- 

nach benann  | len  gütlich  vnd  natürlich  lerer  poelen  vnnd  ander  be  | wärt  doctores 
der  erczney.  Als  Auguslinum.  Ambrosium  | Arislolilem.  Basilium.  Ysidorum.  Plinium. 
Galienum.  | Auicennam.  etc.  vnd  vil  ander  meysler  vnd  lerer.  Ausz  \ den  vnd  ande- 
ren hat  er  dicz  nachgeschriben  buch  allent  I halben  zusamen  gelesen  vnd  auszgezo- 
gen.  Weliches  buch  | meyster  Cunrat  von  Megenberg  von  latein  in  teütsch  | Iransz- 
ferierct  vnd  gcschriben  hat.  Vnd  ist  gar  ein  nücz  | liehe  kurczweilige  materi  dar- 
innen ein  yeglich  mensch  | vil  selczsamer  Sachen  vnderricht  mag  werden.  | Zu  dem 
ersten  von  der  natur  des  menschen.  Schliissschrift : Hie  endet  sich  das  buch  der 
natur  | dz  gelruckt  vnd  volcndel  hat  Anlho  | nius  Sorg,  in  der  keyserlichen  statt  | 
Augspurg.  An  millwochcn  nächst  | vor  sant  Jacobs  lag.  do  man  zall  nach  \ cristi 
gepurt  M.cccc.lxxxij.  jar.  Goth.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  ohne  Sign.,  Gustos 
und  Blattzahl,  238  Bll.,  34  u.  35  Zeill.  Mit  Holzschnitten  und  grösseren  Initia- 
len. {Panzer  I.  126,  Zusätze  47,  Zapf  I.  60,  Hain  n.  4045.) 

6.  * Augsburg  1499.  kl.  fol.,  bei  Hans  Schönsperger. 

BI.  1 a Titel : Hie  nach  volgt  das  buch  der  [ natur.  innhaltende  zum  ersten  von 
eigcnscha/fl  vnd  | natur  desz  menschen.  Darnach  von  der  natur  vnd  eigenschafft 
desz  hymels.  der  \ Her.  des  gefügels.  der  kreüler.  der  stein,  vnd  von  vil  andern 
natürlichen  dingen.  Darunter  ein  Holzschnitt : Lehrer  auf  dem  Katheder  mit  vier 
vor  ihm  stehenden  Personen,  Bl.  Ib  weiss.  Bl.  2a:  Das  Register  | {Z)V dem  ersten 
hell  das  buch  inn  von  dem  mensch-  | en  in  einer  gemein.  Darnach  von  der  hirn- 
schal. von  I dem  hirn  etc. , schliesst  Bl.  2 b : Vnd  damit  endet  sich  also  das  Regi- 
ster. Got  sey  ge  | lobet.  Bl.  3a  Holzschnitt:  Arzt  und  Apotheker  in  der  Officin. 
Bl.  3b  Holzschnitt:  nackter  Mann  zwischen  zwei  Aerzten.  Die  übrigen  noch  im 
Buche  vorkommenden  elf  Holzschnitte  haben  wir  bereits  oben  beschrieben. 
Bl.  4a  (Sign,  aij):  {HjJenach  volgel  das  buch  der  natur.  das  jnnhallet.  Zu  dem\ 
ersten  von  eygenschaffl  vnd  natur  des  menschen.  Darnach  von  | der  natur  vnd  eygen- 
sekafft  des  hymels.  Der  Her.  des  gefügels  j Der  kreüler.  Der  slain  Vnd  von  vil  an- 
dern natürlichen  dingen.  Vnd  an  | disem  buch  hat  ein  hochgclerler  man  bey  fünff- 
zehen jaren  Colligierl  vnd  | gearbeyt.  vnnd  halt  für  sich  genommen  die  hernach  be- 
nannten götlich  I vnd  natürlich  lerer  Poelen  vnd  ander  bewert  doctores  der  ertzney. 
Als  I Augustinum,  Ambrosium,  Arislolilem,  Basilium,  Isidorum,  Plinium,  Ga  \ lienum. 
Auicennam  etc.  Vnd  vil  ander  meysler  vnd  lerer.  Ausz  den  vnd  an-  j dem  hat  er 
dilz  nach  geschriben  buch  allenthalben  zu  samen  gelesen  vnd  | ausz  gezogen.  Wöli- 
ches  buch  meysler  Cunrat  von  Megenberg  von  | latein  in  teütsch  transzferieret  vnd 
geschriben  hat.  Vnd  ist  gar  ein  nütz-  j liehe  kurtzweylige  materi  darinnen  ein 
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yegklich  mensch  vü  sellzsamer  sach  | en  vuderrichl  mag  werden.  Zu  dem  ersten  von 
der  nalur  des  menschen.  Schlussschrift:  Ilie  endet  sich  das  buch  der  Natur,  das 
hat  gelruckl  | Hanns  Schönsperger  in  der  keiserlichcn  slal  Augspurg  \ Als  man  zaltc 
nach  der  geburr  | Crisli.  M.  cccc.xcix.  iar.  Ciolh.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen  mit 
Sign,  a— z,  A — E,  171  DIL,  39  Zeill.  Mit  14  Holzschnitten  und  grösseren  vert- 
zierten  Initialen.  {Panzer  I.  240,  Zusätze  88,  Zapf  l.  130,  Eben  n.  3092  not., 
Hain  n.  4046.) 

7.  Frankfurt  am  Main  1536,  1540.  fol.,  bei  Christian  Egenolff. 

Unter  dem  Titel : Conrad  Mengclbcrger  (Mengenberger)  Naturbuch  von  Nutz, 
Eigenschoffl,  Wunderwirkung  und  Gebrauch  aller  Geschöpf,  Elemente  und  Creaturen 
dem  Menschen  zu  gut  beschaffen,  Frankfurt  a.  M.,  bei  Chr.  Egenolff,  1536.  foL, 
1540.  fol.  erschien  ein  kurzer  Auszug  mit  anderen  Holzschnitten  sehr  verschie- 
dener Naturkörper.  (Bibi.  Bivin.  n.  6286,  B uencmann  catalog.  mss.  item  libror. 
usque  ad  annuni  MD  impressorum,  Mind.  1732.  8.  pag.  46.) 


Berichtigungen  und  Ergänzungen 

zur  Geschichte  und  Bibliographie  der  anatomischen 

Abbildung, 

Leipzig,  1852.  kl.  fol. 


Zur  historischen  Einleitung: 

S.  XIII.  Thomas  ßarlholhi^  geb.  zu  Kopenhagen  am  20.  Oc- 
tober  1616,  Sohn  des  dänisclien  Anatomen  Caspar  Bartholin  des 
älteren,  studirtc  zu  Kopenhagen,  dtirchreiste  dann  v.  J.  1637  au 
Holland,  hesuchte  Paris  und  Montpellier,  dann  Padua,  wo  er  drei 
Jahre  blieb,  hierauf  Italien  mit  Sicilien Und  Malta,  und  wurde  in 
Basel  1615  Hoctor.  In  Kopenlntgen  wurde  er  zuerst  Professor 
der  Malhernatik,  dann  1618  Prof,  der  Anatomie,  was  er  bis  zum 
Jabre  1661  blieb,  wo  er  sich  auf  sein  Landgut  llagested  zurück- 
zog, das  i.  J.  1670  mit  seiner  Bibliothek  und  seinen  Handschrif- 
ten abhrannlc.  Er  starb  am  4.  December  1680.  Vielläch  gebil- 
det, der  griechischen  und  arabischen  Sprache  kundig,  eilrig  für 
Geschichte  und  Allerihnmskunde , nahm  er  lehhaften  Antheil  an 
den  anatomisch-pliysiologiscIxMi  l'hitdeckungen  und  Arbeiten  seiner 
Zeit,  namentlich  an  der  Enidt'cknng  der  l.ymphgefässe,  war  atich 
für  pathologische  Anatomie  thälig;  ;ds  Schriltsteller  ungemein  frucht- 
bar. Ilif'i’her  gebürt  nur  s(‘in  vielgebrauchtes  anatomisches  Lehr- 
buch, eigentlich  eine  IJmarheitnng  der  Institntiones  analomicae 
seines  Vatei-s  (zuerst  Vitehei’g.  1611.  8.),  untcM*  dem  Titel: 

*C(iap.  Bar  t li  0 lini  itisiilnlfones  anatomicae  aiictae  ah  aucto- 
ris fUio  Th.  B.  Luijd.  Batav.,  apud  Franc.  Ilackium^  1641.  8. 
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Nächst  dieser  ersten  Ausgabe  erschienen  noch  folgende  drei 
Originalausgaben : 

Casparis  Bartholini  institutiones  anatomicae  secundum  locu~ 
pktatae.  L.  B.  1645.  8. 

Thomae  B.  anatomia  ex  parentis  institutionibus.  L.  B,  1651.  8. 

Th.  B.  anatomia  ad  circulationem  Harveyanam  et  vasa  lym- 
phatica  quartum  renovata,  curante  Gerardo  Blasio.  L.  B. 
1673.  8., 

nächstdem  viele  andere  Ausgaben  und  Uebersetzungen  ins  Deut- 
sche, Französische,  Italienische  (unter  ihnen  eine  versiticirte). 
Holländische,  Englische. 

Viele  Abbildungen  sind  beigegeben,  in  den  einzelnen  Ausga- 
ben verschieden,  wenig  eigenthümliche,  meist  nach  Vesel,  Casserio, 
Vesling,  Rauhin,  Ruysch  u.  A.,  namentlich  auch  aus  Monograj3hieen, 
wie  Steno^  Regner  de  Graaf,  Franz  Sylvius,  Folius  und  den  Schrif- 
ten über  Lymphgefässe,  welchem  Theil  der  Anatomie  das  dem 
Verfasser  Eigenthümliche  vorzugsweise  angehort.  Die  Ausführung 
in  Kupfer  ist  ungleich,  im  Ganzen  für  ein  Compendium  lobens- 
werth  zu  nennen.  Die  Gehirnabbildungen  des  Sylvius  erscheinen 
in  der  Ausgabe  1641  zum  erstenmale  nach  dessen  eigenhändigen 
Zeichnungen  gestochen  von  J.  Voort-Kamp^  der  auf  3 Tafeln  ge- 
nannt ist. 

In  einer  kleinen  Schrift  von  63  Seiten  gab  Thomas  Rarlho- 
lin  eine  Geschichte  und  Reschreibung  des  unter  König  Christian  IV. 
im  Jahre  1644  gestifteten  Kopenhagener  anatomischen  Theaters,  sie 
führt  den  Titel: 

*Domus  anatomica  Hafniensis  brevissime  descripta.  Hafniae, 
literis  Henr.  Gödiani,  sumpt,  Petri  Hauhold  1622,  kl,  8. 
(angehängt  an  dessen  Cista  medica  Hafniensis.  Hafn.,  typis 
Math.  Godichenii,  impensis  Petri  Haubold,  1662.  kl.  8.) 
und  giebt  als  Titelbild  eine  Ansicht  des  Hauses,  in  welchem  sich 
das  anatomische  Theater  befand,  eine  innere  Ansicht  dieses  Thea- 
ters selbst,  beides  auf  Einer  Kupferplatte,  dann  in  zwei  in  den 
Text  eingedruckten  Holzschnitten:  eine  Abbildung  der  Eintritts- 
tessera  für  das  anatomische  Theater  und  des  Insiegels  der  medi- 
cinischen  Facultät  zu  Kopenhagen,  wie  es  ihr  von  Christian  HI. 
im  Jahre  1537  ertheilt  worden  ist.  Unter  dem  Verzeichnisse  von 
des  Verfassers  eigener  anatomischer  Sammlung  wird  (S.  62)  auch 
aufgeführt:  Icones  plerarumque  partium  tarn  interiorum  quam 
exteriorum  humani  corporis^  naturali  magnitudine  et  forma  se- 
cundum ductum  sectionum  Thom.  Bartholini  d Carolo  van 
Mander  Apelle  Regio  vivis  primum  coloribus,  deinde  ab  Alb. 
Haelwegh  Regio  glypte  aeri  inscisae,  pro  Anatome  Augusta, 
necdum  ultimam  manum  adeptae.  Der  jüngere  Karl  van  Man- 
der, der  hier  gemeint  ist,  war  Hofmaler  zu  Kopenhagen,  die 
trefflichen  Stiche  des  Kupferstechers  Alb.  Haelwegh  verzeich- 
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nete  in  einem  besonderen  Kataloge  Sandvig,  mul  nach  diesen 
gedenkt  der  von  Bartholin  erwähnten  Platten  C.  Fr.  von  Riiinohr 
in  seiner  Geschichte  der  Kopenhagener  Kupferstichsammlnng,  Leip- 
zig 1835.  Abdrücke  dieser  Tafeln  kennt  man  nicht,  auch  wird 
ein  Werk,  das  sie  enthalten  könnte,  nirgend  ei’wähnt;  vielleicht 
erschienen  sie  niemals,  wie  schon  Haller  angiebt  (biblioth.  ana- 
tom,  1.  404j,  vielleicht  vernichtete  die  Platten  und  ihre  Abdrücke 
der  Brand  des  Gutes  Hagested  bei  Kopenhagen,  denn  bei  diesem 
Brande  ging  dessen  Bibliothek  zu  Grunde.  Eine  Anfrage  wegen 
dieser  Platten  in  Eggers’  deutschem  Kunstblatte  im  Februar  1852 
(N.  8,  S.  70)  ist  erfolglos  geblieben. 

Der  Ausdruck  Anatome  Augusta  in  den  oben  angeführten 
Worten  Bartholin’s  kann  andeuten,  dass  sie  zum  Gebrauch  des 
Königs  gefertigt  wurden,  wie  denn  Bartholin  (S.  6)  rühmt,  dass 
König  Friedrich  HI.  mehr  als  einmal  im  anatomischen  Theater  zu 
Kopenhagen  seinen  anatomischen  Demonstrationen  beigewohnt 
habe:  ^,demonstrationes  nostras  non  semel  clementi  oculo  in- 
S'pexiV’' , oder  man  kann  darunter  mit  Haller  eine  vom  Könige 
beabsichtigte  Herausgabe  eines  anatomischen  Werkes  verstehen, 
was  weniger  wahrscheinlich  ist. 

Philipp  Ycrheyeii,  geh.  zu  Verrebrocck  , einem  Dorfe  in  Bel- 
gien, am  23.  April  1648,  widmete  sich  anfangs,  wie  seine  armen 
Eltern,  dem  Landhau,  ging  1675  auf  die  Universität  Löwen  für 
das  Studium  der  Theologie;  durch  die  wegen  Krankheit  nothwen- 
dig  gewordene  Amputation  des  einen  Fusses  aber  zum  geistlichen 
Stande  untüchtig  gemacht,  studirte  er  Medicin  zu  Löwen,  dann  zu 
Leyden,  ward  aber  auf  crsterer  Universität  1683  Doctor,  1689 
Professor  der  Anatomie,  und  1693  verband  sich  damit  die  Pi'ofes- 
sur  der  Chirurgie.  Er  hat  sich  durch  erfolgreiche  Forschungen 
bekannt  gemacht  und  sich  den  Uuhm  eines  tleissigen  Anatomen 
erworben.  Er  starb  zu  Löwen  am  28.  Januar  1710.  Sein  ana- 
tomisches Compendium  Analomia  corporis  humani  trat  an  die 
Stelle  des  Bartholinischen  als  vorzüglicli  gebrauchtes  Lehrbuch, 
und  dessen  zahlreiche,  jedoch  meist  kleine  und  nicht  vorzügliche 
Abbildungen  in  Ku[)ler  gingen  später  in  die  Kulnius’schen  Tafeln 
über.  Der  Aullagen  desselben  sind  scdir  viele,  daher  der  Gebrauch 
des  Buches  ein  sehr  v(;rhr(Mtet(U’  gewesen  sein  muss. 

Man  muss  zwei  Ausgalxm  unt(‘rsch(‘iden,  von  denen  die  zweite 
wesentlich  vermeint  und  verbessiut  ist. 

Die  1.  Ausgabe  ei’scbien  Locan.  1693.  4.  — Lips.  1699.  8., 
ibid,  1705.  8.,  ibid.  1716.  8.  In’s  Deutsche  übi'rsetzt  Leipzig 
1704.  8.,  ebend.  1705.  8.,  1711.  8.;  Königsberg  1739.  8.  In’s 
Holländische  id)erselzt  von  A.  l).  Sassenus^  Krnssel  1711.  8., 
unter  dem  Titel:  OnlleedLondige  beschrgning  van  liet  menschen 
lighani^  Manches  davon  geböit  wohl  der  zweiten  Ausgaln;  an. 

Die  2.  Ausgabe  erschien  in  zwei  Bänden,  \on  denen  der 
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erste  den  Titel  führt:  Corporis  humani  anathomiae  Uber  primus 
— editio  secunda  ab  Authore  recognita  novis  observationibus  et 
inventis  pluribusque  Figuris  aucta  etc.;  der  zweite  Band  tiilirt 
den  Titel:  Supplementum  anatomicum  sive  anatomiae  corporis 
humani  Uber  secundus , in  quo  partium  solidarum  Libro  primo 
descriptarum  Usus  et  Munia  expUcantur.  Accedit  descriptio  Ana- 
tomica  partium  Foetui  et  recenter  nato  propriarum,.  Item  Con- 
troversia  de  Foramine  ovali  inter  Aut  hör  em  et  D.  Mery,  Opus 
variis  figuris  illustratum,  ^Bruxellis,  apud  fratres  t’ Serstevens, 
1710.  4.,  zwei  Bände  von  400  und  436  Seit,  ohne  die  Vorstücke, 
welche  das  Leben  Verheyen’s  und  sein  Portrait  enthalten;  der  ana- 
tomischen Kupfertafeln  sind  im  ersten  Bande  40,  im  zweiten  Bande 
6.  — Wiederholt  Bruxell.  1726,  4.,  2 Bde.;  der  zweite  Band  der 
Ausgabe,  das  Supplementum  anatomicum,  erschien  für  sich:  Am- 
stelod.  1731.  8.  — Nachdrücke  beider  Bände  zum  Theil  vermehrt: 
Genev.  1712.  4.;  Neapoli  1717.  4.,  ibid.  1734.  4.;  * Amstelod. 
ac  Lips.  1731.  8.  apud  R.  et  J.  Wetstein  et  W.  Smith,  mit  Nach- 
slichen  der  Kupfer,  2 Bde. 

Vgl.  ^Haller  bibl.  anat.  I.  755,  IL  769.  * C.  Broeckx 

essai  sur  Vhistoire  de  la  medecine  Beige  avant  le  XIX.  siede, 
Gand,  Bruxelles  et  Mo7is,  1837.  8.  pag.  160,  315. 

S.  XVII.  Von  Blumenbach  collectio  craniorum  erschienen 
sechs  Decaden  vollständig,  die  siebente  halb:  Nova  pentas  collec- 
tionis  craniorum,  Gotting,  1828.  4.,  daher  überhaupt  nur  65  Schä- 
del abgebildet  sind. 

Zum  Werke  selbst: 

S.  1.  lieber  Darstellung  des  Skeletes  auf  antiken  Bild- 
werken vergl.  Lessing,  wie  die  Alten  den  Tod  gebildet,  Werke, 
Lachmann’s  Ausg.  VIII.  210  fg. , Goschen’s  Ausg.  V.  272  fg.  — 
Verzeichniss  derartiger  Bildwerke  in:  J.  Fr.  M.  v.  Ol  fers  über 
ein  Grab  bei  Kumae  und  in  demselben  enthaltenen  merkwürdigen 
Bildwerke,  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  von  Skeleten  unter 
den  Antiken.  Mit  5 Steintafeln.  Berlin,  1831.  4.,  S.  29 — 45. 

S.  2.  llenricus  de  llermoiidavilla.  Nach  einer  von  Guy  de 
Chauliac  gegebenen  Nachricht  soll  derselbe  die  Anatomie  mit  Hülfe 
von  13  Abbildungen  gelehrt  haben.  Die  Stelle  lautet  in  der  älte- 
ren Ausgabe  von  Guido  de  Cauliaco  chirurgia  (in  der  Collectio 
chirurgica  Veneta:  Venetiis,  expensis  Octaviani  Scoti,  arte  Boneti 
Locatelli,  1498,  XI.  calend.  Decembr.  fol.),  tractat.  /.  de  anato- 
mia,  doctr.  1.  cap.  1.  folgendermaassen : Experimur  etiam  in  cor- 
poribus  desiccatis  ad  solem  aut  consumptis  in  terra:  aut  eliqua- 
tis  in  aqua  currente  : aut  bulUente  anatomiam  saltem  ossium, 
cartilaginum  iuncturarum  neruorum  grossorum,  thenantum  et 
colligationum.  Et  per  istos  modos  in  corporibus  hominum  asi- 
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nornm  et  porcorum  atqne  aliornm  mnltorum  animalinm.  ad  no- 
ticiam  pervenitur  anatomie  : et  per  alias  picturas,  sicut  fecit 
Uenricus  praedictus  qui  cum  13  picturis  visus  est  anatomiam 
demonstrare.  In  der  von  Laurent  Joubert  unternommenen  Re- 
cension  des  Cbauliac’schen  Textes  (*Lngd.  1585.  4.  in  offic.  Tinghi 
Florentini)^  welche  dessen  Latinität  verbessert,  aber  auch  viel  sehr 
willkürlich  abgeändert  hat,  lauten  die  letzten  Zeilen  der  Stelle: 
Et  per  istos  modos  in  corporibus  hominum,  simiarum,  et  porco- 
rum, atque  aliorum  multorum  animalium,  ad  yiotitiam  peruenitur 
anatomiae  : et  non  per  picturas,  sicut  fecit  Uenricus  praedictus, 
qui  cum  tredecim  picturis  visus  est  anatomiam  demonstrare 
(pag.  21),  wodurch  zwar  der  Sinn  ganz  geändert,  immer  aber  die 
Thatsache  bestätigt  wird,  dass  Hermondavilla  die  Anatomie  nach 
Abbildungen  gelehrt  habe.  Dies  müsste  am  Ende  des  XIIL  oder 
in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts,  also  nach  Handzeich- 
nungen, geschehen  sein,  die  aber  nirgends  bisher  entdeckt  wor- 
den sind.  Wie  Chauliac  selbst,  war  auch  Laur.  Joubert  Lehrer 
zu  Montpellier  (geb.  1529,  gest.  1582),  kann  daher  alten  Hand- 
schriften und  Traditionen  bei  seiner  Aenderung  gefolgt  sein.  — 
Uenricus  de  Hermondavilla,  den  man  auch  Henric.  de  Mondavilla, 
H.  a.  Mondevilla,  Henri  de  Medonville  genannt  findet  (und  den 
man  nicht  mit  dem  berühmten  Reisenden  des  XIV.  Jahrhunderts, 
Jo.  de  Mandeuilla,  verwechseln  wird),  war  Arzt  und  erster  Chir- 
urg König  Philipp’s  des  Schönen  von  Frankreich  (reg.  1285 — 1314), 
später  Arzt  in  Paris.  Er  wird  als  Schüler  Jean  Pitard’s  und  als 
Lehrer  Guy  de  Cbauliac’s  bezeichnet,  von  letzterem  in  seiner  Chir- 
urgie vielfach  citirt;  dass  er  Lehrer  in  Montpellier  gewesen,  wird 
mehrfach  angegeben,  wohl  mit  Unrecht,  da  weder  *Jo.  Aslruc 
memoires  pour  servir  d Vhistoire  de  la  faculte  de  medecine  de 
Montpellier.  Paris  1767.  4.,  noch  die  diesem  Werke  angedruck- 
ten Schrillen  über  diese  Schule  von  Ranchin  und  Pellissier  seiner 
auch  nur  erwähnen.  Dagegen  gedenkt  seiner,  und  zwar  als  einer 
Zierde  der  Pariser  Facultät,  Gabriel  Naude  de  antiquitate  et 
dignitute  scholae  medicae  Parisiensis  panegyris.  Lvtet.  Inaris.  1628. 
8.  pag.  41  , 76,  unter  dem  Namen  Henr.  de  Hermondauilla  oder 
Heirmmdauilla,  und  inmnt  ihn  Leibarzt  des  Königs.  Gedruckt  ist 
nichls  von  ihm,  es  soll  aber  rnehreres  Ilandschiiflliche  vorhanden 
sein,  s(Miie  Grundsätze  waren  die  des  (hiilelmus  de  Salicelo,  welche 
er  mit  deiKMi  des  'J’heodoiich  von  (’ervia  und  des  l.anfranclii  zu 
vereinigen  sirehle.  Haller  bibl.  anal.  I.  1-15;  Chirurg,  l.  152, 
154;  med.  pract.  I.  438.  Jlaeser  Geschichte  der  Medicin 
2.  And.  S.  338,  316. 

S.  3 li(^s  II.  E.  Massmann. 

S.  4 lllomliiio,  Mundinus  de  Lentiis,  dei-  Sohn  eines  Apothe- 
kers (speziale)  zu  Rologna,  später  Anatom  und  Professor  daselbst, 
entsprach  durch  sein  Com[>endium  (ünern  damals  allgemein  gefilhl- 


314 


ten  Bedürfnisse;  auch  empfahl  sich  dieses  durch  Kürze,  Bestimmt- 
heit und  Vollständigkeit,  und  auch  dadurch,  dass  es  hei  jedem 
einzelnen  Theile  die  dabei  nöthige  anatomische  Technik  lehrte,  so 
gleich  im  ersten  Capitel:  Situato  itaque  corpore  vel  homine  mor-- 
tuo  per  decollationem  vel  suspensionem  supino  etc.  lieber  die 
Textur  der  Gewebe:  De  partibus  autem  licet  sint  duplices^  coti- 
similes  videlicet  et  compositae^  de  simplicibus  non  ponam  distin- 
ctam  anothomiam^  quia  earum  anothomia  non  perfecte  appareat 
in  corpore  deciso  sed  magis  liquefacto  in  gurgitibus  aquarum. 
Sed  ponendo  anothomiam  membrorum  organicorum  de  consimili- 
bus  loquar  secundum  quod  consimile  aliquod  in  aliquo  membro 
organico  dominatur  : ut  de  carne  in  anothomia  coxae^  de  ossibus 
in  anothomia  dorsi  et  pedum  et  de  anothomia  neruorum  in  ano- 
thomia cerebri  et  nuchae.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung, 
enthaltend  den  Unterschied  des  menschlichen  Körpers  vom  Thier- 
körper und  die  Eintheilung,  folgt  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Theile  in  folgender  Ordnung:  1.  Bauchhöhle  (venter  inferior), 
Bauchmuskeln,  Bauchfell,  Netz,  Verdauungs-,  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, 2.  Brusthöhle  (medius  venter),  Brüste,  Knochen  und 
Muskeln  der  Brust,  Brust-  und  Zwerchfell,  Herz,  Lungen,  Hais- 
und Mundtheile,  3.  Kopf  (venter  superior),  Schädel,  Hirn  und 
seine  Hüllen,  Auge,  Ohr,  4.  Knochen:  Wirbelsäule,  Gliedmaassen, 
dabei  auch  die  Muskeln.  Diese  noch  zum  Theil  bis  in  das 
XVII.  Jahrhundert  gebräuchlich  gebliebene  Eintheilung  in  Membra 
genitalia,  naturalia,  spiritualia,  animata  und  das  Anfängen  von 
der  Bauchhöhle  in  anatomischen  Lehrbüchern  gründete  sich  auf 
die  durch  die  Seltenheit  der  Leichen  nothwendig  gewordene  Ein- 
richtung, die  Leichenöffnung  auf  mehrere  Tage  (Lectiones)  geschickt 
zu  vertheilen:  man  demonstrirte  in  der  ersten  Lection  den  Bauch 
und  seine  Eingeweide  (quia  primo  illa  membra  fetida  sunt  et  ideo 
ut  primitus  abiiciantur  ab  eis  incipiendum  est,  sagt  Mondino),  in 
der  zweiten  die  Brust  und  ihre  Organe  {Membra  spiritualia,  Lun- 
gen und  Herz),  in  der  dritten  den  Kopf  und  seinen  Inhalt  nebst 
den  Sinneswerkzeugen  (Membra  animata),  in  der  vierten  die  Glied- 
maassen, Muskeln  und  Knochen,  daher  macht  in  den  meisten  älte- 
ren anatomischen  Compendien  die  Osteologie  den  Beschluss.  Der 
berühmte  französische  Wundarzt  Guy  de  Chauliac  im  XIV.  Jahr- 
hunderte berichtet  dasselbe:  Et  ipsam  (anatomiam)  administravit 
multoties  magister  meus  Bertrucius  in  hunc  modum,  collocato 
corpore  mortuo  in  banco  (in  andern  Ausgaben  scamno)  faciebat 
de  ipso  quatuor  lectiones.  ln  prima  tractabantur  membra  nutri- 
toria,  quia  citius  putrent.  ln  secunda  membra  spirilualia  (Ath- 
mungsorgane  und  Herz),  ln  tertia  membra  animata  (Gehirn  und 
Sinne),  ln  quarta  extremitates,  eine  bei  sparsam  vorkommenden, 
deshalb  gut  zu  benutzenden  Leichen  sehr  zweckmässige  Methode, 
voreilig  verspottet  in  Hyrtl  antiquitates  anatomicae.  Vindob.  1835. 
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8.  45,  gänzlich  missverstanden  in  Burggraeve  etudes  snr 

Yhale.  Gand  1841.  8.  p.  12. 

Ueberall  beurkundet  sich  in  diesem  Compendium  die  eigene 
anatomische  Thätigkeit  seines  Verfassers,  die  sich  auf  menschliche 
und  thierische  Leichen  erstreckte;  er  gedenkt  auch  selbst  mehr- 
fach dieser  Thätigkeit,  so  im  Eingänge:  vobis  cognitionem  par- 
tium corporis  humani  quae  ex  anothomia  insurgit  proposui  tra- 
dere^  non  hic  obseruans  stilum  altum  sed  magis  secundum  ma- 
nualem  operationem  vobis  tradam  noticiam.  Ferner  in  cap.  de 
anothomia  matricis:  Et  propter  istas  quatuor  causas  mulier  quam 
anothomizaui  aniio  preterito  scilicet  1315  anno  christi  de  mense 
ianuarij  maiorem  in  duplo  habebat  matricem  quam  illa  quam 
anathomizaui  eodem  ayino  de  mense  marcij  . potuit  esse  quinta 
causa  : quam  ibi  ponit  Auicenna^  scilicet  quia  prima  erat  men- 
struata  : et  in  tempore  menstrnationis  impinguatur  et  ingrossatur 
matrix.  Diuersificatur  etiam  matrix  in  quanlitate  ratione  gene- 
ris  quoniam  matrix  plurium  generatiui  animalis  maior  est  quam 
matrix  unius  generatiui^  et  propterea  maior  centies  erat  matrix 
porce,,  quam  anothomizaui  1306  quam  nmiquam  viderim  in  femina 
humana;  potuit  tarnen  alia  esse  causa  ^ quod  erat  praegnans  et 
in  utero  habebat  13  porcellos  et  in  ea  monstravi  anothomiam 
fetus  siue  pregnantis  etc.,  woraus  sich  die  Zeit  der  Abfassung 
des  Buches,  das  Jahr  1316  ergiebt,  und  zugleich,  dass  Moudino 
im  Jahre  1306  eine  trächtige  Sau,  im  J.  1315  aber  zwei  mensch- 
liche, und  zwar  weibliche  Leichen  zergliederte,  von  welchen  die 
erste  menstruirt  war. 

Die  Nomen  ela  tu  r ist  zum  Theil  arabisch  und  arahistisch: 
Mirach  Baiuhmuskelu  in  ihrer  Gesammtheit,  Siphach  Perilonäum, 
Meri  Speiseröhre,  Venae  guidech  Drosselvenen , Ve)ia  chilis  (von 
xoilu]g)  untere  Ilohlvene,  Caib  f’erseubeiu;  andere  Benenuuugeii 
sind  lateinisch,  aber  oft  von  d(!r  jelzigen  abweichend,  so  Eomum 
granatum  Schwertfortsatz , Epiglottus  Kehlkopf,  Secundina  und 
Aranea  Clioroidea  und  Ilyaloidea  des  Auges,  Zirbus  Netz,  Mono- 
culus  Blinddarm,  Portanarium  1‘ylorus,  Os  laude  ^ Occipitallheil 
des  Ilinlerhauptkuochens,  Os  basilare  Basilar(lu*il  dessidhen  mit 
Keilbein  und  Eelscmheiu,  Os  adjutorium  Oherarmknocheu,  Os  fe- 
moris  jed(*s  Scnlenwaudhein  des  Beckens,  Canna  roxae  Olu'rschen- 
kelkiiodien,  Eocilia  di<^  beiden  Kuoclum  des  llnlei'amies  und  ün- 
tersclienkels,  Rascetae  Hand-  und  Fusswurzeln,  Spatula  SchuUer- 
hlalt,  Farcula  Sp'riiuiu  und  SchliisscdlMMm*,  Pecten  iMilh'lhand  und 
IMitlelfuss,  Pars  silvestris  Sli'eckseiU*,  Pars  domestica  Beug(‘seite. 
Auf  Zooloiuie , Physiologie,  Pathologie  und  opei'alive  ('hinirgie  ist 
vielhu'h  Bilcksiclit  geuoiiimen. 

Der  Ausgal)(!u  sind  sehr  vi(‘h‘,  zum  'riieil  mit  Ahhilduugen, 
obwohl  der  ursi)rüngliche  Text  keine  halle;  sie  alle  mit  Sicher- 
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heit  zu  geben,  ist  kaum  möglich,  daher  mögen  hier  nur  einige 
der  älteren  und  sicherem  stehen. 

1.  Pavia  1478.  loh,  bei  Antonio  de  Carcano,  19.  Decemb. 

Titel:  Anolhomia  Mundini  praeskintissimorum  doctorum  almi  sludii  Ticiensis 
{Ticinensis)  cura  dilifienlissime  emendala : impressa  Pupiac  per  magislrum  Anlo- 
nium  etc.  rcgnante  Julianne  Galeaz  illuslrissimo  Insubrium  duce  sexlo.  {Panzer  an- 
nal.  lypogr.  ll.  246,  Hain  n.  11634.) 

2.  Bologna  1482.  fol,,  bei  Joh.  von  Nördlingen  und  Henrich 
von  Haarlem,  20.  Januar. 

Bl.  la  (Sign,  ai):  Incipü  analhomia  j Mundini.  | {)  Uia  dixil  | Gal.  etc. 
Schlussscbrift  Bl.  19  b:  Hec  Anolhomia  fuü  emendala  ab  Exi  | mio  arlium:  elmedi- 
cine  doclore.  d.  Magislro  | Pelro  Andrea  niorsiano  de  Ymola  in  alnio  | sludio  Ro- 
nonie  cyrurgiam  legente  coadiuuanli  | bus  Mgro  Johanne  Jacobo  caraia  de  buxelo  | 
Et  mgro  Anlhonio  Frascaria  Januensi  cy  ( rurgie  sludenlibus.  Impressum  per  Jo- 
hannem  de  | noerdlingen.  Et  henricum  de  harlem  socios.  j Anno  dni.  M.cccc.  Ixxxij. 
Mense  Ja-  \ nuarij  die.  xx°.  Gotb.  Druck  in  2 Col.,  mit  Sign.,  45  Zeill.,  19  Bll., 
ohne  Abbildungen.  {Panzer  ann.  I.  214.  Hain  n.  11635.) 

3.  Padua  1484.  4.,  bei  Matthäus  Cerdonis  de  Windischgrätz. 

Bl.  la:  Incipü  anolhomia  Mundini.  | {Q)Uia  ut  aü  G.  etc.  Scblussscbrift 
Bl.  34  a:  Hic  modus  imponilur  anothomie  Mundini  : que  non  | paucis  in  locis 
emendala  fuü  per  excellenlissimum  arlis  et  | medicine  doclorem  magislrum  Hyeroni- 
mum  de  Ma-  | feis  de  Uerona  impressaque  per  magislrum  Mallhcum  cerdo-  | nis  de 
Uuindischgretz  jPadue  : Anno  dni  1484.  Gotb.  Druck  ohne  Sign.,  Gustos  und  Blatt- 
zabl ; verzierte  Initialen,  34  Zeill.,  34  Bll.  {Panzer  ann.  II.  375,  Hain  n.  11636.) 

4.  *Ohne  Ort  und  Jahr.  4.  (Leipzig,  bei  Martin  von  Würzburg.) 

Bl.  la  Holzscbnitt  die  Seite  füllend:  auf  einem  Stuhle  sitzt  ein  Mann  mit 
Mantel  und  bober  Mütze,  in  seiner  linken  Hand  ein  aufgeschlagenes  Buch,  links 
im  Bilde  Felsen  und  6 Linden,  unten  auf  einem  Tiscbe  eine  geöffnete  Leicbe, 
neben  ihrem  linken  Fusse  ein  krummes  Messer,  zu  ihrer  rechten  Seile  steht  ein 
kurz  gekleideter  junger  Mann  mit  blossem  langlockigem  Kopfe,  er  fasst  mit  beiden 
Händen  die  Gedärme  der  Leicbe;  links  oben  im  Bilde  mit  Typen  gedruckt:  Ana- 
thomia  Mun  I dini  Emendala  per  | doclorem  mderstat\  Bl.  l b : 24  Verse:  Esl  opere 
prclium  — bona  cuncta  serü , darunter  Marlinus  mellerslal  medicus ; Bl.  2a:  In- 
cipü Anolhomia  Mundini  I {)Via  ut  aü.  G.  etc.  scbliesst  Bl.  39a;  Bl.  39b:  Sequi- 
tur  addilio  domini  genlilis  | De  fulgineo  que  est  reprobalio  ali  [ quorum  diclorum 
Mundini  in  ano  | Ihomia  prescripla,  scbliesst  Bl.  40a  mit  4 Versen:  Hic  labor 
cxpiral  — in  arte  Vale.),  Bl.  40b  weiss.  Gotb.  Druck  in  auslaufenden  Zeilen, 
Sign.  A-E,  34  Zeill.,  40  ungezählte  Bll.  Diese  Ausgabe  wird  auch  Lips.  1493 
und  1505  in  4.  angeführt,  wahrscheinlich  ein  Druck  von  Martin  I.antzberg  aus 
Würzburg,  der  in  Leipzig  von  1490  bis  1512  druckte.  Martin  Pol  lieb  aus 
Mellerstadt  war  bis  1502  Professor  in  Leipzig,  von  da  an  Prof,  in  Wittenberg,  wo 
er  die  Stiftung  der  Universität  veranlasst  batte,  starb  27.  December  1513.  {BibL 
Rivin.  n.  2319,  Panzer  ann.  I.  480,  502,  IV.  345,  Hain  n.  U633,  37.) 

5.  Venedig  1494.  4.,  b.  Bernardinus  (de  Vitalibus),  20.  Februar. 

Schlussscbrift:  \eneliis  per  Bernardinum  Venelum,  expensis  Hieronymi  Du- 
ranli.  Mcccc.94.  die  20.  Febr.  (so  Panzer  ann.  III.  362,  Hain  n.  11638,  beide 
ohne  eigene  Ansicht.)  Hieron.  de  Durantis  kommt  zu  Venedig  1493,  94,  ßer- 
nardinus  de  Vitalibus  daselbst  von  1494  bis  1507  vor. 
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6.  Venedig  1498.  fol. , bei  Johannes  und  Gregor  de  Gregoriis, 
Gebrüder. 

Titel : Analomia  Mundhii  emendala  a Petro  Morisono  de  Imola  impressa  per  Joh. 
et  Greg,  de  Gregoriis,  so  Panzer  ann.  UL  425  und  Hain  n.  11639;  beide  wohl  nur 
nach  Hoerner  nocles  Guelphic.  p.  111,  der  die  Ausgabe  in  der  Ratlisbibliotbek  zu 
Leipzig  gesellen  halten  will.  Doch  ist  es  wahrscheinlich  eine  neue  Ausgabe  von 
N.  2 (Bologna  1482)  und  der  Name  Idorisonus  nur  ein  Fehler  für  Morsianus. 
Die  Holzschnitte  giebt  Börner  für  besser  aus,  als  die  Hundt’schen  (S.  23),  es 
scheinen  also  anatomische  zu  sein;  Haller  {bibl.  anal.  1.  146)  sagt  von  dieser 
Ausgabe:  cum  malis  fnguris.  Uebrigens  waren  die  Brüder  de  Gregoriis  eifrige 
Beförderer  des  Holzschnittes  in  Italien. 

7.  Pa  via  1512.  4. 

Mit  der  Abbildung  der  Heil,  Cosmas  und  Damianus  in  Holzschnitt  s.v.  Ru- 
mohr zur  Geschichte  und  Theorie  der  Formschneidekunst  S.  57. 

8.  * Strassburg  1513.  4.,  b.  Martin  Flach. 

Titel:  Mundinus  \ De  omnibus  himani  corporis  \ inlerioribus  membris  [ Analho- 
mia.  Rückseite:  Joannes  Adelphus  Physicus  Egregio  Leonardo  Apolhecario,  Medico 
experlissimo , apul  Basileam  etc.  Desideraverunt  plerique  medicinarum  alumni,  ut 
Mundinus  ipse  physicus  preclarissimus,  quem  omnis  sludenlium  vniuersitas,  colit  ac 
venera'ur  vt  deum,  landem  emendalus  in  lucem  venial  etc.  — Vale:  Ex  Argentina, 
ipso  die  bealorum  martirum  leslium  chrisli  etc.  Anno  etc.  Millesimo  quingenlesimo 
Tredecimo.',  diese  Märtyrer  werden  weder  genannt,  noch  abgebildet,  wahrschein- 
lich sind  es  die  ärztlichen  Heiligen  Cosmas  und  Damianus  der  vorigen  Ausgabe, 
nach  welcher  also  diese  gedruckt  sein  mag.  Bl.  2a  beginnt  der  Text:  Incipil 
anatho-  ] mia  Mundini.,  schliesst  Bl.  38  b,  hierauf  Zahl  der  Knochen,  Muskeln  und 
Nerven;  Bl,  40 a:  Impressü  Argenline  Marlinus  Flach  | Anno  domini.  M.D.xiij. 
Goth,  Druck  mit  Sign.  A — K,  40  ungezählte  Bll.  Der  Herausgeber  Adelphus  hat 
zu  einigen  Stellen  des  T(*xtes  eine  Addi/io  gegeben,  zu  einer  derselben,  Sign.Fiiijb, 
gehört  ein  kleiner  eingedruckter  Holzschnitt  mit  verkehrter  Schrift,  das  llerz  vor- 
stellend,  namentlich  den  damals  angenommenen  Venlriculus  medius  zwischen  bei- 
den Herzhälften  und  die  Mündungen  der  Kranzgefässe ; er  gehört  nicht  zum  Texte 
des  Mundinus,  In  manchen  Exemplaren  dieser  Ausgabe  steht  auf  dem  Titel,  in 
anderen  unter  der  Schlussschrift,  in  anderen  an  beiden  Stellen  ein  Holzschnitt: 
Mann  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauchhöhle,  um  die  Scham  eine  schmale,  auf 
der  linken  Hüfte  geknüi)fte  Binde,  um  ihn  lierum  12  Medaillons  mit  den  Himmels- 
zeichen, von  diesen  gehen  Striche  nach  den  von  ihnen  regierten  Theilcn  des  Kör- 
pers, Schrift  weder  auf  der  IMatte  , noch  um  die  Platte.  (Dieses  Bild,  mit  ge- 
druckten deutschen  Versen  rings  um  die  Platte  versehen  , erschien  auch  als  llie- 
gendes  Blatt;  ferner  erschien  davon  eine  gegenseitige  Nachzeichnung  mit  verän- 
derten Figuren  der  Himmelszeichen  und  den  auf  die  Platte  geschnittenen  Worlea 
bei  den  einzelnen  Zeichen  : Dos,  Gut,  Millel.) 

9.  *Gebenn  1519.  4.,  20.  Decemb. 

Titel  : Anolhomiu  Mundini.  | En  leclor  libellum  Mundini  quem  de  parti-  | bus 
humani  corporis  inscripsil  ab  omni  er  \ rore  meniiu(jue  ulienum  : nec  non  cum  an-| 
notalionibus  in  murgine  posilis  et  | locis  vlitioribus  Avis.  Aiii.  Ga-  ce  1 lerorumqne 
mediconim  tibi  qnod  | uuclor  dicil  clarius  locis  | ullegatis  vulere  pole-  \ ris.  Addita 
esl  nu-  I perrinie  tabula  an  | iiotationum  ac  | jiurliculanun  | lotius  li-  | belli.  F. 
Bl.  11)  Holzschnilt:  verkleinerte  Nachbildung  der  Leichenöffnung  aus  Kelham  fas- 
ctculus  medicinae,  nach  ilc'r  späteren  schlechteren  Platte  mit  einigtm  Veriinderun- 
gen  : das  Katheder  anders  verziert,  das  Finster  rechts  ohne  Fi'nsterllügel , links 
nur  2 Personen,  rei  hts  nur  3 ; alles  ist  mehr  schrallirt  , als  bei  Ketham,  Text 
beginnt  Bl.  2a,  schliesst  Bl.  23b:  Explicil  anolhomia  Mundini.  \ Impressum  Ge- 
ben. Anno  domini.  M.ccccc.  el.  xix.  [ die  vero  vigesima  mensis  decembris.  Bl.  24  a 
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Cüpitelverzeichniss,  zu  Ende:  Finis  tabule.  Goth.  Druck,  Sign,  a — f,  kein  Gu- 
stos, 49  Zeill.,  24  ungezählte  Bll.  Diesen  nirgend  angegebenen  Druck  besitzt  die 
Universitätsbibliothek  zu  Leipzig.  Wahrscheinlich  ein  Abdruck  des  Mundinus  aus 
Ketham  mit  Zusatz  von  Mariginalien,  meist  Citate  und  Indices  enthaltend. 

10.  *^Marburg  1541.  4.,  b.  Cbristian  Egenolpb. 

Titel : Analomia  Mundini,  ad  veluslissimorim,  eorundemque  aliquot  manu  scri- 
ptoriim,  codicum  fidem  collula,  iusloque  suo  ordini  restiluta.  PerJo.Dryandrum 
Medicum  professorem  Marpurqensem.  Marpurgi,  in  ofßc.  Chr.  Egenolphi.  Zu  Ende : 
1541.  Mit  46  Tafeln.  (Vgf.  S.  32.) 

11.  Pavia  1550.  4.,  b.  Camillo  Borio. 

Enthält  einen  Commentar  von  Matteo  Corti  {Gurlius)  und  ist  400  Seilen 
stark.  S.  Gius.  Cervelto  di  alcuni  illuslri  anatomici.  Verona  1842.  8.  pag.  7; 
Haller  bibl.  anat.  I.  170. 

Ausserdem  erscbien  der  Text  des  Mundinus; 

*a)  in  Ketham  fasciculus  medicinae.  Venet.  1495.  fol.y 
15.  Octoh.;  ibid.  1500.  fol.,  17.  Febr.;  ibid.  1500.  fol.,  28.  Mart.; 
ibid.  1513.  fol..,  10.  Febr.;  ibid.  152*2.  31.  Mart,  nach  der 

Emandation  des  Petr.  Andr.  Morsianus  von  Imola,  wie  er  sie 
unter  Mithülfe  der  Studirenden  Joh.  Jac.  Cararia  (Caraia)  de  Buxeto 
und  Frascaria  aus  Genua  zu  Bologna  für  die  Ausgabe  des  Mundi- 
nus V.  J.  1482  besorgt  hatte.  In  der  ältesten  Ausgabe  des  Ketham 
Venet.  1491.  fol..,  26.  Juli  fehlt  Mundinus,  und  daher  auch  die 
dazu  gehörige  Abbildung  einer  Leichenöffnung,  ausser  welcher  über- 
haupt dem  Mundinus  keine  Abbildungen  ^n  der  Ketham’schen  Samm- 
lung beigegeben  sind;  die  Ausgabe  Venet.  1522.  hat  Anmerkungen 
von  Alex.  Achillini  (vergl.  S.  18  fg.). 

*b)  in  Jac.  B er engarii  de  Carpi  commentaria  super 
anatomiam  Mundini  Bonon.  1521.  4.  prid.  non.  Mart..,  capitel- 
weise  zwischen  einen  sehr  umfänglichen  Commentar  vertheilt  und, 
wie  auf  dem  Titel  versprochen  wird:  in  pristinum  et  verum  nito- 
rem  redactus.,  auch  gehören  zum  Mundinus  hier  21  von  Berengar 
beigegebene  Abbildungen  (vergl.  S.  28  fg.). 

*c)  italienisch  übersetzt  in  Fasciculo  de  medicina  vulgarizato 
per  Sabastiano  Manilio  Bomano.  Venez.  1493.  fol..,  5.  Febr., 
einer  italienischen  Uebersetzung  der  Ketham’schen  Sammlung  (vgl. 
S.  19);  Mundinus  ist  vollständig  übersetzt  und  beginnt  auf  Sign, 
fiii,  die  Leichenöffnung  ist  beigefügt,  und  zwar  die  ältere  bessere 
Platte,  die  vielleicht  hier  zum  erstenmal  gebraucht  wurde. 

S.  6.  7.  Lionardo  da  Vinci  war  nach  Anderen  geboren  1443, 
gest.  1519.  Der  13.  Band  von  Da  Vinci’s  Handzeichnungen  ist 
jetzt  in  der  Privatbibliothek  der  Königin  Victoria,  s.  Knox  great 
artists  and  great  anatomists.  Lond.  1852.  8.  p.  136.  Die  zweite 
Ausgabe  des  Becueil  de  Testes  de  caracteres  erschien  (Paris) 
1767.  4.,  in  dieser  sind  das  Titelblatt  und  die  zwei  letzten  Blät- 
ter (in  der  Ausgabe  von  1730  Clairobscures)  durch  Nachstiche  in 
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Acquatinta  oder  in  Zeicbnungsmanier  von  L.  Bonnet  ersetzt,  s.  Wei- 
gel Kunstkatalog  n.  19402. 

S.  9.  Von  Wenzel  Hollar  (geb.  zu  Prag  1007,  gest.  zu 
London  1677)  bat  man  Radirungen  nach  Da  Vinci’s  Originalzeicb- 
nungen  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Arundel,  darunter  Schädel 
und  Muskelköpfe,  auch  ganze  Muskelkorper,  s.  Sotzmann  im 
deutschen  Kunstblatt  1852,  N.  2,  S.  17.  In  der  Bibliothek  der 
venetianiscben  Akademie  finden  sich  Zeichnungen  von  Da  Vinci: 
die  menschliche  Gestalt  zur  Erläuterung  des  Vitruv,  nebst  italieni- 
scher Uebersetzung  dieses  Schriftstellers  von  Da  Vinci,  angeblich 
nach  einem  besseren  Texte  des  Vitruv,  als  man  jetzt  besitzt;  Zeich- 
nung und  Schrift  neuerlichst  herausgegeben  von  Jos.  Bononi  in 
London. 

Hierher  gehört  noch  Yenturi  essai  sur  les  ouvrages  phy- 
sico~mathematiques  de  L.  Da  Vmcf,  avec  des  fragmens  tires  de 
ses  manuscrits  apportes  de  t halte.  Paris  1797.  4.  — A.  F. 
B.io  Leonard  de  Vinci  et  son  ecole.  Paris  1855.  8.  Weigel 
n.  20961.  — Eine  Vergleichung  Da  Vinci’s  mit  Buonarroti  und 
Rafael  gieht  Knox  great  artists  etc.  S.  133  fg. 

S.  10.  Michelangelo  Buonarroti^  dessen  ursprünglicher  Fami- 
lienname Canossa  war,  starb  am  17.  Febr.  1563,  geb.  zu  Ca- 
prese in  Toscana. 

S.  16.  Rosso,  s.  Bartsch  pemtre  grav.  XF/,  359;  Weigel 
Kunstkatal.  n.  20608. 

S.  19.  Kethani.  Die  Beschreibung  der  italienischen  Ueher- 
setzung  Venez.  1493.  fol.  ist,  wie  auch  bemerkt,  nach  einem  un- 
vollständigen Exemi)lare  gemacht,  in  \^elchem  Sign,  d,  Bl.  19 — 25 
fehlten,  daher  ungewiss  ist,  auf  welchem  Blatte  die  zwei  Holz- 
schnitte: Pestkranker  und  LeichenölTnung,  stehen,  die  Beschreibung 
derselben  ist  jedoch  richtig  nach  den  vorgelegenen  Originalen,  die 
das  Exemplar  wirklich  hat,  gegeben  worden.  Nach  der  Signatur 
musste  das  Werk  52  Blatt  haben,  die  Schlussschrift  daher  Bl.  52a, 
nicht  Bl.  46  a stehen. 

S.  23.  Joh.  Peyligk  war  der  Sohn  des  Bürgermeisters  Bar- 
thol. P.  zu  Zeiz  und  starb  zu  Leipzig  1522,  wo  er  Prof,  der 
Rechte  und  Balhsmitglied  gewesen  war.  Er  schrieb  ein  philoso- 
phisches Werk  nach  aristotelisch -scholastischem  Zuschnitt,  von 
welchem  nur  folgende  Ausgabe  bekannt  ist: 

*Lei[)zig,  bei  Meicbiar  Lotter,  1499.  lob,  12.  August. 

Titel:  l’hilosojiliic  tiulurulis  | Cowjioinliitui.  Libris  phi  \ sicorum:  De  gvnera- 
lioiie  i'l  funii]ili()iir  aUiuc  | de  Anima  Arvslolclis  cunfsiiomlriis  : nun  sine  ac  1 curala 
lAnidissimaiiuv  TcjIus  ciusdeiH  elu  \ cubnilioiir.  ex  vurijs  bcali  Tlunno  dorluris 
(jclici  ICijidii  (luixjuc  lUtuvuiiii  dnrlissimoi  um  jdtilusvfdiie  | iiilcriivctum  voltiiuiiiibtts 
alleuli’  ciiiiijt’sliim , djinmlcr  -I  Verse  ud  lerltivnii.  Hl.  11»:  Studiusis  pliilusopliie 
sibuluribus  Jobannvs  I'rij  j liiik  l'zilzciisis.  Arlium  libnalium  Mtiyialer  S.  I).  | Cum 
vos  caudidissimus  — l'o/e/e  jocticiU  r.  Hl.  i)7  I»  : Kl  luiilum  de  membris  auimali- 
bus.  Kl  per  cuimvijuens  de  aualbumia  lo  \ lius  corporis  luimaui  suarumiiiie  parlium 
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piincipalium.  De  alijs  hic  non  | expressis  diligens  scholaris  phisicorum  inlerprela- 
lionem  diligeniius  \ inquiral.  Impressum  esl  opus  islud  in  insigni  oppido  Liptzensi 
ope-  I ra  et  solertia  Melchiar  Loller  Anno  salulifere  incarnalionis  Mü  \ lesimo  qua- 
dringenlesimo  nonagesimo  nono  pridie  idus  seplembris.  Gotli.  Druck  mit  Sign.  Ä — Q, 
97  ungezählte  Bll. 

Das  letzte  Capitel  dieses  Werkes  hat  die  Ueberschrift : Com- 
pendiosa  capitis  pkycici  declaratio  etc.  und  enthält  eine  kurze 
Anatomie  des  ganzen  menschlichen  Körpers  nach  der  damals  ge- 
wöhnlichen Eintheilung  in  Membra  naturalia , spiritualia  et  ani- 
malia;  beigegeben  sind  diesem  Capitel  anatomische  Holzschnitte 
von  sehr  roher  Arbeit:  zuerst  Bl.  91b  eine  Büste  mit  den  Einge- 
weiden  der  drei  Höhlen , noch  viel  schlechter  und  naturwidriger, 
als  sie  später  Magnus  Hundt  gab  (S.  24),  überhaupt  eine  blos 
schematische  Darstellung  nach  den  Arabisten,  dann  folgen  noch 
10  kleine  in  den  Text  eingedruckte  Holzschnitte,  einzelne  Organe 
darstellend.  Man  hat  dieses  letzte  Capitel  für  eine  besondere 
Schrift  Peyligk’s,  ja  selbst  für  eine  Anatomie  des  Kopfes  gehalten, 
aber  Capitis  physici  heisst  nicht  „des  körperlichen  Kopfes“,  son- 
dern „des  Capitels  von  der  Natur  (des  Menschenkörpers)“,  und 
enthält  die  gesammte  menschliche  Anatomie.  Es  ist  aber  dieses 
Capitel  einigemal  besonders  gedruckt  worden. 

* Leipzig  1516.  foL,  b.  Wolfgang  Stöckel. 

Compendiosa  Capilis  phisici  declaratio : \ principalium  humani  corporis  mem- 
bro-  I rum  figuras  liquido  oslendens : phi  | losophie  alumnis  admodum  1 profuiura., 
darunter  4 Verse:  Qui  sunt  humani  — intueare  modo.  Rückseite:  ein  grosser 
Holzschnitt,  Kopf  und  Rumpf  mit  Anatomie  der  3 Höhlen  durch  Worte  erläutert, 
die  theils  auf  den  Stock  geschnitten,  theils  in  Typen  beigedruckt  sind;  im  fol- 
genden Text  10  kleine  eingedruckte  Holzschnitte.  Bl.  8a:  Lipsi  impressit  Vuolf- 
gangus  monacensis.  1516.  — Goth.  Druck  mit  Sign.,  ohne  Gustos  und  Blattzahl, 
8 Bll.  — Frühere  ähnliche  Drucke:  Lips.  1510.  1515.^  und  ein  späterer  Lips. 
1518.  fol.  {Haller  bibl.  anat.  I.  154,  156.) 

Man  hielt  früher  diese  Abbildungen  von  1499,  welche  Mag- 
nus Hundt  für  sein  Werk  etwas  besser  hat  umschneiden  lassen 
und  mit  vielen  anderen  vermehrt  hat,  für  die  ältesten  anatomi- 
schen; es  war  ihnen  aber  in  Italien  Kethara  (S.  18)  vorausgegan- 
gen, und  in  Deutschland  das  im  grösseren  Hortus  sanitatis  vor- 
kommende Skelet,  da  manche  Ausgaben  des  Hortus  älter  sein 
möchten,  als  1499.  Dieses  zeigt  mehr  Naturtreue,  Ketham  mehr 
Geschmack  in  der  Zeichnung,  als  die  Peyligk’schen  Bilder. 

S.  26.  Aus  l.  Phricsen  Spiegel  der  Artzny  Strasburg  1518. 
ist  das  abgehildete  Blatt  um  */3  verkleinert  und  rechterseits  statt 
„der  magen“  zu  lesen  der  mag;  ausführlich  darüber  bei  dem  Ar- 
tikel Fliegende  Blätter. 

S.  27,  Z.  5 von  unten  ist  die  Jahrzahl  1524  in  1529  zu 
verwandeln,  auch  ist  Z.  7 „Ausgabe“  statt  Uebersetzung  zu  lesen. 

S.  30.  Berengar  von  €arpi.  Professor  W.  Vrolik  zu  Amster- 
dam besitzt  von  Berengar ’s  Isagogae  breves  noch  eine  Strass- 
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burger  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Isagogae  hreves  et  exactissmae 
in  anatomiam  Immani  coryoris  per  illustrem  medicum  Carpum, 
in  mclyto  Bononknsi  gymnasio  chirurgiae  professorem ; in  deren 
Dedicalion  heisst  es:  Joanni  Locero  medic.  professori  expertis- 
simo.  Argentorati,  quarto  nonas  Jmiii  1580,*  sie  enthält  die  Ab- 
bildungen der  Ausgabe  von  1522,  aber  ausser  diesen  noch  eine 
Reihe  splanchnologischer,  so  4 vom  Herzen,  2 vom  Gehirn,  und 
andere  myologische,  als  dort.  Dies  sind  wahrscheinlich  die  Ab- 
bildungen, deren  Haller  (bibl.  anat.  I.  169j  gedenkt;  da  aber 
diese  Ausgabe  nicht,  von  Berengar  selbst  ist  und  dergleichen  Ab- 
bildungen in  der  Ausgabe  Venet.  1535  fehlen,  so  fragt  sich,  ob 
dieselben  überhaupt  ihm  geboren.  Ebenso  ist  die  Jahrzahl  der 
Ausgabe  ungewiss,  da  das  Datum  der  Dedication  hierüber  nicht 
entscheidet;  allerdings  wird  aber  eine  Ausgabe  Argent.,  apud  llenr. 
Sybold,  1530.  8.  angeführt  (Lmden.  renov.  p.  478 j. 

Illustrirende  Holzsclinifte: 

An  Berengar’s  Darstellung  der  Bauchmuskeln  erinnern  der  in 
* Petri  Aponeiksis  conciliator  dijferentiamm.  Venet.  1504.  fol. 
17.  Januar.  Bl.  245h  eingedruckte,  0,163  Meter  hohe  und  0,130  M. 
breite  Holzschnitt,  welcher  zu  Differentia  ca?c?'a;  (199) : Quod  bezel 
seu  incisio  super  umbilico  competat  in  hydropisi  gehört:  zwei 
nackte  männliche  Figuren , welche  sich  gegenseitig  mit  der  Hand 
an  die  Schulter  fassen,  am  Bauche  erscheint  die  Anatomie  der 
Bauchmuskeln,  weniger  richtig  und  weniger  gut  gezeichnet  und 
geschnitten,  als  bei  Berengar;  es  scheint  aber,  als  oh  vor  1521, 
wo  dessen  Figuren  in  Druck  kamen,  Zeichnungen  derselben  in 
den  Händen  einzelner  Aerzte  sich  befunden  hätten,  die  man  obiger 
Ausgabe  des  Conciliator  beifügte.  Denn  Pietro  de  Abano  (geh. 
1250,  gest.  1315)  seihst  hat  sie  seinem  Werke  nicht  einverleibt; 
in  der  Ausgabe  "^iMantuae  1472.  fol.  (Ilainn.  1j  fehlen  sie  nicht 
nur,  sondern  es  ist  weder  Platz  lur  sie  gelassen,  noch  im  Texte 
auf  sie  verwiesen  , was  Ixddcs  bei  den  id)i*ig(m  graphischen  Dar- 
stellungen des  Werkes  geschehen  ist,  auch  fehlten  sie  in  der  Aus- 
gabe Venet.  1548.  fol.,  welche  Haller  (bibl.  anat.  1.  145J  sah. 
ln  welchen  anderen  Ausgaben  diese  Abbildungen  ausser  der  Ve- 
nedig 1504  noch  Vorkommen,  ist  mir  unbekannt. 

AdiTlassiiiaiiii  in  Jac.  de  Parlibus  (Jacques  Despars)  Je 
phlebotomia  in  der  Sammlung  Articella,  Venet.  1507.  8.  u.  fg. 

Margarita  pliilosopliica. 

Von  sehr  vielen  in  dieser  h(‘kannten,  von  dem  Prior  der  Kar- 
lhause zu  Freihurg  und  Beichtvater  Kais(‘r  Maximilian  l.,  Gregor 
Reisch,  vcranslallelen  Encyklopädie  aller  Wissenschaften,  welche 
sehr  oft,  imdirläch  mit  eincMn  Anhänge  verselnm,  gedruckt  wurde, 
sind  auch  einige  schematische,  jedoch  sehr  naturwidrige  Darstel- 
Arctiiv  r.  (I.  zciciin.  Kiuislc.  III.  1857.  21 
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hingen  anatomischer  Art  zu  nennen,  welche  aber  nicht  in  allen 
Ausgaben  gleichmässig  sich  finden  mögen.  Ob  sie  in  der  ältesten 
Ausgabe  Heidelbergae  1496.  4.  befindlich  sind,  ist  mir  unbekannt, 
in  den  mittleren  Ausgaben  sind  es  folgende: 

1.  In  Liber  VIL  ein  Mann  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauch- 
höhle, in  welchen  man  die  Eingeweide  angedeutet  sieht,  die  zwölf 
Himmelszeichen  sind  in  Bildern  theils  auf,  theils  neben  die  Figur 
gezeichnet  und  mit  ebenfalls  in  Holz  geschnittener  Schrift  verse- 
hen; dieser  Holzschnitt  kommt  vor  in  den  Ausgaben 

Friburgi,  -per  Joann.  Schoitum  Argen{linensem) , 1503.  4.,  cilra  fcsium  Marga^ 
reihe  (Juli). 

*S.L,  opera  Joann.  Schott  Argenlinensis,  1504.  4.,  11.  kalendas  Apriles  {Wävi). 

* Basileae,  induslria  Michaelis  Furlerij  et  Joannis  Scoti,  1508.  4.,  14.  kalen^ 

das  Marlias  (Febr.). 

Basileae,  Mich.  Furlerius  impressil,  1517.  4.,  die  5.  Martii;  in  allen  diesen 
Ausgaben  von  demselben  Stocke. 

2.  In  Liber  IX.  ein  Mann  mit  geöffneter  Brust-  und  Bauch- 
höhle; am  geöffneten  Halse  sieht  man  die  Luftröhre,  in  der  Brust- 
höhle rechts  Lunge,  links  Herz,  in  der  Bauchhöhle  auf  schwarzem 
Grunde  Leber,  Magen,  Milz,  Darm,  Niere,  Blase;  die  lateinischen 
Namen  der  Theile  neben  und  auf  denselben  in  kleiner  geschnitte- 
ner Schrift,  oben  neben  dem  Kopfe  steht  in  den  Stock  geschnit- 
ten: Corpus  phisicum  in  Versalien;  dieser  Holzschnitt  kommt  vor 
in  den  Ausgaben: 

Argentorali,  per  Jo.  Grüninger,  1504.  4.,  in  vig'dia  Malhiae  (23.  Februar) 
(nach  des  Leipziger  Anatomen  Jo.  Clir.  Rosenmüller  Notiz  im  Intelligenz- 
blatt der  Leipziger  Literaturzeitung  1804,  Februar,  S.  122). 

* Argent.,  per  Jo.  Grüninger,  1512.  4.,  pridie  kulend.  Junij  (Mai). 

ArgenU,  per  Jo.  Grüninger,  1515.  4.,  nono  kalend.  Februarias.  (Januar); 

in  allen  diesen  Ausgaben  von  demselben  Stocke  abgedruckt;  in 
den  beiden  folgenden  Ausgaben  von  einem  anderen,  dem  vorigen 
nachgeschnittenen  Stocke,  es  fehlt  aber  der  Linienrand  und  der 
schwarze  Gürtel  um  die  Hüften,  statt  dessen  man  die  männlichen 
Genitalien  sieht,  es  felilt  die  auf  der  vorigen  Platte  in  den  Stock 
geschnittene  Inschrift  Corpus  phisicum,  die  Namen  der  Theile  sind 
dieselben  und  in  den  Stock  geschnitten;  diese  Ausgaben  sind: 

*Basil.,  industr.  Mich.  Furlerij  et  Jo.  Scoti  1508.  4. 

* Basil.,  Mich.  Furterius  impress.,  1517.  4., 

die  wir  schon  genannt  haben. 

3.  In  Liber  X.  zwei  Figuren  des  Auges  auf  Einer  Platte: 

a.  das  Auge  von  vorn  mit  Pupille,  Iris,  Conjunctiva  und 
Augenlidern, 

b.  das  Auge  im  Durchschnitt  als  schematische  Darstellung 
der  Häute  und  Feuchtigkeiten  in  ihrer  Aufeinanderfolge; 

beide  Figuren  des  Auges  mit  in  Holz  geschnittenen  lateinischen 
Benennungen  der  einzelnen  Theile  auf  den  Figuren  selbst;  jede 
Figur  besonders  in  ein  Linienquadrat  eingefasst,  das  Profilauge 
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nach  rechts  sehend;  diese  Figuren  koninien  vor  in  den  schon 
genannten  Ausgaben : 

Argenl.,  per  Jo.  Grüninger,  1504.  *1512.  * 1515.  4. 
und  von  einem  anderen,  dem  vorigen  gegenseitig  nachgeschnitte- 
nen Stocke  abgezogen,  ohne  Linienrand,  das  Profilauge  nach  links 
sehend,  in  den  schon  genannten  Ausgaben: 

Friburgi,  per  Jo.  Scolt.  Argen.,  1503.  4. 

*S.  /.  opera  Jo.  Scholl,  1504.  4. 

induslr.  Mich.  Furlerij  et  Jo.  Scoti,  1508.  4. 

* Baäl.,  Mich.  Furlerius  impress.  1517.  4. 

4.  In  Liber  X.  ein  Kopf  in  Profil,  geöffnete  Schädelhöhle  mit 
Andeutung  der  Kranznath  und  Hinterhauptsnalh  und  der  Hirn- 
windungen; man  sieht  die  drei  Hirnzellen  mit  einander  durch 
engere  Communicationscanäle  verbunden,  von  welchen  der  zwischen 
der  vordeien  und  mittleren  Zelle  als  Vermis  bezeichnet  wird;  in 
der  vorderen  Zelle  liest  man  ganz  vorn  Sensus  communis,  dahin- 
ter oben  Fantasia,  unten  Jtnaginaliva;  in  der  mittleren  Zelle  oben 
Cogitativa,  unten  Estimativa;  in  der  hinteren  Zelle  liest  man 
Memoraliva ; von  den  Worten  Sensus  communis  aus  gehen  Linien 
zur  Nasenwurzel,  zum  Auge,  zum  Ohre  und  zur  Zunge;  in  der 
Nasenwurzel  steht  Olfactus,  auf  der  Zunge  Gustus.  Dieser  Kopf 
fehlt  in  (vielleicht  blos  in  dem  Exemplare)  der  Ausgabe  ‘*S.  l.  op. 
Jo.  Schotti  1504.,  in  allen  übrigen  genannten  Ausgaben  ist  er 
überall  in  gleicher  Zeichnung  vorhanden;  in  den  beiden  Baseler 
Ausgaben  (1508.  1517),  vielleicht  auch  in  der  Freiburger  von  1503, 
ist  die  Platte  eine  amlere,  weniger  fein  schraflii  le,  doch  rechtseitig 
nachgeschnitten;  der  Kopf  sieht  daher  in  allen  Ausgaben  nach 
links.  Eine  verkleinerte  Copie  dieses  Kopfes  steht  in:  Lodovico 
Dolce  dialogo  nel  quäle  si  rogiona  del  modo  di  accrescere  e 
conservar  la  memoria.  Venez.  1502.  8.,  120  Bll.,  auf  Bl.  5. 

Die  späteren  Ausgaben  der  Margarita  philosophica  sind  mir 
nicht  zu  Besicht  gekommen. 

Eberl  bibliogr.  Lexik,  n.  I8S92. 

Serupeum  1845,  S.  307  ; 1840,  S.  63. 

Die  Figuren  der  Strassbiii’ger  Ausgaben : der  Eingeweideinann 
mit  dem  schwarzen  riürtel  (N.  2),  die  beiden  Figuren  der  Augen 
(N.  3)  und  der  Kopf  (N.  4)  kommen  w ieder  vor  in  der  * Strass- 
burg 1).  Job.  Grieuiuger  1512.  fol.  erschienenen  Ausgabe  von  Hiero- 
nymus Brunschwig  (Braunschweig)  Liber  de  arte  distillandi  de 
composilis,  das  Buch  der  wahren  Kunst  zu  destillieren  Composita 
und  Simpiieia,  liliiftes  Buch,  Thesaurus  j)auperum  oder  Micarium 
genannl.  Bl.  281,  295,  300. 

Das  Aller  der  Ausgaben  ist  in  gewissem  Grade  ei  kennbar  aus 
Lib.  III.  tract.  2.  cap.  0,  de  conclusione , wo  das  Datum  eines 
Briides  das  .lahr  des  Druckes  der  .\usgabe  oder  auch  das  nächst- 
vorhergehende enthält. 
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S.  35,  Z.  3 lies  Ägostino  de  Musto.  — Zu  den  bis  jetzt  be- 
kannt gewesenen  drei  Exemplaren  der  seltenen  Schrift  des  Ca- 
nano:  Musculorum  corporis  humani  picturata  dissectio  ist  noch 
ein  viertes  zu  fügen,  welches  die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  aus 
dem  Nachlasse  des  Anatomen  Karl  Asmund  Budolphi  für  20  Du- 
caten  erwarb  (Sotzmann  im  deutschen  Kunstblatt  1852,  S.  19). 

S.  36.  Etieune^  vgl.  Jules  Renouv  ier  des  typ  es  et  des 
manieres  des  maUres  graveurs.  Partie  IL  Montpellier  1856.  4. 
pag.  169. 

S.  39.  Fliegende  Blätter.  N.  1.  Ein  menschliches  Ske- 
let auf  einem  Folioblatte  in  Holzschnitt  mit  den  Worten:  Anatho- 
mia  ossium  corporis  humani,  rechts  steht:  sie  sei  nach  Ricar- 
dus  Heia,  Nurinberge  1.  4.  9.  3.  Dieses  Blatt  findet  sich  an- 
gehängt an  einem  Werke  der  Münchener  Hofbibliothek  (Venet., 
25.  Sept.  1492j,  welches  früher  dem  bekannten  Arzte  Hartmann 
Schedel  gehörte,  von  welchem  Briefe  beigebunden  sind,  auf  diese 
folgt  der  gedruckte  Bücherkatalog  des  Jo.  Regiomontanus:  Hec 
opera  fient  in  oppido  Nuremberga  Germanie  ductu  Joannis  de 
Monteregio  (Ebert  n.  18768)  auf  einem  Druckblatte,  dann  ein  lee- 
res Blatt,  und  darauf  das  Skelet  von  Heia;  vgl.  H.  F.  Mass- 
mann  die  Xylographa  in  München.  Leipzig  1841.  8.,  S.  34,  Sera- 
peum  1841,  S.  312. 

N.  2.  Zwei  fliegende  Blätter  A.  B.  bei  Johann  Schott  in 
Strassburg  1517.  fol.,  Skelet  und  Eingeweidemann  (Weigel’s  Kunst- 
katalog N.  18708  c,  18777,  20083): 

*A.  Skelet  von  vorn  gesehen,  Kopf  etwas  nach  der  rechten 
Seite  des  Körpers  gewendet.  Arme  herabhängend,  zu  beiden  Sei- 
ten und  wo  sonst  freier  Raum  war,  sind  lateinische  Knochenna- 
men  in  die  Platte  geschnitten,  ebenso  ganz  oben  links  im  Bilde 
die  Jahrzahl  1517.  Oben  über  der  Platte  in  Typen:  Ein  contra- 
facter  Todt  mit  sein  beinen  fugen  vnd  glyderen  | vnnd  gewerben, 
vsz  beuelh  löblicher  gedächtnüsz  hertzog  Albrechts  bischoff  zu 
Straszburg,  durch  meister  | Nicklaus  bildhawer,  zu  Zaberen  wor- 
lieh  in  stein  abgehawen,  vnd  noch  anzöig  rechter  gewisszer  Ana- 
tomy  I mit  sein  latinischen  namen  verißeiert.  Unter  der  Platte 
stehen  in  Typen  gedruckt  24  Verse  moralischer  Todesbetrachtung 
in  2 Columnen:  Der  Todt  binn  ich  grausam  ungstalt,  Vnd  doch 
des  lebens  v ff  enthalt  — Eer  Gott,  dein  acht,  die  weit  vernicht. 
Dein  seel  ewig,  der  leib  verblicht,  hierauf  Jo.  Schotfs  Drucker- 
zeichen. 

Dies  ist  die  ursprüngliche  Form  dieses  Blattes,  wo  es  als  flie- 
gendes Blatt  zu  keinem  Buche  bestimmt  war  und  als  anatomische 
und  emblematische  Wandtafel  gelten  konnte,  ln  dieser  Form,  quer 
in  der  Mitte  zusammengebrochen,  wurde  es  zuerst  der  ersten  Aus- 
gabe von  *(Hans  von  G er szdor ff  genant  Schylhans)  Feldt- 
buch  der  wundartzney.  Straszburg,  bei  Johann  Schott,  1517. 
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M,  fol  beigelegt;  ebenso  soll  es  in  der  später  in  kleinerem  For- 
mate besorgten,  ebenfalls  bei  Job.  Schott  erschienenen  Ausgabe 
dieses  Buches  Straszburg  1528.  4.  sich  befinden  (*Bliimenbach 
Beschreibung  der  Knochen,  Vorrede  S.  19),  doch  fehlt  es  meinem 
Exemplare,  und  mag  wohl  liäiifig  fehlen,  da  es  für  das  Format  der 
Ausgabe  zu  gross  ist  und  daher  mancher  Besitzer  es  vorgezogen 
haben  mag,  das  Blatt  nicht  einheften  zu  lassen,  sondern  getrennt 
vom  Buche  zu  benutzen.  Der  Ausgabe  Straszhurg  152G.  4.  soll 
es  ganz  fehlen,  der  von  1530  aber  heigelegt  sein. 

Derselbe.  Holzschnitt,  von  demselben  Stocke  abgezogen  und 
in  derselben  Weise  quer  gebrochen,  findet  sich,  jedoch  ohne  allen 
Typendruck,  also  mit  Weglassung  der  üeberschrift,  der  Verse  und 
des  Schott’schen  Zeichens  in  ^Laurentius  Phry  es  eyi  von  Colmar 
Spiegel  der  Artzny.  Straszhurg , b.  Johannes  Grieninger,  1518. 
kl.  foL,  dagegen  die  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes:  Straszburg 
1519.  kl.  fol.,  nur  eine  geringere,  etwas  veränderte  Copie  des 
Skeletes,  ebenfalls  ohne  alle  Typenschrift,  enthalten  soll  (Sotzmann 
im  deutschen  Kunstblatt.  1852,  N.  2,  S.  19).  lieber  Phryesen 
und  sein  Werk  s.  S.  25. 

*B.  Eingeweidemann,  eine  von  oben  bis  über  die  Knie 
sichtbare  männliche  Figur,  um  die  Lenden  mit  einem  breiten 
Tuche  bedeckt,  Brust-  und  Bauchhöhle  geöffnet,  dabei  7 Neben- 
figuren, Gehirn,  Schädelhöhle  und  Zunge  vorstellend  (s.  eine  um 
Vs  verkleinerte  Copie  S.  26,  auf  welcher  jedoch  rechts  zu  lesen 
ist  der  mag  statt  der  mögen),  mit  auf  die  Platte  geschnittenen 
deutschen  Bezeichnungen;  oben  über  dem  Kopfe  ist  eingeschnit- 
ten: Anutomia  corporis  \ Humani\.  1517.  lieber  der  Platte  stellt 
in  Typen  gedruckt:  Ein  contrafact  Anatomy  der  inneren  glyderen 
des  menschen  | durch  den  hocligelerten  physicum  vnd  medicine 
doctorem  Wendelinnm  hock  von  Brackenaio,  zu  Straszburg  | de- 
clariert.  vnd  eygentlich  in  beysein  viler  Scherer  vnd  Wundärtzt 
gründtlich  durchsucht.  Unter  der  Platte  stehen  in  Typen  46  Verse 
in  3 Columnen:  Ein  spyegel  binn  ich  gschickler  ärlzt  — Erler- 
nest vor  statt,  art,  natur  Eins  yeden  glyds.  als  mein  figur  (Mit 
gzeügnuss  sag  ich  dir  fürwor)  Hans  wächtiin  hat  recht  bey  eim 
hör  Abcontrafayt  künstlich  vnd  wol.  — Als  dann  klorlich  an- 
zöigt  Guido,  Den  lisz  verteütscht  im  Feldlbuch  frey,  Danckbar 
würst  sein  sey  wie  im  sey.  Darunter:  Gedruckt  zu  Straszburg\ 
durch  Joannem  Schott,  und  dessen  Di’uckerz(*ichen.  Es  hat  also 
Hans  Wächtiin  (Vuechtlin)  von  Basel,  den  man  seines  Mono- 
grammes wegen  (hm  Meister  mit  den  gekreuzten  Pilgei’slähen 
(mailre  aux  bourdons  croises)  auch  Ulrich  Pilgrim  nannte,  und 
den  man  insbesondere  aus  (uner  Folge  Passionsligunm , im  Gan- 
zen mir  aus  wenig  Blättern  kennt,  das  Blatt  gezeichnet  odm’  ge- 
schnitten {Bartsch  peint.  grav.  VH.  449,  llelh*r  Gi'schichte 
der  Holzschneidekunst  S.  74,  432,  Weigel  Kunstkalalog  n.  191  15, 
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Schneegans  in  Naumann’s  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste 
2.  Jahrg.,  2.  Heft,  S.  148  fg.);  auch  zeichnet  sich  dasselbe,  na- 
mentlich in  den  nichtanatomischen  Theilen,  in  Zeichnung  und 
Schnitt  vor  dem  Skeletblatte  A,  das  offenbar  von  geringerer  Hand 
ist,  sehr  vortheilhaft  aus.  Ferner  lernt  man  aus  obigen  Versen, 
dass  Schott  dabei  an  die  Herausgabe  von  Gerssdortfs  Feldbuch 
der  Wundarznei  dachte,  und  das  Blatt  zwar  zunächst  als  selbst- 
ständiges fliegendes  Blatt,  doch  auch  zur  künftigen  Beigabe  für 
dieses  Buch  bestimmte,  das  in  demselben  Jahre  (1517)  in  seinem 
Verlage  erschien.  Denn  dieses  Buch  beginnt  mit  einer  Verdeut- 
schung der  in  Guy  de  Chauliac’s  Chirurgie  gegebenen  Anatomie, 
und  der  im  drittletzten  Verse  genannte  Guido  ist  eben  dieser  in 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  zu  Montpellier  lehrende 
Guy  de  Chmliac  (Guido  de  Cauliaco),  der  bei  den  französischen 
Chirurgen  sehr  spät  noch  als  Le  Guidon  bekannt  war,  wobei  man 
wohl  eben  so  viel  an  seinen  Namen,  als  an  den  sicheren  Führer 
denken  mochte,  der  er  für  die  Wundärzte  war.  Als  selbstständi- 
ges fliegendes  Blatt  aber  kündigte  dieses  Blatt  sieh  schon  dadurch 
an,  dass  es  durch  die  beigesetzten  anatomischen  Benennungen  und 
durch  die  darunter  stehenden  Verse  sich  anatomisch  und  emble- 
matisch  selbst  erklärt;  auch  befand  es  sich  als  solches  früher  in 
der  von  Meusebach’schen  Bibliothek,  aus  welcher  es  in  die  könig- 
liche zu  Berlin  überging  (Sotzmann  a.  a.  0.).  In  dieser  hier  be- 
schriebenen Form  wurde  es  der  schon  erwähnten  Ausgabe  von 
Gerssdorff’s  Feldbuch  der  Wundarznei,  Strassburg  1517.  kl.  fol., 
quergebrochen  beigelegt. 

Ebenso  wie  dem  Feldbuche  legte  man  das  Blatt  B,  von  dem- 
selben Stocke  abgezogen,  jedoch  mit  Weglassung  der  Verse,  der 
Schott’schen  Adresse  und  seines  Druckerzeicbens,  der  schon  er- 
wähnten Grieninger’schen  Ausgabe  von  Phryesen’s  Spiegel  der  Artz- 
nei,  Strassburg  1518.  kl.  fol.,  bei.  Grieninger  muss  hierzu  die 
Platte  von  Schott  erborgt  haben,  nahm  zwar  dessen  Adresse  und 
Zeichen  hinweg,  setzte  aber  seine  eigene  Adresse  nicht  darauf. 
Die  üeberschrift  ist  dieselbe,  jedoch  umgedriickt,  die  2.  Zeile  be- 
ginnt mit  den  und  die  3.  lautet:  declarieit  vnd  eygentlivh  in  bey- 
wesen  vilcr  Scherer  Wundarlzt  grimdlich  durchsucht^  wobei  man 
entweder  vnd  zutällig  wegliess,  oder  an  die  französischen  barbiers 
chirurgienSj  chirurgi  a tonstrina  dachte. 

Die  zweite  Ausgabe  von  Phryesen’s  Spiegel  der  Arznei  Strasz- 
burg,  b.  Grieninger^  1519.  kL  /oL,  soll  nur  eine  veränderte  Copie 
dieses  Holzschnittes  haben  ohne  die  Verse,  in  der  Uebcrscbrift 
wird  aber  Hock  unrichtig  Hack  genannt  (so  Sotzmann  a.  a.  0. 
S.  19).  Blumenbach  erwähnt  jedoch  bei  dieser  Ausgabe  Jo.  Waecht- 
lin  als  Zeichner,  so  dass  man  fast  glauben  sollte,  er  habe  das 
Blatt  mit  den  Versen  vor  sich  gehabt  (Introductio  in  histor.  medi- 
cinae  litterariam  y,  114j,  vielleicht  war  es  das  bei  der  (h'ienin- 
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ger’schcn  Ausgabe  von  1529  beschriebene.  Im  Jahre  1529  er- 
schienen nämlich  zu  Strassburg  noch  zwei  Ausgaben  von  Phrye- 
sen’s  Spiegel  der  Arznei  a.  b.:  die  ältere  bei  Jo.  Grieninger  hat 
einen  umgeschnittenen  Eingeweidemann,  die  jüngere  bei  Gallhasar 
Beck  hat  weder  Skelet,  noch  Eingevveidemann , sondern  blos  den 
noch  zu  erwähnenden  Lassmann. 

a.  Die  * Grieninger’sche  Ausgabe  hat  den  Titel:  Spiegel  der 
Ärtzvy  gemachet  vnd  widervmb  mit  ernst  vhersehen  vnd  gebes- 
sert durch  den  hocbgelerten  Lanrentium  phriesen  etc.,  und  die 
Schlussschrift:  Getruckt  vnd  vollendet  in  der  Keyserlichen  Löb- 
lichen statt  Straszburg  von  Johanni  Griininger  anff'  Mittwoch 
nach  Letare.  Jn  dem  jar  M.D.xxix.  kl.  foL,  6 ungezählte  und 
164  gez.  Bll.,  deren  erstes  die  Zahl  ix  trägt,  daher  überhaupt 
162  Bll.  mit  Sign,  in  2 Col.  Der  Eingeweidemann  befindet  sich 
auf  einer  7"  2'"  hohen,  5"  2'"  breiten  Platte,  über  derselben 
in  Typen:  Ein  contra fact  Anatomi  der  innern  glider  der  | men- 
sehen  durch  den  hochgeierten  phisicum  vnd  medicine  doctor  wen- 
delinnm  hak  von  bra  | kenU  zu  Strasz.  declariert  in  bywesen 
' viler  vmndartzt  griintlich  durchsucht.  Auf  die  Platte  selbst  ist 
geschnitten:  Abteilung  des  houptz  vnd  des  hirns  celleti,  überall 
römische  Bezilferung,  Zunge  rechts  oben  im  Bilde  unbezilTert, 
überschrieben  zung;  rechts  die  Hirnabbildungen  II.  IV.  V.,  links 
I.  III.  VI.  Auf  dem  Leichname  selbst  steht:  Lung ^ Leber,  der 
mag^  blas;  neben  demselben  links  im  Bilde  ganz  nahe  an  der 
Schulter  speissrör,  rechts  hart  an  der  Schulter  etwas  tiefer  lujft- 
rö’r,  links  diafragma,  darunter  gall,  rechts  hertz,  die  herausge- 
schlagenen Gedärme  bilden  einen  viel  grösseren  Bündel,  als  auf 
dem  Originalblalte,  dabei  krösz,  rechts  neben  der  Milz  miltz , in 
der  Nierengegend  zu  beiden  Seilen  nier  rechts  etwas  ti(‘fer.  Ko|)f 
weniger  ziirückgel)eugt , Haar  kraus,  Herz  senkrecht,  Genitalien 
mit  einem  gekreuzten  schmalen  Tuche  ganz  l)edeckt,  OI)erschen- 
kel  slosseii  zusammen.  Olleuhar  also  ein  anderer  Schnitt,  als  der 
von  Schott  herausgegehene;  es  hatt(;  somit  Gi’ieninger  seihst  einen 
Stock  neu  schneiden  lass(.‘n,  jenes  Blatt  als  Muster  genommen, 
aber  mehrere  Ahweicluingen  h(‘li(‘hl.  L'ehi’ig(‘ns  hat  die  Ausgabe 
viele  auch  sonst  in  (hui  Grieninger’schen  Drucken  vorkommeiulc 
nichtanatomische  Bilder.  Liegen  Ende  des  Buches  heisst  es:  A\ich 
so  wer  mein  meynung  gewesen,  dir  zu  beschreiben  den  dritten 
theyl  der  practic  der  artzney,  so  hob  ich  vernummen , wie  disz 
erst  neuwlich  zu  Straszburg  heschehen  ist  etc.;  dieser  wegge- 
lassene dritte  J'heil  ist  di(*  Wumlaizm'i , und  somit  hezii'ht  sich 
diese  Sl(‘lh;  wohl  aut  die  ei’st  im  .lalua*  vorher  (TSchiiMieiu!  zweite 
Ausgabe  des  Gerssdorirscheu  l'(‘l(lhuches : Straszburg  1528.  4. 

1).  Die  ♦Beck’sdie,  späten*,  Strasshurger  Ausgabe  von  Phryesen’s 
Spiegel  der  Arznei  ersclumi  ehenlälls  1529  mit  der  Bemerkung 
auf  dem  Titel:  Gebessert  vnd  widerumb  fleisig  übersehen  Durch 
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Otlionem  Brunfels^  und  hat  die  Schlussschrift:  Getruckt  vnnd 
vollendet y in  der'  Keyserlichen  vnnd  Löblichen  Statt  Straszburg 
von  Balthassar  Beck  vff  den  .xviij.  tag  des  Augstmonats  in  dem 
jar  vnsers  seligmachers  Jhesu  Christi.  M.D.xxjx.  Der  Titel  hat 
Holzschnittrahmen,  breit  und  mit  Figuren,  auch  Bl.  Xb  den  con- 
tra facten  Lasszmann,  aber  weder  das  Skelet,  noch  den  Einge- 
weidemann, noch  irgend  ein  anderes  Bild;  141  gez.  Bll. 

Nochmals  erschien  eine  von  Phryesen  und  Brunfels  zusam- 
men besorgte  Ausgabe  des  Spiegels  der  Arznei  *Straszburg^  durch 
Balthassar  Beck.,  1532.,  \A.  März,  fol.  Der  Titel  hat  einen  sehr 
breiten  Holzschnittrahmen  mit  vielen  Figuren,  innerhalb  dieses: 
Spiegel  der  artzney , vor  zeyten  zu  nutz  vnnd  trost  den  Leyen 
gemacht,  durch  Laurentium  Friesen,  aber  offt  nun  gefelschet, 
durch  vnfleisz  der  Buchtrucker,  yetzund  durch  denselbigen  Lau- 
rentium, vnd  M.  Othonem  Brunfelsz,  widerumb  gebessert  vnnd 
in  segnen  ersten  glantz  gestellet.  Hiemit  sollen  widerrufft,  vnd 
falsch  declariert  sein  alle  exemplar  disz  Buchs,  so  vor  disem 
truck  vszgangen  seind.  MDXXXII.  Diese  Ausgabe  enthält  ausser 
dem  Titel  gar  kein  Bild  und  hat  6 ungez.  und  142  gez.  Bll. 

Die  Anatomie  des  Eingeweidemannes  ist  vorberengarisch , je- 
doch viel  besser,  als  in  allen  bis  dahin  bekannt  gewordenen  ana- 
tomischen Abbildungen,  die  Darstellung  eigenthümlich,  namentlich 
ganz  neu  und  merkwürdig  die  Anatomie  des  Gehirnes  in  den  um 
den  Leichnam  herum  stehenden  kleineren  Figuren,  von  denen 
fünf,  jedoch  umgeschnitten , übergegangen  sind  in  */o.  Dry  an- 
der der  gantzen  Artzenei  gemeiner  Inhalt.  Frank f.  am  Meyn, 
h.  Chr.  Egenolff,  1542.  fol,.  ebenso  die  Abbildung  der  Zunge, 
Bl.  70b,  86. 

Schott  liess  aber  bereits  i.  J,  1517  einen  anderen  kleineren 
Eingeweidemann,  ganze  Figur  bis  unter  die  Füsse,  zu  Gerssdorff’s 
Feldbuch  der  Wundarznei  schneiden,  jedoch  von  viel  geringerer 
Zeichnung  und  geringerem  Schnitte,  es  kann  aber  das  grössere 
Blatt  der  Hock’schen  Anatomie  von  Wächtlin  (B)  dem  Zeichner  in 
den  anatomischen  Parlieen  zum  Muster  gedient  haben , die  P4gur 
selbst  ist  jedoch  ganz  verschieden.  Dieses  kleinere  Blatt  sollte 
zugleich  zur  Demonstration  der  Anatomie  und  zur  Bezeichnung  der 
Aderlassstellen  dienen,  wie  denn  diese  durch  eingeschnittene  Li- 
nien lind  Buchstaben  auf  der  Platte  angedeijtet  sind;  auch  steht 
in  der  linken  unteren  Ecke  eingeschnitten : Contrafacter  Lassz- 
man.  1517.  Dass  dieses  Blatt  eigens  für  die  Schottische  erste 
Ausgabe  des  Gerssdorff’schen  Feldbucbes  von  1517  geschnitten 
worden,  bezeugt  theils  das  ganz  in  diese  Ausgabe  passende  For- 
matj  theils  der  Schluss  von  Tractat  1,  Cap.  12  des  Feldbuches  in 
dieser  Ausgabe  (Bl.  13b):  Solich  anatomy  ist  in  der  jorzal 
Christi.  Mxcccc.xvij.  in  der  löblichen  statt  Straszburg , in  bey- 
sein  ettlicher  der  gelerten  vnd  bewerten  physicis,  doctoribus,  chi- 
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rurgicis  vnd  schereren  noch  art  ersucht  vnd  durchgründt , an 
eim  erbetten  todten  man  mit  dem  sträng  gericht.  Künstlich  de- 
clariert  durch  den  erfarnen  vnd  hochgelerten  medicine  doctorem 
Wendelmum  hock  von  Brackenaw,  vnd  alsbald  abcontrafact  ver- 
zeychnet  mit  aller  gestalt^  färben,  vnd  worer  anzöige  wie  du  es 
in  Jiochgonder  (nachgehender)  figuren  findest.  Diese  Figur  ist 
der  Lassinann,  illuininirt,  der  seiner  do|>|)elten  Bestimmung  nach 
zwischen  Cap.  12,  dem  letzten  der  Anatomie,  und  Cap.  13:  von 
allen  Adern  so  zu  schlagen  sind,  nntten  inne  steht,  übrigens  auch 
unilluminirt  Bl.  54b  wiederkehrt.  Da  ührigens  das  Wachtlin’sche 
Blatt  B und  nicht  diese  kleinere  Copie  die  Darstellung  der  Hock- 
schen  Anatomie  war,  so  scheint  Schott  erst  später  sich  entschlos- 
sen zu  haben,  jenes  grössere  und  bessere  Blatt  dem  Feldhuche 
beizulegen.  In  der  Ausgabe  des  Feldbuches  Strassburg  1528.  4. 
kehrt  der  Lassmann  wieder,  aber  die  angezogene  Stelle  ist  verän- 
dert und  erwähnt  offenbar  alle  3 Blätter  (A.  Skelet,  B.  Einge- 
weidemann und  Lassmann),  es  heisst  hier  am  Schlüsse  der  Ana- 
tomie (Bl.  16):  Ynnd  dieweil  der  augerischyn  ein  grosszer  behilff 
ist  findest  du  in  nachgonder,  vnd  zwo  vorgonden  figureti  eygent- 
lieh  aller  sychtlichen,  jnneren  vnd  vsszeren  gly deren,  beynen, 
vnnd  aderen  gewisszliche  anzöig,  so  zu  Straszburg  warlich  con- 
trafact  vnnd  deutlich  verzeychnet  ist  ab  eim  todten,  vnnd  darzu 
erbettenen  mann  mit  dem  sträng  gericht.  Anno  Christi.  M.D.XML, 
worauf  der  unilluminirte  Lassmann  folgt.  Dieser  ist  also  die  nach- 
gehende, das  Skelet  und  der  Eingeweidemann,  die  Blätter  A und 
B sind  die  2 vorgehenden  Figuren.  Unrichtig  ist  somit,  dass  alle 
3 Blätter  von  Gerssdorif,  zweifelhaft,  ob  alle  im  Fcldhuch  vorkom- 
menden Bilder  von  Wächtlin  gezeichnet  seien,  wie  behauptet 
worden. 

Hiernach  allenthalben  ist  der  Artikel  Laurentius  Phryesen  zu 
vervollständigen  und  zu  berichtigen. 

S.  41.  Zu  den  V^oglei’schen  Blättern  gieht  es  eine  Beschrei- 
bung, in  welcher  8 kleinere  anatomische  Holzschnitte  eingedruckt 
sind;  *Avszlegung  vnnd  beschreibung  der  Analhomi,  oder  war- 
haßten  abconterfetung  eynes  inwendigen  cörpers  des  manns  vnnd 
weibes,  milt  erklerung  seiner  innerlichen  gelider  etc.  Get ruckt 
zu  Straszburg  durch  Heinrichen  Vogtherren.  Anno  4/./LXXXLV. 
4.,  18  Bll.  Goth.  Druck  mit  Sign,  und  Custos. 

i\.  3.  Kuplerhlatt  von  Giov.  Battista  Fi’anco,  genannt  il  Si- 
moleo , 17  Zoll  hoch,  12  Zoll  breit,  ein  nienschlich(‘s  Skelet  bis 
zu  den  Knieen,  in  Drolil,  nach  links  gewendet,  eingeschlossen  in 
den  halben  Umfang  einer  Bordüre,  die  ol)en  Schädel,  i’echts  Glied- 
maass(‘nknochen  zeigt.  G.  B.  Franco  war  geboren  zu  Udine  1498 
oder  1510,  gest.  1561  oder  1580. — Von  ihm  g(^zeichi»et  ist  auch 
ein  anderes  Blatt  in  Foiin  eines  Frieses,  verschiedene  Schädel 
auf  einer  Tafel,  geätzt  von  ISiccola  Nelli,  links  unten  steht: 
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B,  F.  V.  JN.  NN.  ex.  1563,  das  heisst:  Baptista  Franco  Vdfnen^ 
sis  invcnit  Niccola  Nelli  excudit.  (Bartsch  peint.  grav.  XVI. 
p.  141,  155.; 

S.  42.  N.  4.  Vierzehn  Kupferblätter  in  4.,  Kiinstanatomie 
enthaltend,  errmulen,  gezeichnet  und  gestochen  von  Giiilio  Hona- 
sone,  der  15.)0 — 15S0  in  Bologna  lebte.  Jedes  Blatt  stellt  einen 
Muskelmann,  das  letzte  (14.)  ein  Skelet  dar,  auf  der  linken  Seite 
noch  mit  Fleisch  bekleidet,  die  Darstellung  der  Miiskeln  im  Gan- 
zen gut,  die  des  Skeletes  schlecht.  Die  Stellungen  sind  verschie- 
den, immer  malerisch  und  lebendig;  manche  Figuren  halten  einen 
Stab  oder  Strick,  manche  auch  die  abgezogene  Kaut  in  den  Hän- 
den. Der  Hintergrund  der  Blatten  ist  duicbgängig  mit  llorizon- 
talstrichen  schraftirt,  einige  tragen  ein  die  Buchstaben  JVB  ent- 
haltendes Monogramm.  Von  diesen  Blättern  beschreibt  Bartsch  13 
(peint.  grav.  XV.  167,  N.  329 — 34 Ij,  das  vierzehnte,  mit  N.  14 
hezeichnete,  ihm  unbekannt  gebliebene  R.  Weigel  (Kunstkatalog 
N.  18708,  litt.  0.);  mir  selbst  lagen  nur  vor:  1,  2,  4,  5,  9,  12, 
13,  14. 

N.  5.  *Acht  (oder  zehn)  Kupferblätter  anatomischen  Inhalts, 
Skelete,  Muskelkörper  u.  dgl.  mit  Unterschrift  Ph.  Galle  fecit  et 
excudit;  später  wahrscheinlich  verwendet  zu  dieses  Zeichners  und 
Kupferstechers  Instructions  et  fondemens  de  bien  pourtraire  pour 
les  peintres  etc.  Anvers  1589.  fol.  (Weigel  Kunstkatalog  n.  18708, 
litt,  n.)  Galle  war  geb.  1537,  f 1612.) 

S.  43.  Vesal.  Als  dessen  Lehrer  sind  vorzüglich  Jo.  Guin- 
therus  Andernacensis  und  Jacob  Sylvias  (Job.  Winther  von  Ander- 
nach und  Jacques  Diibois)  zu  nennen,  beide  wurden  später  seine 
heftigsten  Gegner.  Neuerlichst  hat  die  Stadt  Brüssel  ihrem  Vesal 
ein  Standbild  errichtet. 

S.  45.  Neuerlich  hat  Oberfinanzrath  Sotzmann  zu  Berlin  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  der  aus  der  Garfagnanä  im  Mode- 
nesischen  gebürtige  Giuseppe  Porta,  genannt  Salviati,  den  Titel- 
holzschnitt in  Vesal’s  beiden  Hauptwerken,  die  Section  einer  weib- 
lichen Leiche  vor  einer  grossen  Versammlung,  gezeichnet  (ob  auch 
geschnitlen?)  haben  könne;  s.  Serapeum  1850,  S.  69.  Dagegen 
glaubte  Osiander,  dass  Oporin  selbst  die  Titelzeichnung  entworfen 
habe,  und  will  auf  der  7.  Miiskeltafel  unten  zwischen  den  Pflan- 
zen ein  D als  Monogramm  des  Holzschneiders  gefunden  haben, 
das  ich  aber  nicht  finden  kann.  (Osiander  Lehrbuch  der  Entbin- 
dungskunst L S.  113.) 

S.  46.  Die  Epitome  wird  allerdings  in  einer  Stelle  des  Haupt- 
werkes (de  corp.  Iiurn.  fahr.  ll.  VII)  erwähnt,  und  zwar  in  der 
Dedication,  wo  es  in  beiden  Ausgaben  heisst:  quemadtnodum  in 
Epitome  praestiti  .*  quam  veluti  horum  librorum  semitam  ac  in 
illis  demonstratorum  indicem  praeparavi , woraus  ebenfalls  sich 
bestätigt,  dass  die  Epitome  später  erschien,  als  das  Hauptwerk,  er 
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hatte  bei  dessen  Erscheinen  sie  nur  erst  vorbereitet.  Dasselbe 
ist  aus  dem  am  24.  August  1542  von  Vesal  an  Oporin  geschrie- 
benem Briefe  (S.  44)  zu  entnehmen:  die  Hoizstocke  des  Haupt- 
werkes wurden  mit  denen  der  Epitome  zugleich  von  Padua  nach 
Basel  geschickt,  letztere  war  also  noch  nicht  erschienen,  und  auch 
hier  wird  das  Hauptwerk  vor  der  Epitome  genannt. 

S.  48.  Eine  ähnliche  Ausgabe  der  Epitome  wie  Paaw  mit 
Commentar  von  JNic.  Fontanus,  mit  Weglassung  der  Dedication 
und  der  myologischen  Figuren  und  mit  Hinzufilgung  vieler  schlech- 
ter Nachstiche  aus  dem  Hauptwerke,  erschien  Amstdod.^  apud 
Joann.  Jansonium  1642.  foL,  doch  müssen  die  Kiipferplatten  schon 
früher,  namentlich  zu  einem  deutschen  Werke,  gedient  haben. 

S.  49.  Nächst  der  Albin’schen  Ausgabe  ist  noch  eine  beson- 
dere Ausgabe  der  Knochenlehre  zu  nennen:  Vesalii  tabu- 

lae  ossinm  hnmanorum,  denuo  edidü  earwnque  explicationem 
üdauxit  £d.  S an  di  fort.  Lugd.  Batav.,  ap.  S.  et  J.  Lvchtmans^ 
P.  van  der  Eyk  et  D.  Vijgh,  1782.  foL;  3 und  50  Seiten  Text 
und  27  Kupfertafeln  von  Jo. 'Wandelaar,  s.  Weigel  Kunstkata- 
log N.  18246. 

S.  51.  Die  Tafel  des  Macrolios  findet  sich  nirgend  er- 
wähnt und  ist  Beschreibung  und  Nachbildung  (S.  51,  52,  180) 
nach  dem  mir  damals  vorliegenden  Exemplare  des  gewiss  büchst 
seltenen  Originals  besorgt  worden. 

S.  55.  Die  hier  beschriebene  erste  Ausgabe  von  Thomaa 
Ge  minus  compendiosa  totius  anatomiae  delineatio.  Lond.  1545. 
fol.  hat  das  W'appen  Heinrich’s  VIII.,  ist  wahischeinlich  auf  des- 
sen Befehl  und  Kosten  veranstaltet  worden,  und  wurde  demselben 
dedicirt;  die  zw(*ite  mit  englischer  Uebersetzung  des  Nicholas  lldal 
erschien  i.  J.  1553  mit  Dedication  an  Eduard  VI.;  die  di-ilte  vom 
Jahre  1559  trägt  statt  des  aiisgeschlilfenen  Wajipens  das  Bildniss 
der  Königin  Elisabeth  und  ist  diesen'  dedicirt.  ln  diesen'  dritten 
Ausgabe  soll  sich  ein  grosser  Holzschnitt  h(*linden  mit  der  üeber- 
schrilt:  Interiornm  corporis  humani  pariiuin  viva  delineatio  und 
dem  Monogramme  B.  S.,  darunter  das  Schnitzmessen',  auf  dem 
Blatte  ehe  Anateiinie  elei'  Brust-  unel  Baiichhühle  zum  Aiifklajipen. 
Wahrscheinlich  ist  elas  Blatt  nur  bengede'gt,  viedleicht  nur  Einem 
Exenu|)lare‘,  eleniu  elas  Wenk  eles  (ieniiiuus  enthält  sonst  keine 
Heilzse  hnillen  Man  kann  elabei  an  elas  zu  Paris  bei  Oenirniont  und 
Mathonien'e*  erschieniene  llie'geniele  Blatt  elenikeni:  Anatomie  tres~ 
vtile  ete*.  vor  Maisli  e Andre  Fc.sa//  (Sente  4 I ),  ela  elie'ses  elasselbe 
Meimegramm  nnel  elicsedhe*  lateinische;  Ue'lien'schrift,  auch  eine  eng- 
lische; Inschrilt:  Knome  thy  seif  ti'ägt;  ele*r  Stock  muss  also  in 
Englanel  ge'schnitle;n,  späte;r  nach  Frankreieh  ge'keimmen  unel  dort 
mit  franzeisisehe'in  'i’ited  vensedien  woi'elen  se'in;  es  kann  aber  elas 
Blatt  mit  seiner  veraltetem  Anatomie  weeler  elem  Vesal,  noch  elem 
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Geminus  zugeschrieben  werden;  vgl.  John  Jackson  and  Cliatto 
treatise  on  wood-engraving.  Lond.  1839.  8.  p.  503. 

S.  56.  Das  hier  angeführte  Ahrege  d’anatomie  schrieb  Ro- 
ger de  Piles  (geh.  zu  Clamecy  in  Nivernois  1635,  gest.  zu  Paris 
1709)  unter  dem  angenommenen  Namen  Francois  Tortehat,  wie 
er  in  seinem  Cours  de  peinture  par  principes  Paris  1708.  8. 
p.  153  (deutsch:  Kinleitung  in  die  Malerei  nach  Grundsätzen,  Leip- 
zig 1760.  8.  S.  121)  selbst  sagt.  Haller  hihi,  anat.  I.  184.  — 
lieber  das  kunstanatomische  Werk  vgl.  Robert- Dumesnil  peintre- 
graveur  Fran^ais  Ul.  221  und  Weigel  Kunstkatalog  N.  18258. 

S.  57.  In  dem  wegen  seines  reichen  Auszuges  aus  Vesal’s 
Werken  und  wegen  einiger  aus  spanischen  Quellen  geschöpften 
biographischen  Notizen  schätzbaren  Werke  des  Ad.  ßurggraeve, 
Etudes  sur  Andre  Vesale,  ist  für  die  Bibliographie  der  Vesarschen 
Werke  und  Abbildungen  nichts  zu  finden. 

S.  61.  Dustachi.  lieber  die  Vignette  des  Leo  Ghezzi  s. 
Bartsch  peint.  grav.  XXI.  p.  308.  n.  33. 

S.  64.  Valverde.  Von  der  italienischen  Uebersetzung  des 
Valverde  von  Ant.  Tabo  soll  noch  eine  Ausgabe  erschienen  sein: 
Venetia  1586.  fol.,  nella  stamperia  de  Giunti,  unter  dem  Titel: 
La  anatomia  del  corpo  umano  etc.  lieber  diese  und  über  den 
Maler  Beatrizet  s.  Bartsch  peint.  grav.  XV,  p.  242,  263. 

S.  66.  Coiter.  Die  Nürnberger  Ausgabe  von  Externarum 
et  internarum  principalium  partium  h.  c.  tahh.  erschien  bereits 
früher  Norihergae  in  off.  Theodori  Gerlatzeni  1572  und  erhielt 
1573  den  angegebenen  neuen  Titel,  der  Textdruck  ist  derselbe. 
In  diesem  Werke  kehren  die  1566  erschienenen  Tahulae  de  ossih. 
et  cartilaginih.  wieder.  In  den  Lectiones  G.  Fallopii  trägt  auf 
tah.  Ul.  die  Figur  des  monströsen  Huhns  die  Inschrift:  15.  G. 
P.  D.  73,  was  heissen  soll:  Georg  Palm  Doctor  (med.)  1573.  Die 
Sceletorum  explicationes  sind  Coiter’s  eigenes  Werk.  Die  Abbil- 
dungen der  Thierskelete  kehren  wieder  in  *Jo.  Andr.  Sehende  deut- 
scher Uebersetzung  von  des  Realdus  Columbus  Anatomie,  Frank- 
furt a.  M.  1609  fol.,  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  18248,  49,  54. 

S.  67.  Die  Holzschnitte  in  ^ Vidi  Vidii  chirurgia,  Paris  1544. 
fol.  sind  von  vorzüglicher  Arbeit  und  sehr  zahlreich,  sie  gehören 
wahrscheinlich  dem  J.  Jo  Hat  an,  der  zu  Paris  von  1502  bis  1550 
arbeitete,  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  20855a;  das  Werk  ist  in 
der  Bibliothek  der  Chirurg,  med.  Akademie  zu  Dresden. 

S.  74.  Arphe.  Statt  Baccio  Bandinelli  lies  Baccio  Baldini. 

S.  77.  Daniel  Bucretius  erhielt  den  Doctorgrad  in  Padua 

am  22.  Juni  1626,  trat  am  25.  April  1629  in  den  Dominicaner- 
orden unter  dem  Ordensnamen  Joannes  a S.  Thoma  und  starb 

als  Diakon  am  10.  Septbr.  1631,  nur  31  Jahre  alt;  er  muss  also 
um  das  Jahr  1600  geboren  sein.  (Echard  et  Quelif  scripto- 
res  ordinis  praedicatorum  recensiti,  tom.  II.  p.  270. j 
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S.  80.  Von  Odoardo  Fialetti  hat  man  eine  Anweisung  zum 
Zeichnen  des  Menschenkörpers  mit  Proporlionslinien : 11  vero 
modo  ed  ordine  per  disegnar  tutte  le  parti  e membra  del  corpo 
umano.  Venez.,  appresso  7 Sadeler,  1608.,  s.  Bartsch  peintr. 
grav.  XVII.  p.  296. 

S.  83.  Auf  Z.  25  lies  Michelspacher.  — Eine  neue  Bearbei- 
tung des  Remmelin’schen  Catoptrum,  mit  einigen  Figuren  aus 
neueren  Anatomen  vermehrt,  gab  der  Professor  zu  Erfurt  Ludw. 
Christoph  von  Hellwig  (geh.  15.  Juli  1663,  gest.  21.  Mai  1721) 
in  deutscher  Sprache  unter  dem  Titel  heraus:  *Ludw.  Chr.  von 
Hellwig  Nosce  te  ipsum  vel  Anatomicum  vivum  oder  Kurtz  ge- 
fastes doch  richtig  gestelltes  anatomisches  Werk  etc.  Frankf.  u. 
Leipz.  fl720.J  kl.  foL,  mit  4 grossen,  von  Jo.  Heinr.  Werner 
gezeichneten,  schlecht  gestochenen  Kupfertafeln.  Dies  ist  aber 
die  zweite  Auflage  des  VVerkes,  durch  Hellwig’s  Sohn  Theodor 
Andreas  besorgt,  der  sich  unter  der  Vorrede  am  16.  Mai  1720 
unterzeichnet;  die  Dedication  ist  noch  vom  Vater  am  2.  Mai  des- 
selben Jahres  unterzeichnet.  Eine  dritte  Ausgabe  hat  Haller 
(bibl  anat.  11.  81^1,  die  zu  Frankfurt  und  Leipzig  um  1745  er- 
schien und  von  einem  anderen  Sohne  Hellwig’s,  Joh.  Gottlieb,  be- 
sorgt wurde. 

S.  88.  Aselli.  Vgl.  über  das  Werk  mit  Holzschnitten  in  Far- 
bendruck Weigel  Kunstkatalog  N.  18405. 

S.  90.  Jac.  van  der  Fracht.  Dessen  selbst  in  Holland  sehr 
seltenes  Werk  liegt  mir  jetzt  als  ein  sehr  werthes  Geschenk  des 
Hrn.  Lector  Groshans  in  Rotterdam  vor.  Kupfertitel  in  Folio: 
12  Personen  um  ein  Modell  herumstehend,  2 lesend  und  demon- 
strirend , die  anderen  zuhörend ; unten  2 allegorische  Figuren : 
Malerei  und  Rildhauerei.  Auf  dem  Piedestal  der  Titel  gravirt: 
* Anatomie  der  wtterlicke  deelen  van  het  Menschelick  Lichaem. 
Dienende  om  te  verstaen  ende  volkomentlick  ivt  te  beeiden  alle 
beroerlicheit  des  selven  Lichaems.  Aengewesen  door  Jacob  van 
der  Gracht  Schilder.  Beqnaem  voor  Schilders,  Beelt-honwers, 
Plaet-Snyders,  als  oock  C/iirurgiens.  Wtgegeven  door  den  Auteur. 
Jns  ’Graven  llagae.  Cum  Privilegio  1634.  Ausser  diesen  Kuj)fer- 
titeln  noch  1 5 Folio-Kupfertafeln,  H — XVI  bezeichnet,  Muskeln  und 
Knochen  nach  Vesal  darstellend;  diesen  15  Foliotafeln  gehen  noch 
2 gleiche  unhezeichnete  voraus,  stehende  Skelete  nach  Vesal  und 
ein  lieg(Mules.  Gedruckt  ist  die  holländische  Erläuterung  nach 
Andr.  Dulaiwens,  Rarthol,  Cahrol  und  Andr.  Vesal,  der  Druck  läuft 
auch  üher  den  Rücken  (h'r  Kupferlafeln ; letzterer  sind  also  mit 
dem  Titel  (jherhaiipt  18,  alle  vom  Verf.  s(*ll)st  geätzt;  Druck  und 
Kupfer  zusammen  33  Rll.  mit  Sign.  A — II.  Fol.  — Samuel  van 
IIoogstraat(Mi  tadcdt  in  seinei*  Inleiding  tot  de  llooge  Schoole 
der  Schilderkonst  (Botterd.  1678.  4.J  an  Jacob  van  der  Gracht, 
dass  er  mehr  für  Wundärzte  als  für  Maler  schreibe:  zelf  van  der 
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Gracht  leyt  meertoeegs  voor  heelmeesters  als  voor  Schilders  af 
(p.  52j. 

S.  91.  Die  lateinische  Ausgabe  von  Vesling’s  Syntagma 
anatomicum,  *Trajecti  ad  Rhenum  1696.  4.  trägt  auf  dem  Ku- 
pfertitel  die  Jahrzahl  1695;  sie  hat  einen  Appendix  ad  anatomen 
Veslingianam  receiitiornm  inventa  varia  proponens  von  Seite  309 
bis  Seite  560  und  8 ßll.  Index;  in  diesem  Appendix  finden  sich 
28  meist  aus  anderen  anatomischen  Werken  entnommene  Quart- 
kupfertalein, von  denen  aber  T.  9 und  13  gleich  sind;  die  mei- 
sten sind,  wie  die  Vesling’schen  seihst,  unrichtig  beziffert.  Auch 
giebt  es  noch  mehrere  Ausgaben  des  Syntagma,  als  die  hier  an- 
geführten. 

Das  seltene  Blatt:  Wirsüng’s  Abbildung  des  pankreatischen 
Ganges,  1642,  kl.qu.fol.,  ist  als  Geschenk  des  Hrn.  Auctionator  Bör- 
ner in  Nürnberg  mein  Eigenthum  geworden;  oben:  Figura  ductus 
cuiusdam  cum  multiplicihus  suis  ramulis  nouiler  in  Pancreate 
ä Jo:  Georg.  Wirsiing  | Phil,  et  Med.  D.  in  diuersis  corporibus 
humanis  obseruati;  darunter  in  der  Mitte  eine  Eigur  des  Pan- 
kreas, links  ein  kleines  Stück  Duodenum,  aufgeschnitten,  so  dass 
man  Ductus  choledochus  und  D.  pancreaticus  übereinander  ein- 
münden sieht,  von  ersterem  ist  auch  ausserhalb  des  Duodenum 
noch  ein  Stück  zu  sehen;  rechts  ein  Stück  Milz  mit  dichotomisch 
ein-  und  austretender  Arteria  und  Vena  splenica,  beide  sieht  man 
in  dem  aufgeschnittenen  Pankreas  fortgesetzt,  ebenso  vom  Duode- 
num her  den  Ductus  pancreaticus  mit  zu  beiden  Seiten  eintreten- 
den 21  Wurzeln;  auf  den  anatomischen  Theilen  eingestochene 
Buchstaben,  welche  sich  auf  eine  in  dem  unteren  Drittheile  der 
Kupfertafel  stehende  eingestochene  Erklärung  in  lateinischer  Sprache 
beziehen;  ganz  unten  rechts:  Paduae.  1642.  Man  sieht  aus  die- 
sem Blatte,  dass  der  Name  Wirsiing  ist,  das  aus  der  Latinisirung 
entstandene  „Wirsiing“  ist  falsch.  Eine  Copie  dieses  Blattes  in 
Handzeichnung  soll  sich  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig 
befinden. 

S.  92.  Der  Arzt  Arne  Bourdon  war  geboren  zu  Cambrai  1638. 

S.  95.  Von  Will.  Cowper  hat  man  ausserdem:  Myotomia 
reformata  or  a new  admiuistration  of  all  the  muscles  of  the 
human  body.  Lond.  1694.  8.  Nach  seinem  Tode  erschien  eine 
schönere  Ausgabe:  Myotomia  reformata  or  an  anatomical  trea- 
tise  on  the  muscles  of  the  human  body,  with  an  introduction 
concerning  muscular  motion.  Land.  1724.  fol.  (Haller  bibl. 
anat.  I.  768.j 

S.  98.  Cesio.  Die  erste  deutsche  Ausgabe  ist:  *U  ana- 
tomia  de  i pittori  del  Signore  Carlo  Cesio.  Das  ist,  Deutliche 
Anweisung  und  gründliche  Vorstellung  Von  der  Anatomie  der 
Mahler  — Zu  mehrern  Aufnahm  der  Edlen  Mahler-  und  Zeichen- 
Kunst  — In  das  Teutsche  getreulich  übersetzet  Von  Joh.  Daniel 


Preisslern  und  in  reine  Knpffer- Stiche  gebracht  von  Hierony- 
mus B öllmann^  Jn  Nürnberg,  mit  Jhrer  beederseits  Verlag 
und  Unkosten.  An7io  1706.  foL,  16  Kupfer  mit  auf  den  11  er- 
sten aufgestochener  deutscher  Erklärung,  4 ßll.  gedruckte  Vor- 
slücke.  (Weigel  JN.  18256,  57.) 

S.  100.  Von  Martiiiez  liegt  nunmehr  auch  das  andere  Blatt 
mir  vor  und  ist  daher  von  Zeile  5 an  der  Artikel  so  zu  fassen: 

Ob  das  ganze  Werk  vollendet  herausgekommen,  ist  zweifel- 
haft, wir  kennen  davon  *Zwei  Blätter  in  Kupfer  auf  Patentfolio 
ohne  Jahrzahl,  mit  eingestochenen  Buchstaben  i?ud  ZilTern  bezeich- 
net. Beide  sehr  seltene  Blätter  (ein  osteologisches  und  ein  myo- 
logisches)  sind  anatomisch  ziemlich  correct,  sorgfältig,  lebendig 
und  geistreich  gezeichnet,  volle  Schraffirung  in  kräftiger  Grabsti- 
chelmanier, inehreres  linear  mit  der  Nadel: 

1.  *Das  osteologische  Blatt,  0,673  Meier  hoch  und  0,523 
Meter  breit,  ist  in  eine  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Die 
obere  Hälfte  zeigt  monumentale  Architectur  und  Wolkenhimmel; 
als  Hauptfiguren : 2 grössere  aufrechtstehende  und  1 1 kleinere 
Skelete  in  verschiedenen  Stellungen;  von  einem  der  Skelete  sieht 
man  nur  etwas  von  den  Ober-  und  Uutergliedmaassen,  von  einem 
anderen  nur  Kopf  und  Hals;  Muskeln  und  Körperumrisse  sind 
linear  angedeutet,  das  Knochenwerk  voll  schraffirt.  Die  untere 
Hälfte  zeigt  in  grösserem  Maassstabe  die  einzelnen  Knochen  ganz 
und  der  Länge  nach  durchsägt,  so  dass  man  die  Diploö  und  die 
Höhle  der  langen  Knochen  sieht;  Hand-  und  Eussknochen  fehlen 
bis  auf  einige  Mittelhandknochen  und  Fingerglieder , vom  Schädel 
ist  Einiges  da,  ebenso  einzelne  Wirbel  und  eine  Bi|)pe,  die  Kno- 
chen sind  um  einen  piedestalähnlichen  Stein  herumgestellt.  Die- 
ses Blatt  hat  keine  Enterschrift,  wohl  aber  aufgestochene  Zahlen 
und  Buchstaben. 

2.  *Das  myologische  Blatt,  0,685  Meter  hoch  und  0,515 
Meter  breit,  zeigt  links  drei  stehende  Muskelkörper  mit  eingezeich- 
neten Knochen  in  voller  Schrallirung,  von  drei  Seiten  gesehen, 
rechts  ein  Kinderskelet  linear;  Alles  von  vielen  Pi‘Oj)ortionskreisen 
und  Linien  umgehen.  Enten  in  der  Ai’chitectur  ein  Wapi)enschild 
mit  Zirkel,  Maassstah  und  einer  Bandrolle  mit  einem  Spruche  aus 
Ezechiel,  rechts  und  links  geometrische  Figuren  zur  Perspective 
gehörig.  Ih^chts  über  dem  unt(‘ren  Felde:  Chrysostomus  Marti- 
71CZ  Ilispanus  Inv.  del.  et  sculpsit  cum  privil.  Jiegis  in  einge- 
stochener Schrill;  das  Wort  „liispanus'’*  ist  über  der  Zeile  nach- 
träglich an  seinem  Orte  eingeschaltet. 

An  das  von  mir  gesidiene  Exemplar  des  myologischen  Blattes 
war  unten  eine  gedruckte  Erklärung  des  Bildes  od(‘r  vielmehr  ein 
kurzer  anatomischer  Enlen  icht  für  Künstler  in  französischer  Sprache 
angekleht  unh'r  dem  Titel:  Noiwelles  figures  de  proportions  et 
d'analomie  du  corps  humain.  üuvrage  non  seulement  utile  aux 
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Medicins  et  Chirurgiens^  mais  encore  aux  Peintres,  SculpteurSj 
Graveurs^  Brodeurs  et  generalement  ä toutes  les  personnes  sga- 
vantes  et  curieuses  de  connoitre  exactement  la  structure  du  Corps 
de  VHomme,  designees  d’apres  Nature  et  gravees  par  Chryso- 
stome  Martinez,  Espagnol^  Peintre  Anatomiste,  Paris,  chez 
Vauteur. 

Beide  Blätter  wurden  wieder  zusammen  herausgegeben  Franco- 
furti  et  Lipsiae  1692.  foL,  und  später  erschien  eine  Beschreibung 
davon  in  französischer  Sprache:  Nouvelle  exposition  de  deux 
gravides  planches  gravees  et  dessignees  d'apres  nature  represen- 
tants  des  figures  tres  singulieres  de  Proportion  et  d' Anatomie, 
Paris  1780.  12.,  zu  welcher  Beschreibung  beide  Blätter  wieder 
gelegt  wurden.  Vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  204^6.  (Beide  Ori- 
ginalblätter in  der  Bibliothek  der  chirurgisch-medicinischen  Akade- 
mie zu  Dresden.) 

S.  102.  William  Cheselden  starb  am  10.  April  1752;  von 
seiner  Anatomy  of  the  human  hody  hat  man  eine  Uebersetzung 
von  Aug.  Ferdin.  Wolff  mit  40  Kupfertaleln  nach  Van  der  Glicht 
gestochen  von  Riepe nhaus^n  und  einer  Vorrede  von  Joh.  Friedr. 
Blumenblach.  *Göttingen,  b.  Dieterich,  1790.  8.,  20,  324  und 
15  Seiten,  40  Bll.  Kupfer.  Unter  den  englischen  Ausgaben  ist 
noch  als  eine  vorzügliche  die  siebente  zu  nennen.  Lond.  1756.  8. 
(Blumenhach  introd.  in  historiam  med.  litterariam  p.  319.j 

S.  105.  Ueber  Le  Blon  und  seine  Kupferfarbendrucke  ver- 
gleiche man  noch  (Heinecken)  Idee  generale  d’une  collection  com- 
plette  d' estampes.  Leipsic  et  Vienne  1771.  8.  p.  210. 

S.  112.  Bouchardon’s  Portrait  stach  als  Receptionsblatt  J. 
F.  Beauvarl  et  nach  einem  Gemälde  von  Fraiif.  Hub.  Drouais 
dem  älteren.  Vgl.  auch  J.  Carnandet  notice  historique  sur 
Edme  Bouchardon,  suivie  de  quelques  lettres  de  ce  statuaire  pu- 
bliees  pour  la  premiere  fois  d’apres  les  originaux.  Avec  un  por- 
trait  et  un  autographe.  Paris  1855.  8.,  nur  zu  50  Expl,  abge- 
zogen. Vergl.  Weigel  Kunstkatal.  N.  18259,  20982. 

S.  121.  Reinier  Vinkeles  war  geh.  zu  Amsterdam  1741; 
zu  den  Nummern  des  Weigel’schen  Kunstkataloges  ist  noch  zu 
fügen  N.  18260 — 62.  — Auf  Zeile  16  lies  Vicq  d’Azyr. 

S.  125.  Ueber  Ercole  Lelli  und  über  anatomische  Plastik 
vgl.  Mich.  Medici  della  vita  e degli  scritti  degli  anatomici  e 
medici  fioriti  in  Bologna  dal  cominciamento  del  secolo  XVIII. 
fino  al  presente.  Bologna  1853.  4.  (discorso  I.  p.  21.) 

S.  127.  Hunter.  Die  Originalplatten  des  Hunter’schen  Wer- 
kes über  den  schwangeren  Uterus  gelangten  in  den  Besitz  der 
1843  gestifteten,  1857  wieder  eingegangenen  Sydenhamischen  Ge- 
sellschaft in  London,  und  nach  diesen  liess  dieselbe  für  ihre  Mit- 
glieder eine  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene,  den  vollständi- 
gen lateinischen  und  englischen  Text  enthaltende  Ausgabe  anfer- 
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ligen,  die  den  Titel  des  Originales  führt,  aber  statt  der  cälteren 
Firma  hat:  * London:  printed  for  the  Sydenham  society  1851: 
ein  Vortitel  auf  besonderem  Blatte  trägt  die  Worte:  The  Sydenham 
society  institvted  MDCCCXLIll.  und  Sydenham’s  Büste  als  Drucker- 
stock. Der  Text  ist  von  den  Tafeln  getrennt  und  beginnt  unmit- 
telbar hinter  der  Vorrede.  Die  Tafeln  sind  lithograpbirte  Facsi- 
mile’s  der  Originalplatten  durch  mechanische  üebertragung  dersel- 
ben auf  Stein,  so  dass  jeder  Strich  der  Schraffirung  und  der 
Conlure  in  Grösse  des  Originales  wiedergegehen  ist;  in  Schrift 
lithographirt  ist  die  Plattennummer  rechts  oben,  die  Unterschrift 
und  die  Namen  der  Künstler,  und  ganz  unten  London  Printed 
hy  Day  and  Son,  was  auf  manchen  Tafeln  fehlt.  — Ueber  das 
Original  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  19320. 

S.  134.  Von  der  Sömmerriiig’schen  Abbildung  des  weiblichen 
Skeletes  ist  im  Journal  der  Erfindungen,  Theorieen  und  Wider- 
sprüche in  Natur-  und  Arzneivvissenschaft  1797,  N.  24,  eine  Kri- 
tik enthalten,  und  die  Antikritik  1798,  N.  28.  — Das  von  Söm- 
merring  benutzte  Skelet  der  Mainzerin  ist  lehensgross  in  Seiten- 
imd  Vorderansicht  dargestellt  in  *H.  F.  Kilian  geburtshülfl.  Atlas 
in  48  lithographirten  Tafeln.  Düsseldorf,  hei  Arnz  (1835),  gr.  fol.; 
je  drei  der  zu  diesem  Skelet  gehörigen  Tafeln,  I. — VI.,  können  zu 
einem  Ganzen  zusammengefügt  werden. 

S.  141.  Zeile  3 lies:  Brugmans. 

S.  144.  Mascagiii.  Die  Kunstanatomie  desselben,  nach  sei- 
nem Tode  von  Antommarchi  herausgegeben,  führt  den  Titel: 
*Anatomia  per  uso  deyli  stndiosi  di  scultura  e pittura  opera  po- 
stuma  di  Paolo  Mascagni,  Firenze^  dalla  tipograßa  di  Gio- 
vanni Marenigh^  a spese  degli  eredi,  1816.  fol.  max.^  6 und  35 
Seiten  Vorstücke  und  Einleitung  und  15  grosse  Kupfertafeln,  zehn 
davon  ist  noch  ein  besonderes  Blatt  gedruckte  Erklärung  beigege- 
hen; den  Schluss  macht  ein  Blatt  Indice  delle  materie.  Die 
ersten  beiden  Tafeln  gehen  die  Vorder-  und  Hinteransicht  des  Ske- 
letes mit  seinen  Bändern,  die  Namen  der  Knochen  auf  den  Tafeln 
seihst  beigestochen,  unten  Antonio  Serantoui  del.^  Carlo  Lasinio 
diresse,  Agostino  Costa  scn.,  die  übrigen  13  Talein  haben  auf  der 
Tafel  seihst  keine  Worte,  als  die  Unterschrift  xXnlonio  Serantoni 
del.  e scolpi;  Tafel  3 — 5 Vorder-,  Hinter-  und  Seitenansicht 
eines  Muskelkör[)ers,  Tafel  G — 15  zeigen  einzelne  Theile  des  Kör- 
p(‘rs  in  Muskeln,  Knochen  und  Bändern  lehensgross.  Die  Mus- 
keln sind  durchaus  in  rother  Kreidemanier  gedruckt,  das  Uehrige 
mit  dem  Pinsel  coloriit. 

Der  Prodromo  etc.  ed.  Antommarchi.  Firenze  1819.  fol. 
hat  vor  dem  Titel  noch  ein  Blatt  weiss,  daher  15  Bl.  \'orstücke. 

S.  150.  Diiiser  Jean  Jos.  Siie  ühersc'lzle  des  schottischen 
Anatomen  Alexander  Monro  (geh.  1697,  gest.  I7(>7)  anatomy 
of  the  hones  in’s  Französische  unter  dem  Titel:  *Traite  d' Osteo- 
logie. Paris  1759.  gr.  fol.,  2 Bände,  von  denen  der  erste  den 

Arcliiv  f.  d.  zclcliii.  Kuii.sle.  III.  1857.  22 
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französischen  Text,  der  zweite  schwächere  die  Kupfer  enthält. 
Diese  stellen  theils  ganze  Skelete , theils  einzelne  Knochen , letz- 
tere zum  Theil  in  natürlicher,  zum  Theil  in  dieser  nahe  kommen- 
der Grösse  dar,  auch  das  Skelet  und  die  einzelnen  Knochen  des 
Foetus.  Die  Ausführung  ist  sehr  schön,  besonders  die  der  einzel- 
nen Knochen;  die  ausgeführten  31  Blätter  sind  von  aller  Bezeich- 
nung frei,  indem  jedem  derselben  ein  besonderes  Linearblatt  mit 
der  nöthigen  Bezeichnung  beigegeben  ist,  so  dass  die  Zahl  aller 
anatomischen  Tafeln  62  ist.  Voraus  geht  ein  grosses  allegorisches 
Titelkupfer  von  trefflicher  Arbeit,  dieses  hat  in  den  früheren  Ab- 
zügen gar  keine  Angabe  des  Zeichners  und  Stechers,  die  späteren 
Abzüge  haben  unter  dem  Plattenrande  links  eingestochen:  J.  B. 
M.  Pierre  del.,  rechts  aufgeklebt:  N.  Dupuis  Sculp.  Von  den 
übrigen  Tafeln  sind  nur  t.  2,  3,  4,  1 1,  27,  29,  30,  31  mit  den 
Künstlernamen  bezeichnet;  der  Zeichner  nennt  sich  J.  Tliarsis 
{t.  4,  29),  auch  blos  Tharsis  {t.  3,  11,  30)  oder  Tarsis  {t.  2,  27, 
31);  als  Stecher  werden  genannt  Jardinier  (t.  2,  3,  11,  30,  31), 
M.  Aubert  {t.  4),  Gobin  [t.  27,  29).  Vergl.  Haller  bibl.  anat.  II. 
176,  395. 

S.  157.  Del  Medico.  Nach  eigener  Ansicht  des  Werkes  ist 
der  Artikel  so  zu  stellen:  *Anatomia  per  uso  dei  pittori  e scul- 
tori  di  Giuseppe  del  Medico  professore  di  chirurgia.  Roma 
MDCCCXL  presso  Vincenzo  Poggioli,  foL,  84  Seiten  und  38  Ku- 
pfertafeln; zwischen  S.  4 und  5 des  Textes  ist  noch  ein  unge- 
zähltes Blatt,  eine  Dedication  alla  insigne  accademia  di  San  Luca 
eingeschoben.  Die  Kupfertafeln  haben  sämmtlich  aufgestochene 
Erklärung  und  sind  theils  einfach  schwarz,  so  T.  1 — 3,  34,  35, 
theils  mit  2 Farben  bedruckt,  so  T.  14 — 33,  indem  die  Knochen 
schwarz,  die  Muskeln  rothbraun  erscheinen,  theils  mit  3 P'arben, 
schw^arz,  braun  und  hellblau,  so  T.  36  — 38,  zum  Theil  scheint 
der  Pinsel  nachgeholfen  zu  haben.  Die  Darstellung,  im  Ganzen 
gut  und  anatomisch  richtig,  betrifft  auf  T.  1,  2,  13  ganze  Skelete, 
anscheinend  nach  Albinus,  T.  3 — 12  Knochen,  T.  14  — 33  Mus- 
keln, T.  34,  35  der  Borghese’sche  Fechter  in  2 Ansichten,  T.  36, 
38  innere  Theile. 

S.  158.  Salvage.  Von  dessem  Werke  über  den  Borghese’- 
schen  Fechter  sagt  Ottfried  Müller:  „Das  dem  Archäologen  We- 
sentlichste aus  der  Osteologie  und  Myologie  bequem  mitzutheilen, 
ist  kein  Werk  geeigneter,  als  J.  G.  Salvage  anatomie  du  gladia- 
teur  comhattanV^  (Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst,  2.  Ausg. 
1835,  §.  328,  Note  4).  Vgl.  auch  Lessing  Laokoon  §.28  und 
Antiquarische  Briefe,  Br.  35 — 39  (Ausgabe  von  Göschen  in  Leip- 
zig, Bd.  VI.  S.  203,  Bd.  V.  S.  459);  Weigel  Kunstkat.  N.  18264. 
— Nicol.  Outkin  richtiger  als  Outkyn. 

S.  160.  Sabattiiii,  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  18265,  66. 

S.  161.  Bossi,  vgl.  Weigel  Kunstkatalog  N.  18267. 

S.  169.  Berger  hatte  Theil  an  dem  Werke  von  Schadow, 
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Lehre  von  den  Knochen  und  Muskeln  etc.  Berlin  1830.  fol. 
(S.  173.) 

S.  170.  Zu  den  hier  angegebenen  anatomischen  Statuetten 
für  Künstler  ist  noch  die  des  Ercole  Lelli  (S.  125)  zu  fügen.  — 
Anatomische  Nachbildungen  in  \Yachs  für  Anatomen,  also  Darstel- 
lungen gesunder  oder  kranker  Theile  des  menschlichen  Körpers, 
lieferte  ebenfalls  Lelli,  namentlich  für  Bologna,  nicht  minder  für 
das  anatomische  Theater  daselbst  zwei  inyologische  Figuren  in 
Holz.  Mit  ihm  arbeitete  drei  Jahre  lang  Giovanni  Manzolini 
und  lieferte  noch  vorzüglichere  anatomische  Präparate  in  einer 
besonders  zubereiteten  Wachsmasse,  nach  Lelli’s  1766  erfolgtem 
Tode  allein  arbeitend  und  mit  Unterstützung  seiner  Gattin  Anna 
Morandi  Manzolini,  welche  noch  grösseren  Ruhm  in  diesem 
Fache  sich  erwarb  und  von  allen  Fremden  in  Bologna  (so  auch 
von  Kaiser  Joseph  II.)  besucht  ward.  Die  grosse  Sammlung  ana- 
tomischer Wachspräparate  in  der  Specola  zu  Florenz  wurde  unter 
der  Leitung  und  nach  Präparaten  und  Zeichnungen  von  Felix 
Fontana  (geh.  zu  Palmaroli  in  Tyrol  am  15.  April  1730,  gest. 
zu  Florenz  am  9.  März  1805)  hergestellt,  derselbe  bediente  sich 
besonders  des  Künstlers  Cie  mente  Susi  ni  dazu  und  verbesserte 
die  Zusammensetzung  der  dazu  verwendeten  Wachsmasse.  Zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  anatomische  Wachspräparate  un- 
ter Leitung  des  Anatomen  Carlo  Mondini  zu  Bologna  durch  die 
Künstler  Giambattista  Manfred ini  und  Alessandro  Bar- 
bier! angefertigt,  auch  wird  ein  Künstler  in  demselben  Fache 
Giuseppe  Astorri  genannt.  In  Deutschland  lieferten  schöne 
anatomische  Wachspräparate  von  seltener  Feinheit  und  Richtigkeit 
Heinemann  in  Braunschweig  und  dessen  Schüler  Meves. 

S.  171.  Der  vollständige  Titel  des  Monnet’schen  Werkes  über 
Knnstanatomie  ist:  Etudes  d’anatomie  ä Vusage  des  peintres  par 
Cliarl.  Monn  et,  peintre  du  Roi\  grav.  par  Demarteau,  gra~ 
veur  du  Roi;  42  Blatt  Ku[)ferstiche  in  Rothstiftmanier.  Vergl. 
Weigel  Kunstkatalog  N.  19935. 

S.  173.  Der  Historienmaler  lY'an^'.ois  Xavier  Fahre  war  ge- 
boren 1766,  starb  zu  Montpellier  1831. 

S.  178.  Bei  dem  Blatte  aus  Laurent.  Phnjesen  S[)iegel  der 
Ai'znei  sind  Z.  1 die  Worte:  ,,in  Gi'össe  des  Originales“  zu  strei- 
chen, da  es  um  ein  Diittheil  veikleinert  ist. 

S.  182.  Zu  dem  Bilde:  die  anatomische  Vorlesung 
des  Tnlp,  dessen  Nachbildung  S.  90  sich  tindet,  soll  Rembrandt 
ein  Gegenstück  gemalt  haben,  voi‘st(‘Ilend  (hm  Inspector  des  Col- 
legium mcdiciim  zu  Amstei'dam,  Johannes  D c;  y m a n , nebeu  (‘inein 
auf  (hmi  Rücken  lieg(mden,  mit  den  Füss(m  nach  dem  Reschauer 
gerichteten  lauchnaim*.  Di(\ses  Bild  hing  mit  der  ,,\’oilesung  des 
Tulp“  zugleich  in  (hu’  Snijkannn-  zu  Amstn’dam,  wurde  hei  (‘inem 
Brande  am  8.  November  1723  staik  beschädigt,  später  wieder 
hergestellt  und  am  7.  Februar  1842  versteigert,  W(d»ei  es  einem 
» 22* 
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englischen  Kunsthändler  für  666  Gulden  zugeschlagen  wurde,  der 
es  nach  London  brachte.  So  erzählt  *Ed.  Kollo  ff  in  Raumer’s 
historischem  Taschenbuche  1854,  S.  574.  — In  den  Archiven  der 
Westkirche  zu  Amsterdam  ist  neuerdings  der  Todestag  Rembrandt’s 
auf  den  8.  October  1669  ermittelt  worden,  ebendas.  S.  469. 


Nachträge  zur  Kunstanatomie  S.  185—188. 

a,  allgemeinere  Werke: 

Will.  Goeree  naluurlyke  en  schilderkonstige  onlwerp  der  menschkunde.  Amstcl- 
dam  1683.  8.;  1730.  8.  (Mit  Vesal’sclien  Abbildungen ; der  Verf.  war  Künst- 
ler und  schrieb  für  Künstler ; von  ihm  hat  man  noch:  Jnleyding  tot  de  praktyk 
der  algemeene  schüderkonst.  Amsleld.  11  {)A.  8.  und  Jnleyding  tot  de  algemeene 
teyken-konst.  Amsteld.  1705.  8.,  Deutsch  von  F.  v.  Zesen.  Hamburg  1669.  8., 
s.  Haller  bibl.  anat.  I.  310,  Weigel  N.  9795,  12166. 

* Scuola  perfetta  Per  imparare  a Disegnare  tullo  il  corpo  Humano  Cavata  dallo  Stu- 

dio, e disegni  De  Caracci.  Nouamente  data  alle  stampe.  0.0.  u.  J.  4.  (Mit 
dem  Kupfertitel  48  Kupfertaff.,  Köpfe  und  Theile  des  Kopfes,  Taf.  7 zwei  Schä- 
del; ferner  Hände,  Füsse,  Torsi,  Acte,  Taf.  18,  19  Thierköpfe,  Taf.  34  eine 
.Strasse  mit  Häusern  ; zum  Tlieil  Nachbildungen  bekannter  Gemälde  ; von  Künst- 
lern sind  auf  den  Tafeln  genannt:  Lucas  de  Urbino,  Annibale  Caracci,  Michel- 
angelo Buonarroti,  Augustino  (Caracci),  Marius  Cartarius,  wohl  meistens  die 
Meister  der  Originale,  nach  denen  gezeichnet  wurde;  Zeichnung  und  Stich 
werthvoll ; kein  Text.) 

* Alexander  Cozens  principles  of  beauty,  relative  to  the  human  head.  London, 
printed  by  James  Dixwell,  MDCCLXXVllI.  gr.  fol.  (6  und  15  Seiten  gedruckter 
englischer  Text,  hierauf  nach  S.  15  ein  Titel:  Principes  de  beaute,  consideres 
rdativement  ä la  lete  humaine.  Par  Alexandre  Cozens.  Londres , imprimd  par 
Jacques  Dixwell,  M.DCCLXXVIL,  sodann  mit  neuer  Seitenzahl  die  französische 
üebersetzung  auf  15  Seiten;  zu  Ende  17  Foliokupfertafeln  in  Braun,  Theile 
des  Kopfes  und  ganze  Köpfe  ohne  Proportionslinien  und  Anatomie ; auf  allen 
steht:  Alexander  Cozens  inven.,  F.  Barlolozzi  sculp. , zu  jeder  Abbildung  eines 
ganzen  Kopfes  gehört  ein  durchscheinendes  Blatt,  auf  welchem  das  der  Platte 
selbst  fehlende  Haar  besonders  abgedruckt  ist,  so  dass  man  den  Kopf  durch 
Auflegen  mit  dem  Haar  beschauen  kann,  aber  auch  ohne  dasselbe,  wenn  man 
blos  die  Kupfertafel  betrachtet.  Durchaus  schöne  Zeichnung  von  Charakter- 
köpfen.) 

Tommaso  Piroli  raccolta  di  Studj  come  Elementi  del  Disegno  tratti  daVAntico  da 
Rafaello  e Michelangelo.  Con  aggiunta  di  alcune  Tavole  Anatomiche.  II  tutto 
pubblicato  ed  inciso  in  40  Rami  da  etc.  V anno  1801.  In  Roma  presso  VAutore, 
s.  a.  fol.  (Weigel  N.  19317.) 

*Joh.  Christian  von  Männlich  Versuch  über  die  Zergliederungskunde  für  Zög- 
linge und  Liebhaber  der  bildenden  Künste.  Mit  acht  Kupfern.  München  auf  Ko- 
sten des  Verfassers  und  in  Commission  der  Lindauer sehen  Buchhandlung,  1812. 
Imp.  fol.,  6 Bll.  Druck  und  8 Kupfertafeln  in  gleichem  Formate.  (Der  Text 
enthält  die  Erklärung  der  Kupfer  und  einiges  Allgemeine,  technisch  und  histo- 
risch ; die  Kupfer  stellen  das  Skelet  in  Vorder-,  Hinter-  und  Seitenansicht  nebst 
den  Muskeln  des  Rumpfes  und  einzelner  Gliedmaassen  dar ; Zeichnung  durch- 
aus schön  und  naturgemäss,  die  Skelete  in  einfachen  scharfen  Linien  mit  wenig 
Schraffirung,  die  Muskeln  in  Kreidemanier  ausgeführt;  4 Muskeltafeln  haben  die 
Unterschrift:  N.  Slrixner  sculp.,  ohne  sich  sonst  von  den  anderen  zu  unter- 
scheiden. Als  Grundlage  für  das  Skelet  hat  Albinus,  für  die  Muskeln  die  Hou 
don'sche  Statuette  gedient;  auf  Geschlechtsunterschied  ist  nirgend  Rücksicht 
genommen ; der  Verf.  ist  Director  der  Münchener  Gallerien  für  bildende  Kunst. 
(Weigel  N.  20633.) 


■# 
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* Coslaniino  Squanquerillo  Irallato  di  analomia  piltorica  con  analoqa  iUuslra- 
zionc.  Roma,  tipografia  dellc  belle  arli,  1841,  A spese  di  Filippo  Luslrini.  fol. 
(Nach  dem  gedruckten  Titel  1 Bl.  Aveiss,  gedruckter  Text  64  Seiten,  hierauf 
1 lithogr.  Titel:  ein  Skelet  und  ein  Muskelinann  halten  eine  Tafel,  auf  welcher 
ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Körper  mit  Maasslinien  verzeichnet  sind; 
darunter  lithographirt : Trallalo  di  analomia  piltorica  Falto  da  Coslaniino  Squan- 
querillo Roma  MDCCCXXXIX. , hierauf  64  lithogr.  Tafeln,  von  denen  T.  1 — 53 
Darstellungen  der  Knochen  und  Muskeln  des  Menschen,  T.  54 — 57  innere  Or- 
gane desselben,  T.  58 — 6ü  Proportionen  des  Menschenkörpers,  T.  61  — 64  Kno- 
chen und  Muskeln  des  Pferdes  darslellen.  Von  diesen  Tafeln  ist  N.  53  oline 
Namen  der  Künstler,  alle  übrigen  nennen  C.  Squanquerillo  als  Zeichner,  als 
lithographirt,  und  zwar  zu  Born,  bezeichnen  sich  6 von  Bosi,  8 von  VVieller- 
Martelli,  26  von  Martelli , 23  von  Battistelli.  Knochen  und  Muskeln  sind  bes- 
ser dargestellt,  als  die  inneren  Organe;  der  lithogr.  Titel  hat  keine  Namen  der 
Künstler.) 

*J,  A.  Wheeler  hand-book  of  analomy  for  sludenls  of  Ihe  fine  arls.  Willi  illu- 
siralions  on  wood.  London.,  Samuel  Highley,  1846.  8.  (ll  Seiten  Holzschnitte 
in  8.,  16  Bll.  gedruckte  Erklärung;  Skelete  nach  Albinus,  Muskeln  des  Kör- 
pers und  einzelner  Theile  desselben;  Druck  von  Bentley,  Wilson  und  Fley  zu 
London,  vgl.  S.  174.  Erschien  frülier  unter  dem  Titel:  Hand-book  for  slu- 
denls of  art , conlaining  a descriplion  of  Ihe  skelelon  and  Ihe  exlernal  musdes 
of  Ihe  human  figure,  wilh  illuslralions  on  ivood.  Lond.  1838.  8.  Weigel  N.  8456.) 

* Characlcres  des  figures  d' Alexandre  le  Grand  el  de  Zenon  le  Sloicien.  eclaires  par 
la  medecine  par  le  Dr.  A.  Dechambre.  Memoire  lu,  pour  la  premiere  parlie, 
d VAcademie  des  beaux  arls  (Inslilul  de  France)  le  22.  Mai  1852.  Paris  1S52. 
gr.  8.  (Abhandlung  über  zwei  zu  Paris  befindliche  Antiken,  35  Seiten  nebst 
1 lithogr.  Tafel,  Büste,  in  8.,  und  zwei  eingedruckten  kleinen  Holzschnitten, 
Weigel  N.  19319.) 

Charles  Reil  Ihe  Analomy  and  Philo  sophy  of  Expression  as  connecled  wilh  Ihe  Fine 
Arls.  Wilh  llluslralians.  4.  Ediiion.  London  1852.  imp.  8.  Vgl.  S.  172  die 
früheren  Ausgaben,  Weigel  N.  18693. 

* Robert  Knox  a manual  of  arlislic  analomy,  for  Ihe  use  of  sculplors , painters, 

and  amaleurs.  London,  Henry  Renshaw,  MDCCCLH.  8.  (28  und  175  Seiten  mit 
vielen  eingedruckten  Holzscbnilten  , gezeichnet  von  Westmacott : Skelete,  Kno- 
chen, Muskeln  und  Bänder  einzelner  Thcile,  Proportionen,  Nationalscliädel, 
Darstellungen  nach  Antiken  : Venus,  Niobe,  Hercules,  Centauren  und  Lapithen, 
Memnonsbüste  aus  dem  britischen  Museum,  Ausführung  vorzüglich,  Druck  von 
Thomas  Hanild  in  London;  VN’eigel  N.  19316.) 

— — * Grenl  orlisls  and  greal  anulomisls,  a biographical  and  philosophicnl  slndy. 
Land.  1822.  8.  tEnthält  eine  ausführ'iche  Biographie  von  C.  Cuvier  und  Geof- 
froy  St.  Hilaire  und  eine  vergleichende  Biographie  von  Da  Vinci,  Michelangelo 
Buonarroti  und  Bafael , nebst  einer  Abhandlung  über  Beziehung  der  Anatomie 
zur  bildenden  Kunst;  Weigel  N.  180713.) 

^ Henry  War  reu  arlislic  analomy  of  Ihe  human  figure.  Wilh  23  llluslialions. 
Drawn  on  Wood  by  Ihe  Aulhor , and  Engraved  by  Waller  G.  Mason.  Ars 
probat  arlificem.  London,  Winsor  and  IS  ne  Ion , 1852.  8.  (61  Seiten;  die 

eingedruckten  Holzschnitte  zeigen  das  Skelet,  den  Schädel,  Knochen  und  Mus- 
keln einzelner  'l’lieile;  Druck  von  Schulze  in  London,  s.  ^^'eigel  N.  18712.) 

Auszug  aus  Paul  Z ei  Iler 's  geburtshnlfiichem  Hund-Atlas.  Abbildungen  über  den 
Rau  des  teeiblichen  Skelets  für  Schüler  der  bildniden  hunsl.  München,  im  IVr- 
lage  des  Vnfnssers,  o.  J.  gr.  8.  (6  lithogr.  Tafeln  stehender  weiblicher  Kür- 
jier  von  der  Vorder-  und  Bückseile,  dazu  die  Skelete  in  gb'icher  Stellung  mit 
den  (b)nlnreii  des  Köriters  umzogen  und  an  den  einzelnen  Theileii  rolh  bezif- 
ferl,  Anlinons  und  Venus  mit  eiiigezeii  hnelem  Skelet.  Erschien  1852  ; der 
Verf.  ist  anatomischer  Präparator  zu  .München;  Weigel  N.  1S714.) 

* .1.  ./.  Haue  Mimisch-Phrenologisches.  Die  Phrenologie  im  Verhallniss  zur  bilden- 

den Kunst  des  Alterthumcs  und  der  .lelzlzeit.  Mil  1 1 lithogruphischen  Abbildun- 
gen (auf  2 lilhographirten  Oclavscitcn).  Cölhen  1853.  8.  Weigel  N.  19322. 
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George  Combe  phrenoly  applied  to  Painlinq  and  Sculpturc.  London  1855.  8. 
Weigel  N.  20631. 

E.  Harle  SS  Lehrbuch  der  plastischen  Anatomie.  Enthaltend  die  Gesetze  für  orga- 
nische Bildung  und  künstlerische  Darstellung  der  menschlichen  Gestalt  im  Allge- 
meinen und  in  den  einzelnen  Situationen.  Mit  Illustrationen  nach  Originalzcich- 
nungen.  Stuttgart  1856.  8.  Weigel  N.  21017. 

b.  zur  menschlichen  Proportion: 

{Albrecht  D ürer)  * HJerin  sind  begriffen  vier  bücher  | von  menschlicher  Proportion, 
durch  Albrcchten  ] Dürer  von  Nürenberg  erfunden  vnd  be-  | schriben,  zu  nutz  allen 
denen,  so  zu  di-  | ser  kunst  lieb  tragen,  j M.D.XXViij. , darunter  Diirer's  Mono- 
gramm. Zu  Ende,  Bl.  129b  (Sign.Ziij):  Gedruckt  zu  Nürenberg  durch  Jerony- 
mum  Formschneyder  | auff  Verlegung  Albrecht  Dürers  verlassen  tvilib  im  jar  von  | 
Christi  gepurt.  1528.  am  letzten  tag  Octobris.,  hiernach  folgt  Bl.  130  (Ziiij)  Pri- 
vilegium, Bl.  131 : Elegia  Bilibaldi  Pirckeymheri  \ in  obihm  Alberti  Düreri.  (aus 
der  gothischen  Fractur  des  Buches  gedruckt)  schliesst  nebst  einigen  Epitaphien 
Bl.  131b  mit  den  Worten  ; Obijt  autem  non  sine  magno  amicorum  desy-  | derio. 
viij.  idus  Aprilis.  Anno.  M.D.XXviij.  Aetatis  vero  suae.  Ivij.  | Bilibaldus  Pirkeym- 
herus  I amico  integerrimo.  M.  P. ; Bl.  132:  Corrigierung  etlicher  wort  etc.  Bl. 
132  b weiss.  fol.  (Erste  und  seltene  Ausgabe,  goth.  gedruckt  in  auslaufenden 
Zeilen,  132  Bll.  mit  Sign,  und  vielen  eingedruckten,  zum  grossen  Theile  blatt- 
grossen Holzschnitten,  ohne  Gustos  und  Blattzahl;  Ebert  N.  6442,  Weigel 
N.  291,  9923.) 

* H Jerinn  sind  begriffen  vier  [ Bücher  von  menschlicher  Proportion , durch 

Albrechten  \ Dürer  von  Nürerberg  (so)  erfunden  vnd  beschri-  1 ben,  zu  nutz  allen 
denen,  so  zu  diser  | kunst  lieb  tragen.  | M.D.XXViij. , darunter  das  Monogramm, 
und  unter  diesem:  Zu  Arnhem,  Bey  Johan  Janssen,  Buchfuhrer  daselbst.  Anno 
M.CCCCCC.JJJ.  Ohne  Sclilussschrift ; Bl.  130  (Ziiij)  Privilegium,  Bl.  131a: 
Elegia  etc.  aus  lateinischer  Schrift  gedruckt,  schliesst  Bl.  131b:  amico  inleger- 
rimo.  M.  P. ; Bl.  132  weiss,  es  fehlt  also  die  Corrigierung,  d.  h.  das  Druck- 
fehlerverzeichniss  der  1.  Ausgabe,  fol.  (Der  vorigen  Seite  für  Seite  nachge- 
druckt, mit  Sign.,  ohne  Gustos  und  Blattzahl;  die  Holzschnitte  sind  dieselben 
und  scheinen  von  den  etwas  abgenutzten  und  zum  Theil  ausgesprungenen 
Stöcken  der  Originalausgabe  abgezogen  zu  sein,  nur  Sign.  Qiiij  b sind  die  ober- 
sten beiden  Köpfe  eine  andere  Zeichnung.  In  manchen  Exemplaren  fehlen  auf 
dem  Titel  die  Worte:  Zu  Arnhem  — M.CCCCCC.JJJ.,  so  dass  man  diese  Aus- 
gabe mit  der  Originalausgabe  verwechseln  kann,  die  hier  genau  angegebene 
Verschiedenheit  der  Drucke  wird  sie  unterscheiden  lehren.) 

"^Alberti  Dur  er  i clarissimi  picto-  | ris  et  Geometrae  de  Symmetria  \ partium 

in  rectis  formis  | hunianorum  corporum,  ( Libri  in  latinum  ] conuersi.,  darunter 
4 lateinische  Disticha  und  das  Dürer’sche  Monogramm.  Zu  Ende:  Norimber- 
gae  excudebatur  opus  aestate  Anni  A Christo  [ serualore  genito  M.D.xxxij.  in 
aedib.  I viduae  Durerianae.,  1 Bl.  weiss.  fol.  (1.  Theil,  enthält  Buch  1 u.  2.) 
— Clariss.  Pictoris  et  Geometrae  j Alberli  Dureri,  de  varietate  ß-  [ gurarum  ct 
flexuris  partium  ac  | gestib.  imaginum,  libri  duo , qui  | priorib.  de  symmetria 
quon-  I dam  editis,  nunc  primum  \ in  latinum  conuersi  1 accesserunt.  \ Anno 
M.D.XXXiiij.  Ende:  Finitum  opus  Anno  a salulifero  partu.  1534.  9.  Cal.  Decemb.\ 
Impensis  viduae  Durerianae,  per  Hicronymum  | Formschneyder  Norinbergae.  1 Bl. 
weiss.  fol.  (2.  Theil,  enthält  Buch  3 u.  4,  zuletzt  Elegia  Bilibaldi  etc.  und 
mehrere  lateinische  und  ein  griechisches  Gedicht,  und  M.  Beatis  — integerrimo. 
M.  P.,  eine  Seite  Druckfehler  und  obige  Schlussschrift.  In  diesen  beiden  Bän- 
den ist  die  vollständige  Uebersetzung  des  deutschen  Originales  enthalten,  ver- 
fasst von  Joachim  Camerarius  dem  älteren,  geh.  1500,  gest.  1574;  die  Holz- 
schnitte von  den  Originalstöcken  abgezogen.  Goth.  Druck  mit  Sign.,  ohne 
Gustos  und  Blattzahl.  Ebert  N.  6443,  Weigel  N.  292,  1861,  17780.) 

de  symmetria  etc.  libri  quatuor.  Paris.,  apud  Cliristianum  Wcchel  1537. 

(Fol.  Die  Uebersetzung  des  Gamerarius,  ein  früherer  Abdruck  dieser  Geber- 
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Setzung,  Paris.  1535.  Fol.,  angeführt  bei  Ebert  N.  6443  not.,  wird  von  Heller 
bezweifelt.) 

* Les  I qvatre  livrcs  | d’ Albert  Dvrer,  1 Pcinctrc  et  Geometrien  Tres  | excellent, 

De  la  Proportion  | des  parlies  et  pourlraicls  | des  corps  humains  | Tradvicls  par 
Loys  Meigrel  j Lionnois,  de  langue  Laline  eu  Francoise.  A Paris,  | Cfiez  Char- 
les Perier  \ 1557.  Fol.  (2  und  124  Bll.  mit  gleich  grossen  Nacliscliiiilten  der 
Originalfiguren  ; die  üeberselzung  nach  Camerarius,  Ehert  N.  6444.) 

— — *Les  I qualre  livres  \ d' Albert  Dürer  | Peinctre  et  Geometrien  tres  excellent, \ 
De  la  Proportion  des  parties  et  | pourlraicls  des  corps  \ humains.  | Traduicls  par 
Loys  Meigret  Hon-  j nois  de  langue  Latine  en  Francoise.  Arnhem,  | Chez  Jean 
Jeansz,  1613.  Fol.  (2  und  124  Bll.,  neuer  Titel:  Arnhem  1614.  Fol.,  Ehert 
N.  6444  not.,  Weigel  N.  294,  4887.) 

— — I Alberto  Durero  | pillore  c geometra  j chiarissinio.  | Deila  simmetria  dei 
corpi  humani,  1 Libri  Quatlro.  t Nuovamente  tradolli  dalla  lingua  Lalina  nella 
llaliana,  | da  M.  Gio.  Paolo  Gallucci  Salodiano.  | Et  accresciuti  del  quinto 
libro,  ncl  quäle  si  Iralta,  con  quai  rnodi  possano  | i Pitlori,  e Scoltori  moslrare 
la  diversilä  dclla  natura  de  gli  huomini,  | c donne,  e con  quali  le  passioni,  che 
senlono  per  li  diuersi  | accidenti,  che  li  occorrono.  Hora  di  nuovo  stampati. 
Opera  a i pillori,  e scoltori  non  solo  [ vlile , ma  necessaria,  et  ad  ogn'  allro, 
che  di  tal  maleria  desidera  I acqaistarsi  perfetlo  giudizio.  | In  Venelia,  MDXCI,  | 
Presso  Domenico  ISicoiini.  Zuletzt  Druckerzeiclien  auf  der  Stirnseite  des  Blat- 
tes mit  der  Schlussschrift:  ln  Venelia,  MDXCI.  I Appresso  Domenico  Nirolini.  Fol. 
(Diese  Uehersetzuiig  ist  ebenfalls  nach  der  des  (Camerarius,  die  Holzschnitte 
sind  neue  Nachschnitte  der  Originalstöcke;  das  heigegehene  fünfte  Buch  ist 
von  Gallucci  seihst  und  hat  keine  Ahbildungen  ; Ehert  N.  6445,  Weigel  N.  1863.) 

Di  Alberto  etc.  In  Venelia,  presso  Mainelli,  1594.  Fol.  (Nach  der  vorigen 

Ausgabe,  Ehert  N.  6445,  Weigel  N.  293.) 

— — fieschnjvinglte  van  Albrechl  Dürer,  Van  de  Menschelycke  Proportion.  Degre- 
pen  in  vier  onderscheyden  Doecken,  zeer  nul  ende  profytelyck  voor  alle  Lief- 
hebbers  deser  Honsle.  ln  ’t  Latyn  ende  lloogduytsch , tot  Xurenbergh  ghedruct, 
tot  koste  van  syne  naegelalen  Weduwe,  ln  ’l  .her  ons  Heeren  1527.  Ende  nu 
in  onse  Ncderlantsche  Spruke  overghesel,  tot  dienste  der  ghener  die  de  konsle 
beminnen,  ende  de  Lutynsche  ofle  de  Hoogduylsche  sprake  niel  en  verslaen.  Tot 
Arnhem  1622.  Fol.  (Holländische  llchersetzung  nach  der  Nürnberger  deutschen 
oder  lateinischen  Ausgabe  mit  Nachsclinitten , Weigel  N.  11946.  — ■ Auch  eine 
englische  Eehersetzung  von  1666  und  eine  nach  der  italienischen  gemachte 
portugiesische  wird  aufgeführt  hei  *.Ios.  Heller  Lehen  Dürer’s,  2.  Bd.  3.  Ah- 
Ihcil.,  Leipzig  1831.  8.,  wo  S.  996—1013  eine  sehr  ausführliche  Literatur  des 
Dtirer’schen  I‘i oporlionswerkes  gegeben  und  S.  998 — 1006  das  Dresdener  Ori- 
ginalmanuscript  desselben  heschriehen  wird.) 

— — Ojieru  Albeili  Dureri,  das  ist,  alle  Ilücher  des  — Albrechlen  Dürers  von 
Xürenberg,  so  viel  deren  von  jhm  selbst  in  An.  1525  vnd  1528  kitrlz  vor  vnd 
gleich  nach  seinem  todt  in  Truck  geben,  etc.  — mH  sein  selbst  eigenen  gemach 
ten  vnd  geschnittenen  zugehörigen  Figuren,  von  newem  aulfgeiegl  vnd  gehuckt. 
Zu  Arnhem,  lieg  Juhan  Jansen,  Duc.hfiihi  er  daselbst.  Anno  M.Dl  JJJJ.  Fol.  (Die 
Bücher  von  der  Messung  mit  Zirkel  und  Bichtscheit,  von  der  menschlicInMi 
Proportion  und  von  der  Befestigung,  Deutsch,  mit  Holzschnitten,  siinl  darin  ent- 
halten ; vgl.  auch  Haller  bibl.  analom.  I.  171.) 

* Pompomi  Gaurici  Xeapoli  \ tani  de  sculjdura.  | Vbi  agilur  | De  Sijmetriis,  | De 
Lineamenlis.  | De  Physiognomonia.  | De  etc.  | De  Claris  Sculplonbus.  | .4c  pleris- 
que  aliis  rebus  scilii  dignissimis.  Schlussschrift : Florentiae,  VIII.  Cal.  Junuar.\ 
M.D.llll.  U 8.  (IS  Bll.  enrsiv  gedruckt  mit  Sign.,  ohne  Gustos  und  Blatt- 
zahl ; Bl.  li  (sign.  1.  ii)  weiss,  Bl.  18  a:  Errores  ; erschien  l•‘Iorenz  hei  l*hilip[> 
Giunta  29.  Decemh.  1503,  ist  seltn; ; s.  l.hert  N.  8191.  Wiederholt  \orim- 
berij.,  apud  .In.  I'eli  riam  (1.512)  4. ; s.  Weigid  N.  21012.)  Ehemals  ein  lür  die 
1‘roport lonslcliif  in  Aiisi'hni  stehendes  Werk,  jetloch  olme  Zeichnungen. 

(El  hart  Schön)  * IJnndenreissnng  der  prajiarlzian  vnnd  Stellung  der  pussen,  \ lie- 
gcnl  vnd  stehenl  abgeslolen  n ie  man  das  vor  äugen  su  hl  \ in  dem  puchletn  dui  ch 
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Erhärt  schon  vonn  Norennherg  | für  die  Jungcnn  gesellenn  vnnd  hingenn  zu  unnt-\ 
herrichlung  die  zu  der  Kunst  lieb  thragenn  vnd  | in  denn  truck  gepracht.  1538., 
darunter  verschlungen  E.  S.  Schlussschrift:  Gedruckt  zu  Nürennbcrg  durch  \ 
Christo  ff  Zell  beym  Rosenbad.  Id.  4.  (Ist  mit  dem  Titel  21  Bll.  stark  und  ent- 
hält viele  eingedruckte  Holzschnitte:  Proportionen  des  menschlichen  Körpers, 
Figuren  und  mathematische  Schemata  dazu;  das  Buch  erschien  später  noch 
1540,  1542  oder  1543,  s.  Heller  Geschichte  der  Holzschneidekunst  S.  116, 
Haller  bibl.  anatom.  I.  192.) 

^Heinrich  Lautensack  Desz  Circkelsz  vnd  Richlscheyts,  auch  der  PerspecUua,  vnd 
Proportion  der  Menschen  vnd  Rosse,  kurtze,  doch  gründlliche  vnderweisung , desz 
rechten  gebrauchs.  Mit  viel  schönen  Figuren,  aller  anfahenden  Jugendt,  vnnd  an- 
dern liebhabern  dieser  Kunst,  als  Goldschmiden , Malern,  Bildiiamvern,  Stein- 
metzen, Schreinern,  etc.  eigentlich  fürgebildet,  vormals  im  Truck  nie  gesehen,  son- 
der jetzunder  erstmals  von  neuivem  an  tag  gegeben.  Durch  etc.  Gedruckt  zu 
Frankfurt  am  Mayn  bey  Egenolff  Emmel,  Jn  Verlegung  Simonis  Schambergers.  Jm 
Jahfj  M.DC.XVIIJ.  Schlussschrift : Gedruckt  zu  Frunckfurl  am  Mayn,  Jm  Jahr  1618. 
Fol.  (4  und  54  Bll.  mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten;  der  dritte  Theil 
des  Buches,  welcher  von  der  Proportion  handelt,  beginnt  Bl.  32  b,  und  enthält 
viele  Holzschnitte,  die  jedoch  kleiner  sind,  als  die  Diirer’schen ; Bl.  51a  be- 
ginnt die  Proportion  der  Rosse  mit  drei  HolzschnitUafeln.  — Vorher:  Frank- 
furt a.  M.,  b.  G.  Rabe,  S.  Feyerabend  und  H.  Lautensack,  1564.  Fol.;  Weigel 
N.  8545,  19427.  Der  Verf.  nennt  sich  auf  dem  Titel  Goldschmidt  und  Maler 
zu  Frankfurt  a.  M.) 

Jean  Cousin  livre  de  pourlraitlre.  Contenant  par  une  facile  instruction,  plusieurs 
plans  et  figures  de  toutes  les  parliees  separees  du  corps  humain:  ensemble  les 
figures  entieres  laut  d’homes,  que  de  femmes,  et  de  pelits  enfans : Veues  de  front, 
de  profil  et  de  dos,  avec  les  proportions,  mesures  et  dimensions  d’icelles  etc. 
Paris,  chez  Jean  Ledere,  1608.  qu.  fol.  37  Bll.  mit  Holzschnitten.  (Mit  dem 
Gedruckten  im  Ganzen  40  Bll. ; sie  sollen  von  Cousin  auf  die  Stöcke  gezeich- 
net, von  Ledere  geschnitten  sein.)  • — Später  unter  dem  Titel : La  vraye  Science 
de  la  Pourtraicture.  Repräsentant  par  wie  facile  etc.  Paris,  chez  Guillame  Le 
Be,  1656.  qu.  fol.  (Weigel  N.  19497,  98.) 

Filippo  Esegrenio  li  primi  elcmenti  della  simmetria  ossia  commensurazione  del 
disegno  delli  corpi  umani  e naturali  — al  giovamento  delli  studiosi  di  questa 
nobil  arte.  0.  0.  u.  J.  4.  — Lateinisch : Facillima  methodus  delineandi  om- 
nes  humani  corporis  partes.  Ex  lypographoeio  Remondiniano  Veneto.  Fol.  (24 
schöne  Kupfer;  der  Verf.  nennt  sich  in  der  italienischen  Ausgabe  Pittore  ed 
Antiquario.) 

Crispino  del  Pas  so  la  scconda  parle  della  Lure  delT  arte,  dove  s*  insegna  la  pro- 
porzione  del  corpo  d!  uomini  e donne  etc.  Amsterdam  1664.  Fol.  — La  terza 
parte  del  designare , continente  diverse  posture  de  femine  nude , tanto  grasse  che 
mediocre  etc.  Amst.  1664.  Fol.  (Der  erste  Theil  dieses  aus  fünf  Theilen  be- 
stehenden Werkes  erschien  Ämst.  1663;  der  2.  Theil  enthält  25  akademische 
Figuren  und  11  Tafeln  zur  Perspective;  der  3.  Theil  enthält  2 Tafeln  zur 
menschlichen  Proportion  und  13  nackte  weibliche  Figuren.) 

{Girard  Au  dran)  Les  proportions  du  corps  humain  mäsuräes  sur  les  plus  belles 
figures  de  l’ Antiquitä.  Avec  30  planches.  Paris,  chez  Audran , 1683.  Fol. 

*G.  Au  dran,  graveur  du  Boi,  les  proportions  elc.  Paris,  chez  Chäreau,  graveur, 
MDCCI.XXXV.  Fol.  (30  Kupfertafeln  in  Fol.  mit  Proportionsmaassen,  die  letz- 
ten vier  Tafeln  schraffirt ; hierzu  4 Bll.  gedruckter  Text.)  — * Des  menschlichen 
Leibes  Proportionen , von  denen  Vorirefflichslen  und  allerschönsten  Antichen  ge- 
nommen, und  mit  Fleiss  abgemessen  durch  Mr.  Audran  Profvsseur  etc.  Anitzo 
den  Kunstliebenden  zum  Besten,  ins  Deutsche  übersetzet.  Jn  Verlegung  Joh.  Jac. 
oun  Sandrart  sei.  hinterlassenen  Erben.  Nürnberg,  gedruckt  bey  Christian  Sig- 
mvnd  Froberg.  0.  J.  Fol.  (Diese  deutsche  Uebersetzung  erschien  wahrschein- 
lich 1689,  26  Foliokupfertafeln  und  4 gedruckte  Bll.,  die  Kupfer  von  Sandrart 
selbst  gestochen.  Früher  vielleicht  0.  0.  ii.  J.  Fol.;  s.  Weigel  N.  19326, 
19937.) 
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Lcs  Premiers  FMmens  de  la  Pcinhire  pralique.  Enrichis  de  Figurcs  de  Proportion 
mesurees  sur  l’ Antique,  desinees  et  gravees  par  Jean  Papi.  Corneille,  peintrc 
de  l’Academie  Royale.  Paris,  dies  Nicolas  Langlois,  1684.  kl.  8.  (Weigel 
N.  6813;  Süll  selten,  aber  in  seiner  gedrängten  Kürze  brauchbar  sein.) 

Georg  Lichten  Sieger  die  aus  der  Arilfwielic  und  Geometrie  gehollen  Gründe  der 
menschlichen  Proportion.  Nürnberg  1746.  fol.  (Der  Verf.  war  Kupferstecher 
und  Kunsthändler  zu  Nürnberg,  vergl.  Haller  bibl.  anal.  II.  407.) 

— * Vorstellung  der  Gebeine  und  Muskeln  des  menschlichen  Körpers.  Wobei  die- 
selben in  ihrer  natürlichen  Farbe  dorgestellet , und  in  Teulsch,  Lateinisch  und 
Französischer  Sprache  labellcn förmig  beschrieben  sind.  Nebst  einer  Einleitung 
von  dem,  tvas  überhaupt  von  den  Gebeinen  \ind  Muskeln  zu  merken  ist.  Derne 
auch  eine  eigene  Beschreibung  der  Proportion  einer  acht  Kopf  grosen  Figur  und 
der  Hebereinstimmung  seiner  Thcilc , beigefügel  worden.  Künstlern,  Wundärzten 
und  Liebhabern  zu  Dienst,  herausgegeben  und  verlegt  von  etc.  Gedruckt  bey  Joh. 
Jos.  Fleischmann,  Anno  1774  fol.  (10  gedruckte  Bll.  und  16  von  G.  Lichten- 
steger  gestochene  Kupfertdfeln ; nur  die  erste  ungezählte  gehört  zur  Lehre  von 
der  Proportion,  die  andern  sind  inyologisch  und  zum  Theil  colorirt;  auf  Ta- 
fel I und  III  steht;  Nie.  Fried.  Eisenberger  ad  Nat.  del.  et  sc.,  Georg  Lichten- 
sleger  excudil.  Norimbergae.) 

* Teekenboek  der  Proporlien  van  H menschelijke  Lighaam  Geinventeerd  en  Getcekend 

door  Jacob  de  Wil.,  so  auf  dem  allegorischen  Kupfertitel,  hierauf  der  ge- 
druckte Titel : Les  proportions  du  corps  humain.  De  proporlien  van  hei  mensch- 
lyk  ligehaam  geinventeerd  en  geleekend  door  Jacob  de  Wit.  Te  Amsteldam, 
by  ir.  Vermandel  en  J.  W.  Smil.  MDCCXC.  gr.  4.  (16  Seilen  holländischer 

und  französischer  Text  neben  einander  gedruckt  ; ausser  dem  Kupferlitel  12  Bl.; 
die  Kupfer  gestochen  von  Jan  Punt : Proportionsfiguren  des  Mannes,  Weibes  und 
Kindes,  und  noch  des  Kopfes  insbesondere,  ferner  des  Farnese’schen  Hercules 
und  des  Apoll  von  Belvedere.)  Vorher  o.  0.  u.  J.,  Amsterdam  1747,  gr.  qu.  fol. 
13  Platten.  S.  Weigel  N.  21016. 

Jan  Stella  mesure  et  proporlion  du  corps  humain.  Paris,  chez  Daudet,  s.  a.; 
17  Tafeln  in  Contour. 

Francois  Anne  David  proporlion  des  plus  helles  figures  de  V anliquile,  accompagne 
de  leur  descriplion  par  Winckelmann.  Paris  1798.  4. 

C.  A.  Kalliauer  Zeichenbuch,  10  Bll.  Proportionen  menschlicher  Figuren  von  ihm 
selbst  radirl.  Wien  1804.^  gr.  fol. 

*D.  R.  Hay  Ute  gcomclric  beauty  of  Ihe  human  figurc  defined,  lo  which  is  vreßxed 
a System  of  aeslhelic  proporlion  applicable  lo  archilecturc  and  the  other  forma- 
tive  arls.  Edinburyh  and  London,  by  Will.  Blackwood,  1851.  roy.  4.  (16  und 
68  Seiten  nebst  16  Kupfertafeln  in  Fol.,  theils  geometrische  Constructionen, 
theils  Darstellungen  des  männlichen  und  weiblichen  Skeletes  und  Muskelkör- 
pers mit  den  Proportionslinien  nach  Ilay’s  System;  sämintlich  gezeichnet  vom 
Verf.,  schön  gestochen  von  W.  Forrest ; S.  (58  ein  eingedruckter  Holzschnitt, 
gezeichnet  von  Houston  nach  einem  lebenden  weiblichen  Modelle  mit  den  Hay’- 
schen  Pro[)ortionslinien.  Weigel  N.  18687.)  — Französisch:  La  beaule  geo- 
metrique  de  la  forme  humaine.  Avec  16  planchcs  gravees  en  laillc  douec  cl  unc 
figurc  dans  le  texte.  Edinb.  1851.  4. 

On  the  Science  of  lliosc  projiorlions  by  which  the  Human  Hcad  and  Cotntle- 

vance,  as  represciited  in  ancient  Grcek  art,  arc  dislinguished  from  Ihosc  of  ordi- 
nary  nulure.  Edinburgh  — roy.  4. 

* Carl  Gustav  Car  ns  die  Proportionslehre.  der  menschlichen  Gestalt.  Zum  ersten 
Mule  morphologisch  und  physiologisch  begründet.  Mit  10  lilhogr.  Tafeln.  Leip- 
zig, bei  F.  A.  Brockhaus,  1851.  gr.  fol.  (4  und  23  Seiten,  und  zehn  Folio- 
tafeln, gezeichnet  von  Meyer  uml  Kranz,  lilhograpbirt  von  Hanfslangl,  Menscb(*n- 
skelet,  Fntwickclnng  des  Kanincbeiieies , N'ornialligur  des  Menschen;  von  Anti- 
ken; Silen  mit  dem  jungen  Bacchus,  Venns  von  Arles;  vergl.  auch  dc'.sseii 
Symbolik  der  menschlichen  Gestalt.  .Mil  150  eingedruckten  Fniureu.  Leipzig  IS53. 
8.,  2.  Aull.  I.eipz.  1857.  8.,  s.  Zeising  S.  93  fg.,  Weigel  N.  19321,  i99ls.) 

*4.  Zeising  neue  Lehre  von  den  Proportionen  des  menschlichen  Körpers,  aus  einem 
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bisher  unerkannt  gebliebenen , die  ganze  Natur  und  Kunst  durchdringenden  mor- 
phologischen Grundgesetze  entwickelt  und  mit  einer  vollständigen  historischen 
Ucber sicht  der  bisherigen  Systeme  begleitet.  Mit  177  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.  Leipzig,  Rudolph  Weigel,  1854.  8.  22  und  457  Seiten.  (Dem 
System  Hegt  der  von  den  Mathematikern  sogenannte  goldene  Schnitt  zu  Grunde 
und  wird  vorzugsweise  auf  den  Menschenkörper,  aber  auch  auf  andere  Hildun- 
gen  der  Natur  und  Kunst  angewendet;  vgl.  A.  Z eising  ästhetische  Forschun- 
gen. Frankfurt  a.  M.  1855.  8.) 

Jos.  Bononii,  sculptor,  thc  Proporlions  of  human  figure.  With  six  illustrative 
outlines.  London  1856.  8.  Weigel  N.  21015. 


Notiz 

von  Director  Tycho  Mommsen  in  Oldenburg. 

Eine  Handschrift  der  Münchener  Staatsbibliothek  (Cod. 
Lat.  215),  ein  dicker  Foliant,  war  schon  1462  so,  wie  er  jetzt  ist, 
gebunden  vorhanden,  hatte  aber  damals  zwischen  den  einzelnen 
vielen  historischen  Bruchstücken,  Notizen  etc.  etc.  an  mehreren 
Stellen  leere  Blätter,  welche  der  1484  verstorbene  Dr.  med.  Hart- 
mann Sch  edel  aus  Nürnberg  eigenhändig  mit  Notizen,  Copien 
von  Briefen  und  Actenstücken , seiner  Zeit  angehörig,  ausfüllte. 
Er  pflegte  das  Datum,  wenn  er  schrieb,  darunter  zu  setzen,  und 
demnach  geschahen  seine  Einträge  zwischen  1462  und  1468.  Von 
einer  andern  Hand  ist  eine  kurze  Chronik  bis  1513  ungefähr 
fortgeführt.  Nun  finden  sich  darin  auch  zwei  Kupferstiche,  welche 
freilich  insofern  nicht  gleich  mit  eingebunden  scheinen,  als  der 
angeklebte  Rand  einen  Anfangsbuchstaben  der  Schrift  überdeckt 
hat;  aber  dieser  Anfangsbuchstabe  ist  in  der  Weise  ergänzt,  als 
sei  es  von  demselben  (älteren)  Schreiber  (der  vor  1462  schrieb) 
oder  doch  von  H.  Schedel  um  1467  geschehen.  Denn  später 
scheint  er  sich  wenig  oder  gar  nicht  mit  seinem  Buche  abgege- 
ben zu  haben;  vermuthlich  diente  ihm  dies  als  ein  Collectaneen- 
helt  für  seine  später  in  Nürnberg  abgedruckte  Chronik.  Demnach 
Ist  es  immerhin  wahrscheinlicher,  dass  die  Einfügung  der  Kupfer- 
stiche um  1462 — 1468,  als  dass  sie  später  geschehen.  Freilich 
sind  die  Verse,  so  geschraubt  sie  sind,  ohne  grobe  metrisclie  Feh- 
ler, Cäsurfehler  ausgenommen. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  befindet  sich  ein  Monogramm,  und 
zwar  auf  dem  Schilde  des  Paris.  Es  ist  ein  nach  links  geöffne- 
ter Zirkel  oder  Storchschnabel  mit  einem  Ringe  darüber,  etwa  so 
; auf  dem  ersten  Blatte  kann  ich  kein  Zeichen 
finden.  Jenes  scheint  mir  nicht  zu  den  bekannten  der  älteren 
deutschen  Meister  zu  gehören. 

Die  von  Bartsch  (P.  G.  VI.  p.  287  f.)  beschriebenen  Cinq 
proverbes  figures  zeigen  eine  ähnliche  Behandlung  und  ähnlichen 
Dialect,  wie  die  niederdeutschen  Sprüche  auf  dem  ersten  Blatte. 

Sotzmann  (in  Raumer’s  Histor.  Taschenbuch  VHI.  p.  577) 
weist  auf  einige  von  Bartsch  nicht  beschriebene,  auf  dem  Berliner 
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Museum  befinclliche  Blätter  des  E.  S.  1466.  mit  niederdeutschen 
Inschriften  hin. 

In  der  Schrift  des  jungen  Bartsch  S.  72,  Nr.  785,  wird  un- 
ter den  mit  Druckerschwärze  gedruckten  alten  Blättern  solcher 
Erwähnung  gethan,  w'elche  gleichfalls  aus  dem  Nachlasse  von  Ilart- 
mann  Schedel  herrühren. 


Beschreibung  der  zwei  Blätter. 

In  einer  Münchener  Handschrift  des  XV.  Jahrh.  (Cod.  Lat.  215) 
finden  sich  folgende  zwei  Kupferstiche  eingeklebt,  von  denen  es 
nach  der  Beschaffenheit  der  Handschrift  am  wahrscheinlichsten  ist, 
dass  sie  schon  um  14  62  eingelegt  wurden. 

1)  Zwischen  Bl.  42  und  43  zu  dem  kleinen  Aufsatze  De  mo- 
ribus  Jiuienum  senumque  diuitum  et  nobilium  findet  sich  ein  offen- 
bar den  Anfängen  der  deutschen  Kupferstecherkiinst  angehörendes 
Blatt,  die  zehn  verschiedenen  Lebensstufen  vom  10.  bis 
zum  lOOsten  Jahre  darstellend.  Die  ganze  Platte  ist  13 ‘Ai  Zoll 
breit,  9 V2  Zoll  hoch,  der  Band  an  der  Seite  über  einen  Zoll,  oben 
und  unten  einen  Zoll  breit.  Die  zehn  Figuren  sind  jede  für  sich 
in  einen  Rand  eingeschlossen,  so  dass  sie  10  zusammengefügten 
Spielkarten  sehr  ähnlich  sehen,  von  denen  die  obersten  5 von 
den  untersten  5 durch  einen  leeren,  etwa  1 Zoll  hohen  Streifen 
getrennt  sind.  Jede  Figur  hat  ein  Thier  neben  sich  und  2 Sprüche, 
einen  deutschen  Spruch  an  dem  oberen  Rande  und  einen  lateini- 
schen in  einem  flatternden  Bande.  Die  10  Figuren  sind: 

I 1)  ein  Knabe,  der  einen  Kreisel  treibt,  mit  einem 

I ^ i Hündchen,  das  auf  den  Hintei  beinen  sitzend  dem  Spiel 

ö zusieht;  Van  x jaren  bin  ich  een  kynt;  Sü  pur  ipsa  x 

I etas  cfl  primum  exigit  annos. 

2}  Ein  Jüngling  mit  dem  Jagdmesser  und  einer  zur  Seite  lie- 
genden Hündin.  Sü  iuvenis  cü  vita  decem  gc'minaiierit  annos. 
Van  XX  jaien  bin  ich  een  ionghelinc.  Der  Kopf  (uiibedeckl)  ist 
hier  namenllich  sehr  gioss. 

3j  Ein  junger  Mann  mit  Kappe,  den  Falkim  auf  der  Hand, 
Deliciis  liuor  annos  cum  triginta  peregi.  To  xxx  iaren  byn  ich  in 
myner  loft. 

4)  Ein  gehai'nischt(*r  Biller  mit  (*iucm  vor  ihm  silz(‘uden  Löw- 
chen.  To  xi.  iaien  byn  ich  alb;  inanes  weut.  Firma  ipiati'r  de- 
cies  aniii  mihi  robora  prellät. 

5j  Ein  Mann  in  langem  Kleidi',  mit  IN'lzmiilze  und  Degmi  an 
(h'i-  Sein*.  Vor  ibm  ein  sitzender  l'uchs.  To  1.  iaren  byn  ich  ghie- 
i'icli  (M)  loes.  Oniinpiaginla  inibi  (laut  caiilnm  peclus  avarnm. 

6)  J^ine  äbnlielie  bärligi'  b'igni',  di(*  linln^  Hand  auf  der  Brnsl. 
ICin  Thier  (Schwein  ?j  verschlingt  ein  kleiiu'res.  J'o  miium  i,\  iaren 
by  ich  scah  k en  ipiaet.  ('(U  pora  langnor  habet  cnm  sexaginia  |)cregi. 

7)  Aehulii  ln?  bärlige  l‘'ignr  im  Fielien  mit  Ziplelnnllze,  Itosen- 
kranz,  Stock  und  ((iehet-j  Bm  h.  Ein  si(  h drehendi'r  Vater  da- 
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neben.  To  minen  lxx  iaren  bedinc  ich  war  ich  ghavaren  sal. 
Septuaginta  senex  anis  fera  fata  recordor. 

8)  Aehnliche  langbekleidete  Figur,  Bart  in  Zöpfchen,  Mütze 
(mantelartig)  wie  bei  No.  6,  Stock  in  der  Linken,  Geldtasche.  Ein 
Hund  springt  an  den  Alten  an.  To  lxxx  iaren  comic  weder  in 
die  kynlhiet.  Rurso  (sic.)  ego  puer  ut  decies  octo  actus  ad  anos. 

9)  Alter  mit  hoher  Pelzmütze  geht  auf  2 Krücken;  hinter  sei- 
ner Figur  zu  beiden  Seiten  hervorragend  ein  kopfhängender  Esel. 
To  xc  iaren  wordic  cruepel  en  lam.  Ad  fragiles  anni  me  nona- 
ginta  recurvant. 

10)  Sitzender  Greis,  den  linken  Arm  unter  den  Kopf  gestützt,  in 
der  Rechten  den  Rosenkranz.  Vor  ihm  eine  Gans.  To  c iaren  wordic 
der  weerlt  moede.  Vita  mihi  gravis  est  cum  centum  terminant  annos. 

Die  Schraffirungen  der  Schatten  sind  meist  sehr  fein  und  nur 
aus  geraden  Linien  bestehend;  Köpfe  zu  gross,  Nasen  und  Finger 
lang.  Die  lateinischen,  sehr  undeutlich  gothisch  geschriehenen  Le- 
genden enthalten  offenbar  ungewöhnlich  viel  Fehler;  der  Graveur 
mochte  sie  zum  Theil  selbst  nur  halb  verstehen.  — Das  Platt- 
deutsch weist  wohl  nach  Köln  und  Umgegend  hin. 

I 2)  Zwischen  Blatt  91  und  92  zu  der  Historia 

I Trojana  des  Guido  von  Colonna  findet  sich  ein  Stich 

I 1 mit  sehr  breitem  Rande  (fast  2 Zoll),  dessen  Platte 

I 9 Vs  Zoll  hoch  und  12^8  Zoll  breit  ist,  das  Urtheil 

des  Paris  vorstellend.  Paris  liegt  vollständig  wie  ein  Ritter  ge- 
rüstet schlafend  rechts  auf  dem  Bilde,  mit  dem  Kopf  (Helm  darauf) 
auf  dem  Rande  eines  Brunnens,  mit  der  Rechten  hält  er  an  einer 
in  die  Erde  gepflanzten  Partisane.  Dabei  die  Legende:  Paris  de 
Troia,  darunter:  0 Mercurii,  certe  raultum  apparet  difficile,  sed 
Venus  vere  pulchrior  mihi  videtur  esse.  — Mercur  mit  hoher  Mütze 
und  langem  Kleide,  den  Apfel  in  der  Rechten,  berührt  mit  dem 
in  der  Linken  gehaltenen  Stabe  den  Paris.  Dabei  Mercurius,  und 
dann  die  Legende  Paris  de  Troia,  affeclanter  considera  istarum  j 
trium  pulchriorem  idolarum,  cui  donabitis  hoc  | pomum  nec  denega- 
bitis,  nam  vobis  | multas  dabunt  (dabit?)  laudes  ex  honores.  | Dann, 
immer  weiter  von  rechts  nach  links  gehend,  folgen  die  3 Göttin- 
nen: Venus  (mit  der  Krone,  von  der  ein  Schleier  herabfällt),  Juno 
(in  Zöpfen),  Pallas  (mit  einer  Blume),  alle  nackt.  Bei  „Venus“  die 
Legende  0 mea  sunt  dona  amoris  vincula;  bei  „Juno“  diese  Divi- 
cise  mundi  mea  sunt  dona,  dico  tibi;  bei  „Pallas“  die  folgende 
Tribuo  victoriam  et  potestatem  ultra  Sampsonern.  Der  Brunnen 
und  die  5 Figuren  sind  von  einer  ümpfählung  eingeschlossen,  in 
deren  Bereich  Gras  und  Blumen  spriessen.  Hinten  sieht  man  eine 
vielthnrmige  „Troja  magna“,  Wasser  davor  mit  einem  Schiff,  rechts 
auf  einem  Berge  ein  Castell,  links  der  Thurm  eines  Wächters; 
Alles  recht  deutsch  aussehend.  Der  Styl  und  die  Behandlung  mit 
dem  Grabstichel  scheinen  mir  (doch  ich  verstehe  nichts  davon) 
wenig  oder  gar  nicht  von  dem  bei  No.  1 verschieden. 
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Arciliv  für  die  zeicliiienden  Künste. 


N“  i.  2.  111.  Jahrgang.  185T. 


Sainmtliche  in  diesem  liitelligenz-Blalte  ungezeiglen  Kmislidätter  und  Biiclier 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  E.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten. 

1.  Einzelne  SSEättei*,  isacli  Ulalern  unefi  Zeielftnern 
geordnet« 

A.  Kupferstiche, 

Baker,  J.,  pinx.  Des  Hauses  und  des  Feldes  Segen.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von 
Witthöft.  gr.  ful.  Berlin,  laiderilz’  Kunstverl.  6 Tlilr. 

Ellenrieder,  M.,  pinx.  Das  fromme  Kind.  Gest,  von  Ilesslöhl.  gr.  4.  Carls 
ruhe,  Velten.  8 Ngr. 

Führich,  J.,  del.  et  sculp.  Die  heilige  Familie.  Original-Badirung.  gr.  qu.  4. 
Regenshurg,  Manz.  12  Ngr. 

— del.  Christus  am  Oelherge.  Gest,  von  C.  llofmann.  fol. 

Regenshurg,  Manz.  28  Ngr. 

Hübner,  C,  , pinx.  Die  Heimkehr  des  jungen  Seemanns.  In  Mezzo-Tinto  gest. 
von  Jouanin,  gr.  (ju.  f.  Hannover,  Schrader’s  Nach!'.  4 Thlr. 

pinx.  Die  Belauschten.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  A.  Hei  uze. 

gr.  qu.  fol.  Berlin,  l.iideritz’  Kunstverl.  4 Thlr. 

Keyser,  de,  i)inx.  Rubens-Halle,  ln  Mezzo-Tinto  gest.  von  F.  Oldermann. 

gr.  qu.  fol.  Berlin,  Lüderitz’  Kunstverl.  8 Thlr. 

Kupelwieser,  [)inx.  Sl.  Gregorius.  Gest,  von  A.  1‘etrak.  gr.  4.  Regens- 
bnrg,  Manz.  Thlr. 

Menzel,  A.  , pinx.  Friedrich  II.  in  Sanssouci.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von  F. 

Werner,  gr.  fol.  Berlin,  Lüderitz’  Kunstverl.  0 Thlr. 

Meyerheim,  E.  , I»inx.  2 Blatt  Pendants:  Die  Täuhchen.  Die  Mährchenerzäh- 
lerin.  ln  Mezzo-Tinto  gest.  von  \\ . Witthöft.  gr.  (pi.  fol.  Berlin,  Lüde- 
ritz’ Kunstverl.  ;i  4 Thlr. 

--  pinx.  2 Blatt  I’endants:  Morgenstunde.  Der  Slrickunterricht. 

In  Mezzo-Tinto  gest.,  ersleres  von  11.  Sagert,  letzteres  von  F.  Werner  mul 
II.  Sagert.  gr.  fol.  Berlin,  Linhuilz’  Kimstverl.  ä 4 Thlr. 
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Morhagen,  pinx.  Lucia  von  Lammernioor.  (Braiitschmückung.)  ln  Mezzo-Tinto 
gcst.  von  Max  Schmidt,  ful.  Berlin,  Lüderitz’  Kunstverl.  4 Thlr. 

Rictschcl,  E.,  inv.  et  modell.  Goethe-Scliiller-Standbild  zu  Weimar,  fiez.  und 
gest.  von  T.  Langer,  kl.  fol.  Dresden,  R.  Kuntzc.  8 Ngr. 

Schaepkens,  12  Original-Radiriingen.  gr.  qu.  4.  Brüssel,  van  der  Kolk.  Tlilr. 

Schmidt,  W.,  pinx.  Schiller’s  Bildniss.  Gest,  von  C.  A.  S c h w e r d g e h u r t h. 
kl.  fol.  Erfurt,  Bartholomaeus.  Va^Thlr.  — Ghincs.  Papier  1 Thlr. 

Schwind,  Mor.,  inv.  et  del.,  Die  Symphonie.  Gest,  von  J.  Ernst.  Münchener 
Kunsivereinsblalt  für  1856.  gr.  fol.  Leipzig,  R.  Weigel.  6 Thlr. 

B.  Lithographien. 

Allegri,  A. , genannt  CorreggiO , pinx.  Das  Sclnveissluch  der  heil.  Veronika 
mit  dem  Antlitze  Jesu  Christi.  Lith.  von  P.  Rohr  hach.  qu.  fol.  Berlin, 
Krebs.  IV2  Thlr. 

Beckmann,  C.  L.,  2 lith.  Blatt:  Todtes  Wild.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & 
Co.  Farbendr.  a 4 Thlr. 

Blaas , C. , pinx.  Die  heilige  Familie.  (Gegenstück  zu  Christus  am  Oelberge.) 
Lith.  von  F.  Leybold.  gr.  qu.  fol.  Wien,  Neumann.  2 Thlr.  — col.  4 Thlr. 

Bürkel,  H.,  pinx.  Der  Schiffzug.  Lith.  von  F.  Hohe.  gr.  qu.  fol.  München, 
Hohe  & Brugger.  Farbendruck.  3V2  Thlr. 

Camphausen,  W.,  pinx.  2 Blatt:  Ziethen  aus  dem  Busch.  Seydlitz  bei  Ross- 
bach. Lith.  von  Alf.  Bournye.  gr.  fol.  Berlin,  Lüderitz’  Kunstverl. 
a 3 Thlr. 

Dürer,  A.,  inv.  Christus  am  Kreuz.  Farbendruck  von  L.  Müller,  fol.  Olmütz, 
Holzel.  1 Thlr, 

Gauermann,  F. , pinx.  Parthie  am  Attar-See,  mit  dem  Schafberge,  Lith.  von 
E.  W e i X e 1 gä r t n er.  gr.  qu.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondr.  2 Thlr.  — co- 
lorirt  4 Thlr. 

, pinx.  Die  Schalhcerde,  Lith.  von  E.  Wcixelgärtner.  gr. 

qu.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondr.  Thlr.  — color.  5 Vs  Thlr. 

^ pinx.  Kühe  am  Wasser.  Lith.  von  E.  Wcixelgärtner. 

gr.  qu.  fol.  Wien,  Neumann.  Tondr.  2^3  Thlr.  — color.  5 Vs  Thlr. 

Krüger,  E.,  pinx.  et  lith.  Kirchhof  im  Walde,  gr.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & Co. 
2 Thlr. 

Krüger,  Fr.,  pinx.  Scherz.  Brauner  Hengst.  Lith.  von  Fr.  Jen  tzcn.  gr.  qu.  fol. 
Berlin,  Lüderitz’  Kunstverl.  3 Thlr. 

Meyerheim,  E.,  pinx.  Die  Bleiche.  Lith.  von  Wildt  und  Mützel.  gr.  qu. fol. 
Berlin,  Sachse  & Co.  2Vz  Thlr. 

Oer,  von,  Th. , pinx.  Die  erste  Vorlesung  der  Räuber  von  Schiller.  Lith.  von 
M.  Golde,  gr.  qu.  fol.  Dresden,  Kuntze’s  Verl.  3 Thlr.  — Chines.  Papier 
3V2  Thlr. 

Schreyer,  A. , pinx.  Walachische  Post.  Lithogr.  von  Eug.  Krüger,  qu.  fol. 
Düsseldorf,  Arnz  & CO'.  Tondr.  2 Thlr, 

Winterhalter,  pinx.  Luise,  Grossherzogin  von  Baden.  Kniestück  mit  Facsimile. 
Lith.  von  Feikert.  fol.  Berlin,  Lüderitz’  Kunstverl.  Chin,  Papier.  2 Thlr. 


lit 


11.  Büclici*  mit  küiistleriselier  Ati^NtatCung*. 

A.  lUustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Album,  malerisch-historisches,  vom  Königreich  Bolimen.  1.  Liclr.  kl.  qu.  lol. 
Olmülz,  Höizel.  Tondruck  ii  1 ’/a  Thir.  — Colorirt  ä 2'/2  Thlr.  — PraeiH- 
ausgahe  a 3Va  Thlr. 

Album  Seiner  Majestät  des  Königs  Ludwig  i.  von  Bayern  von  deutschen  Künstlern 
gewidmet  am  9.  Oct.  1850.  V.  Jahrg,  2 Lief.  gr.  fol.  München,  I'ilotv  & 
Löhlc.  5 Thlr. 

Altcrihümer,  die,  der  Stadt  Lüneburg  und  des  Klosters  Lüne.  1. — 3.  Lief.  gr.  1. 
Lüneburg,  Herold  & Wahlstab.  5 Thlr. 

Aquarelle  Düsseldorfer  Künstler.  15.  Heft.  qu.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & (h*. 
l’/2  Thlr. 

Ärmeogaud,  J.  G.  D.,  Los  Galeries  publiques  de  1’ Europe.  Borne.  3e  et  4e 
parties.  (Ein.)  Daris.  4.  ä 10  Thlr. 

Becker,  C.,  und  J.  J.  von  Hefner-Äiteneck,  Kunstwerke  und  Geräthschafleii 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  21.  — 24.  Heft.  fol.  Frankfurt  a.  M., 
Keller,  a 2~/z  Thlr. 

Belvedere  oder  die  Galerien  in  VVien.  Stahlstichsammluiig  der  vorzüglichsten  Ge- 
mälde nebst  Text  von  A.  Görling.  1.  Heft.  gr.  4.  Leipzig,  Dayue.  */3  Thlr. 

Bernatz  , J.  M. , Scenes  in  Elhiopia,  designed  from  nature.  W'ith  descriptions 
of  the  plales,  and  extracts  from  a Journal  of  travel  in  that  country.  fol.  Lon- 
don, l.ongman.  half-marocco.  G .f.  6 sh. 

Bilder  der  Heiligen.  G.  Lief.  Von  J.  Eay.  fol.  Düsseldorf,  Arnz  & Co.  Far- 
bendruck 1^3  Thlr.  — Einzelne  Blätter  ä 12 '/a  Ngr. 

Bildnisse  berühmter  Deutschen.  G.  Lief,  in  3 Blatt,  fol.  Leipzig,  Breitkopf 
Härtel.  1 '/-i  Thlr.  — Vor  der  Schrift  3 Thlr.  — Einzelne  Blätter  in  grösse- 
rem Eormat  V*  Thlr.,  vor  der  Schrift  1 V2  Thlr. 

Bülau,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  1.  Bd. 
11.  Lief.  gr.  qu  8.  Dresden,  Meinlndd  & Söhne.  'A  Thlr.  Drachtausg.  12  iNgr. 

BÜrkner’s , H.,  Ilolzschmtt-Mappe.  1.  Heft  in  8 Blatt,  kl.  fol.  Dresden, 
Kuntze.  4 Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  L'ebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.  Bearb.  von 
W'.  Lübke.  1.— 5.  Lief.  (ju.  fol.  Stuttgart,  Ebner  & Seul)ert.  ä 1 Tlilr.  G Ngr. 

Albreclit-Dürer-Albmn.  Eine  Sammlung  der  schönsten  Dürer’schen  Holzschnitte 
nach  den  vom  Künstler  gefertigten  Originalen  in  gleiclnu'  Grösse  auf’s  Nene 
in  Holz  geschnitten  im  Atelier  von  .).  Döring.  2.  Lief.  fol.  Nürnberg,  Zeiser. 
Tondruck  1 Thlr.  G Ngr.  — Chines.  l’apier  2'/i  Thlr. 

Eye,  A.  V.,  und  J.  Falke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Ong.- 
Denkmälern  herausgeg.,  gez.  u.  rad.  von  W'.  Maurer.  19. — 24.  Heft.  gr.  4. 
Nürnlierg,  Bauer  & Baspe.  ä 'A  Thlr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Baukimst,  Bildiierei  und  Malerei  von  Einführung 
des  Chrislenthums  bis  auf  die  neueste  Zeit.  71.  81.  l.ief.  gr.  1.  Leipzig 

T.  0.  Weigel,  ii  V3  Thlr.  — Drachlausg.  in  Eol.  ä 1 Tlilr. 
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Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Bildnerei  und  Malerei  von  Einführung  des  Chri- 
stenthuras  bis  auf  die  neueste  Zeit,  1.-3.  Lief.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  aVsTlilr. 

Gallerie  der  Meisterwerke  altdeutscher  Holzschneidekunst  in  facsiinilirten  Nach- 
bildungen. Zusammengestellt  und  herausg.  von  A.  von  Eye  und  J.  Falke. 

1.  2.  Lief.  Imp.-fol.  Nürnberg,  Schmid.  2 Thlr.  Vk  Ngr. 

Göthe,  W.  V.,  Reinecke  Fuchs,  mit  Zeichnungen  von  W.  v.  Kaulbach.  5.  u. 
6 Lief,  hoch  4.  Stuttgart,  Cotta,  ä Vs  Thlr. 

Göthe’s  Faust.  Eine  Tragödie.  Mit  Zeichnungen  von  E.  Seibertz.  2.  Tbl. 

2.  Lief.  fol.  Stuttgart,  Cotta.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Grandville , J.  J.,  les  Fleurs  animees.  Texte  par  Alph.  Karr,  Tarile  De- 
lord  et  le  comte  Foelix.  2 vol.  avec  52  gravures  coloriees.  In  8.  Paris, 
Mantinon.  25  fr. 

Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel’schen  Kunstsammlung.  In 
treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  5.  Heft.  gr.  fol.  Leipzig,  Rud. 
Weigel.  4 Thlr. 

Helbig,  J. , Illustrations  des  Ballades  de  Victor  Hugo.  Composces  et  gravees  ii 
l’eau-forte.  1.  Livr.  fol.  Brüssel,  van  der  Kolk.  6 Thlr.  12  Ngr. 

Hogarth’s,  W, , Zeichnungen.  Nach  den  Originalen  in  Stahl  gest.  Mit  Erklä- 
rung von  G.  C.  Lichtenberg.  Herausg.  mit  Ergänzung  und  Fortsetzung  von 
F.  Kottenkamp.  2.  Aufl.  1.  2.  Lief,  hoch  4.  Stuttgart,  Rieger.  äöNgr. 

Hübner,  J. , Bilder-Brevier  der  Dresdner  Gallerie.  Mit  Orig.-Radirungen  von 
H.  ßürkner  u.  A.  Breit  8.  Dresden,  Kuntze.  In  engl.  Einb.  3'/3  Thlr. 

Janin , J. , Les  petits  bonheurs.  Avec  15  planches  dessinees  par  Gavarni, 
gravees  par  Rouargue.  Paris.  8.  5 Vs  Thlr. 

Hlustrations , architectural  and  pictorial,  of  the  gaims  of  Michael  Angelo 
Buonarroti.  Whit  descriptions  of  the  plates,  by  the  Commandatore  Ca- 
nina;  C.  R.  Cockerell,  Esq.,  R.  A.,  and  J.  S.  H a r f o r d , Esq. ; D.  C.  L. ; 
F.  R.  S.  fol.  London,  Longman.  Halfbound  73  s.  6 d. 

Kaulbach’s  , W.  V. , Wandgemälde  ira  Treppenhause  des  neuen  Museums  zu 
Berlin.  4.  Lief,  enthaltend:  1.  Der  Fries  5.  u.  6.  Beistück,  gest.  von  Ed. 
Eichens.  2.  Die  Malerei,  gest.  von  P.  H ab  elmann.  3.  Die  Architektur, 

' gest.  von  A.  Teichel,  gr.  fol.  Berlin,  A.  Duncker.  9 Vs  Thlr.,  vor  der 
Schrift  14‘Vs  Thlr. 

, Shakspere-Gallerie.  2.  Lief.  Der  Sturm,  in  2 Blättern:  1.  Fer- 
nando, Miranda  und  Prospero  (Act.  HL  Scene  1).  Gestochen  von  C.  v.  Gon- 
zenbacli  und  E.  E.  Schaffer.  2.  Kaliban,  Trinkulo,  Stephano,  Ariel 
(Act.  III.  Scene  2).  Gestochen  von  Denselben.  Roy. -fol.  Berlin,  Nico- 
lai. 8 Thlr. 

Klaunig,  Dr.  K.  , und  Prof.  H.  J.  Schneider,  Ernst  der  Fromme,  Herzog  von 
Gotha,  nach  seinem  Leben  und  Wirken  dargestcllt  in  Wort  und  Bild.  Mit 
32  Holzschn.  in  Tondruck.  4.  Leipzig  1857.  3 Thlr.  — Prachtausgabe  in 

gr.  4.  6 Thlr. 

Klöbisch , B.  L. , Deutsche  Waldbäume  und  ihre  Physiognomie.  Für  Künstler 
und  Naturfreunde  geschildert.  Mit  16  Radirungen  und  88  Holzschnitten  nach 
Originalzeichnungen  von  W.  A.  Eberhard.  8.  Leipzig,  Weber.  2 Thlr. 

Künste,  die,  des  Mittelalters.  H.  Bd.  4.  Heft.  fol.  Bonn,  Matz,  l'/s  Thlr. 
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Mäliiclien  und  Sagen  für  Jung  und  Alt.  I.  Quaidal  1.  — 3.  Lief.,  u.  II.  Quartal 
4.-6.  Lief.  gr.  4.  Düsseldorf,  Arnz  & Co.  a "s  Tlilr. 

Michiels , A.  Le  Lundi  de  la  Pente-cote.  (Der  Plingstmontag.)  Tableau  des 
nioeurs  strasbourgeoises  avant  1789,  d’apres  Arnold.  Te.vte  par  A.  Michiels, 
dessins  de  Th.  Schüler.  In  4.  Avec  40  pl.  Strassbourg,  E.  Sirnon. 
Milde,  J.,  Lübecker  ABC;  radirt  von  A.  ß oll  mann.  4.  Lübeck,  v.  Boliden, 
l'/3  Thlr. 

Noel.  P.  G.  J.,  Portraits  des  personnages  francais  les  plus  illustres  du  XVI. 
siede,  reproduits  en  fac-siniile  sur  les  originaux  dessines  aux  crayons  de  cou- 
leur  par  divers  artistes  contemporains.  24^  livr.  f.  Paris. 

Payne’s  Universum  und  Buch  der  hunst,  3.  Bd.  33.  — 36.  Heft,  und  4.  Bd. 

I. — 3.  Heft,  gr,  4,  Leipzig,  Payne,  a Va  Thlr. 

Paysages  et  chasses  de  Pierre  Paul  Rubens.  Dessins  par  F.  Fourmois  et 

J.  van  Severdonk.  1.  livr.  fol.  Brüssel,  Muquardt.  2 Thlr. 
Schilderschool,  Nederlandsche,  Photographien  naar  levende  mesters  dor  H.  Lowen- 

stam.  l.  all.  Fol.  (5  phologr.  naar  Leickert,  N.  Pienemann,  Waldorp, 
W.  Uoelofs,  H.  ten  Kate.i  Amsterdam  1856,  BuQ'a  & Zonen,  10  (1.  .Man 
verpdichtet  sich  zu  Abnahme  eines  Jahrganges  von  4 Ueferungen. 

Schnorr  V.  Karolsfeld,  J , Die  Bibel  in  Bildern.  16. — 18.  Lief.  fol.  Leip- 
zig, G.  Wigand.  Volksausg.  ä Va  Thlr.  — Prachtausg.  in  gr.  f,  a 1 Thlr. 

Siebmachor's,  J.  , grosses  und  allgemeines  W'appenbuch , in  einer  neuen,  voll- 
ständig geordneten  u.  reich  verm.  Aullage  herausgeg.  von  0.  T.  v,  Hefner. 
32. — 36,  Lief.  Nürnberg,  Bauer  & Raspe,  a 1 Thlr.  18  Ngr. 

Stillfried,  R. , Alterthümer  und  Kunstdenkmale  des  erlauchten  Hauses  Hohen- 
zollern.  Neue  Folge.  5.  Liel.  Imp.-fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  9Va  Thlr, 
Vigne  , Felix  de,  artiste  peintre,  Meurs  et  usages  des  corporations  de  metiers 
de  la  Belgique  et  du  Nord  de  la  France,  pour  faire  suite  aux  recherches  hi- 
storiques  sur  les  costumes  civils  et  militaires  des  Gildes  et  des  corporations 
de  metiers,  etc.  Gr.  in  8.,  avec  34  pl.  Gand.  4 Thlr. 

Vulkane,  die,  der  Republik  Mexiko.  In  Skizzen  von  C.  Pieuhel.  Lithogr.  von 
W.  Loeillot.  kl.  qu.-fol.  Berlin,  D.  Reimer,  d'/a  Thlr. 

Wolfif,  J.  G.,  Nürnberg’s  Gedenkbuch.  Eine  vollständige  Sammlung  aller  Bau- 
denkmalc  etc.  Suppl.-Lief.  No.  5.  4.  Nürnberg,  Schräg,  ‘/a  Thlr.  — Chi- 

ncs.  Papier  V2  Thlr. 

Württembcrgisches  Künstleralbum.  3.  Lief.  fol.  Stuttgart,  Estelt.  Subscr.- 
Preis  1 V2  Thlr. 

B.  Zeichenvorlagen. 

Gerascb,  Aug,,  Slalläge-Schule  nach  Natur-Studien.  7.  Heft.  Slall'ageu  aus  dem 
MiltelaPer.  kl.  (ju.-fol.  Wien,  Neumanu.  Toudruck.  1 Thlr. 

Höger,  Jos.  , Gründliche  I.aiidschafls-Zeichnmigs-Schiile.  21  Blatt,  kl.  qu.-fol. 
Wien,  Neumanu,  4 Thlr. 

Koopmann,  J.  H.  C.,  Figuren-Zeieheuschub*.  7.  Hell.  Ganze  Figuren  von  Th. 

Pelissier.  fol.  Carlsruhe,  Veilh.  2 Thlr, 

Kruinbholz  , Ch.  , Conqjositimis  de  fleurs  d’aiues  nalure  dessiiu'es  cl  lilhogra- 
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pliiees  a l’iisage  des  artistes  indiistriels.  1.  Lief,  Imp.-fol.  Leipzig,  Graul. 
Vk  Thlr. 

EnimbholZ , Ch. , Fleurs  variees  destinees  ä servir  comme  materiaux  pour  la 
composilions  de  dessins  industriels,  dessinees  d’apres  nature  et  lühographiees. 
1.  Lief,  qu.-fol,  Leipzig,  Graul.  Vc  Thlr. 

Meichelt,  H.,  Aquarell-Studien.  Vorlegehlälter  zur  Erlernung  des  Aquarellma- 
lens. 3.  Heft,  qu,  4.  Carlsruhe,  Veith.  1 ’/s  Tlilr. 

^ Stei&bach,  L.,  Systematische  Zeichnenschule.  Elementar-Unterricht  zum  Land- 
schaflszeichnen  für  Bürger-  und  Volksschulen,  2.  Ausg.  1.  — 24.  Heft.  gr.  8. 
a 6 Ngr. 

Zeichnen-Schule,  kleine,  für  die  Jugend.  Landschaften,  Staffage,  Thiere,  Figuren, 
Geräthschaften,  Blumen,  Ornamente  und  Schiffe.  79. — 86,  Heft.  qu.  8.  Carls- 
ruhe, Veith.  ä 4 Ngr. 

C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  Numismatik  etc. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  11.  Heft.  qu.  4.  Carls- 
ruhe, Veith.  IVa  Thlr. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  von 
G.  A.  Poenicke.  68,  — 80.  Heit.  gr.  qu.-fol.  Leipzig,  Expedition,  ä 1 Thlr. 

Arnold,  F.,  Der  herzogliche  Palast  von  Urbino.  Mit  erläuterndem  Texte,  4.  u. 
5.  Lief.  Imp.-fol.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä 6-^/3  Thlr. 

Barbet  de  Jony,  H. , Les  mosaiques  chretiennes  des  basilisques  et  des  eglises 
de  Rome.  In  8.  Paris,  V.  Didron.  5 fr. 

Baudenkmäler,  die  mittelalterlichen,  Niedersachsens.  Herausgeg.  von  dem  Archi- 
tecten-  und  Ingenieur-Verein  für  das  Königreich  Hannover.  2.  Heft.  fol.  Han- 
nover, Rümpler.  IVs  Thlr, 

Bedford,  F.,  and  J.  C.  Robinson,  The  treasury  of  ornamental  art:  illustrations 
of  objects  of  art  and  vertu  photographed  from  the  original,  and  drawn  on 
stone  by  J.  C.  Robinson.  Royal-8.  London,  Day.  Cloth.  73  s.  6 d, 

Bildwerke  aus  dem  Mittelalter,  aufgestellt  in  Gypsabgüssen  nach  den  Originalen 
im  Maximilians-Museum  zu  Nürnberg  von  E.  Fleisch  mann  und  L.  Roter- 
mundt.  2.  3.  Heft.  fol.  Nürnberg,  Lotzbeck.  ä P/e  Thlr. 

Blashfield,  J.  M.,  a selection  of  vases,  statues,  busts  etc.  From  Terra-Cotta’s. 
4.  London.  Mit  105  Taf.  12  Thlr.  18  Ngr. 

Boer,  H. , Modell-  und  Musterbuch  für  Juweliere,  Goldarbeiter  und  Bijouterie- 
fabrikeri.  Neue  Äusg.  3.  4.  Heft.  qu.  8.  Nordbausen,  Büchting.  ä V*  Thlr. 

Borstell,  G.,  Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden.  Unter  Leitung  von  H.  Strack 
u.  F.  Hitzig  bearbeitet.  7.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn.  V«  Thlr. 

Bonrasse,  J,  J.,  Les  plus  heiles  öglises  du  monde.  Notices  historiques  et  archdo- 
logiques  sur  les  temples  les  plus  celöbres  de  la  chretiente.  gr.  8.  avec  33  grav. 
Tours,  Marne  et  Co. 

Buckler,  G,,  Twenty-two  of  the  churches  of  Essex  architecturally  described  and 
illustrated.  London.  8.  8 Thlr.  12  Ngr. 
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Calqiies  et  vitraux  peinls  Je  la  callieJrale  du  Mans,  Livr.  3.  fol.  Paris.  Mit 
9 Taf.  15  Thlr. 

Claesen,  Ch.,  Recueil  d’ornements  et  de  siijets  pour  etre  appliqiies  a rorne- 
inenlation  des  armes,  d’aprös  les  dessins  des  priiicipaiix  artistes;  1.  so'ric, 
12  planclies;  2.  serie,  13  planches.  gr.  in-4.  grave'es  siir  pierre,  sur  ciiivre 
Oll  execiitees  en  chromo-lithographie.  Liege.  Prix  de  claqiie  plunclie  ^/■2Thll•. 

L’üuvrage  cumplet  sera  compose  de  50  pl.,  ct  l'ormera  4 series  armuelles 
qui  se  reiinisseiU  cn  1 vol  ou  se  vendent  si'pareincrif. 

Denkmäler  aus  Nassau.  2.  Heft.  Die  Abtei  El)erbacli  im  Rbeingaii.  Herausgeg. 
von  K.  Rossel.  l.Lief. : Das  Refectoriiim.  Imp.-4.  Wiesbaden,  Roth.  l'/eThlr. 

Eisenlohr,  F. , Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  verschiedene  Gegenstände 
der  Baugewerke,  ausgeführt  oder  zur  Ausführung  entworfen.  19.  Heft.  fol. 
Carlsruhe,  Veitli.  l‘/2  Thlr. 

• Bauverzierungen  in  Metall  zum  praktischen  Gebrauche  für  Schlos- 
ser und  sonstige  Metallarbeiter.  1.  Heft.  fol.  Carlsruhe,  Veith.  l’/2  Thlr. 

■ Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 

bäuden verschiedener  Gattung.  10.  Heft.  fol.  Carlsruhe,  Veith.  1 '/i  Thlr. 

Förster,  E. , Denkmale  deutscher  Baukunst  von  Einführung  des  Chrislenthums 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  1. — 3.  Lfg.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä -jz  Thlr. 

Freudenvoll,  D.,  Neuestes  Mainzer  Mübel-Jouinal.  3.  Jahr^.  3.  Lfg.  gr.  fol. 
Mainz,  v Zabern.  V«  Thlr. 

Gabriely,  A.  V.,  Grundzüge  der  Baukunst  für  Real-  und  Gewerbeschulen.  3.  Aull, 
gr.  8.  Brünn,  Buschak  & Irrgang.  1 Thlr. 

Gailhabaud,  J.,  Die  Baukunst  des  5. — 16.  .lahrhunderts.  IG.— 25.  Lieferung. 
Imp.-fol.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  ä 16  Ngr. 

— - Denkmäler  der  Baukunst.  Herausg.  von  L.  Loh  de.  Neue  Aus- 
gabe. 68.  — 70.  Heft.  Imp -4.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  ä 1 ‘/4  Thlr. 

Garnaud,  A , Etmles  d’architecture  chrctienne.  1.  liv.  avec  5 pl.  In-fol.  Paris, 
Gide  & Baudry.  20  fr.  — Es  erscheinen  5 Lieferungen. 

GropiUS  , C. , Ornamente  in  verschiedenen  Banstylen  nach  Modellen,  welche  in 
der  Fabrik  aller  Arten  Verzierungen  in  Steinpappe  von  C.  Gropius  in  Berlin 
ausgeführt  sind.  3.  Ausg.  1. — 3.  Lfg.  qu.  fol.  Berlin,  Ernst  & Korn,  ä 1 Thlr. 

Grüner,  L.  , Die  Basreliefs  an  der  Vorderseite  des  Doms  zu  Orvieto.  Marmor- 
Bildwerke  der  Schule  der  l'isaner.  Mit  Text  von  E.  Braun.  I.Abth.  ((u.  Imp.-f. 
Leipzig,  Brockhaus.  15  Thlr.;  auf  chines.  Pa[)icr  20  Thlr. 

Guilhermy  , de,  La  Sainte-Chapelle  de  Paris,  apres  los  restaurations  commen- 
edes  par  M.  Du  bau,  archilectc,  terminces  par  M.  Lass  ns,  architecte. 
Ouvrage  cxecute  sous  la  direction  de  M.  V.  C a 1 1 i a t , arcbitecte.  Texte  histori- 
historique  par  M.  de  Guilhermy,  mcnibre  du  comiti'  de  la  langue,  de 
riiisloire  et  de.s  arts  de  la  France  et  de  la  Commission  des  edilices  religieux. 
Avec  78  j)l.  In-fol.  Paris,  Bance.  45  fr. 

UaCOUlt'S  , E. , Original  - Entwürfe  moderner  Bauwerke.  7.  — 10.  Heft.  gr.  4. 
I.eipzig,  l*ayne.  ii  '/«  Thlr. 

Hart,  J.  Col  , Designs  for  Parish  Churches  in  Ihe  thrce  stj  les  of  English  (ilmreh 
archilectnre ; witli  an  analysis  of  cacli  Style,  a review  ol  the  nomenclature  of 
the  jieriods  of  Lnglish  (iothish  architccture , and  some  rewarks  introductory 
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to  Cluircli  Building,  cxomplificd  in  a series  of  over  100  illustiatiuns.  8. 
New-York.  6Vs  Tlilr. 

Hochstetter,  J. , Archilcctonische  Ausfülirungen.  6.  Heft.  Imp.-ful.  Carls- 
riihe,  Veitli.  2 Tlilr, 

Journal  für  Bau- und  Möbel-Tischler,  Bildhauer,  Vergolder,  Tapezierer  etc.  2.  Heft, 
fol.  Berlin,  Beubke.  Vu  Tblr. 

Kahle,  F. , Arcbitectoniscbe  und  plastische  Verzierungen,  Ornamente,  Kirchen- 
geriithe,  Statuen  und  Sculpturen,  in  Zinkguss  ausgeführt.  2.  Heft.  Berlin, 
aügeni.  deutsche  Verlags-Anstalt,  Tlilr. 

LipsiUS,  C.,  Entwürfe  zu  Schaufenstern  und  zur  inneren  Decoration  von  Läden. 

1.  Lfg.  gr.  fol.  Leipzig,  Romberg.  Iba  Thlr. 

Monumenii,  Annali  e Bulletini  pubblicali  dall’  instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logica  nell  1855.  Fase.  1.  gr.  fol.  (Gotha.)  Leipzig,  Brockhaus,  pro 
cpl.  18  Thlr. 

Motbes,  0.,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildhauerei  Venedigs.  3.  Lfg.  Lex. -8. 
Leipzig,  Voigt.  Vs  Thlr. 

Oesterreich’s  kirchliche  Kunstdenkmale,  der  Vorzeit.  1.  Lfg.:  St.  Maria  Stiegen- 
kirche in  Wien.  fol.  Wien,  v.  Waldheim.  Tondruck.  iVe  Thlr. 

Overbeck,  J.,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde. 

1.  — 3.  Lfg.  Lex.-8.  Leipzig,  Hinrichs.  ä Thlr. 

Reichardt,  C.  F.,  Hamburg’s  Staats-Bau wmsen  in  seinen  gegenwärtigen  Zuständen 
beleuchtet.  8.  Hamburg,  0.  Meissner.  12  Ngr. 

RicciO,  G.,  Primo  supplemento  al  Catalogo  delle  antiche  monete  Consolari  e di 
famiglie  Romane.  4.  Napoli  1856. 

Runge,  L.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Backstein-Architectur  Italiens.  Neue  Folge. 

2.  Ausg.  1.  — 4.  Heft.  Imp.-fol.  Berlin,  Ernst  & Korn,  ä iVs  Thlr. 
Rüstungen  und  Waffen,  die  vorzüglichsten,  der  K.  K.  Ambraser  Sammlung.  In 

Original-Photographien  von  And.  Groll.  Mit  historisch  beschreibendem  Text 
von  Dr.  Ed.  Freiherr  von  Sacken.  1.  Lfg.  mit  8 Photographien,  kl.  fol. 
Wien,  Braumüller.  5 Thlr. 

SaSSO , C,  N. , Storia  de’  monumenti  di  Napoli  e degli  architetti  che  li  edifica- 
vano  dallo  stabilmento  della  monarchia  e ino  ai  nostri  giorni.  Fase.  4 — 10. 
4.  Napoli,  ä 24  Ngr. 

Schaepkeus , Alex. , Anciens  monuments  d’architecture  du  XI.  au  XIII.  siede, 
dessines  d’apres  nature  et  lithographies  en  couleurs.  gr.  in-foL  de  8 pl.  avec 
texte.  Bruxelles.  6V2  Thlr. 

Schayes , A.  G.  B. , conservateur  du  Musee  royal  d’armures  etc.,  Analectes  ar- 
cheologiques  historiques,  geographiques  et  statistiques  concernant  principale- 
ment  la  Belgique.  In-8.  Anvers. 

Scheffler,  H.,  Theorie  der  Gewölbe,  Futtermauern  und  eisernen  Brücken,  gr.  8. 

Braunschweig,  Schulbuchhandlung.  2Vs  Thlr. 

Schule,  die,  der  Baukunst.  2.  Bd.  3.  Abth.  A.  u.  d.  T. : Die  Schule  des  Stein- 
metzen. Bearbeitet  von  B.  Har  res.  gr.  8.  Leipzig,  Spamer.  l Thlr. 
Shaw,  Rieh.  Norman,  architectural  studies  from  the  continent:  a series  of 
views  and  details  from  France,  Italy  and  Germany.  Part  1.  (Published  monthly.) 
fol.  London,  Day.  Sewed,  3 s.  6 d. 
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Skizzcn-lUic!‘,  arcliitcclonisclics.  Mil  DeUiils.  2S.  ii.  29.  lieft,  fol.  Berlin,  Ernst 
& Korn,  a 1 Tlilr.  2.  Aufl.  17. — 19.  Heft.  Ehend.  h l Tlilr. 

Sonntag,  E.,  Entwürfe  zu  areliitectoniscben  Garlenverzierungen.  l.Lfg.  gr.  ful. 
Leipzig,  Ruinlterg.  2 ','2  Tlilr. 

■  l^rojccts  de  decoraliuns  arcliilectoniques  de  jardins.  l.liv.  gr.  fol. 

Leipzig.  Ronilierg.  3 Tlilr.  0 Ngr. 

StatZ , V.,  Gotliisdie  Entwürfe.  1.  Bd.  7.  lieft,  fol.  Henry  & Colien. 

2 Tlilr. 

Steinhäuser,  W.,  Verzierungen  für  Arcliilectur,  Zimmerdecoralion  und  Eleganz. 

20.  Lfg.  gr.  4.  Berlin,  Seliröder.  l Tlilr. 

Strauch,  F.  A.  W. , Vorlegc-Blätter  für  Geweilte  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
baugewerkliclie  Conslruclinnen.  5.  Abth. : Die  Arbeiten  des  Bautischlers.  6.  Lfg. 
gr.  qu.-fol.  Berlin,  Guttenlag.  1 Thir. 

StrOObant,  F.,  Bau-  und  Kunstdenkinale  in  Belgien.  Malerische  Ansichten  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  in  Farben  lithographirt.  Mit  einer  historisch-archäo- 
logischen Einleitung.  Deutsche  Ausgabe.  Lfg.  1 — 4.  kl.  fol.  Brüssel,  Muquardt. 
a 1 Thlr.  Erscheint  in  18  Liefgn.  mit  36  Platten. 

Thiele,  J.  M. , Thorwaldscn’s  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1828 — 1844.  Nach  d.  dänischen  Orig,  bearb.  v.  F.  C.  H i 1 1 e r u p.  Tom. 1 — 11. 
26.  — 30.  Heft.  lmp.-4.  (Kopenhagen.)  Leipzig,  Lorck.  ä 13'/2  Ngr. 
ÜDgewitter,  G.  G. , Entwürfe  zu  Stadt-  und  Landhäusern.  3.  Lfg.  gr.  fol. 
Leipzig,  Roniberg.  1 'A  Thlr. 

■  projels  de  maisons  de  ville  et  de  Campagne.  3.  livr.  gr.  fol. 

Ebend.  2 Thlr.  4 Ngr. 

VaUX,  C.,  Villas  and  collages,  a serics  of  designs.  Illustrated  by  300  Engravings. 
8.  London,  Low.  Cloth.  12  s. 

Verzierungen,  architeclonische  und  plastische,  Ornamente,  Kirchengerälhe,  Statuen 
und  Sculi»luren  nach  Zeichnungen  von  Stiller,  Persius,  Hesse  etc.  in 
Zinkgnss  ausgeführt  von  F.  Kahle.  2.  Ilft.  Fol.  Berlin,  allg.  deutsche  Ver- 
lagsanst.  -/a  Thlr. 

Vorlegeblätter  der  Baugewerkschule  zu  Holzmünden.  1.  2.  Heft.  gr.  fol.  Ilolz- 
münden,  Müller.  2'/2  Thlr. 

Walther,  J.  P. , Bildwerke  aus  dem  Mittelalter.  Nach  Orig.-Gypsabgüssen  im 
Maximilians-Museum  zu  Nünibcrg  von  Fleischmann  n.  Roter mundt  gez. 
u.  radirt.  Mit  Text  von  G.  W.  K.  Lochner.  2.  3.  Heft.  fol.  Nürnberg, 
Lotzbeck.  ä 1 Ve  Thlr. 

Witte,  de,  Choix  de  terres  cuites  anti([ues  du  cabinet  de  M.  le  vicomte  de 
Janze,  jdiolographices  par  M.  La  vor  de  t et  reporlees  sur  plerre  lilhographique 
|>ar  M.  Poi  levin.  Texte  exjilicatif  jiar  M.  J.  de  Witte.  In-fol.  Paris, 
Rüllin. 

Wohnsitze,  die  ländlichen,  Schlüsser  und  Residenzen  der  rilterschaftlichen  Grund- 
besitzer ‘11  der  preussischen  Monarchie.  In  nalurgelreuen  farbigen  Darstellun- 
gen nei)sl  Text.  Ilerausgegcbeii  von  A.  D u n e k e r.  I.  Ll'g.  qu.  hd.  Berlin, 
A.  Duncker.  IV»  Thlr. 

Dieselben,  Provinz  Sachsen.  1.  Liefer.  (ju.  fol.  Ebendaselbst. 

1 Thlr.  12 'A  Ngr. 
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Zeitschrift  für  praktische  Baukunst.  Red.  von  E.  Knoblauch.  17.  Jahrg.  1857. 
1.— 3.  Heft.  gr.  fol.  Berlin,  allgcm.  deutsche  Verlagsanst.  pr.  cpl.  4 Tlilr. 
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Älberdingk  Thijm,  J,  A,  , over  de  kompozitie  in  de  Kunst.  Eene  aanwyzing 
der  aesthetische  verhondingen  in  de  architektuur , de  muzick,  de  poezie,  de 
Schilder,  — beeldhouvv  — en  gebaren  kunst.  1,  stuk.  8.  Amsterdam,  C.  L. 
van  Langenhinzen.  1 f. 

Bonocci , C. , il  combattimenti  fra  Soto  Mayor  e il  cav.  Bayard.  — Rubens  e 
la  pittura  filosofale  di  Carolina  Bonucci  figlia.  8.  Napoli  1856. 

Cassel,  P.,  das  alte  Erfurter  Rathhaus  und  seine  Bilder,  gr.  8.  Erfurt,  Villa- 
ret.  Vs  Thlr. 

Ghodowiecki’s,  Dan.,  Kupferstiche.  Nach  dem  neuen  Catalog  des  Herrn  Wil- 
helm Engelmann  geordnet  und  mit  Verkaufspreisen  versehen.  Besonderer 
Abdruck  aus  der  28.  Abtheilung  des  Rudolph  Weigel’schen  Kunstcatalogs.  8. 
Leipzig,  R.  Weigel,  ^/z  Thlr. 

Coquerel,  Ath. , fils.  Des  Beaux  — Arts  en  Italic  au  point  de  vue  religieux. 
Leltres  ecrites  de  Rome,  Naples,  Pise  etc.  etc.,  et  suivies  d’un  appendice  sur 
l’iconographie  de  rimmaculee  Conception.  In  12.  Paris,  Joel  Cherbuliez. 

Dnssieux,  L.,  Les  artistes  francais  a l’etranger,  recherches  sur  leurs  travaux  et 
sur  leur  influence  en  Europe,  precedees  d’un  essai  sur  les  origines  et  le  de- 
veloppement  des  arts  en  France.  Paris.  8. 

Engelmann , w. , Daniel  Chodowiecki’s  sämmtliche  Kupferstiche.  Beschrieben 
und  mit  historischen,  literarischen  und  bibliographischen  Nachweisungen  etc. 
gr.  8.  Leipzig,  Engelmann.  3‘Vs  Thlr.  — Schreibp.  in  gr.  4.  Gart.  5 Thlr. 

Führer  durch  die  Konigl.  vereinigten  Sammlungen.  16.  München,  Franz.  V*Tlilr. 

Guäläßdi,  M.  A. , Nuova  vaccolta  di  lettere  sulla  pittura,  scultura  ed  architet- 
tura,  scrilte  dai  pii,  celebri  personaggi  dal  secolo  XV  ab  XIX  con  note  ed 
illustrazioni,  in  agginuta  a quella  data  in  luce  da  monsignore  Bottard  e dal 
Ticozzi.  Vol.  III.  8.  Bologna. 

Histoire  de  la  peinture  sur  verre,  dans  les  divers  contrees  et  particulierement  en 
Belgique,  contenant  une  analyse  descriptive  des  vitraux  de  ce  royaume.  Texte 
par  Edm.  Levy;  planches  par  J.  B.  Chapronnier.  Livr.  27.  28.  Bruxel- 
;les.  4.  ä 3/4  Thlr.  — Color.  1 Thlr. 

Kottmeier,  D.,  Die  Darstellung  des  Heiligen  durch  die  Kunst,  vornehmlich  in 
ihrer  Anwendung  auf  den  evangelischen  Cultus.  gr.  8.  Bremen,  Schüne- 
mann.  Thlr. 

Läborde , de , Quelques  idees  sur  la  direction  des  arts  et  sur  le  maintien  du 
goüt  public.  8.  Paris. 

Laderchi,  La  pittura  Ferrarese  Memorie.  8.  Ferrara.  2*/6  Thlr. 

Lasalle  und  Theaot,  Die  Oelmalerei.  Frei  bearbeitet  von  A.  W.  Hertel.  8. 
Weimar,  Voigt,  l'/s  Thlr. 

Laurent,  A. , Die  Photographie  in  einer  Nuss.  In’s  Deutsche  übertragen  von 
Ch.  H.  Schmidt,  gr.  fol.  Weimar,  Voigt.  Vs  Thlr. 
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LÖChercr,  A. , Die  Darstellung  direct  positiver  Lichthilder  auf  Glas  und  Waclis- 
leinwand.  ful.  München,  Palm.  - ö'/e  Thlr.  — Mit  2 Photographien  8 Thlr. 

Martin . A. , Handhuch  der  gcsammten  Photographie.  5.  Aufl.  Unveränderter 
Ahdruck.  gr.  8.  Wien,  Gerold’s  Sohn.  2 Thlr. 

Müller,  H.  A.,  Die  Museen  und  Kunstwerke  Deutschlands.  l.Thl.:  Norddeutscli- 
land.  Br.  8.  Leipzig,  Weher.  2'/2  Thlr. 

Nagler,  G.  K.  , Die  Monogrammisten  und  diejenigen  Künstler  aller  Schulen, 
welche  sich  zur  Bezeichnung  ihrer  Werke  eines  figürlichen  Zeichens  etc.  be- 
dient haben.  1.  2.  Heft.  Lexic.-8.  München,  Franz,  ä Vs  Thlr. 

PesquidOQX,  Leonce  de , Voyage  artistique  en  France.  Etudes  sur  les  musees 
d’Angers,  de  Nantes,  de  Bordeaux,  de  Rouen,  de  Dijon,  de  Lyon,  de  Montpel- 
lier, de  Toulouse,  de  Lille  etc.  In-18  jesus.  Paris,  Levy  freres.  3 fr. 

Pinot,  E.,  Photographie-ivoire,  ou  Part  de  faire  des  miniatures  rendu  aussi  fa- 
cilc,  que  le  coloris  sur  plaque  sans  savoir  in  peindre  in  dessines,  precede 
d’un  traite  complet  de  photographie , conlenant  les  procedes  nouveaux  pour 
faire  des  fonds  de  paysages,  les  ciels,  etc.  In-8.  Paris,  Desloges.  6 fr. 

Rembrandt,  roeuvre,  reproduit  par  la  photographie,  decrit  et  commente  par 
C.  Blanc.  2e.  serie,  livr.  1 — 4.  4.  Paris,  ä GVs  Thlr. 

'Ridinger's,  Job.  El.,  Kupferstiche.  Nach  dem  neuen  Catalog  des  Herrn  Pastor 
Thienemann  geordnet  und  mit  Verkaufspreisen  versehen.  Besonderer  Ab- 
druck aus  der  28.  Abtheilung  des  Rud.  Weigefschen  Kunstcatalogs.  8.  Leip- 
zig, R.  Weigel,  «/e  Thlr. 

(Semmola.)  Deila  pittura  Bizantina  articolo  estratto  dal  giornalc  greco  la  nuova 
Pandora  c tradotio  da  T.  Semmola.  8.  Napoli  185G. 

Wauters,  Alph. , Roger  Vanderweyden,  ses  oeuvres,  scs  eleves  ct  ses  desccn- 
dants.  Etüde  sur  l’histoire  de  la  pcinture  au  XVe.  siede.  Bruxelles.  8. 
l'A  Thlr. 

Weigel’s,  R.,  Kunsllagcr-Catalog.  28.  Abthcil.  Mit  einem  Nachtrag  zu  der  im 
27sten  Gatalog  enthaltenen  Sammlung  von  K ü n s 1 1 er- P o r tr  a i t s und  einem 
Verzeiclmiss  von  J.  E.  Ridinger’s  und  I).  C h o d o w i c c k i ’ s Kupferstichen, 
nach  den  neuen  Catalogen  von  G.  A.  \V.  Thienemann  und  W.  Engelmann  ge- 
ordnet und  init  Verkaufspreisen  versehen.  — Nebst  Register  über  die  22. — 28- 
Abiheilung.  8.  Leipzig,  Rud.  Weigel.  Va  Thlr. 

Weiss,  H.,  Küstümkunde.  Handbuch  der  Geschichte  der  Tracht,  des  Baues  und 
Gerällics  von  den  frühesten  Zeilen  bis  auf  die  Gegenwart.  4.  Lfg.  gr.  8. 
Slulfgarl,  Ebner  & S.  24  Ngr. 
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ANZEIGER. 


Leipziger  Kunstauclionen. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferslichen, 
Handzeichnungen , Oelgemälden,  Kunstbüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehaiten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auctionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der  Cataloge 
und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigen  öffentlichen 
Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder  Sammlungen 
versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Rudolph  Weigel. 


Verantwortlicher  Redacteur:  D.  Robert  NaumaDD. 

Verleger:  Rudolph  Weigel.  — Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 


Jntdligen^-iSlatt 

Z um 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste. 


N=  3*  4#  III.  Jahrgang.  1857* 


Sämmtliche  in  diesem  Intelligenz-Blatte  angezeigten  Kunstblätter  und  Bücher 
sind  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung,  in  Leipzig  durch  R.  Weigel, 
zu  beziehen. 


Neuigkeiten. 

1.  Einzelne  Blätter,  nacli  Iflalern  und  Zeielinern 
geordnet« 

A.  Kupferstiche. 

Cretius , C. , pinx.  Oeffentlicher  Schreiber  in  Rom.  In  Mezzo-Tinto  gest.  von 
P.  Habelmann.  Preussisches  Kunstvereinsblalt  für  1856.  Leipzig,  R.  Wei- 
gel. gr.  f.  6 Thir. 

Magnus,  E.,  pinx.  Kinder  mit  Blumen  spielend.  Gest,  von  E.  Mandel.  Ber- 
lin, Lüderitz.  gr.  f.  5 Thlr.  — Vor  der  Schrift,  chines.  Pap.  12  Thlr. 

Raphael  pinx.  Madonna  Colonna.  Gest,  von  E.  Mandel.  Berlin,  Lüderitz. 
gr.  fol.  7 Thlr.  — Vor  der  Schrift,  chines.  Pap.  16  Thlr. 

Wittkamp  pinx.  La  corbeille  de  la  Chätelaine.  Gest,  von  Wildiers.  Brüs- 
sel, van  der  Kolk.  gr.  f.  4 Thlr.  Chines.  Pap.  5 Vs  Thlr.  — Vor  der  Schrift 
das  Doppelte. 

B.  Lithographien. 

Achenbach,  A.,  pinx.  Porte  Venere.  Lith.  Düsseldorf,  Arnz  & C^.  qu.  f. 
Farbendruck  3 Thlr. 

Böser,  F.,  pinx.  Die  erste  Namenstagarbeit.  Lith,  von  J.  Bauer.  Wien,  Pa- 
terno, fol,  lyz  Thlr.  Color,  3'/3  Thlr. 

Camphausen,  W.,  pinx.  Die  Puritaner  auf  der  Morgenwache.  Gestochen  von 
F.  Schröder,  Hamburg,  Commeter.  gr.  f.  4 Thlr. 

Conrad,  C.  E. , pinx.  Der  Dom  zu  Cöln  in  seiner  Vollendung.  Utliogr.  von 
F.  Stroobant.  Diisseldorf,  Arnz  Co.  gr.  qu.  f.  Farbendr.  5 Thlr. 
Tondr.  2^2  Thlr. 

Enhober,  K.  V.,  I)inx.  Sommerabend.  (Der  Schwimmlustige.)  Lith.  von  F.  L c y - 
hold.  Wien,  Neumann.  fol.  Chines.  Pap.  l'/s  Thlr. 
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Gauermann , F. , pinx.  Eine  Eberfamilie.  Lith.  von  E.  Weixelgärtner. 
Wien,  Paterno.  fol.  Tondr.  2Vs  Thlr.  Color.  5 Vs  Tblr. 

pjjjx.  Eine  Rebfamilie.  Lith.  von  F.  Eybl.  Wien,  Paterno. 

fol.  Tondr.  2 Tblr.  Color.  4 Tblr. 

pinx.  Die  Heimkehr.  (Der  Attersee  im  Salzkammergiit.)  Lith. 

von  E.  Weixelgärtner.  Wien,  Paterno.  qu.  f.  Tondr.  2^3  Tlil.  Color. 
5 Vs  Thlr. 

pinx.  Des  Landmanns  Mittagsruhe.  Lith.  von  E.  Weixel- 
gärtner. Wien,  Neumann,  Tondr.  2 Thlr.  Color.  4 Thlr. 

pinx.  2 Blatt:  Hirsch  und  Thier,  Edelhirsch.  Lith.  von  Ed. 

Weixelgärtner.  Wien,  Neumann.  Tondr.  ä l Thlr. 

Gempt,  te , del.  Qui  s’y  fotte  s’y  pique.  Lith.  von  Gerlier.  Brüssel,  van 
der  Kolck.  qu.  fol.  Chines.  Pap,  iVs  Thlr. 

Geselschap,  E.,  pinx.  Der  Samstag-Abend.  (Allgemeiner  Waschtag.)  Lith.  von 
Leybold.  Wien,  Neumann,  fol,  Chines.  Pap.  IVs  Thlr. 

Gille,  E. , pinx.  et  lith.  Die  Heimkehr.  Dresdner  Kunstvereinsblatt  für  1856. 

Leipzig,  R,  Weigel,  gr.  qu.  f.  Tondr.  4 Thlr. 

Gude,  H. , pinx.  Sennerin  auf  dem  Norwegischen  Hochgebirge.  Lith.  Düssel- 
dorf, Arnz  & Co.  qu.  f.  Farbendruck  3 Thlr. 

Landseer,  Ed.,  pinx.  6 Bl. : Jagdhund  und  Wildente.  Jagdhund  und  Hase. 
Jagdhund  und  Schnepfe.  Jagdhund  und  Fasan.  Jagdhund  und  Rebhuhn.  Jagd- 
hund und  Auerhahn.  Lith.  von  R.  Hoffman n.  Wien,  Paterno.  kl.  fol. 
Tondr.  a 16  Ngr. 

Leonard  del.  et  lith.  2 Bl.  Der  Savoyardenknabe  und  die  Zigeunerin  an  der 
Kirchenthür  trauernd.  Brüssel,  van  der  Kolck.  fol.  Chines.  Pap.  ä 1 Thlr. 
2 Ngr. 

Portaals  pinx.  Der  Tod  des  Judas.  Lith.  von  Voncken.  Brüssel,  van  der 
Kolck.  Chines.  Pap.  2 Thlr.  4 Ngr. 

Frestel,  J.  G.,  pinx.  2 Bl.  Gemsen  im  Sommer.  Gemsen  im  Herbst.  Lith. 

von  Ko  Harz.  Wien,  Paterno.  qu.  f.  Tondr.  a 2 Thlr.  Color.  ä 4 Thlr. 
Raffalt,  J.,  pinx.  Eine  Waldmühle.  Lith.  von  Alex.  Kaiser.  Wien,  Paterno. 
qu.  f.  iVs  Thlr.  Color.  2^/3  Thlr. 

Toichel,  F.,  pinx,  Chasse  en  Russie.  Chasse  ä l’ours  de  Sa  Maj.  l’Empereur 
Alexandre  II.  Blatt  l u.  2.  Lith.  von  Beggrow.  St.  Petersburg,  Beggrow. 
qu.  fol.  ä Blatt  Tondr.  3 Thl. 

Tichaggeny,  Ch.,  pinx.  Ruse  et  defjance.  Lith.  von  Voncken.  Brüssel,  van 
der  Kolck.  gr.  qu.  fol.  Chines.  Pap.  1 Thlr.  18  Ngr. 

Vinci,  L.  da,  pinx.  Das  heilige  Abendmahl.  Lith.  von  F.  Knobloch.  Wien, 
Neumann.  kl.  qu.  f.  Tondr.  6^/s  Ngr. 

C.  Photographie. 

Dyck,  A.  van,  pinx.  Christus  am  Kreuz.  Photographie.  Brüssel,  van  der  Kolck. 
gr.  f.  2 Thlr.  4 Ngr. 

Dasselbe,  kleine  Ausg.  in  4.  16  Ngr. 
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II«  Bücher  mit  künstlerischer  Ausstattiinis:. 

A.  Illustrirte  Werke,  Albums  etc. 

Albreclit-Diirer-Album.  Eine  Sammlung  der  schönsten  Dürer’schen  Holzschnitte, 
nach  den  von  dem  Künstler  gefertigten  Originalen  in  gleicher  Grösse  aufs  Nene 
in  Holz  geschnitten.  3.  Lief,  Nürnberg,  Zeiser.  f.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Album,  photographisches.  Darstellungen  von  Kunstgegenständen  aus  der  Samm- 
lung des  Regierungsraths  A.  von  Minutoli  zu  Liegnitz.  4 BI.  Berlin,  Grieben, 
fol.  6Vs  Thlr.;  in  engl.  Mappe  7^3  Thlr.;  Ausg.  in  gr.  f.  8 Thlr.,  in  engl. 
Mappe  B'/a  Thlr. 

Argo,  Album  für  Kunst  und  Dichtung,  herausg.  von  F.  Eggers,  Th.  Hose- 
mann, B.  von  Lepel.  Breslau,  Trevvandt.  4.  5Vi  Thlr.;  in  engl.  Einb. 

7 Thlr.;  in  Maroq.  geh.  10  Thlr.;  in  Sammet  geh.  17  Thlr. 

Belvedere  oder  die  Galerien  von  Wien.  Stahlstichsammlung  der  vorzüglichsten 
Gemälde  nebst  Text  von  A.  Görling.  2.  Heft.  Leipzig,  Payne.  gr.  4. 
a '/3  Thlr. 

Bilder  der  Heiligen.  7.  8.  Lief.  Düsseldorf,  Arnz  & Co.  Farbendr.  a Thlr. 

Bildnisse  berühmter  Tonkünstler.  Nach  den  besten  Originalen  in  Linienmanier 
gestochen  von  L.  Sichling.  1.  2.  Lief.  Leipzig,  Breitkopf  & Härtel,  f. 
ä Lief.  IV2  Thlr. 

Bildwerke  aus  dem  Mittelalter  aufgestellt  in  Gypsabgüssen  nach  den  Originalen 
im  Maximilians -Museum  zu  Nürnberg.  4.  5.  Heft.  Nürnberg,  Lotzbeck.  f. 
ä 1 Ve  Thlr. 

BÜlaU,  F.,  die  deutsche  Geschichte  in  Bildern,  mit  erklärendem  Texte.  1.  Bd. 
12.  Lief.  u.  2.  Bd.  7.  Lief.  Dresden,  Meinhold  Sc  Söhne.  4.  ä ’A  Thlr., 
Prachtausg.  ä 12  Ngr. 

Denkmäler  der  Kunst  zur  üebersicht  ihres  Entwickelungsganges  von  den  ersten 
Versuchen  bis  zu  den  Standpunkten  der  Gegenwart.  Neue  Ausg.,  bearb.  von 
W.  Lübke.  6. — 9.  Lief.  Stuttg.,  Ebner  & Seubert.  qu.  f.  ä 1 Thlr.  6 Ngr. 

Eye,  A.  V.,  Deutschland  vor  300  Jahren  in  Leben  und  Kunst,  aus  seinen  Bil- 
dern dargestellt.  1.  2.  Lief.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  fol.  ä ‘Vs  Thlr. 

Eye,  A.  V.,  und  J.  Falcke,  Kunst  und  Leben  der  Vorzeit  in  Skizzen  nach  Orig.- 
Denkmälern  herausg.,  gez,  und  radirt  von  W.  Maurer.  25.-29.  Heft.  Nürn- 
l>erg,  Bauer  & Raspe.  4.  ä 'A  Thlr. 

Fahrten  und  Abenteuer  des  Herrn  Stcckelbein,  Nach  Zeichnungen  von  R.  Töpffer 
in  lustigen  Reimen  von  J.  Keil.  2.  Aufl.  Leipzig,  Brockhaus.  qu.  Lex.-8. 
IG  Ngr. 

Förster,  E.,  Denkmale  deutscher  Bildnerci  und  Malerei  von  Einführung  des  Chri- 
stenthums bis  auf  die  neueste  Zeit.  4. — 11.  l.ief.  Leipzig,  T.  0,  Weigel.  4. 
ä 2/3  Thlr. 

Galleric  der  Meisterwerke  alldeutscher  Holzschneidekunst  in  facsimilirten  Nach- 
bildungen. Zusammengeslellt  und  herausg.  von  A.  von  Eye  und  J.  Falke. 
3.  Lief.  Nürnberg,  Schinid.  gr.  fol.  1 Vc  Thlr. 

Gavarni , masipies  et  visages.  Paris.  18.  Mit  Vignetten  im  Text.  P/3  Thlr. 

GÖthe’s  Faust.  Eine  'l'ragödie.  Mit  Zeichnungen  von  E.  Seibertz,  2.  Thl. 
3.-8.  Lief.  (Schluss.)  Stuttgart,  Cotta,  fol.  ä 1 Thlr.  C Ngr. 


XVI 


Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Weigel’schen  Kunstsammlung.  In 
treuen  in  Kupfer  gestochenen  Nachbildungen.  6.  Heft.  Leipzig,  Rud.  Weigel, 
gr.  fol.  4 Thlr. 

Beider,  G.,  R.  von  Eitelberger  und  J.  Hieser,  mittelalterliche  Kunstdenkmale 
des  österreichischen  Kaiserstaates.  4.  — 7.  Lief.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert. 
f.  ä IVs  Thlr.  Prachtausg.  ä 2 Thlr.  12  Ngr. 

Hogarth’s,  W.,  Zeichnungen.  Nach  den  Originalen  in  Stahl  gest.  Mit  Erklä- 
rungen von  G.  C.  Lichtenberg.  Herausg.  von  F.  Kottenkamp.  2.  Aufl. 
4.— 12.  Lief.  Stuttgart,  Rieger.  4.  ä 6 Ngr. 

Hübner,  J.,  Bilder -Brevier  der  Dresdner  Gallerie.  Mit  Orig.-Radirungen  von 
H.  Bürkner  u.  A.  2.  Aufl.  Dresden,  Kuntze.  8.  In  engl.  Einb.  3‘/a  Thlr. 
Kunst  und  Literatur.  Neue  Prachtausgabe  in  3 Abtheilungen  ohne  Text.  1.  Lief. 

Düsseldorf,  Arnz  & Co.  gr.  qu.  f.  4 Thlr. 

Künste,  die,  des  Mittelalters.  Redig.  von  Dr.  J.  Merkel.  II.  Bd.  5.  Heft.  Bonn, 
Matz.  fol.  l'/s  Thlr. 

Künstler-Album,  Düsseldorfer,  mit  artistischen  Beiträgen  von  A.  u.  0.  Achen- 
bach, W.  Camphausen  etc.,  unter  literarischer  Mitwirkung  von  E.  M. 
Arndt,  C.  Arenz,  F.  Bodenstedt  etc.  8.  Jahrg.  1858.  Red.  von  Ellen. 
Düsseldorf,  Arnz  & Co.  4.  3^4  Thlr. ; in  engl.  Einb.  mit  Goldschn.  Thlr., 
in  Maroq.  geb.  mit  Goldschnitt  6 Thlr. 

Männer,  die,  der  Reformation.  Portraits  nach  Orig. -Zeichnungen  von  H.  Hol- 
bein u.  A.,  in  Stahl  gest.  von  Barth.  Biographien  von  L.  Bechstein  u.  A., 
Autographen.  1.  Lief.  Hildburghausen,  bibliographisches  Institut,  gr.  4.  */6Thlr. 
Milde,  G.  J.,  Lübecker  ABC  ; gezeichnet,  herausg.  und  radirt  von  E.  B o 1 1 m an n. 
Lübeck,  Dittmer.  4.  2’/2  Thlr. 

Original-Zeichnungen  berühmter  Künstler  im  Besitze  der  Verlagshandlung  in  ge- 
treuen Photographien  aus  dem  artistischen  Atelier  der  Herren  Petz  & Lott- 
ner.  1.  Heft.  8 Blatt.  München,  v.  Montmorillon.  qu.  f.  8 Thlr. 

Fayne'S  Universum  und  Buch  der  Kunst.  4.  Bd.  4.  — 8.  Heft.  Leipzig,  Payne. 
4.  a Vs  Thlr. 

Richter , L. , Schiller’s  Lied  von  der  Glocke  in  Bildern.  16  Zeichnungen  in 
Holzschnitt  ausgeführt  von  A.  G a b er.  Dresden,  Gaber  & Richter,  f.  2Vs  Thlr. 
Habens,  P.  P. , Paysages  et  chasses,  dessine's  par  F.  Fourmois  etJ.  van 
Severdonk,  texte  par  E.  Fetis.  Bruxelles,  f.  Mit  36  Taf.  24  Thlr. 
Rüstungen  und  Waffen,  die  vorzüglichsten,  der  K.  K.  Ambraser  Sammlung  in 
Orig.-Photographien  von  A.  Groll.  Mit  Text  von  E.  v.  Sacken.  2.  Lief. 
Wien,  Braumüller,  fol.  5 Thlr. 

Schnorr  V.  Earolsfeld,  J.,  Die  Bibel  in  Bildern.  19. —20.  Lief.  Leipzig,  G. 

Wigand,  f.  Vs  Thlr.  Prachtausg.  ä 1 Thlr. 

Siebmacher's,  J.  , grosses  und  allgemeines  Wappenbuch,  in  einer  neuen,  verm. 
Auflage  herausgeg.  von  0.  T.  v.  Hefner.  37.-42.  Lief.  Nürnberg,  Bauer 
& Raspe.  4.  ä 1 Thlr.  18  Ngr. 

Sonderland,  J.  B.,  Bilder  und  Randzeichnungen  zu  deutschen  Dichtungen.  Neue 
Ausg.  4.  — 8.  Lief.  Düsseldorf,  Buddeus’  Verl.  f.  ä 1 Thlr. 

Walther,  J.  P. , Bildwerke  aus  dem  Mittelalter.  Nach  Orig.-Gypsabgüssen  im 
Maximilians -Museum  zu  Nürnberg  von  Fleisch  mann  und  Rotermundt 
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gez.  und  radirt.  Mit  Text  von  G.  W.  K.  Lo ebner.  4.  5.  Heft.  Nürnberg, 

Lotzbeck.  f.  a IVe  Thlr. 

Weerth , E.  aus’m , Kunstdenkmäler  des  christlichen  Mittelalters  in  den  Rhein- 
landen, 1.  Äbth. : Bildnerei.  1.  Bd.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  gr.  fol.  Mit 
Text  in  gr.  4.  18  Thlr. 

WickerhaUSer,  Mr,,  Die  Papageimährchen.  Mit  8 Skizzen  illustr.  von  F.  Gau  er- 
mann. Leipzig,  Fr.  Fleischer.  3 Thlr. 

Wiener  Künstler-Album.  3.  — 5.  Lief,  a 2 Bl.  Wien,  Artaria  & Co.  qu.  f. 
ä Lief.  1 Thlr. 

Zeichnungen  von  Asmus  Jacob  Carstens,  in  der  Grossherzoglicben  Kunst- 
sammlung zu  Weimar  in  Umrissen  gestochen  von  W.  Müller.  Mit  Erläute- 
rungen von  dir.  Schuch  ar  dt.  7.  Heft.  Leipzig,  R.  Weigel,  qu.  f.  ^3  Thlr. 
Chines.  Pap.  1 Thlr. 


B.  Zeichenvorlagen. 

Gzibulz , J. , vorbereitender  Unterricht  im  freien  Handzeichnen,  bearbeitet  für 
die  reifere  Jugend  und  zum  Selbstunterricht.  1.  — 4.  Heft.  Wien,  Paterno. 
qu.  f.  a Heft  V*  Thlr. 

Hasse,  E. , zahmes  Geflügel.  Vier  Studien  und  Vorlegeblätter.  In  Holzschnitt 
ausgeführt  und  herausgeg.  von  H.  Bürkner.  Dresden,  Kuntze.  L IV3  Thlr. 

Höger,  J.,  Baumstudien  in  Bildern.  Bl.  7.  8.  9.  Nach  der  Natur  gez.  und  lith. 
Wien,  Paterno.  qu.  f.  Tondr.  k 2/3  Thl. 

Koch,  6.,  Zeichnen-Schule  für  Kopf-  und  Figuren-Zeichnen.  1. — 4.  Lief.  Cas- 
sel, Scheel,  gr.  f.  k 24  Ngr. 

Mann,  F.,  Vorlegeblätter  für  einen  gründlichen  Unterricht  im  Elementar-Zeichnen. 
1.  2.  Heft.  Geradlinige  Figuren.  1.  2.  Abth.  Langensalza,  Schulbuchh.  qu.4. 
k 4 Ngr. 

Meichelt,  H. , Vorlagen  zum  Laviren  mit  Sepia  oder  Tusche.  3.  Heft.  Carls- 
ruhe,  Veith.  qu.  4.  27  Ngr. 

Preusker , H. , das  Figurenzeichnen.  5.  Heft:  Ganze  Figuren.  Langensalza, 
Schulbuchh.  d.  Thür.  Lelirerv.  4.  12  Ngr. 

Vorlagen  zum  Baumschlagzeichnen.  l.Heft.  Langensalza,  Schul- 
buchh. qu.  4.  9 Ngr. 

Studien-Köpfe  in  Umrissen  nach  alten  und  neuen  Malern.  4.  Heft.  Carlsruhe, 
Veith.  f.  l‘/3  Thlr. 

Taublnger,  L.,  Figuren-Schule.  24  lith.  Bl.  Wien,  Paterno.  a Bl.  8 Ngr. 

Zcicben-Lelirer , Berliner.  Eine  Sammlung  von  Vorlagen  für  geübtere  Zeichner. 
35.  u.  41.  Heft.  Berlin,  Hermes,  qu.  4.  k */3  Thlr. 

Zeichenschule,  Berliner  systematische,  für  Lehrer  und  zum  Selbstunterricht. 
181. — 200.  Heft.  Berlin,  Hermes,  qu.  8.  k ö Ngr. 

Zeichen -Schule,  kleine,  für  die  Jugend.  87. — 102.  Heft.  Carlsruhe,  Veith.  qu. 8. 
k 4 Ngr. 
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C.  Architectur,  Baukunst,  Sculptur,  Plastik,  Costüme, 
Ornamentik,  Archäologie,  HTumismatik  etc. 

Ahlburg,  die  Klosterkirche  zu  Riddagshausen.  Berlin,  Ernst  & Korn.  f.  2 Thlr. 

Alhum,  architektonisches.  Redigirt  vom  Architektenverein  durch  Stiller,  Knob- 
lauch, Strack.  17.  Heft.  Berlin,  Riegel,  f.  2 Thlr. 

Album  englischer  Landhäuser,  Villen,  Cottagen  etc.  XII.  Heft.  Carlsruhe,  Veith. 
qu.  f.  1 '/2  Thlr. 

Album  photographique  d’archeologie  religieuse,  publik  par  Hipp.  Malegne. 
Texte  par  M.  Aymard.  Paris,  f.  Mit  Holzschn.  und  32  Photographien. 
2lVs  Thlr. 

Album  der  Schlösser  und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen.  Herausgegeben  von 

G.  A.  Poenicke.  81.  — 87.  Heft.  Leipzig,  Expedition  des  Albums,  qu.  fol. 
ä 1 Thlr. 

Aretin,  C.  M.  v.,  Alterthümer  und  Kunst-Denkmale  des  bayerischen  Herrscher- 
hauses. 3.  Lief.  München,  liter.-artist.  Anstalt,  gr.  f.  12  Thlr. 

Arnold,  F.,  Der  herzogliche  Palast  von  Urbino,  gemessen  und  gezeichnet.  Mit 
erläuterndem  Texte.  4.  5.  6.  Lief.  Leipzig,  T.  0.  Weigel,  fol.  k 6'Va  Thlr. 

Auswahl  der  vorzüglichsten  Denkmale  des  Münchener  Kirchhofes.  6.  Heft.  Utt- 
weil,  Uhler.  4.  1 Thlr  2 Ngr. 

— ^ — von  Grabstein-Zeichnungen  im  griechischen,  byzantinisclien  und 

altdeutschen  Styl  auf  den  Kirchhöfen  von  München,  Carlsruhe  etc.  1—4.  Lief. 
Uttweil,-  ühlerw  qu.  f.  a 1 Thlr.  "2  Ngr. 

Baudenkmäler,  die  mittelalterlichen,  Niedersachsens.  Herausgeg,  von  dem  Archi- 
tecten-  und  Ingenieur-Verein  für  das  Königreich  Hannover.  1.  2.  Heft.  Han- 
nover, Rümpler.  ä l'/s  Thlr. 

Bau-Kalender  für  das  Jahr  1858.  Herausgeg,  von  L.  Hoffmann.  11.  Jahrg. 
Berlin,  Besser’s  Verl.  8,  In  Leder  geh.  27V2  Ngr. 

Bedford,  F.,  and  J.  C.  Robinson,  The  treasury  of  ornamental  art:  illustrations 
of  ohjects  of  art  and  vertu,  photographed  from  the  original,  and,,  drawn  on 
stone.  London.  8.  29  Thlr.  18  iNgr. 

Boer,  H. , Modell-  und  Musterbuch  für  Juweliere,  Goldarbeiter  und,  Bijouterie- 
fabrikanteri.  Neue  Ausgabe.  5.  — 8.  Heft.  Nordhausen,  Büchting.  qu.  8. 
a ‘/4  Thlr. 

Borstell,  G.,  Der  innere  Ausbau  von  Wohngebäuden.  Unter  Leitung  von  H..Strack 
u.  F.  Hitzig  bearbeitet.  8.  9.  Heft.  Berlin,  Ernst  & Korn.  f.  8.  Heft  Ve  Thlr., 
9.  Heft  28  Ngr. 

Dom,  der,  zu  Mainz  und  seine  bedeutendsten  Denkmäler  in  Photographien  von 

H.  Emden  und  histor.  Texte  von  J.  Wetter.  1-6.-  Lief.  Mainz,  v.  Zabern 
f.  k 2 Thlr. 

EiSOnldhr , F. , Ausgeführte  oder  zur  Ausführung  bestimmte  Entwürfe  von  Ge- 
bäuden verschiedener  Gattung,  als  Unterrichtsmittel  für  Gewerb-  und  technische 
Schulen.  1 1.  HefL  Carlsruhe,’ Veith.  fol.  IV2  Thlr. 

, mittelalterliche  Bauwerke  im  südwestlichen  Deutschland  und  am 

Rhein.  Das  Zisterzienser-Kloster  Maulbronn.  5.  Heft.  Carlsruhe,  Veith.  fol. 
l'/s  Thlr. 
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Engel,  F.,  Samml.  landwirthschaftl.  und  ländlicher  Bauausführungen  7.  8.  Lief. 
Berlin,  Riegel,  gr.  f.  2 Thlr. 

Engelhard,  J.  D.  W.  £.,  Die  Theorie  der  arcliitecton.  Verzierungskunst.  Cas- 
sel, Bertram,  gr.  8.  1 Thlr. 

Fink,  F. , Baupläne  für  bürgerliche  Wohngebäude  in  genauen  Abbildungen  mit 
beschreibendem  Texte.  2.  Abth.  Darmstadt,  Beyerle.  gr.  qu.  f,  2 Thlr.  12Ngr. 

Fiorelii , G. , Notizia  dei  vasi  dipinti  rinvenuti  a Cuma  nel  MDCCCLVl  posse- 
duti  da  S.  A.  R.  il  Conte  di  Siracusa.  Napoli,  fol.  Mit  18  Taf.  18  Thlr. 

Förster,  E. , Denkmale  deutscher  Baukunst  von  Einführung  des  Christenthums 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  4. — 11.  Lfg.  Leipzig,  T.  0.  Weigel.  4.  a Thlr. 

FÖrstler,  D.,  Sammlung  von  Ornamenten  zu  Siecharbeiten  in  modernem  Styl. 
1.  Heft.  Uttweil,  Uhler,  fol.  1 Thlr.  12  Ngr. 

Freudenvoll,  D.,  Neuestes  Mainzer  Möbel- Jouinal.  3.  Jahrg.  4.  Lfg.  Mainz, 
V.  Zabern.  qu.  4.  Ve  Thlr. 

Fricke,  A.,  Vorlagen  für  Architecten , Bautischler,  Zimmerleute  etc.  Fortgesetzt 
von  H.  Kämmerling.  9.  Lief.  (Neue  Folge  1.  Lief.)  Berlin,  Grieben,  fol. 
Vs  Thlr. 

Friedrich,  Th.,  Ornamentale  Fragmente  für  Gewerbe-,  Real-  und  Bürgerschulen. 

I.  — 9.  Heft.  W'ien,  Baterno.  fol.  ä Heft  '/^  Thlr. 

GäilhäbäOd’s , J. , Denkmäler  der  Baukunst.  Herausg.  von  L.  Loh  de.  Neue 
Ausg.  71.  — 80.  Heft.  Hamburg,  J.  A.  Meissner,  gr.  4.  ä 1 Vi  Thlr. 

Grab-Denkmale.  Zusammengestellt  aus  den  W'erken  von  Fr.  Eisenlohr  und 

J.  Höchsten  er.  10  Bl.  lith.  in  Tondr.  Carlsruhe,  Veith.  fol.  2 Thlr. 

Graf,  A. , 24  Blätter  moderner  Tischler-Arbeiten  nebst  den  Modellen  in  natürli- 
cher Grosse.  Erfurt,  Barlholomaeus.  f.  2 Vs  Thlr. 

Magazin  moderner  Tischler- Arbeiten.  4.  5.  Bd.  Erfurt,  Bar- 

thülomaeus.  f,  ä IV2  Thlr. 

Gramm,  J,  C.,  Sammlung  von  Entwürfen  zu  Land-  und  Gartenhäusern  in  Holz- 
architectur.  1.  Heft.  Uttweil,  Uhler,  f.  2^3  Thlr. 

Graves,  J. , und  J.  G.  A.  Prim,  The  history  and  anliquities  of  the  Cathedral 
Church  of  St.  Camse,  Kilkenny.  Dublin.  4.  17  Thlr.  14  Ngr. 

Greth,  J.,  Danziger  Bauwerke  in  Zeichnungen.  Mit  Text  von  R.  G e n e e.  7.  u. 
8.  Lief.  Danzig,  Bertling,  f.  ä ’/s  Thlr. 

GropiUS  , C. , Ornamente  in  verschiedenen  Bauslylen  nach  Modellen,  welche  in 
der  Fabrik  aller  Arten  Verzierungen  in  Steinpappe  von  C.  Gropius  ausgelührt 
sind.  3.  Ausg.  4.  5.  Lief.  Berlin,  Ernst  & Korn.  qu.  f.  ä l Thlr. 

Großer , L. , Die  Basreliefs  an  der  Vurderseite  des  Doms  zu  Orvii'lo.  Maruior- 
bildwcrke  der  Schule  der  l‘isaner.  Mit  Text  von  E.  Braun.  2.  Abih.  I.ei[)- 
zig,  Rrockhaus.  gr.  qu.  f.  15  Thlr.;  auf  chiues.  I*ap.  20  Thlr. 

Goillaomot,  A.,  ITomenades  artisliciues  dans  Baris  et  ses  environs.  Archilec- 
turc,  scul[)ture,  decoralion.  Sous  la  direction  de  Viollet-l('-l)uc,  Lassus  et  Ra- 
voisie.  I.ivr.  l.  Baris,  f.  h 1 ’/a  Thlr. 

Uacault’s  Onginal-Eulwürfe  moderner  Bauwerke.  11  — 14.  Heft.  Leipzig,  l*ayne. 
h 'A  Thlr. 

Hertel,  W.,  02  Tafeln  mit  Faraden , Grundrissen,  Brolilen  Iheils  ausgelührter 
Gebäude,  theils  Entwürfe  aller  Gattungen  etc.  3.  Aull.  \\  eimar,  Voigt.  4.  2 Thlr. 
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Hochstetter,  J.,  schweizerische  Architectur  in  perspectivischen  Ansichten,  Grund- 
rissen, Schnitten  etc.  I.  Abth.  Holzbauten  des  Berner  Oberlandes.  Aufge- 
nommen von  C.  Weinbrenner  und  J.  Durm.  I.-Heft.  Lithogr.  u.  chromo- 
litb.  Carlsruhe,  Veith.  f.  1 *,'2  Thlr. 

Mittelalterliche  Bauwerke  im  südwestlichen  Deutschland  und  am 

Rhein.  St.  Michaels  Kapelle  zu  Riederich.  Carlsruhe,  Veith.  f.  2 Thlr. 

Holz,  F.  W. , Entwürfe  zu  Land-  und  Stadtgebäuden.  4.  Aufl.  1.  Lief.  Ber- 
lin, Grieben,  fol.  2 Thlr. 

LaiSSle,  F.,  und  A.  Schübler,  der  Bau  der  Brückenträger  mit  wissenschaftlicher 
Begründung  der  gegebenen  Regeln.  Stuttgart,  Neff.  8.  1 Thlr.  24  Ngr. 

Lüttich , G. , die  Neckar-Kettenbrücke  zu  Mannheim  in  16  Zeichnungen.  Lilh. 
Stade,  Pockwitz.  qu.  f.  3 Thlr. 

Manger,  J. , Blätter  für  die  gewerbliche  Baukunde.  5.  Heft.  Berlin,  Ernst  & 
Korn.  4.  Mit  Atlas  in  fol.  2 Thlr. 

Marmor-Gruppen,  die,  auf  der  Schlossbrücke  in  Berlin.  Berlin,  K,  geh.  Ober- 
Hofbdr.  gr.  4.  Thlr.  Prachtausg.  eleg.  geb.  10  Thlr. 

MÖllinger,  K.,  Ornamente  im  byzantinischen  Style  für  Architecten,  Decorateurs 
etc.  3.  4.  Heft.  Uttweil,  Uhler,  gr.  f.  a 28  Ngr. 

Mothes,  0,,  allgemeines  deutsches  Bauwörterbuch.  Encyelopädie  der  Baukunst. 

3.  4.  Heft.  Leipzig,  Matthes.  8.  ä Vs  Thlr. 

Müller,  C.,  praktisch  ausgeführte  Ornamentik,  enth.  Gesimse,  Eckstücke,  Roset- 
ten etc.  1.  Hft.  Uttweil,  Uhler,  f.  1 Thlr.  12  Ngr. 

Ortner,  A, , Sammlung  von  Detail-Zeichnungen  im  Schweizer  Holzstyl  zu  Land- 
und  Gartenhäusern.  1.  2.  Heft.  Uttweil,  Uhler,  f.  ä 22  Ngr. 

■ moderne  Ornamentik  zum  Gebrauche  für  Zeichnungsschulen, 

Architecten  etc.  1.  Heft.  Uttweil,  Uhler,  f.  18  Ngr.  Color.  1 Thlr.  18  Ngr. 

Oesterreichs  kirchliche  Kunstdenkmale  der  Vorzeit.  Herausgeg.  von  F.  Sprin- 
ger und  R.  von  Waldheim.  1.  — 4.  Lief.  Wien,  v.  Waldheim.  f.  Mit 
5 Taf.  ä iVs  Thlr. 

Fanofka,  Th.,  über  merkwürdige  Marmorwerke  des  Königl.  Museums  zu  Berlin. 
Berlin,  Dümmler’s  Verl.  4.  1 Thlr.  4 Ngr. 

Ritter,  F.  A. , die  Klosterkirche  auf  dem  Petersberge  bei  Halle  und  ihre  Re- 
stauration in  den  Jahren  1853 — 1857.  Berlin,  Ernst  & Korn.  gr.  f.  4 Thlr. 

Römer-Villa,  die,  zu  Westenhofen.  Eine  Monographie,  enthaltend  a.  Abbildung 
des  Mosaikbodens  in  Farbendruck;  b.  Grundriss  der  Villen  und  Specialkärt- 
chen. Ingolstadt.  (Nürnberg,  Lotzbeck.)  f.  Mit  2 Taf.  3 Thlr. 

Ronzelen,  J,  S.  van,  Beschreibung  des  Baues  des  Bremer  Leuchthurms  an  der 
Stelle  der  Bremer  Baake  in  der  Wesermündung.  Bremerhaven,  v.  Vangerow. 

4.  IV3  Thlr. 

Rosengarten,  A. , die  architectonischen  Stylarten.  Eine  kurze,  allgemein  fass- 
liche Darstellung  der  charakteristischen  Verschiedenheit  der  architektonischen 
Stylarten.  Zur  richtigen  Verwendung  in  Kunst  und  Handwerk.  Braunschweig. 
Vieweg  & Sohn.  Lex. -8.  3'/2  Thlr.;  in  engl.  Einb.  mit  Goldschnitt. 

3V6  Thlr. 

RÖSling,  die  Lehre  der  Säulenordnungen  nach  Vignola,  Scamozzi  etc.  2.  Ausg, 
Tuttlingen,  Kling.  8.  1 Thlr.  6 Ngr. 
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RSssler , H. , die  Arbeiten  des  Bautischlers.  2.  Aufl.  3 Liefgn.  Darmstadt. 
Beyerle.  qu.  f.  2*/2  Tblr. 

Sammlung  ausgefübrter  Landhäuser  im  Schweizer  Holzstyl  mit  Details  und  Con- 
structionen.  2.  Ausg.  Uttweil,  Uhler,  f.  1 Thlr.  24  Ngr. 

Sammlung  von  technischen  Origin.-Zeichnungen  in  acht  altdeutschem  Styl.  Her- 
ausgeg.  von  der  ßauluitte  in  Nürnberg.  3.  Heft.  Uttweil,  Uhler.  4.  28  Ngr. 

Schinkel,  K.  F.,  Sammlung  architektonischer  Entwürfe.  Neue  Aull.  1. — 4.  Lief. 
Berlin,  Ernst  & Korn.  gr.  qu.  f.  ä 1 */»  Thlr. 

SchÖnberg,  A.,  die  Pappdächer.  Erfahrungen  über  Haltbarkeit  und  Werth,  so- 
wie Anleitung  zur  Anfertigung  derselben,  mit  Kosten-  und  Gewichtsberechnung 
2.  Aufl.  Dresden,  Schönfcld.  8.  Ve  Thlr. 

Skizzen-Buch,  architectonisches.  Mit  Details.  26.— 32.  Heft.  Berlin,  Ernst  & Korn, 
f.  ä 1 Thlr. 

architektonisches.  Mit  Details.  2.  Aufl.  23. — 25.  Heft.  Berlin, 

Ernst  & Korn.  f.  a 1 Thlr. 

Statues,  les,  de  marbre  du  pont  du  palais  ä Berlin.  Berlin,  K.  geh.  Oberhof- 
buchdr.  f.  Prachtausgabe  in  engl.  Einb.  mit  Goldschn.  10  Thlr. 

Stütz,  D.,  Gothische  Entwürfe.  1.  Bd.  8.  Heft.  Bonn^  Henry  & Cohen,  gr.  f. 
2 Thlr. 

Stütz,  V. , mittelalterliche  Bauwerke  nach  Merian.  3.  Heft.  Leipzig,  T.  0. 
Weigel.  Lex.-8.  l'/s  Thlr. 

StrüCk,  H. , architektonische  Details.  1.  — 3.  Heft.  Berlin,  Ernst  & Korn,  f, 
ä l Thlr. 

StÜler,  A.,  die  Abtei-Kirche  zu  Werden  an  derBuhr.  Text  von  L.  Loh  de.  Ber- 
lin, Ernst  & Korn.  gr.  f.  2~lz  Thlr. 

Thiele,  J.  M. , Thorwaldsen’s  Arbeiten  und  Lebensverhältnisse  im  Zeiträume 
1828 — 1844.  Nach  d.  dänischen  ürig.  bearb.  v.  F.  C.  Hillerup.  Tom.  I — II. 
31.  — 34.  Heft.  (Kopenhagen.)  Leipzig,  Lorck.  gr.  4.  ä 13'/2  Ngr. 

TrüUtniann  , F. , Ludwig  Schwanthaler’s  Beliquien.  Für  alle,  die  des  Meisters 
Namen  ehren,  erzählt.  München,  Fleischmann.  8.  1 '/e  Thlr. 

Wülluf,  D.,  und  H.  Kickelhayn,  Stadt-,  Land-  und  Gartenhäuser,  ausgeführt 
zu  f'raiikfurt  a.  M.  5.  6.  lieft.  Frankfurt  a.  M.,  Keller,  f.  ä l Thlr. 

WaesemanD , H.  F. , Villa  Eichhorn  in  Breslau.  Berlin,  Ernst  & Korn.  gr.  f- 
2^3  Tlilr. 

Wohnsitze,  die  ländlichen,  Schlösser  und  Besidenzen  der  ritterschaftlichen  Grund- 
besitzer in  der  prcussischen  Monarchie.  In  naturgetreuen  farbigen  Darstellun- 
gen neiist  Text.  Herausgegel)en  von  A.  Duncker.  2.  3.  Lfg.  Berlin, 
A.  Duncker.  qu.  fol.  l'/«  Thlr. 


III.  lAiiiiMt-IiiUeraiiii*. 

Bayer,  J.,  Acslhelik  in  Umrissen.  8.  Heft.  Prag,  Mcrcy.  gr.  8.  8 Ngr. 

Bötticher,  C.  , F.  Schinkel  und  sein  baukünstleriscljes  Vermächtniss.  Eine 
.Mahnung  an  seine  Nachfolger  in  der  Zeit  in  3 Beden  und  3 Toasten.  Berlin, 
Emst  & Koni.  l.ex.-8.  Thlr. 


XXII 


.Borger,  W.,  Tresors  d’art  exposes  a Manchester  en  1857  et  provenant  des  col- 
lections  royales,  des  collections  publiques  et  des  collections  parüculieres  de 
la  Grande-Bretagne.  Paris.  18.  ä IVe  Thlr. 

Chevallier , Ch. , Handbuch  der  Photographie  auf  collodionirtem  Glase,  (Papier 
und  silberplattirten  Kupfertafeln  etc.  Quedlinburg,  Basse,  gr.  8.  Vs  Thlr. 

Conversations-Lexikon  für  die  bildende  Kunst.  Herausgeg.  von  F.  Fab  er.  Nach 
dessen  Tode  fortgefülirt  unter  Mitwirkung  mehrerer  Kunstgelehrten  und  Fach- 
männer von  L.  Glasen.  49. — 51.  Lief.  Leipzig,  Graul,  ä Vs  Thlr.;  Pracht- 
ausg.  ä Va  Thlr. 

Dietrich,  F.,  Anweisung  zur  Oelmalerei,  zur  Fresko-  und  zur  Miniaturmalerei. 
4.  Aufl.  Quedlinburg,  Ernst.  16.  Ti'/a  Ngr.  . 

Faucheux,  L.  E.,  Catalogue  raisonne  de  toutes  les  estampes  qui  forment  Poeu- 
vre  d’Israel  Silvestre;  precede  d’une  notice  sur  sa  vie.  Paris.  8. 

(Faacheux,  L.  E.)  Catalogue  de  Toeuvre  d’lsrael  Silvestre,  par  L.  E.  F.  Nancy.  8. 
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rungen. München,  Franz.  4,  l'/s  Thlr. 
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Krüger,  J.,  Vademecum  des  praktischen  Photographen.  1.  Abth.  Leipzig,  Spa- 
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Lager-Catalog  des  Leipziger  Kunst- Comptoirs  (W.  Drugulin.)  2.  Abth.  Leipzig, 
Kunst-Comptoir.  8.  Vs  Thlr. 

Le  Grice , R. , Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Photographie. 
Aachen,  Benrath  & Vogelgesang.  8.  Vs  Thlr. 

Lödel,  H. , kleine  Beiträge  zur  Kunstgeschichte.  Cöln,  Heberle.  4.  IV*  Thlr. 

Mercey,  F.  B.  de,  Etudes  sur  la  beaux-arts.  Tome  III.  Paris.  8.  Vh  Thlr. 

BlÜller,  A.,  Venedigs  Kunstschätze  und  historische  Erinnerungen.  Ein  Wegwei- 
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Hiedermayer,  A.,  Künstler  und  Kunstwerke  der  Stadt  Regensburg.  Ein  Beitrag 
zur  Kunstgeschichte  Altbayerns.  Landsbut,  Thomann.  8.  Thlr. 

Overbeck,  J.,  Geschichte  der  griechisehen  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde. 
4.  Lief.  Leipzig,  Hinrichs.  Lex.-8.  Thlr. 

Pinot,  E. , Photographie  — ivoire,  on  l’art  de  faire  des  miniatures  rendu  aussi 
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des  fonds  de  paysages,  des  ciels  etc.  Paris.  8.  2 Thlr. 

ReOOUVier,  J, , les  peintres  de  l’ancienne  ecole  hollandaise,  Ge'rard  de  Saint- 
Jean  de  Harlem  et  le  tableau  de  la  resurrection  de  Lazare.  Paris.  8. 

Revista  di  Firenze  [e  Bullettino  delle  arti  del  disegno.  Piibblicazione  mensile  di 
scienze,  di  lettere  e arti  diretta  dal  prof.  AttoVannucci.  Anno  1°.  Vol.  1°. 
e 11°.  Firenze.  8.  a Jahrg.  8 Thlr. 

Schnchdrdt,  C. , Catalog  der  Kunstwerke  im  Museum  zu  Leipzig.  Nebst  bio- 
graphischen Mittheilungeri  über  die  Künstler,  Leipzig,  G.  Wigand.  8.  V2  Thlr. 

Schasler,  M. , die  königl.  Museen  von  Berlin.  Ein  praktisches  Handbuch  zum 
Besuch  der  Galerieen,  Sammlungen  etc.  des  alten  und  neuen  Museums.  2.Ausg. 
Berlin,  Nicolai.  16.  12 '/2  Ngr. 

Soster,  Bm. , Considerazioni  filosofiche  sull’  odierna  reforma  dell’  insegnamento 
publico  della  pittura  e della  scultura.  Premiato  due  volte  nei  grandi  Concorsi 
d’Incisione  colla  Medaglia  d’oro  degli  anni  1834  e 1843  dall’  J.  R.  Academia 
di  Belle  Arti  in  Milano.  Milano.  8.  l^A  Thlr. 

Springer,  A. , Geschichte  der  bildenden  Künste  im  19.  Jahrhundert.  Leipzig, 
Brockhaus,  1 Thlr.  18  Ngr. 

Steiner,  M.,  über  den  Amazonen-Mythus  in  der  antiken  Plastik.  Leipzig,  T.  0. 
Weigel,  gr.  8.  2 Thlr. 

Turotti,  F. , Leonardo  da  Vinci  e la  sua  scuola,  lllustrazioni  storiche  e note. 
Colla  traduzione  delf  Opera  suddetta  di  F.  Rio.  Milano.  8.  Mit  Abbildun- 
gen. 3 Thlr.  6 Ngr. 

Weiss,  H.,  Kostümkunde.  Handbuch  der  Geschichte  der  Tracht,  des  Baues  und 
Geräthes  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  5,  Lfg.  Stutt- 
gart, Ebner  & Sohn.  8.  24  Ngr. 

Wilklns,  W.  N.,  Leiters  on  connoiseur  ship ; or,  the  anatomy  of  a picture; 
will»  some  reniarkson  National  Galleries  and  the  Mission  of  the  modern  arlist. 
London.  8. 

Zeitschrift  für  christliche  Arcliäologie  und  Kunst,  Ilcrausg,  von  F.  von  Quast 
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ANZEIGEN. 


Leipziger  Eunstanctionen. 


Der  Unterzeichnete  übernimmt  und  besorgt  den  Verkauf  so- 
wohl grosser  Sammlungen  als  kleiner  Beiträge  von  Kupferstichen, 
Handzeichnungen,  Oelgemälden,  Kunstbüchern  etc.  durch  Auctio- 
nen,  welche  unter  seiner  Garantie  von  dem  verpflichteten  Procla- 
mator  abgehalten  werden.  Das  Vertrauen,  welches  während  sie- 
benzig  Jahren  Käufer  und  Verkäufer  Leipzigs  Auctionen  schenkten, 
beruht  zunächst  in  der  gewissenhaften  Anfertigung  der  Cataloge 
und  pünktlichen  Ausführung  der  Aufträge.  Diejenigeii  öffentlichen 
Cabinette  und  Kunstfreunde,  welche  Doubletten  oder  Sammlungen 
versteigern  lassen  wollen,  belieben  sich  der  Bedingungen  wegen 
an  ihn  zu  wenden. 

Die  Cataloge  dieser  Versteigerungen  sind  auch  nach  Beendi- 
gung derselben,  mit  den  Versteigerungspreislisten  versehen,  zu 
billigen  Preisen  zu  erhalten,  so  lange  der  Vorrath  reicht. 

Rudolph  Weigel. 


Verantwortlicher  Redacteur:  D.  Robort  NäUDianil. 

Verleger:  Rüdolph  Weigel.  ~ Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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